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Geſchichte VF 


Preuſſens, 


von den aͤlteſten Zeiten 


bis 


zum Untergange der Herrſchaft des Deutſchen Ordens, 


von 


Johannes Voigt. 


Sechſter Band. 


Die Zeit des Hochmeiſters Konrad von Jungin— 
gen, von 1393 bis 1407. Verfaſſung des 
Ordens und des Landes. 


Fe — — — 
Königsberg, 
im Verlage der Gebruͤder Bornträger. 
1834. 


Fra 9 | 
EI RATE 


io 


Printed in Germany 


Borrede 


Die Vorrede des fünften Bandes verſprach, dem Lefer 
eine Darftellung der Verfaffung und Verwaltung ſowohl 
des Ordens als des Landes in diefem Bande enfgegenzu- 
bringen. Sie nimmt die ganze zweite Hälfte deflelben ein 
und ift aus Gründen, die jeder leicht felbft findet, mit 
derjenigen Ausführlichfeit gegeben, welche der ganzen An⸗ 
lage dieſes Werkes angemeffen fchien. Das Mühfame und 
Schwierige in der Forſchung, was fich beim Mangel aller 
Vorarbeiten in den bisherigen geſchichtlichen Werken über 
Preufien bei der Behandlung der verfchiedenarfigen Ge- 
genftände in manchfacher Art entgegenftellte, ift die Ur- 
fadye, daß diefer Band erft zwei Jahre nad) Erfcheinung 
des fünften hat nachfolgen Eönnen. Es mußten mehre 
Zaufende von Urkunden der verfchiedenften Gattung gele- 
fen, oft wieder gelefen und in ihrem Inhalte verglichen 
werden, um ſichere Refultate zu gewinnen und die Einzeln: 
heiten unter allgemeine Gefichtöpunfte zu bringen, denn 
Chroniken und Annalen geben befanntlic über das innere 
Bermaltungs- und Verfaſſungsweſen felten den erwuͤnſch⸗ 
fen Auffchluß. Allein fo mühfam aud) der Fleiß gewefen 
ift, um für die verfchiedenen Gegenftände das zerftreute 
Einzelne zufammenzufinden und zu einem Ganzen zu ver- 
einen, fo fehe id) dody felbft voraus, daß nicht jeder Ab- 
ſchnitt jeden Lefer gleihmäßig befriedigen und anziehen 
wird. Auch mic, hat — darf ich in Beziehung auf mans 
hen Abfchnitt mit Raumer (Hohenftaufen 3. V. Bor: 
rede S. IX) fagen — nicht die Hoffnung auf Beifall zu 


vi Vorrede. 


dieſer Arbeit vermocht oder dabei unterſtuͤtzt, ſondern al» 
lein der Glaube vorwaͤrts getrieben, ſie ſey nothwendig 
und unerlaͤßlich. Das Zeugniß indeſſen darf ich mir ohne 
Ruhm wohl ſelbſt ſtellen, daß in der Behandlung der ein- 
zelnen Gegenftände nach Gründlichkeit geftrebt worden und 
ein fefter und ficherer Grund gelegt ift, auf welchem fpa- 
tere Forſcher den weitern Ausbau fortführen Fönnen. 

In Rüdficht der Zeit umfaßt diefer Band nur Die 
Regierung des Hochmeifters Konrad von Sungingen, wel- 
che mit Recht die Bluͤthenzeit der Ordensherrfchaft heißen 
darf. Obgleich er nach der früheren Anlage die Gefchichte 
des Landes bis zur Schladht von Zannenberg enthalten 
folte, fohaben mich doch Grunde bewogen, die Sefdhichte 
des Hochmeifters Ulrich von Jungingen erft in den fieben- 
ten Band mit aufzunehmen, der wie der achte und lebte 
Band hoffentlich in Fürzeren Zwiſchenraͤumen erfcheinen 
wird, womit icy zugleich die Anfragen erledige, die hie 
und da über Die Beendigung des ganzen Werkes gethan 
worden find. 

Schlieglid wird um Entjchuldigung gebeten, daß 
das für diefen Band beitimmte Zitelfupfer erft mit dem 
fiebenten Bande nachgeliefert werden Tann. 


Königsberg, 
am 11. April 1834. 


- Sohannes Voigt. 
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Erfies Kapitel 


— — — 


Ns wenigen Tagen, ald man den Hochmeifter Konrad 
von Wallenrod in der Sanct - Annengruft des Haupthaufes 
zur Erde beflattet, traten bie oberften Gebietiger zur Be- 
rathung theild Über die Leitung der Verwaltung bis zu des 
neuen Meiſters Wahl, theild über den Fortgang der mit meb- 
ren fremden Fürften angelnüpften Verhandlungen, zufammen. 
Die einftweilige Landedverwefung ward einftimmig dem Groß- 
komthur Wilhelm von Helfenftein zuerkannt, dem es zu= 
glei oblag, die vornehmften Gebietiger In Deutfchland und 
Livland von des Meifterd Hinfcheiden zu benachrichtigen und 
fie zur neuen Wahlverfammlung einzuladen. Was in den 
auswärtigen Verhältniffen nur unter bes Hochmeifters eige- 
ner oberften Leitung befchloffen werden konnte, warb fpäte- 
ter Entfcheivung überlaffen,, fo die Verhandlungen, zu wel- 
hen die Königin von Dänemark ihren Bevollmächtigten 
gefandt hatte, der heimkehrend feiner Gebieterin vom Groß- 
tomthur nur die Zrauerbotfhaft von des Hochmeifterd Tod 
überbringen konnte. ? Den mit den Zürften Witowb und 


1) Lucas David, B. VI. ©, 1. 

2) ©. oben B. V. S. 644. Schreiben bed Großkomthurs an bie 
Königin, bat. Marienburg crastino s. Annae 1393 im Regiſtr. p. 
107. Die Verhandlungen betrafen wahrfcheinlih Gothland. Als Urfa- 
de ihrer Hemmung fügt der. Großfomthur hinzu; propter quod et 
nos, eX quo superior noster non super est, quid ad premissa 
respondere debeamus, nescisus, causa nobis huiusmodi pro ma- 
xima parte incognita existente. 
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Erfies Kapitel 


Rs wenigen Tagen, ald man ben Hocmeifter Koı 
von Wallenrod in der Sanct=Annengruft des Hauptha 
zur Erde beftattet, traten die oberften Gebietiger zur 
rathung theild über die Leitung der Verwaltung bis zu 
neuen Meifterd Wahl, theild Uber den Fortgang ber mit ı 
ten fremben Fürften angefntipften Verhandlungen, zuſam 
Die einftweilige Landesverweſung ward einftimmig dem G 
Tomthur Wilhelm von Helfenftein zuerkannt, dem es 
glei) oblag, die vornehmften Gebietiger in Deutfchland 
Eioland von des Meiſters Hinfcheiden zu benachrichtigen 
fie zur neuen Wahlverfammlung einzuladen.D Was in 
auswärtigen Verhältniffen nur unter bed Hochmeifters ı 
ner oberften Leitung befchloffen werden konnte, warb fr 
ver Entſcheidung uͤberlaſſen, fo die Verhandlungen, zu : 
hen die Königin von Dänemark ihren Bevollmaͤchti 
gefandt hatte, der heimfehrend feiner Gebieterin vom G 
tomthur nur die Trauerbotfchaft von des Hochmeiſters 
überbringen konnte.) Den mit den Zürften Witowd 


4) Lucas David, 8. VII. ©. 1. 

2) ©. oben 8. V. S. 644. Schreiben bed Großkomthurs an 
Xönigin, dat, Marienburg crastino s. Annae 1393 im Segifl 
407. Die Verhandlungen betrafen wahrſcheinlich Gothland. 8 1 
he ihrer Hemmung fügt der Großkomthur hinzu: Propter quoı 
nos, ex quo superior noster non super est, quid ad prem 
respondere debeamus, nescimus, causa nobis hulusmodi pro 
xima parte incognita existente, 

VI. 1 


2 Der AM. Konrad v. Jungingen (139). 


Shirgal zur Auslöfung der Gefangenen auf Marik Him- 
melfahrt aufgenommenen Tag, glaubte man jedoch fehon 
um deren unglüdlihen Schidfald willen nicht auffchieben zu 
dürfen. Deshalb begab ſich der Ordensmarſchall Werner 
von Tettingen in Begleitung mehrer Gebietiger um die be 
flimmte Zeit in die Gegend der Dobiffa, wo die Auswech⸗ 
felung der Gefangenen, die zum Theil acht bis zehn Jahre 
im fremden Lande in ſchwerer Knechtfchaft gefeufzt, nach des 
Königed von Polen ftrenger Anordnung erfolgte, denn aud) 
bier wieder befundete er darin feine fortvauernd feindliche Ge— 
finnung, daß er befohlen, ed folle nur Mann gegen Mann 
frei gegeben werden, alſo daß vier litthauifche Herzoge, Die 
der Orden gefangen hielt, gegen vier Ordensritter geftellt 
werden mußten.’ | 

Da war mittlerweile Graf Eberhard der Fünfte von Wir: 
temberg, der Juͤngere genannt,” mit einer großen Schaar 
von Rittern, Knechten und andern Kriegögäften zur Heiden» 
fahrt ing Land gefommen, und der Marfchall war Faum zus 
ruͤckgekehrt, ald er an der Spige der Wehrmannfchaft ver Nie- 
derlande mit ded Grafen Heerhaufen unter den Fahnen ©. 
Georgs und der heil, Jungfrau, die wuͤſte Wildniß des Grau- 
den » Waldes nicht ohne große Beſchwerden durchbrechend, dem 
heidniſchen Lande entgegenzog. Voran eine Withings-Schaar 


1) Lindenblatt ©. 93. Alte Preuß. Chron. p. 43. wo es über 
bed Königes Anordnungen heißt: Jagal hatte den czwen (Witowd und 
Shirgal) dy Lofunge 30 herte bevolen czu halben, daz man IIII herczo⸗ 
ge, die der orden gevangen hilt, mufte geben vor 1111 herren des or= 
dene. Das totin fy dorumme, baz dem orben lofunge fulde gebrechen 
und ſy lenger in gevengnis mochte halden; idoch worden fy alle los. 

2) Wigand p. 303 nennt ihn blos dominus de Wyrtenberg, 
ebenfo Lin denblatt a. a. DO. Da Graf Eberhard III. oder der Grei⸗ 
ner ſchon im März 1392 geftorben war , fo Ebnnte hier nur Eberhard V, 
ber Aeltere oder Milde, jenes Enkel, oder deſſen Sohn Eberhard V 
oder der Jüngere gemeint ſeyn; das Lestere ift darum wahrfcheinlicher, 
weil Eberhard IV die Regentfchaft erft feit einem Jahre angetreten hatte 
und zur Zeit vielfach in Eriegeriiche Berhältniffe verwidelt war; f. 
Pfifter Gefchichte von Schwaben B. 11. Abth. IL. Abſchn. III. ©. 207. 
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aus Ragnit und die Wehrleute aud dem Gebiete SInfterburg 
ſtuͤrmte das Streitheer, vom Feinde unvermuthet, in die Bande 
von Pomedien und Roffiena ein; mehre Lage ward mit Feuer 
und Schwert furchtbar geheert, gemordet und geraubi, und als 
dad altgemohnte blutige Werk des Heidenmordes vollbracht 
war, führte man ſechshundert Gefangene, achthundert ges 
raubte Rofje und eine große Heerde Viehes in die Heimat zus 
rüd.) Aber die Samaiten übten Rache; unerwartet brach) 
ein ftarfer Streithaufe bi8 an die Burg Memel vor, brannte 
die Stadt ab und die eben neuerbauten Bergfrieden ganz 
auf und verjuchte folches auch dreimal an der Burg, fo daß 
fie kaum gerettet werden konnte. Sechzig ihrer Vertheidiger 
und einen Ordendritter hatte der Feind erfchlagen und eine 
reiche Beute binweggeführt. 2 

Es war in den lebten Tagen des Novemberd, als die 
- oberften Gebietiger und der Meifter von Livland Mennemar 
von Brüggenoye auf dem Haupthaufe Marienburg fih zur 
Kür des neuen Hochmeifterd verfammelten. Nach mancherlei 
Berathungen über des Landes und ded Ordens Lage und Be- 
dürfniß fielen die Wahlſtimmen einmüthig auf den bisherigen 
Drdenätreßler, den edlen Konrad von Iungingen, denn allen 
fhien er der würdigfte zu dem hohen Amte. Das Alter‘ feines 
Stammhauſes ging in frühe Zeiten zurüd., Wenn man vom 
Städtlein Hechingen in Schwaben auf der. Heerftraße nach 
Gamertingen zog, prangte am Ufer des Starzel- Fluffes auf 
einer Höhe eine fchöne Burg; dort haufte fchon feit Langer Zeit 
das edle Geflecht der Jungingen, und von dort Fam einft 
auch Rudolf von Iungingen, der im 3. 1080 im glänzenden 


1) Wigand l. c. am vollftändigften; nad) ihm hatte dominus Jo- 
hannes Nidecker Francigena (aus dem Geſchlechte von Neidec in 
Franken) die Ehre, die S. Georgs-Fahne zu tragen. Mit 8 
blatt a. a. O. ſtimmt in der Zahl der Gefangenen bie alte He iM 
Chron. p. 43 überein, Wigand zählt nur 400, 


- 9) Lindenblatt bemerkt, daß dieſer Sturm auf Memel vos Galli 
16. Oktob.) erfolgt fey. 
1% 
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Turniere zu Augsburg eine Lanze brah.? Auf der Höhe 
feined Ruhmes aber fland der Name Jungingend, ald gegen 
Ende diefed Jahrhunderts nicht bloß in Deutfchland Wolf von 
Jungingen, ber im Streite bei Reutlingen im Heere Graf 
Eberhards des Greiners fiel. und ein anderer Wolf von 
Jungingen nebft Leonhard von Jungingen weir umher als die 
ehrenwertheften Ritter galten, fondern auch im Deutfchen 
Orden zu Preußen die Brüder Konrad und Ulrich von Jun⸗ 
gingen durch Verwaltung wichtiger Aemtır in hoher Achtung 
flanden und fi) allgemeines Vertrauen erworben ; denn nad)» 
dem früher Konrad einige Zeit die Stelle eined Hauskomthurs 
zu Oſterode bekleidet, war ihm dritthalb Jahre das ſchwie⸗ 
tige Treßleramt anvertraut gemefen und aus diefem ward er 
jest am dreißigſten November unmittelbar zur hochmeifterlichen 
Würde erhoben. Es war ohne Beifpiel, daß ein Ordens⸗ 
ritter, der fo wenige Aemter und auf fo Furze Zeit verwaltet, 
zu dem hohen Amte ded Meiſterthums emporgeftiegen war. 
Als daher Graf Albrecht von Schwarzburg, zur Zeit Komthur 
ded Haufes Schwez, einftimald gefragt ward: was man an 
Konrad von Jungingen Vorzügliches erfehen, daß man ihn, 
der nie zuvor mehre merkliche Aemter bekleidet, vor allen an= 
bern Gebietigern einmüthig zum Meifter erforen habe? gab er 


4) Brieflihe Mittheilung, nach welcher die lebten bekannten Jun⸗ 
gingen im 3. 1439 auf dem Zurnier zu Landshut erfcheinen und dann 
noch einmal im Zurnier zu Stuttgart im 3. 1489. Hellbad) Adels⸗ 
Lericon B. 1, S. 625. Die Familie war mit ber von Hohenfels ver- 
wandt, wie ein Brief Balthers von Hohenfels an feinen Vetter, den 
Hocmeifter Konrad von Jungingen ausweifet; geh. Arch. Schiebl. 
LXIX. nr. 88. 

2) Chron. German. ap. Pistor. T. II. p. 902. Naueler. Chro- 
nogr. p. 1020. 

3) Dumont Corp. diplom. T. II. P. 1. p. 234. 

H Urk. im geh. Archiv, 

5) Als Tag feiner Wahl wird bei Lindenblatt ©, 94 der An⸗ 
dreas⸗Tag, 30. Novemb. genannt; dad Jahr 1394, welches Bachem 
©. 38 und De Wal Histoire de l’O. T. IV. p. 140 angeben, ift un⸗ 
richtig; letzterer läßt ihn das Amt fogar erſt 1395 antreten, 


m. 
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zur Antwort: das weiß Gott, daß nichts an ihm erfehen ward, 
als fein ehrbared und redliches Leben, das er alle Lage ges 
führt.) In der That ift unter denen, die von ihm reden, 
nur Eine Stimme über die Tugend feines Wandels und feines 
Characters; alle rühmen die firenge Zucht feiner Sitten, die 
Reinheit feiner Gedanken, die Frömmigkeit, Milde und Güte 
feiner Gefinnung, das Friedfame, Leutfelige und Herablaffende 
feined ganzen Wefend gegen Freund und Feind, die Weisheit 
und Vorficht in feinen Handlungen, die Geduld und Nach⸗ 
fiht gegen die Gebrechen Anderer , felbft feiner Ordensbruͤder, 
fogar wenn muthwilliger Scherz und tadelnde Aeußerungen 
über feine eigene Perfönlichkeit aut geworden waren; alle 
flimmen überein, wenn fie von der Offenheit feiner Rede und 
Gefinnungen, feined Wollend und Handelns, von der Be⸗ 
flimmtheit und Seftigkeit feiner Verheißungen und von dem 
Biederfinn und Wohlmollen gegen alle feine Untergebungen 
fprehen.? Fuͤrwahr, feit langen Zeiten hatte fi im Orden 
der reine Adel menfchlicher Tugend und Gefinnung nicht fo gel⸗ 
tend gemacht, als bei ver Wahl Konrads von Jungingen, und 
feine Demuth und das Befcheidene feined Mefend machen e8 
wohl glaubhaft, daß er das gewichtoolle Amt nur ungern 
übernommen habe.“ Selbſt in feinem Aeußeren, in feiner 
männlichfräftigen Geftalt, im hohen Anftande feines Körpers 
und in der Milde und Freundlichkeit feines Blickes ſprach fich 
der Adel feines Geifted alfo mächtig aus, daß niemand ihm 
nahete, der nicht volle Liebe und Vertrauen zu ihm faßte, % 

1) Alte Preuß, Chron. p. 44. 

2) Alte Preuß. Chron. p. 44, woraus Lucas David B. VII. 
©. 2 ſchoͤpfte; Lindenblatt ©. 180; Dusburg Supplem. c. 31. 
Orbenschron. bei Matthaeus T. V. p. 183. Da8 Chron. Oliv.p.7l. 
rühmt den Hochmeifter ald vir mansuetudine, pietate, castitate et 
elementia etiam in hostes praecipuus. Schütz p.90, cf. De 
Wal T. IV. p. 14. 

3) Schütz 1.c. und nad) ihm Duellius p. 38, 

4) Die Ordenschron. bei Matthaeus 1. c. fagt von ihm: Hy was 
een wael geftalt man van aenſicht. So wie hem fach, of myt hem ſprack, 
„die hadde gracie ende mynn to hem; ebenfo Lucas David a. a. O. 
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Konrad, kein Freund neuer Ordnungen, wenn fie ihm 
durch den Drang der Verhältniffe nicht ald nothwendig geboten 
wurden, ließ die meiften der oberften Gebietiger forthin in ih— 
ren bisherigen Aemtern, Wilhelm von Helfenftein ald Groß⸗ 
fomthur, Werner von Xettingen, Nachfolger Engelhards - 
Rabe,” als Ordensmarſchall, Siegfried Walpot von Baffen- 
beim als oberften Spittler und Johann von Beffart ald ober⸗ 
fien Zrapier. Mit dem erledigten Amte des Ordenstreßlers 
ward der bisherige Komthur zu Golub Frieverich von Wenden 
befleivet und das kurz zuvor dur den Tod Siegfried von 
Venningen erledigte Amt ded Deutfchmeifterd übertrug man 
in bemfelben Wahlkapiteldem Ordensritter Johann v. Kepe. 2) 

Mit dem Gedanken zur Aufrechthaltung ded Friedens im 
Lande hatte Konrad die Meifterwärde übernommen und er 
bielt ihm feft durch fein ganzes Leben hindurch. Er bot daher 
auch jeßt alle Mittel auf, um ſich die Gefinnungen der Für- 
fen von nahe und fern geneigt zu machen; er erfreute nicht 
bloß den Römifchen König und mehre Kurfürften und Fürften 





1) ©. oben B. V. S. 637. Für Engelhard Rabe, jest Komthur 
von Thorn und zugleich Landkomthur von Kulm, von dem die Nachricht 
fi) verbreitet, er fey durch Neid und Haß aus feiner frühern Würde ver⸗ 
brängt worden, kamen jest der König von England und ber Herzog von 
Lankafter beim HM. mit der Zürbitte ein, den verdienten Dann wieder in 
ein höheres Amt zu fegen. Der HM. antwortet: Ewir groſmechtikeit 
ſchribet, wie das derfelbe Eng. Rabe were von unferm vorfarn von bes 
Marſchalks Ampte, das her trug, durch nyet und has entfeget, mit was 
gemüte das gefchen ift, das willen wir eigentlich nicht, und das wirt dide 
nyet adir unrecht geloybit von den undirtanen, das mit guter Ordenunge 
der vornunft wirt von irem Obirften getan. Das Schreiben im geh. Arch. 
Sciebl. XXXII. nr. 1, 

2) Nah Lindenblatt S. 94 war Johann von Kıge bisher 
Komthur von Lothringen, eine Urk. bei Jaeger Cod. diplom. ord. 
Teut. vom 3. 1392, nennt Konraden von Baldersheim ald Landkomthur 
von Lothringen. Siegfried von Benningen ann daher nicht, wie Bachem 
©. 34 angiebt, erſt im 3. 1395 geftorben feyn. Die letzte Urkunde von 
ihm bei Jaeger 1. c. ift datirt am S. Maria Magdalenen Tage (22. Iuli) 
1393, die erfte feines Nachfolgerd Konrad von Kebe feria sexta proxima 
post festum purificat. Marie 1394. 
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Deutfchlands durch daS beliebte Geſchenk von Jagdfalken und 
Federfpiel und empfahl fich ihrer Gunſt und Freundfchaft, 1) 
fondern er fuchte auch den König von Polen durch mancherlei 
Ehrengaben zu friedlicheren und freundlichen Gefinnungen zu 
bewegen,?? denn er fah Klar ein, daß ein offener Kampf 
mit dem Könige, felbft bei alem Güde der Ordenswaffen, 
nur mit nachtheiligen Solgen für feines Landes Wohl verbun- 
den feyn werde. Auf die Gunſt des Papftes Eonnte der Mei- 
ftee ganz ficher rechnen, denn Bonifacius hatte ihm fo eben 
einen Beweis davon gegeben, der kaum einen Wunfc mehr 
übrig ließ. 

Der alte Erzbifhof von Riga nämlich, mit dem ber 
König von Polen, wie wir früher fahen, in fo gefährlichen 
Einverftändniffe fland, war vom Papfte, — mas der Sach— 
walter des Ordens am päpftlichen Hofe langft erzielt) — 
feines Amtes in Livland entlaffen worden, um die ihm über 
tragene Würde eined Patriarchen von Alerandrien anzuneh« 
men, und der Meifter von Livland hatte feine Ruͤckkehr vom 
Wahlkapitel noch nicht angetreten, als ber neuernannte Erz⸗ 
bifhof von Riga Sohannes von Wallenrod, des verftorbenen 
Hochmeiſters Better, von Rom ber auf dem Haupthaufe 
Marienburg eintraf und dort, wie der Papft beftimmt hat- 
te, unter vielen Keierlichfeiten ald Ordensbruder in den Or- 
den eingekleivet wurde.d Dieß war der erfte Schritt, durch 
welchen Bonifacius für folgende Zeiten die Ruhe und Ein- 
tracht zwifchen dem Orden und der Kigaifchen Geiftlichkeit 
mehr gefichert zu haben glaubte, Den zweiten that er bald 


1) ©. das Verzeichniß im Regiftrant. p. 1. (Der von jest an ange: 
führte Regiftrant ift der des HM, Konrad von Zungingen Nr. 11.) 

2) Alte Preuß. Chron. p. 44: Gar manherhande wege vant er als 
mit fendeboten, mit gaben, mit beten (Bitten), mit fruntfchaft, mit 
fräntlichen irbiten Ten den Eonig von Polen of daz her den orden yn frebe 
mochte behalben. 

3) ©. darüber oben B. V. ©, 634. 

4) Lindenblatt ©. 94, Detmar Shton. 8.1. ©. 360, Bru⸗ 
ber des verftorbenen Hochmeifterd war Johann von Wallenrod keineswegs, 
wie Arndt Livländ. Chron. p. 115 annimmt. 


ar’ 
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darauf in einer Bulle, in welcher er ed gut hieß, daß ber 
Livländifhe Meifter, ald der Erzbifchof und mehre Doms 
berren die Kirche zu Riga verlaffend fih in entfernte Lan⸗ 
de begeben, die erzbifchöflichen Gebiete, Städte und Burgen 
in bewaffnete Bewachung genommen und beſetzt habe, da= 
mit fie nicht in die Hände der Heiden oder anderer Feinde 
der Kirche fallen möchten. Zugleich verzieh der Papft den 
Ordensrittern die an den Geiftlichen verubten Wergehungen, 
weil fie nicht aus Habfucht hervorgegangen feyen, der Dre 
den fie bereue und uͤberdieß verfprochen habe, die Einkünfte 


. der Rigaifhen Kirche während diefer Zeit, im Betrage von 


11,500 Goldgulden, nad Abzug der Koften für Befekung 
und Bewachung der Güter an die päpftlihe Kammer zu 
zahlen, von weldher Summe aud wirklih im März des 
Jahres 1394 fünftaufend Goldgulden bereitö entrichtet wa⸗ 
ven.?d Das MWichtigfte aber war ohne Zweifel des Pap⸗ 
ſtes Befehl, daß von jetzt an niemand mehr zu einer Dom⸗ 
ſtifts⸗Stelle oder irgend einem Amte der Rigaiſchen Kirche 
zugelaffen werben folle, der nicht zuvor als Bruder in ben 
Deutfchen Orden aufgenommen fey, das Gelübde ded Or⸗ 
dens förmlich abgelegt habe, und daß Überhaupt dad Rigai⸗ 
ſche Domftift nicht mehr wie biöher ein Auguftiner=, fondern 
fortan ein Deutfched Ordens - Stift feyn folle, denn trat 


1) An einen Verkauf der Stadt Riga, wie Theodor. de Niem 
de schismate L. 31. c. XVI die Sache nimmt, ift nicht zu denfen. 

2) Origin. der päpftlichen Bulle, dat. Home apud S. Petrum 
VI Idus Mareii p. n. a. quinto (10. März 1394) im geh. Arch, 
Sciebl. VIII. nr. I. Daß die Einkünfte des Erzbisthums mehr als 
11,500 Goldgulden betrugen, liegt ganz Elar in ben Worten: Man- 
damus, quatinus fructus, redditus et pruventus predictos, qui 


- deductis expensis huiusmodi, prout veridica informacione didi- 


eimus, ad summam undecim Milium et Quingentorum floren. 
auri de Camera ascendunt, etc. Außer ben ſchon eingezahlten 5000 
Goldgulden befiehlt der Papft bis nächften Novemb. noch 6500 Gulden 
an bie päpftliche Kammer zu zahlen. Arndt Th. 11. ©, 114 und 
Gade buſch Livl. Jahrb. B. I. ©. 508 haben die Sache mißverftan- 
den; vgl. Kotzebue 8. III. ©. 330. 
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diefe Verordnung wirklich ind Leben, fo erlitt nothwendig 
dad Intereffe der Domberren in allen Beziehungen einen 
gänzlichen Umfchlag und dad Domftift zu Riga erhielt daͤnn 
zum Orden biefelbige Stellung, wie das Kulmifche, Domes 
fanifche und Samlaͤndiſche in Preußen, eine Stellung, die, 
wie wir früher fahen, für den Orden in aller Weife höchft 
wichtig war. Als offened Bekenntniß ihres Gelübdes, gebot 
der Papft ferner, follten die Domherren auch dad Deutſche 
Ordenskleid tragen! und damit: dad Domftift forthin ſtets 
nur aus folhen Männern beftehe, durch deren Eifer und 
Thätigkeit der Kirche in geiftlichen, wie in weltlihen Din⸗ 
gen wahrer Nuten zuwachſe, ward beftimmt, daß forthin 
jeglicher Dombherr diefer Kirche vom Livländifhen Meifter 
auf diefelbe Art ernannt und beflätigt werden folle, wie bei 
den Domftiften in Preuffen durch den Hochmeiſter.) So 
nach lag die Beſetzung ded Erzfliftes völlig in den Händen 
des Ordens und ed ließ fich jest daſſelbe friedlihe und 
freundliche Einverſtaͤndniß zwifchen den Rigaifhen Kapiteld« 
Geiftlihen und dem Orden erwarten, wie ed in Preuflen 


1) Die päpftlihe Bulle, dat. wie die vorerwähnte, in zwei Trans⸗ 
fumter vom 3. 1415 und 1428 Schiebl. VII. nr. 2. Der Papſt 
fagt, er habe diefe Anordnung getroffen motu proprio, non ad ali- 
cuius nobis super hoc oblate petitionis instantiam, sed de.no- 
stra mera liberalitate. Der nachmals fo wichtig werdende Punkt über 
die Ordenskleidung heißt: quod postquam omnes Canonici prefate 
ecclesie necnon prepositus et decanus predicti aliique dignitates 
seu personatus vel oflicia obtinentes in eadem vel saltem malor 
pars eorum huiusmodi regularem professionem emiserunt ecele- 
sia ipsa extunc nom sancti Augustini, sed b. Marie Teut. Ordi- 
nis censeatur et. pgspetun nuncupetur et quod Canonieci et alii 
dignitates, personatus vel oflicia in dicta ecclesia obtenturi ha- 
bitum fratrum dicti Hospitalis gestare teneantur. Theodor. 
de Niem |. c. 

2) Die päpftliche Bulle, dat, Rome XIII Cal. April. p. n. a. 
quinto in einem Transſumt Sciebl. VIII. ar. 2, Was in Bray _ 
Essai critique sur l’histoire de la Livonie T. I. p. 208 über bie 
Streitfache wegen des Grabisth. Riga gefagt wird, ift fehr duͤrftig und 
nicht einmal überall richtig. 
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unter gleichen Werhältniffen Statt fand. Um jeboch einer 
Seitd diefe neue, für den Orden höchft wichtige Anordnung 
durch die Dauer zuerft einige Feftigfeit gewinnen zu laffen, 
und anderer Seits die noch in Deutfchland umbherirrenden 
widerfirebenden Dombherren von Riga entweder zum Gehor⸗ 
fam gegen ben neuen Erzbifchof zu bringen oder doch zum 
Schweigen zu zwingen und dadurch zu ermüden, hob ber 
Papſt die Unterfuchung und Entſcheidung der noch obwalten⸗ 
den Gtreitfahe vom März des Jahres 1394 bis auf ein 
Jahr auf, hoffend, den Streit in folher Weife leichter be= 
feitigen zu koͤnnen, und wiederholte diefen Auffhub nach 
Sahresverlauf abermals.) Weil nun der Erzbifchof dem 
Dapfte felbft den Wunſch vorgelegt, fih mit dem Orden 
über die wegen der Burgen und Güter des Domftiftes und 
der Stadt Riga noch unerlebigten Streitfragen auf eine 
freundliche und friedliche Weife vereinigen zu wollen, und 
überdieß verfprochen hatte, wegen bed verübten Unrechtes 
und begangener Gewaltthätigfeiten nie wieder eine Klage 
oder Forderung zu erheben, fo ward der Hochmeifter durch 
eine befondere Bulle von dem Erfcheinen vor dem päpftli= 
hen Stuhle entbunden.? Der Streit indeffen wachte fpä- 
ter von neuem auf. 
Mittlerweile hatte im Beginn dieſes Jahres die An- 
Zunft fremder Kriegsgäfte die Waffen des Ordens abermals 
in Bewegung gefegt, denn aus Deutfchland hatte ein Graf 
von Leiningen, aus England ein Herzog von Betfort? und 
aus Frankreich ein angefehener tapferer Ritter neue kriegs- 
Iuflige Schanren herbeigeführt, mit denen der Ordensmar—⸗ 
ſchall, durch’ vie Wehrmannfchaft der Städte und ver Nies 


1). Beide Bullen in einem Transſ. vom 3. 1415 Schiebl. VII. nr. 
4. Bol. Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. J. H. 2. 
©. % — 77. 
2) Original ber päpfllichen Bulle, dat. Anagni Idus Jun. p. n. a. 
quinto (13. Sun. 1394) Sciebl. VII. nr. 8. 
.. 3) Wigand. p. 303 nennt den Engländer Bekvort, wahrſchein⸗ 
tich ein Schreibfehler ftatt Betfort. 


Kriegsreife nach Litthauen (1394). 1 


verlande verftärft, zur Heidenfahrt auszog. Die Kriegöreife 
ging bei einer überaus firengen WinterfälteD an Garthen 
(Grodno) vorüber zunächt gegen Klein Naugarthen (Noe 
vogrodet) oftwärtd von der Memel, wo die Bewohner, 
von bed Feinde Anzug benachrichtigt, die dortige Burg 
aufgebrannt und fih in die Waldungen geflüchtet hatten; 
fofort fi) nordweſtlich hin gegen bie 36 wendend 





fand der Marſchall auch dieſe in einen wuͤſt ſchenhaufen 
verwandelt. Zwei andere Burgen Merken Und Drogezin 
wurden erſtuͤrmt und niedergebrannt; ihre Bewohner gefan⸗ 
gen genommen. Vierzehn Tage hatte bereits das Heer 
uͤberall heerend und alles vernichtend die Lande weit und 
breit durchzogen und 2200 Gefangene, 1400 Roſſe, eine 
große Heerde Viehes und andern Raub zuſammengetrieben; 
da drohte ein gleiches Schickſal auch dem Gebiete von Sal 
fenifen, als plöglich eintretendes Thaumetter, welches kaum 
noch den Uebergang über die Memel geftattete, zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Preuflen zwang. ? 


1) Wigand 1. c. Hamsfort Chron. ap. Langebeck T. 1. p. 
318. Nach der Angabe des Kriegsbuchs von Elbing erfolgte der Aus⸗ 
zug am Tage Vigilia Epiphan. und te 5 Wochen und 3 Tage. 
Lindenblatt S. 94 fest ihn RR 3 den Anfang des 3. 1394, 
Dlugoss. L. X p. 141. 

2) Wigand. 1. c. Lindenblatt a. a. DO. Alte Preuſſ. Chron. 
p- 4. In geographifcher Hinficht finden ſich einige Schwierigkeiten. 
Ueber die Burgen Naugarthen und Lyda ift Fein’ Zweifel. Wenn fich das 
Heer von Lyda aber nach Merken wandte, wie Wigand fagt, „con- 
vertentes se in Merken, quod eciam a paganis est exustum,‘“ fo 
darf hiebei keineswegs an das dftlih von Novogrobed liegende Mir ges 
dacht werden, denn die Wegeverzeichnifje weifen aufs deutlichfte aus, daß 
Merken (welches der Name einer Burg und eines Fluffes war) oͤſtlich 
von der Memel zu fuchen ift, wo jest bie Namen Marzikanzy, Merete 
ſchanka und Mergefchery auf die alte Lage von Merken binmeifen, benn 
nad) den erwähnten Verzeichniflen kann es nur in biefer Gegend gelegen 
baben. Zweifelhafter noch ift die Lage von Drogezinz daß an das früher 
erwähnte Droſiczyn am Bug nicht zu denken fey, ift von felbft Mar. 
Auch Deretſchin oͤſtlich vom Selwas Fluß ift ſchwerlich gemeint, denn 
außer der Verſchiedenheit des Namens liegt es auch zu weit füblich, wo⸗ 
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Der Hochmeiſter, ſchon vor feiner Meiſterwahl wenig 
tbeilnehmend an dem wüften Heidenkampfe, war auch jetzt 
während dieſer Heerfahrt daheim mit Gegenftänden der in⸗ 
nern Verwaltung befchäftigt, weil es ihm jeberzeit weit mehr 
anfprach, in friedliher Stille der Wohlfahrt feiner Unter- 
thanen und feined Landes gebeihlihem Aufblühen feine gan- 
je Kraft zu midmen, ald mit dem Schwerte fich Lorbeeren 
auf den 8 Feldern des Feindes zu ſuchen. Dad Er⸗ 
ſte, dem er ſeine Sorgfalt zuwandte, war ein Werk from⸗ 
mer Barmherzigkeit und Milde, gleich als wolle er hiemit 
ſogleich im erſten Beginne ſeines Waltens ſeiner landesvaͤ⸗ 
terlichen Thaͤtigkeit das Gepraͤge ſeines ganzen innern Wes 
ſens geben; es betraf die Erweiterung und Beguͤnſtigung 
des ſ. g. Elenden⸗Hofes oder des Armen = Hospitald zu 
S. Elifabeth in Danzig, einer Anftalt, die jährlich vielen Hun⸗ 
derten von Kranken, Armen und Hülfsbedürftigen Untere 
balt in den Bedürfniffen des Lebens und Troſt und innere 
Beruhigung dem beladenen Gemüthe bot. „ES ift ein gu⸗ 
ted Werk,” fagt der Meifter wie aus dem Innern feiner 
Seele, „ed ift eine fhöne Tugend und eins der ſechs Wer- 
deber Barmherzigkeit, Pilgrime gerne zu herbergen, und 

Tugend wird um ſo Mlicher und verdienftlicher, je mehr 
fie zu Gottes DienfP anwendet, wad um fo mehr ge- 

t, wenn man die Elenden, Kranken und Giechen, die 
aid Eigenes in diefer Welt haben, herberget, labet, trö- 
fiet und zu Raft und Ruhe bringt; und da wir und nun 










hin der Heeredzug nicht ging. Nach den Chroniften müßte es in der Ge⸗ 
gend von Merken gelegen haben und hier fcheint der Name bes Dorfes 
Trakiſchki auf feine Lage hinzudeuten. Wigand erwähnt bald nachher 
eines Landes Droytzen, welches wohl das nämliche ift; Diugoss. p. 
141 nennt dad Gebiet terram Drohiczensem. Salſeniken ift Solefch- 
niti, jüblih von Wilna. Das ganze Gebiet, worin diefe Orte lagen, 
nennen die Shroniften „Ruſſen,“ und Wigand ſagt: nec ante un- 
quam ab aliquo marschalko tam distans reysa fuit attemptata, 
womit Diugoss. 1. c. übereinftimmt. Kojalowicz p. 41 — 42 fegt 
den Kriegszug erft in den Winter von 1394 — 1395; ebenfo Diugoss. 
Bel. Lucas David B. VII ©, 17. 


Landesgeſetze (1394). 13 


zu dieſem heiligen Orden, der auf ein Spital den Elenden 
und Kranken zu einer Herberge gebauet und erfunden iſt, 
wie ſchon ſein loͤblicher Titel eines Hoſpitals von Jeruſalem 
beweiſet, mit gutem Willen begeben haben und ihm nun 
auch von Gottes Gnade und Schickung und nicht aus eige⸗ 
nem Verdienſte ald Haupt und Oberſter vorſtehen, ſo find 
wir auch um fo mehr verpflichtet, feinen heiligen Namen: 
zu loben und unferer. lieben rauen zu Ehren, mit deren 
Namen er gezieret ift, zu verbreiten und zu mehren.” Mit 
biefen frommen Gefinnungen nahm Konrad die wohlthätige 
Anftalt in feinen befondern Schirm, vermehrte ihre Einkuͤnf⸗ 
te, verlieh ihr mehre Vorrechte und Freiheiten, ließ ihr eine 
eigene Kapelle erbauen und flellte fie in allen ihren Ver⸗ 
bältniffen und Bedürfniffen unter die befondere Obhut und 
Bormundfchaft ded Komthurs von Danzig. Mit gleichem 
Eifer nahm er ſich bald hierauf auch des Hosſpitals des 
heil. Geiftes zu Königöberg an.” 

Zu gleicher Zeit wandte Konrad auch manchen andern 
wichtigen Gegenftänden der Landeöverwaltung feine rege 
Thätigkeit zu. Preuffen war bald nach ded vorigen Mei-. 
flerd Tod von einem ſchweren Unglüd heimgefucht. Mehr- 
mals hatten gewaltige Ungewitter und faft beifpiellos hefti- 
ge Regengüffe die Zlüffe ded Landes mit folhen Waffer- 
maffen angefüllt, daß weit und breit die Saaten über- 
ſchwemmt, Mühlen und ganze Dörfer weggeriffen, die 
Weichfel- und Nogatdämme durchbrochen und die Niederuns 
gen, fo weit dad Auge reichte, mit Waffer überzogen wor⸗ 
den waren, Der wilde Weichfel- Strom hatte mit furcht- 
barer Gewalt in der Umgegend von Graudenz mehre Sand⸗ 
berge hinweggefchwenmt und die Sandmaflen in die Nogat 


1) Es fpricht aus biefer Verleihung ein fo fchöner Geift der Milde 
und Güte in Konrads Gefinnungen, baß hier dieſe Einzelnheit allerdings 
mehr Bedeutung gewinnt, als fie fonft haben dürfte, Die Urkunde dar⸗ 
über in einer gleichzeitigen Abfchrift, dat. Marienb, am Sonnt. Remi: 
niscere 1394 Schiebl. XLI nr. 4, 

.2 Lucas David 8. VIIL ©. 11 — 16. 
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und dad frifhe Haff mit fich fortgeriffen, fo daß der Aus⸗ 
firömung in das Haff fi) große Sandlagen entgegenftellten 
und bei einem bald darauf eintretenden heftigen Orkan aus 
Norden, der der Ergießung des frifchen Haffs entgegenwirk- 
te, das biöherige Tief bei Kochflätt fi) ganz mit Sand an⸗ 
füllte und die Waffermaffe des Haffs weiter weſtwaͤrts auf 
der frifchen Nehring bei Rofenberg ein neues Tief durch« 
brach, um fi in die See zu ergießen.D Der Hochmeifter, 
raſtlos thätig, um den weitern Folgen diefed Ungluͤckes vor- 
zubeugen, bereifte im Februar diefed Jahres den ganzen 
Weichfel- Strom von Danzig bid nad Graudenz binauf, 
wo zwifchen diefer Stadt und Marienwerder das ganze Ne= 
brauifche Werder eine große Wafferfläche bildete, und traf 
überall für die Befeftigung und Sicherheit ver Damme, wie 
gegen dad weitere Eindringen der Gewaͤſſer in das Land 
die zwedmäßigften Anftalten. 2 


1) Die ältefte Quelle diefer Nachricht über die Werfandung des 
Tiefs bei Lochftätt im J. 1393 oder 1394 ift freilich nur Simon Gru: 
nau Tr. XIV. c.1. 8. 2. und aus ihm haben fie Lucas David 
B. VIII. ©. 21, Schütz. p. 89, Leo p. 181 und Henneberger 
p- 22. ©. Bock Naturgefhichte von Preuff. B. I. ©. 689, Es bleibt 
immer auffallend und macht die Zeitangabe wenigftens etwas zweifelhaft, 
daß die Zeitgenofien Wigand und Lindbenblatt von dem Ereigniffe 
‚nichts erzählen. Was bie Zeit noch mehr ins Ungewiffe ftellt, ift der 
Umftand, daß Simon Grunau Tr. XI. c. 2. fchon in den Jahren 
1308 und 1309 dreimal große Stürme im Lande wüthen läßt und damals 
Thon erzählt: „in dieſen Stürmen erfüllete fich das fchöne Tief bei dem 
Schloſſe Lochftädt und ein anderes riß aus gegen dem Schloffe Balga über 
und Braunsberg.“ Was die Sache jedoch einigermaßen für diefe Zeit 
glaubhaft macht, ift die in nachftehender Anmerkung erwähnte Urkunde, 
welche von Befefligung der Damme in biefer Zeit fpricht. 

2) Daß fi der HM. im Februar 1394 laͤngs der Weichfel befand, 
geht aus Urkunden hervor, befonderd aus einer, bat. Grudenz in vi- 
gilia purificat. 1394, worin der HM. ſich mit dem Biſchofe Johannes 
von Pomefanien darüber vereinigt, wie bie. Dorfbewohner von Wolz, 
nördlich von Graudenz, es Tünftig mit der Erhaltung und Sicherung 
der Weichfelbämme in ihrer Gegend halten follen. Der HM. fchreibt 
den Bewohnern zweckmaͤßige Anftalten vor, wie die Dämme in ber Fols 
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Noch allgemeinere Wichtigkeit hatten die Gefehe und 
Landedordnungen, durch deren Aufftellung fih Konrad 
fhon in den erften Bahren feines Waltend hohe Ver: 
dienfte um des Landed- innere Ruhe und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen erwarb. Des hohen Berufes fich bes 
wußt, der dem Landesfürften ald Gefeßgeber feines Vol: 
kes obliegt, Fam er den Bitten und Wünfchen der Nits 
ter und Knechte, der Bürger und Landbewohner um Abs 
hülfe mancher im Lande eingewurzelten Mißbräuche und 
Gebrechen bereitwillig entgegen. Es ermarte indeß Feiner 
aus diefer Zeit auch nur in irgend einer Art ein gewils 
ſes Syftem in der Gefeßgebung oder auch fonft nur in: 
neren Zufammenhang in den Cinzelnheiten -der Landes: 
ordnung; vielmehr es waren nur einzelne Gefeße, aus . 
dem Leben gefloffen und für das Leben beflimmt, wie es 
einmal war, aus den Bebürfniffen ded Volkes hervorge⸗ 
gangen und von den Berhältniffen der Zeit gefordert, 
darum aber für ihre Zeit auch zweckmaͤßig und paffend. 
Eined Theils betrafen fie nur oͤrtliche Verhaͤltniſſe im 
Zunftwefen der Handwerker und im Verhalten der Dienft: 
boten. Andern Theils griffen fie tiefer ind -moralifche 
Leben des Bolfes ein. Sm Kulmerland und im Kulmi- 
fhen und Pomefanifhen Bifchofstheile mußte für die Hand⸗ 
werksknechte das ſchon früher erwähnte Geſetz in Bes 
treff eines regelmäßigen Lebenswandeld und geordneten 
Dienſtes erneuert, auch nähere Beflimmungen über ihre 
Dienftzeit und über das Verhalten der Meifter gegen fie 
gegeben werden. Verfammlungen der Dienftboten zu Trink⸗ 
gelagen oder irgend andern Zwecken wurden aufd neue 
bei fchwerer Strafe verboten. Vornehmlich fand der 





ge am beften in Stand gehalten werben Tönnten, Die Urk. in Privileg. 
Capit. Pomesan. p. XXXVIII. 

1) ©, darüber B. V. ©. 464. 

2) E8 heißt 5. B. Eyn iklich meyfter fal fonem knechte Redelich⸗ 
keit thun, breche ber doran, her fal fyner brüde nicht willen. — 
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Hochmeiſter nothwendig, das fittlidhe Verhalten beider Ge⸗ 
ſchlechter durch firengere Sefebe zu regeln. Es ward 
verordnet: wofern eine Frau oder Sungfrau fich mit ei- 
nem Manne verlobt ohne Eintraht, Rath und Willen 
iheer Aeltern oder vier ihrer näcflen Verwandten von 
Bater: oder Mutterfeite oder ihres Vormundes, oder wos 
fern fie ſich willig entführen läßt, fo follen ihre Naͤch⸗ 
fien fi ihres Gutes unterwinden, gleich als wenn fie 
todt fy. Wer eine Frau oder Jungfrau gewaltiam ent⸗ 
führt, deſſen Habe und Gut, fowie aller derer Eigens 
thum, die ihm behilflich gewefen und mit ihm entflohen 
find, foll der Herrſchaft verfallen feyn; als für tobt ers 
Hört und ewig aus dem Lande verbannt follen fie nichts 
mehr erben können. Wer wieder im Lande gefunden 
wird, foll enthauptet werden und wer ald Mitgehülfe 
zum Verbrechen bezüchtigt fi der Anklage entledigen 
wi, muß feine Unfchuld fammt fieben ebenbürtigen Eid⸗ 
birgen befhwören. Wer eine Jungfrau entführt, fol 
nie ihr Eigenthum erhalten; ihre naͤchſten Erben bemaͤch⸗ 
tigen fih deflen, gleich ald wenn fie tobt ſey. Kommt 
eine wider Willen entführte Frau bei ihres Mannes Les 
ben in das Land wieder zurüd, fo follen ihr ihre Freuns 
be von ihrer Habe nichts mehr geben ald die bloße Lei- 
beönahrung und nah des Mannes Tod gebürt ihr nur 
die Hälfte ded vorhandenen Nachlaſſes. Mit dem Ders 
führer erzeugte Kinder haben Fein Recht zu ihrer Aeltern 
oder Anverwandten Gut und Eigenthum, fondern follen 
ewig das Land meiden. ) — Es ward ferner alö Ge⸗ 


— 


Vortmer allen Dinftboten, welchirleye fy font, di umb Ion dynen ober 
uf gnade, den fy abegelegit alle Samenunge, alfo bad ſy keynirleye 
trank kowfen fullin in irre Samelunge zu trinken das yor. Welch wirt 
das geftatet, dad man in ſynem Hufe fulche fagunge oder Samelunge 
madıt, dem fal man ſyn howpt abhowen. 

4) So weit erwähnt diefer f, g. Landesorbnung in wenigen Sägen 
auch Lindenblatt ©, 95, fügt aber zulest hinzu: „Und ap ben 
felbin ymant tot flüge, der fulde is blibin ane wandel unde buſe““, eine 





‘ 
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fe verordnet: es folle fortan niemand mehr, weder Rits 
ter noch Knecht, im Lande zu DBerathungen und Berichs 
tungen mit mehr als zehn Pferden reiten, nicht eigen= 
willig Verſammlungen anordnen oder mit Armbruft und 
andern Waffen im Lande umbherreifen bei Leib und Gut. 
Zu firengerer policeilichee Sicherheit wurde beflimmt, daß 
jeder Wirth den bei ihm eintehrenden fremden. Saft fo: 
fort dem Bürgermeifter anmelden folle; finde diefer den 
dremdling nad Rede und Antwort unreblih, fo,folle er 

ihn gefangen ſetzen bis zu guter Ausweiſung. Es folle 
fein Pilgrim im Lande mehr umhberwandern, der nicht 
ein Zeichen feines Herren führe, welcher ihn kenne und 
unter dem er wohnhaft ſey. Niemand folle in Bettlers: 
weile forthin weiter wandern, als in dem Kirchfpiele, wo 
er bekannt ſey. — Für die Goldarbeiter diente die Ver⸗ 
ordnung, daß jeder feine Arbeit nicht bloß mit feinem, 
fondern auch der Stadt Zeichen verfehe und alles, was 
anders ald mit wirklihem Golde vergoldet fey, wegges 
nommen und in einer Kirche oder eines Kloſters Nuben 
verwendet werde; daß ferner jeder des Gewerkes das eid: 
lihe Verfprechen gebe, er wolle niemald Landesmünze und ‘ 
überhaupt nicht mehr Silber fehmelzen, ald er zur Ar: 
beit nöthig habe, D — Solche und aͤhnliche Anordnun⸗ 


Beſtimmung, die wir in der aufbehaltenen alten Abfchrift dieſer Geſetze 
(im geh. Arch.) nicht finden. Auch in den Zagfagungen ber Hanſe⸗ 
ftädte zu Marienburg ift mehrmald von biefen Verorbnungen die Rede; 
ſ. Hanſeat. Receſſ. No. II. p. 284 — 285. 

1) Rur biefes find die Anordnungen und Gefege, bie wirklich in 
diefe Zeit, in die 3. 1394 und 1395 gehören. Wir finden fie nicht nur 
in einer gleichzeitigen Abfchrift im geh. Arch. mit der Angabe: „Dieſe 
willekoͤr iſt obirepn getragin in dem iare 1394 an ©, Sorgintage, und 
Actum an, 1395 in die Ascension. dni‘‘, ſondern ed wird ihrer auch 
in den Hanſeat. Receff. No. Ill. p. 201. 303. No. 11. p. 242 gedacht. 
Die gewöhnlich in diefe Zeit geſetzte ſ. g. Landorbnung (f. Linden 
blatt ©, 95 Anmerk.) muß jede etwas genauere Kritik ohne allen 
Zweifel interpolixt finden. Simon Grunau, ber fo oft Altes und 
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Hochmeiſter nothwendig, das ſittliche Verhalten beider Ge⸗ 
ſchlechter durch ſtrengere Geſetze zu regeln. Es ward 
verordnet: wofern eine Frau oder Jungfrau ſich mit ei⸗ 
nem Manne verlobt ohne Eintracht, Rath und Willen 
ihrer Aeltern oder vier ihrer naͤchſten Verwandten von 
Vaters oder Mutterſeite oder ihres Vormundes, oder wos 
fern fie fih willig entführen laßt, fo follen ihre Näch- 
fien fi ihres Gutes unterwinden, gleich ald wenn fie 
tobt ſey. Wer eine Frau oder Jungfrau gewaltfam ent- 
führt, deſſen Habe und Gut, fowie aller derer Eigens 
thum, die ihm behilflich gewefen und mit ihm entflohen 
find, fol der Herrichaft verfallen ſeyn; ald für todt er⸗ 
Färt und ewig aud dem Lande verbannt follen fie nichts 
mehr erben Finnen. Wer wieder im Lande gefunden 
wird, fol enthauptet werben und wer ald Mitgehülfe 
zum Verbrechen bezüchtigt fih der Anklage entledigen 
will, muß feine Unfchuld fammt fieben ebenbürtigen Eid⸗ 
bürgen befhwören. Wer eine Sungfrau entführt, fol 
nie ihr Eigenthum erhalten; ihre naͤchſten Erben bemaͤch⸗ 
tigen ſich deſſen, gleih als wenn fie todt ſey. Kommt 
eine wider Willen entführte Frau bei ihres Mannes Les 
ben in das Land wieder zuruͤck, fo follen ihr ihre Freuns 
be von ihrer Habe nichts mehr geben als die bloße Lei⸗ 
beönahrung und nad) des Mannes Tod gebürt ihr nur 
die Hälfte des vorhandenen Nachlaffes. Mit dem Vers 
führer erzeugte Kinder haben Fein Recht zu ihrer eltern 
oder Anverwandten Gut und Eigenthbum, fondern follen 
ewig bad Land meiden. ) — Es ward ferner ald Ge: 


— 


Vortmer allen Dinftboten, welchirleye fo font, di umb Ion dynen ober 
uf gnade, ben ſy abegelegit alle Samenunge, alfo bas ſy keynirleye 
trank kowfen fullin in irre Samelunge zu trinken bad yor. Welch wirt 
das geftatet, dad man in fonem Hufe ſulche fagunge ober Samelunge 
macht, dem fal man fon howpt abhowen. 

4) So weit erwähnt biefer f. g. Landesorbnung in wenigen Säßen 
auch Lindenblatt S. 95, fügt aber zulegt Hinzu: „und ap ben 
felbin ymant tot flüge, der fulde is blibin ane wandel unde buſe““, eine 





, 
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fe verorbnet: ed folle fortan niemand mehr, weder Kits 
ter noch Knecht, im Lande zu DBerathungen und Berichs 
tungen mit mehr als zehn Pferden reiten, nicht eigens 
willig Verſammlungen anorbnen oder mit Armbruft und 
andern Waffen im Lande umbherreifen bei Leib und Gut. 
Zu firengerer policeilicher Sicherheit wurde beftimmt, daß 
jeder Wirth den bei ihm einkehrenden fremden Gaſt fo: 
fort dem DBürgermeifter anmelden folle; finde diefer den 
Sremdling nad) Rede und Antwort unreblich, fo fole er 

ihn gefangen feßen bi8 zu guter Audweifung Es folle 
fein Pilgrim im Lande mehr umberwandern, der nicht 
ein Zeichen feined Heren führe, welcher ihn kenne und 
unter dem er wohnhaft ſey. Niemand folle in Bettlers⸗ 
weife forthin weiter wandern, als in dem Kirchfpiele, wo 
er befannt ſey. — Für die Goldarbeiter diente die Der: 
ordnung, daß jeder feine Arbeit nicht bloß mit feinem, 
fondern auch der Stadt Zeichen verfehe und alles, was 
anders ald mit wirklichem Golde vergoldet fey, wegges 
nommen und in einer Kirche oder cines Kloſters Nutzen 
verwendet werde; daß ferner jeder des Gewerkes das eib: 
liche Verfprechen gebe, er wolle niemald Landesmünze und ' 
überhaupt nicht mehr Silber ſchmelzen, ald er zur Ars 
beit nöthig habe. ) — Solche und aͤhnliche Anordnun⸗ 


Beftimmung , die wir in der aufbehaltenen alten Abfchrift dieſer Geſetze 
(im geh. Ach.) nicht finden. Auch in den Tagſatzungen ber Hanfer 
ftädte zu Marienburg ift mehrmals von biefen Verordnungen die Rede; 
ſ. Hanſeat. Receſſ. No. Il. p. 84 — 2385. 

1) Rur dieſes find die Anordnungen und Geſetze, die wirklich in 
biefe Zeit, in die 3. 1394 und 1395 gehören. Wir finden fie nicht nur 
in einer gleichzeitigen Abfchrift im geh. Arch. mit ber Angabe: „Dieſe 
willekoͤr ift obiregn getragin in dem iare 1394 an ©. Sorgintage, und 
Actum an. 1395 in die Ascension. dni“‘, fondern es wird ihrer auch 
in den Danfeat. Receſſ. No. III. p. 201. 303. No. II. p. 242 gedacht. 
Die gewöhnlich in dieſe Zeit gefehte f. g. Lanborbnung (|. Linben- 
blatt S. 95 Anmerk.) muß jede etwas genauere Kritik ohne allen 
Bweifel interpolirt finden. Simon Grunau, ber fo oft Altes und 
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gen aber traf der Hochmeifter nicht etwa nur mit Rath 
und Einflimmung feiner Gebietiger, fondern er berief hies 
bei, um ſtets des Landes wahren Bedürfniffen zu gend: 
gen, gewöhnlich zuvor die Vorftände der wichtigſten Städte 
und die angefehenften Landesritter zur Berathung, nicht 
felten es den flädtifhen Magiftraten überlaffend, zu bes 
urtheilen, wiefern die gefaßten Willlühren in ihren Ges 
meinden anzuwenden feyen. ) Jedes Jahr wurden fie 
neu in Erinnerung ‚gebracht. | 
Wenn aber fchon diefe und ähnliche früher erwähnte 
Anordnungen und Beflimmungen über bie ftädtifchen Vers 





Neueres, Wahres und Erbichtetes zufammenwirft, ift die Urquelle biefer 
bei Baczko 3, 11. ©. 379 — 382 vollftändig abgedruckten Geſetz⸗ 
fammlung. Daß der Monch auch hier wieder in einzelnes ihm vorlie= 
gende Wahre Erdichtetes einmifcht, beweifet 1) ſchon die unrichtige An⸗ 
gabe, daß biefe Gefege am Tage Andrei Apoft. 1404 (?) in einem 
Kapitel zu Marienburg gegeben ſeyen; 2) enthält fogleich das erfte Ge⸗ 
feg: „Es folle fortmehr im Lande zu Preuffen niemand zu Bifchof er: 
wählt und gemacht werben, er fey benn ein Bruder oder eine Perfon 
des Deutfch. Ordens, denn das hätte ihnen gegeben Innocenz VII.’ eine 
Ungereimtheit, denn eine folche päpftliche Verleihung war nit nur 
ziemlich unnüß, fondern Eonnte auch, wenn fie gegeben wäre, am 
T. Andres (30 Nov.) ſchwerlich ſchon in Preuffen feyn, da Innocenz erft 
am 11 Nov. 1404 als Papſt gekrönt wurde, 3) Gehört das zweite 
Geſetz, daß hinfort Fein Komthur in Preuffen mehr Pferde zw feinem 
Sattel folgend haben folle ald Hundert (2), ganz und gar nicht in eine 
Landordnung, fondern in bie Orbensftatuten, wo ed auch ftehen würde, 
wenn ed je gegeben wäre, Auf gleiche Weife ließe ſich auch an mehren 
andern Gefegen die Unäcdhtheit nachweifen, denn nur einige davon find 
wirklih aus biefer Zeit. Aus Simon Grunau find fie in Lucas 
David B. VIN. ©. 102 und Shüs.p. 97 übergegangen , in wels 
chem legtern man fie jedoch merklich verändert findet, 

1) Daher fagt der HM, gewöhnlich bei Bekanntmachung folcher 
Gefege: Wir haben obireyn getragin mit unfern eldiften fteten u. f. w., 
ober: Wir fint durch etlichie fache willen mit ben gebitegern und ben 
Eldiften unfer Stete zu Rate worden u. ſ. w. Daß man bie weitere 
Berathung auch den einzelnen ftädtifchen Magiſtraten uͤberließ, beweiſen 
Beiſpiele in den Hanſeat. Receſſ. 
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hältniffe im Ganzen ald Zeugniffe von dem immer reger 
gefühlten Bebürfniffe einer feſtern Ordnung und gefehli: 
hen Seftftelung ter einzelnen Erfcheinungen und Einrichs 
tungen im Bürgerleben der Städte zu betrachten find, 
fo gingen nun auch von den Städten felbft ſchon mehr 
und mehr gewiffe verfaffungsmäßige Sagungen und geſetz⸗ 
liche Beflimmungen aus, die unter dem Namen der fläb- 
tifchen Willführen ebenfalls den Zweck hatten, die einzels 
nen Verhältniffe und Richtungen des ftädtifchen Gemein- 
wefend unter gefeß: und verfaffungsmaßige Regel und 
Norm zu bringen. Allerdings hatte bisher ſchon jede 
ftädtifche Gemeine ſich des ihr verliehenen Rechtes bedient, 
über die einzelnen DBerhältniffe ihres Gemeinwefend, fo= 
weit fie dad Gemeinintersffe und Geſammtwohl der Buͤr⸗ 
gerfchaft betrafen, gewiffe Anordnungen feflzuftellen und 
ihnen durch Beſtaͤtigung der vorgefeßten Landesverwalter 
gefeglihe Kraft geben zu laſſen. Es galten alfo ohne 
Zweifel in den einzelnen Städten ſchon längft f. g. 
Willkuͤhren, die die ganze ftäbtifche Lebenöweife gleichfam 
wie in Fugen _bielten. ? Allein das urfprünglich weit 
einfachere Leben der Bürgergemeinen war mehr und mehr 
aus feinen engen Schranken herausgetretenz; die Richtuns 
gen des Lebend waren ungleich manchfaltiger; die meiften 
Städte flanden ſchon weit über ein Jahrhundert da und 
im Verlaufe dieſer Zeit hatte fih in den Verhaͤltniſſen 
bes Buͤrgerlebens fo vieles verändert, umgeflaltet und 
erweitert, daß nach den neuen Bedürfniffen der Zeit 
nicht nur eine Vervollſtaͤndigung und Verbeſſerung, ſon⸗ 
dern auch eine fhriftliche Abfafjung der flädtifchen Satzun⸗ 
gen in vielen Städten jetzt nothwendig fchien. Thorn 
und Königsberg find unter ihnen die erften, von denen 


1) Wie früher B. III. &. 496 bemerkt ift, war den Städten ba, 
Recht, Willlühren, statuta et olmsuetudines, für ihr Gemeinwefen“ 
zu entwerfen, meift ſchon ig den Gründungsprivilegien zugeftanden, doch 
jeder Zeit unter der Bebingung, daB biefes mit Zuflimmung und Ge: 
nehmigung ber Landesherrſchaft gefchehe. . 
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aus dem Anfange des Meiſters Konrad von Jungingen 
ſolche vollſtaͤndigere Willkuͤhren uͤbrig ſind. Es iſt die 
Nachricht erhalten, daß der Meiſter am S. Georgstage 
des Jahres 1394 die wichtigſten Staͤdte auf einem Ta⸗ 
ge zur Berathung uͤber einen allgemeinen Entwurf einer 
ftädtifhen Willkuͤhr für die Städte feines Landes zu 
Marienburg verfammelt gehabt und eine allgemeine Norm 
einer Städteordnung entworfen und beftätigt worden fey, 
welche wahrfcheinlih dann, wie in ähnlichen Zällen ge⸗ 
wöhnlihb war, der Rath in jeder einzelnen Stadt nad 
ihren Bedürfniffen und eigentbümlichen Berhältniffen mit 
des Komthurs Einſtimmung in Cinzelnheiten umgeftaltete 
und fofort ins Leben brachte. ) So mag «8 gekommen 
ſeyn, daß in den verfchiedenen Willkuͤhren viele Satzun⸗ 
gen genau mit einander Übereinflimmen, während andere, 
bald als nöthige Zufäge nach. befondern Verhältniffen der 
einzelnen Städte aufgenommen, bald nach den eigenthuͤm⸗ 
lihen Bedürfniffen der Stadtgemeinen umgewandelt, von 
einander abweichen. Den wefentlihen Inhalt bilden im 
Allgemeinen überall ftadtifche Policeigefeße, Beflimmungen 
über alles, was ftäbtifche Ordnung und Sicherheit betraf, 
Sagungen über Handel und Verkehr, Maaßregeln liber 
die Gefundheit und Heinlichkeit der Stadt, über die 
fittlihen Verhältniffe ihrer Bewohner, Verbote unanftän- 
diger Vergnuͤgungen und unerlaubter Beluftigungen, Ges 


4) Wir haben noch mehre fpätere Abfchriften der Willkuͤhr von 
Königsberg, welche die Bemerkung enthalten: Dis ift der Stebte wils 
für alhir im lande durch unfern gnebigen hern Homeifter und finen Ge⸗ 
bittigern beftetigt, verliebet und zugelaffen, Dife wilkuͤr ift übereinge- 
tragen czu Marienburg im Zar MCCCXCIIII gebittigern und gemeinen 
Steten am ©, Georgenstage, das man bie Eundigen fal in allen Ste⸗ 
ten und vefticih halten. — Daß an biefem Tage zu Marienburg wirkte 

eine Verſammlung der ftädtifchen Bevollmächtigten von Königsberg, 
Zhom, Kulm, Danzig, Elbing und Braundberg Statt fand, erfehen 
" wir aus den Hanſeat. Receff. No. II. p. 224, wo freilich nur die Hans 
featifchen Angelegenheiten aufgezeichnet find. 
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ſetze über dad Verhalten der Gefchlechter und Stände ges 
gen einander u. dgl, Sie berühren überhaupt alle Ver⸗ 
haͤltniſſe des damaligen Gemeinwefens, fofern fie nur irs 
gend einer beflimmten Ordnung und geregelten Feſtſtel⸗ 
lung im Verhalten und ver Lebensweife ded einzelnen 
Bürgers zur Gefammtheit der Gemeine bedurften. D Als 
- Terdingd nimmt man leicht an diefen ftäbtifchen Gefegen 
noch viele Mängel und Gebrehen wahr; fie tragen alle 
noh den Character jugendlicher Verſuche in der Geſetz⸗ 
gebung an ſich; aber ihrer Zeit und deren Bebürfniffen 
haben fie genügt; das flrfllihe Werk, mit deffen Ge⸗ 
danken Konrad von Sungingen die Meifterwürde über: 
nahm, Ordnung und Geſetz im Bürgerleben fefter zu 
fielen, war im erflen Jahre feines Meifteramtes begons 
nen und er verfäumte es auch in den nachfolgenden Jah⸗ 
sen nicht, feine Ausführung fortzufegen. 

Dorerft aber nahmen andere Verhältniffe feine Thaͤ⸗ 
tigkeit in Anfpruh. Die aus Rom angelommene Beſtaͤ⸗ 
tigung eined mit dem BBifchofe Otto von Kurland fchon 
vor einigen Jahren abgefchloffenen Zaufchvertrages ber 
ben bi8 dahin dem Bifchofe zugehörigen dritten Theil 
von Memel lenkte fein Augenmerk auf diefe von ben 
Samaiten faſt ganz verwüflete Stadt, beren Wiederaufs 
bau er jegt mit allem Eifer betrieb, ? während er zu: 
gleih die Gründung einer neuen Stadt im alten Ga- 
linderlande, Sensburg ur“ der Nähe der Ordensburg 
Seeften verfügte. 9 Mittlerweile waren auch Vorberei⸗ 





1) Darüber fpäter das Nähere, wenn von den inneren ftädtifchen 
Verhältniffen bie Rede feyn wird. 

2) Lindenblatt ©. 95. Das Nähere hierüber enthält ber. in 
der paͤpſtl. Beftätigungsbulle, bat. Rome Kal. April. p. n. a. quinto 
(1. April 1394) befindliche Zaufchvertrag, der fhon im J. 1392 abs 
geſchloſſen worden war ; geh. Acc. Schiebl. VIIL nr. 5. Vgl. Samms 
lung einiger Denkwuͤrdigk. von Memel H. I. S. 43 — 51. 

8) Daß die Stadt Gensburg erſt unter Konrab von Jungingen ihr 
Dafeyn erhalten.hat, geht aus dem Handfeſtenbuche des Amtes Geeften 
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tungen zu einer neuen Kriegdreife ind Heidenland begon- 
nen. Die Ankunft neuer Kriegögäfle aus Deutfchland 
und Frankreich, - befonderd einer reifigen Schaar von 
zweihundert audgezeichneter Burgundiſcher Bogenſchuͤtzen, 
dem Hochmeifter vom Herzoge Philipp von Burgund auf 
Sold mit einem anfehnlihen Geſchenk von Wein zuge: 
fandt, ) gab Anlaß, daß der Meifter dießmal ſelbſt 
bad Schwert zum Kampfe ergriff. Es war der Plan, 
zuerſt mit der SKriegsgäfte Beihilfe die früher bei Wi⸗ 
towds verrätherifchem Abfalle zerflörte Burg Ritterswer- 
der an der Gränze des Heidenlanded wieder aufzurichten 
und dann durch die neue Burg geſchuͤtzt mit einem nach⸗ 
folgenden größeren Streitheere im heibnifchen Gebiete bis 
gen Wilna vorzubringen. ? Als demnach alles zum 
Bau Nothwendige mit Umficht vorbereitet war, die Kom: 
thure fich Überall gerüftet und auf ihre Kriegsmahnung 
auch die Städte ihre Heer- Mayen 9 geftellt, trat zu 
Ende des Juli der Hochmeifter felbft, begleitet vom ge⸗ 
flüchteten Fuͤrſten Switrigel® und mehren andern. vornehs 


p. 1 klar hervor. Das Jahr ihrer Gründung ift hier zwar nicht bemerkt, 
ſehr wahrfcheintich aber fällt fie in diefe Zeit, Auch ein Privilegium der 
Stadt Sensburg vom HM. Konrad von Erlihshaufen im Verfchreibungs- 
Buch Nr. 8, nennt den HM. Konrad von Jungingen ald Gründer. 

1) Darüber das Dankfchreiben des HM. an den Herzog im Regiftr. 
p: 7. Wigand fpridt von peregrinis de Francia et Almannia 
und fügt hinzu: Vocaverat eciam Magister sagittarios de Gene- 
‘wel et veniunt in iusta hora ad impugnandum infideles; Diu- 
Foss. p. 139 zählt deren 150. Vielleicht waren biejes die Burgunder 
und Genewel ber Name bed Anfuͤhrers. Kojalowiez p. 38 fagt: 
Non ordinarius modo exercitus novis per Prussiam delectibus 
auctus est, sed etiam e vicina Silesia, Austria, atque adeo 
tota Germania non modica auxilia contracta, multis ad hono- 
rariam militiam etiam ex Anglia et Gallia concurrentibus. 

2) Wigand. l.c. Lindenblatt ©. 97. 

3) Elbingif. Kriegsbuch. 

4) Diugoss. p. 139 fagt: quem (Boleslaum) Lithuanorum 
et Ruthenorum profugarum non apernenda multitudo sequebatur. 
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men Litthauern, an die Spike einer nicht eben bedeutenden 
Streitfchaar, denn der Komthur von Elbing follte das grö« 
Bere reitende Kriegäheer auf anderem Wege nacführen. 
Ueber Königsberg, wo fi der Drdensmarfchall mit dem 
- Meifter vereinigte, dann bei Labiau zu Schiff über das 
Kurifche Haff gelangte der Hochmeifter mit feinem Heerhaus 
fen durch die Gilge in den Memel- Strom, nicht ohne gro= 
Be Befchwerden und Berlufte, denn ein ftarker Orkan hatte 
auf dem Haff den Kriegdleuten aus Chriftburg einen Theil 
ihrer Waffen verſenkt und fonft auch manchen Schaden ges 
bracht. Jetzt die Memel aufwärts fahrend gelang es dem 
Meifter am dreizehnten Auguft auf dem Werber zu landen, 
wo früher die Burg Nitteröwerder geftanden. Da follte _ 
der Bau beginnen, ald nad) vier Tagen dem Meifter fchon 
die Nachricht Fam, der Großfürft Witomd, durch Samaiti⸗ 
ſche Späher Iängft von allem unterrichtet, ziehe mit ſtarker 
Streitmaht von Litthauen und Polen heran, um den Auf- 
bau der Burg zu hindern. Seine Reiterfchaaren wagten 
fi bis vor des Meifterd Lager; es Fam zu einzelnen Ge- 
fechten. ? Eine Unterredung zwifhen Witowd und dem 
Meifter blieb ohne Erfolg, weil jener den Aufbau der 
Burg unter Feiner Bedingung geftatten wollte. ? Als je: 
doch in erneuerten Kämpfen Witowds Verluſte trog feiner 





1) Kojalowicz p. 38 — 39 läßt auf dieſem Kriegszuge bei Marien: 
werber den Ehrentifch halten, deſſen früher B. V. ©. 598 unter Kon⸗ 
zad von Wallenrod erwähnt ift. Sein Scriptor annalium Prussicor. 
indeß, dem er alles über biefen Ehrentiſch und den fpätern Verluft des 
Hochmeiſters von 30,000 Mann nachſchreibt, ift Fein anderer ald Simon 
Grunau Tr. XIII. c. XVI. 9.4. 

2) Nach Wigand. 1. c. Wytaud cum magno exercita venit 
ad terram sicut prius in dolo, et cum bombardis suis impugnat 
tentoria Magistri, Marschalci maxime tentorium, commendatoris 
de Balga. Similiter Magister ordinavit pixides in hostes suos 
in pari forma. 

3) Lindenblatt S. 98 fagt etwas undeutlih: Nam eyn gefpreche 
mit dem Meifter, dad yn nicht mehr was qzu thun, went das fie fich ver⸗ 
lantwerten mit dem egymmer, das czu bem huſe ſulde. Wigand. |. c. 
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großen Uebermacht immer bedeutender wurden, bie DBurs 

gundifchen Bogenſchuͤtzen durch ihre Kuͤhnheit und Tapfer⸗ 
keit ſich uͤberall furchtbar machten und der Großfuͤrſt bald 
nicht bloß das unablaͤſſig zureitende groͤßere Heer aus 
Preußen, ſondern auch die Ankunft eines Livlaͤndiſchen 
Streithaufens, welche beide der Ordensmarſchall befehligt 
war ſo eilig als moͤglich herbeizuziehen, zu befuͤrchten hat⸗ 
te, ſo ergriff er mit noch funfzehntauſend Reitern den 
Rüdzug. ? Kaum aber war dad größere Streitheer an⸗ 
gelangt, ald der Meifter nur noch wenige Tage verwei⸗ 
lend, ? über Alt-Kauen, wo er die Seinen mit neuen 
Lebensmitteln verforgte, zwifchen der Wilia und der Stre: 
be vorwärts auf Wilna losflürmte. Auf die Kunde eines 
gefangenen Litthauers indeß, daß Witowd alle Waldwege 
jener Gegend ſtark befegt und durch Verhaue oder Geſchuͤtz 
verfperrt habe, um im Hinterhalte lauernd den anrüden- 
den Feind zu überfallen und aufzureiben, fah ſich der Meis 
ſter genöthigt, dad Heer mehr nördlich gegen die Wilia 
zu führen und fi) dort Wege zu bahnen, die noch nie 
ein feindliher Krieger betreten. Man hatte unfägliche 
Schwierigkeiten zu bekämpfen; bier mußten durch wuͤſte 


1) Wigand fagt von der Stärke der gegenfeitigen Streitmadht: 
Witaudus habuit in suo exercitu 15,000 equestrium armatorum. 
Turba magistri parva fuit. Magister quoque confortans suos et 
animans in numero armatorum vix habens 400 nec desperabat 
aggredi tantam multitudinem neque formidabat innumeras sagit- 
tas. Damit ziemlich übereinftimmend Lindenblatt ©. 98, Diugoss. 
p- 140 führt dagegen an: Neque Duci Withawdo tantae vires erant, 
quibus Pruthenico exercitui posset sine discrimine evidenti, prop- 
ter Lithuanorum et Ruthenorum fidem fluxam, resistere, offens 
bar damit Witowds Rückzug befchönigend, 

2) Die Worte bei Lindenblatt a. a. O. ‚und lies das czymmer 
wibber füren vor die wille,“ find mangelhaft und: ſinnlos. Nach einem 
Mſcr. muß es heißen: und lies das czymmer wibber füren fen Nangnith, 
das das hus bleib ungebumwet und czogen vort vor die Wille und logen do⸗ 


vor u.f.w. Wigand. deutet dieß mit ben Worten an: dimissa | ü 


structura festiuant in antiquum Cauen, 
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Wildniſſe erſt Wege durchbrochen, dort über Fluͤſſe Brüfs 
ten gefchlagen und Suͤmpfe auf irgend eine Weiſe gang» 
bar gemacht werden; häufig fehlte es in den wüften Ge⸗ 
genden den Roſſen an Zutter oder den Kriegöleuten am . 
andern Beduͤrfniſſen; dabei mußte befländig mit: den 
auch bier an den Waldwegen verftedten Heerhaufen Wi⸗ 
towds gefämpft werden. Endlih nah folhen Mübfalen 
bei Boparten angelangt, nahm man dort den Bojaren 
Sudemund gefangen, der fo oft die Rolle des Verraͤthers 
zwifchen dem Orden und den Litthauern gefpielt. Zum 
Lohn für feine Verräthereien warb er auf des Meifters 
Befehl bei den Heffen aufgehenkt ? und nachdem man fi 
des andern Zaged auch eines Schwiegerfohnes des Groß: 
fürften bemächtigt, Tangte das Heer endlich vor Wilna an. 
Es hatte außerordentlich gelitten; eine große Zahl von 
Roffen und Schlachtvieh war in den Suͤmpfen verfunfen ; 
tie Kriegöleute waren ermattet und vielen hatten. die un⸗ 
aufhörlichen Anfälle der überall verftedten feindlichen Kriegs⸗ 
baufen das Leben gekoftet. ? Nach einiger Erholung fchritt 
man zur Belagerung der Stadt; ” bald indeffen unterlag 
das Ordensheer neuen Verluften. Zwar gelang ed, den 
größten Theil der Stadt. und Burg zu umzingeln und bie 


1) Wigand. 1. c. Diugoss. p. 140. Der HM. fchreibt dem 
Herzog von Burgund über die Schwierigkeiten folcher Heerfahrten: Daß 
permagnas aquas vastasque solitudines, nec non per discriminosa 
viarum pericula transire nns oporteat in expeditionibus nostris, 
prout quamplures patrie vestre gentes, que easdem vias transie- 
runt, luce clara aspexerunt. 

2) Derfelbe, von bem B. V. gefprochen ift. Wigand. 1. c. fagt: 
Ibi Sedemunt captivatur vulgariter Mewen (?) et magistro presen- 
tatur, qui eum consilio suorum propter eius tradimenta per talos 
suspendit, quia dolosus sepius inventus inter ordinem et Paganos. 
Diugoss. I. c. Lindenblatt a. a. O. 

3) Dlugoss. 1. c. 

Ay Nach Wigand trug bamald bie S. Georgöfahne dominus 
Eberhardus de Entzenberg, von dem in den Rheinlanden, Sachſen, 
im Zuldaifchen und Eichöfeldifchen verbrciteten Gefchlechte. 
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fremden Kriegsgäfte, zumal die Burgundifchen Bogenſchuͤtzen 
zeichneten fich überall, trog mancher harten Verluſte, ge: 
"gen die ausfallende Befagung durch Muth und Kühnheit 
wader aus; mehrmald wurde der Feind von den Anhoͤ⸗ 
hen, die er bei feinen Ausfällen befegte, im flürmenden 
Kampfe zuruͤckgeworfen und viele aus feinen Reihen ver: 
wundet und gefangen, während die Burg fort und fort 
dem Zeuergefhlige des Ordensheeres auögefeht war. " 
Mittlerweile aber hatte Witowd, durch anfehnlihe Kriegs: 
fchaaren aus Polen verftärkt, 2 feine ganze Streitmacht 
um Wilna verfammelt und im Umkreiſe einiger Meilen 
die ganze Gegend im Rüden des Zeindes befest, fo daß 
Tag für Tag bald durch ihn, bald durch die Polen bie 
zur Zutterung ausziehenden Neiterhaufen des Orbenäheeres 
entweder aufgegriffen und gefangen genommen oder bi 
auf den letzten Mann erfchlagen wurden. ? Der Ordens: 
marſchall eines Tages mit feinem Banner ausziehend, um 
die Gegend zu fäubern , Eehrte fruchtlos mit beveutendem 
Verlufte zuruͤckk. Mit jeder Stunde ward die Gefahr für 
das Ordensheer fchredlicher; allen drohte der Hungertob. 
Da gebot der Meifter den Komthuren von Brandenburg, 
Balga und Barten, mit denen fi die Zähnlein auß den 
Bisthuͤmern Ermland und Samland, der Komthur von 
Rhein und der Hauskomthur von Königöberg vereinten, *) 
den zur Futterung ausziehenden Reiterhaufen zu Hülfe zu 
ſtehen. Suͤdwaͤrts bis Rudminne ? fanden fie Feinen 





41) Wigand berichtet hierüber manche Einzelnheiten, aber fo ver 
wirrt und unzufammenhängend, baß es kaum möglich iſt, ein beutliches 
Bild des Ganzen zu gewinnen. 

9) Diugoss. p.140. Wigand.].c. 

3) Kojalowiez p. 41 fagt: Witowd habe ben Feind nicht ans 
greifen wollen, quod non ignoraret, et armorum genere, et bello- 
rum multitudine longe validiorem Crueigeris exercitum esse; 
ebenfo Diugoss. l. c. 

4) Eindenblatt © 0.0. Wigand. 

5) Jetzt Paradomin, fübli von Wilna. 
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Feind; da brachten aber audgefandte Späher die Nachricht, 
dag Witowd und FZürft Kariebut, des Polnifchen Königes 
Bruder, mit einer Streitſchaar in der Nähe lagerten. 
Eiligft durch einen Wald fprengend wollten die Komthure 
den Feind überfallen, ſahen fich aber plöglih durch einen 
Bruch und Fluß vom feindlihen Heere getrennt, welches 
jenfeit8 des Gebruͤches in geboppelter E: in folcher 
Stärke lag, ' daß wohl zehn feindliche ger auf einen 
ber ihrigen zu rechnen waren. Doch nur der unvermeids 
lihe Untergang im tiefen Morafte, nicht des Feindes 
Uebermacht ſchreckte Die Gebietiger zurüd. Sorglos blie- 
ben die Fürften in Ruhe, bi ed den Ordensrittern ges 
glücdt war, den Sumpf zu umgeben. Da griffen dieſe 
plöglih ben linken Flügel des Feinded an und drangen 
feft vertrauend auf höhere Hülfe mit fo flürmender Kampf; 
wuth in feine Haufen ein, daß die Ruſſen, auf die zuerft 
ber Anfturm gefchah, bald allgemein ihr Heil in der Flucht 
fuchten. - Während der wadere Graf von Zollern die 
Flüchtigen mit einem Theile des Kriegsvolkes verfolgte, 
flürzte fi der übrige Streithaufe, durchs Crmunterungs- 
wort der Gebietiger mit erfüllt, auf die’ 












weit überlegene Kriegsmacht Sroßfürften. Es entfland 
- ein dußerft blutiger Kampf, enn ber Feind hielt An 
fangs flandhaften Widerſtand. Ein Glüd, taß ein flar- 
fer Nebel den Großfürften hinderte, die Schwäche des 
Feinded wahrzunehmen, denn da er bei dem unaufbaltfa= 
men Kriegöfturme der Ordenskrieger vermuthete, der Hoch⸗ 
meifter felbft fiehe mit feinem ganzen Heere in der Nähe 
und unterflüge die Seinigen, fo ergriff auch er endlich 
die Flucht. Aber das Ordensvolk feste ihm heftig nach 


1) Cognoverunt hostes cum potencia in duplici turma, in una 
Samayte cum Rutenis, in alia Witaud cum suis. 

2) Wigand nennt nur einen Comes de Czolren, ohne einen 
Ramen, 

3) Fit grande bellum; Wigand. 
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umd fchlug nieder ober nahm gefangen, was erreicht wers 
den konnte.  Dieß lebtere Schidfal hatte unter vielen 
. andern auch Herzog Ywan von Belcz, 9 Sechs Paniere 
bed Zeindes und außerdem Witowds große SHeerfahne 
wurden erbeutet; mehr als fünfhundert feiner Krieger was 
ven theils im Kampfe, theils auf der Flucht erfchlagen. 
So Fehrte deyggapfere Kriegshaufe mit den Siegeözeichen. 
und dem gefallenen Herzoge ins Lager vor Wilna zurüd. 

Hier warb unterdeffen der Kampf unabläffig fortgefest 
und felbft die Nacht gab den Waffen keine Ruhe, denn 
nicht felten brach die Beſatzung in tiefer Dunkelheit aus ih⸗ 
ren Mauern, den Feind im Schlafe zu überfallen. : &o 
fhlihen einmal gegen Mitternacht vierhundert Kitthauer bis 
in die Nähe des feindlichen Lagers, um die Wachen aufzu- 
heben, und Johannes von Streifen, der zuruͤckgekehrte Kom⸗ 
thur von Brandenburg, der eben die Auffiht über die aus⸗ 
geſtellten Wachen hielt und vom Feinde erfpäht wurde, 
hätte den feindlichen Pfeilen erliegen müffen, wären nicht 
die Wehrleute aus dem Gebiete von Balga auf feinen Ruf 
zu Hülfe geeilt.? Bald aber wurde durch den Anzug bes 
Meifterd von Livland x % anfehnlichen Streitfchaar 







das Belagerungsheer fo et, daß nun auch die übris 
gen Theile der Stadt an Wilia eingefchloffen und durch 
zwei Brüden die Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer un« 
terhalten werben konnte. Da hoffte man die Burgmauern 
an der Wilia bald zertrümmern und die Burg dann leicht 
gewinnen zu koͤnnen.) Tag und Nacht war dad Geſgchuͤtz 


1) Lindenblatt S. 99, ber ben eintretenden Nebel ald eine be⸗ 
ſondere Fuͤgung des Himmels anfieht, ohne welche ber Feind ben Eleinen 
Haufen der Gebietiger ohne Zweifel aufgerieben haben würde. 

2) Dux Ywanus de Bilsa, wie ihn Wigand, nennt; Linden⸗ 
blatt S. 98. S. 8. V. S. 609. 

3) Wigand. 1. c. 

4) Daß der Meifter von Livland erft acht Tage nad) dem Anfange 
ber Belagerung ankam, erwähnt Wigand ausdruͤcklich. Lindens 
blatt ©. 9. 


Belagerung von Wilna (1494). 29 


in Bewegung; bier flürzte ein Thurm, dort ein Theil der 
Burgmauer in die Wellen der Wilia hinab; alled war in 
voller Thaͤtigkeit theild bei Zurichtung hoͤlzerner Thuͤrme, 
um auf ihnen die Mauern zu erſtuͤrmen, theils bei Verfer⸗ 
tigung von Belagerungsmaſchinen, theils beim Aufwerfen 
von Wehrſchanzen und andern dergleichen Arbeiten. Zwar 
brachte ein im Lager ausbrechender Brand, der eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Zelten und Lagerhuͤtten verzehrte, den 
Belagerern auch großen Verluſt an Lebensmitteln und Fut⸗ 
ter; ) indeß durch Zufuhr von jenſeits der Wilia konnte 
dieſer leicht wieder erſetzt werden, wiewohl auch jetzt noch 
der Ueberfall feindlicher Streithaufen nicht ſelten denen, die 
zu dem Zwecke dorthin auszogen, Leben oder Freiheit koſtete. 2 

So lagen die Befeftigungswerke der Burg und Stadt 
an mehren Seiten ſchon zertrümmert; aber noch ließen die 
bochangefüllten Graben feinen näheren Angriff zu, und bei 
diefem Hinderniſſe fehien es unmöglih, über den Feind 
Herr zu werden, Man warf neue Graben auf, um dad 
Waſſer abzuleiten; allein die Arbeiter wurden fo oft übers 
fallen und erfchhlagen, daß man das Unternehmen aufgeben 
mußte.) Während deß wurde dad Belagerungsheer vom 
ausfallenden Feinde fo unabläffig beſchaͤftigt und durch fort 
währende Kampfe fo ſchwer beläftigt und ermüdet, und bie 
Verluſte an Mannfchaft und Roſſen waren mit der Zeit 
fo bedeutend geworden, daß der Kochmeifter, endlich ohne 
Hoffnung, den eingefchloffenen Feind überwältigen zu koͤn⸗ 
nen, am zwölften Tage den Livländifchen Heerhaufen wie 


1) Wigand ſagt über biefen Brand: Unum quoque tugurium 
a proprio igne inflammatum est, de quo alia tuguria multa, si- 
mul homines fuerunt incinerati. Flandrenses vero et Francige- 
ne maiora dampua in victualibus etc. tulerunt. Fuerunt quidem 
tuguria tecta cum frondibus habilibus ad incendium et diflicili- 
bus ad extinguendum. 

2) Kojalowiez p. 41 ift fehr bemüht, Witowds Thaͤtigkeit hie 
bei fo Icbendig als möglich zu zeichnen; er laͤßt ihn mittlerweile fogar 
einigemal in Preuffen einfallen. 

3) Wigand. 1. c. Lindenblatt ©, 99. 
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der entließ und ed den Seinen zugleich verbot, fih mit dem 
Feinde in fernere Kämpfe einzulaffen.D Es wurden mit - 
Witowd, der fih wieder genähert, neue Unterhandlungen 
begonnen; da er indeß dabei nichtd weiter erzielte, ald nur 
einen feiner fürftlihen Höfe gegen feindliche Verwuͤſtung zu 
fihern,? fo ward die Belagerung aufgehoben und die Ruͤck⸗ 
kehr über Traken angetreten. Ungeflörten Zuges war bad 
Heer bereitd bis über die Strebe gelommen, ald dort der 
Meifter von einem gefangenen Litthauer vernahm, Fuͤrſt 
Witowd habe befohlen, in der dortigen Waldgegend, durch 
welche das Ordensheer zuruͤckkehren müffe, eine ſtarke Land⸗ 
wehr aufzuwerfen, die Wege zu verhauen und ringsumher 
alles mit Mannſchaft zu beſetzen; ruͤcke das Heer dort an, 
fo ſolle man ihm Widerſtand leiſten, weil er ihm im Rüf« 

Ten folgen, ed ringsumher einfhließen und bis auf den 
lebten Mann aufreiben wolle. Die Ausfage des Gefange- 
nen bewährte fich; man fand die ganze Waldgegend wirk- 
lih von einem flarfen Kriegsvolke aus Samaiten befeßt.?) 
Die Lage ded ermüdeten Heered war höchft bedenklich, Ohne 


1) Diugoss. p. 140 weiß von einer Verrätherei, welche Zürft 
Switrigal durch bie Ruſſiſche Secte der Colayren auszuführen gefucht, 
indem er eine Anzahl folcher Golayren, die er immer fehr begünfligt, 
durch Beſtechung gewonnen habe, Witowds Lager in Brand zu ſtecken. 
Witowd aber, durch einen berfelben von dem Plane benachrichtigt, habe 
bie verrätherifchen Colayren fehr hart beftraft und fo das Unternehmen 
vereitelt, Noch weitläuftiger erzählt bie Sache Kojalowicz p. 20; e 
bezeichnet bie Eolayren als Ruffifhe Mönche der Griechifchen Kirche, 
fpricht aber nicht von Witowds Lager, ſondern von ben hölzernen Be⸗ 
feftigungswerken der Burg zu Wilna, die fie hätten in Brand ſtecken 
ſollen; auch ift hier nicht von Witowd bie Rebe, fondern dem Befehls⸗ 
haber der Burg zu Wilna fey von einem Golayren der Plan entdeckt 
worden. 

Y) Dieß fcheint aus Wigand hervorzugehen: Wytaud continuo 
tractat cum Magistro Prussie nec invenit, quid tractaverint; — 
Magister surgit a stacione prehabito tractatu, quod curia regis 
post hec non debeat cremari, 

3) Diugoss. p. 140. 
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Berzug und bevor noch Witomd mit feiner Streitmacht ans 
langte, mußte bie Landwehr durchbrochen und der Durch⸗ 
zug unter jeder Bedingung .erzwungen werden. Auf des 
Meifterd Scheiß flürmte fofort ein Reiterhaufe zu Fuß mit 
den tapfern Schügen aus Burgund unter der Führung meh⸗ 
rer Gebietiger gegen die Landwehr an. Aber man fand fie 
fo ſtark, wie man fie nie geſehen;) «8. erhob fich ein hitzi⸗ 
ger Kampf, der fich jedoch bald entfchied, denn des Fein- 
ded Linie wurde durchbrochen, dritthalbhundert Samaiten er» 
lagen dem Schwerte, und fo zog fortan der Meifter unges 
ftört durch die Waldung hindurch, Zu Alt-Kauen bei den 
Schiffen angelangt rüdte dad Kriegsvolk längs dem nörblis 
chen Ufer der Memel, wo hie und da noch Einfälle in Sa- 
maiten zu Plünderung und Mord erfolgten, bis gen Geor- 
genburg vor, von wo das gefammte Kriegäheer über den Me⸗ 
mel⸗Strom gefegt nun ungefaumt nach Preußen zurüdkehrte.? 
Ueber zwei Monde hatte man theild auf dem Zuge, theils 
vor Wilna zugebraht,? und dennoch war der Kriegäzug 
ohne bedeutende Folgen, denn Ritteröwerder war noch nicht 
wieder aufgebaut, Wilna hatte abermald den Ordenswaffen 
getrogt und felbft die eroberte Beute war nicht von fonder« 
lihem Belang.) Heimgekehrt entließ der Hochmeifter vie 


1) Wigand. 1. c. fagt bei biefer Gelegenheit: Obtinent terre 
defensionem fortiorem, quam umquam visa fuit ab auctore 
huius eronice. 

2) Die Hauptquelle über biefen Kriegäzug ift zwar Wigand; als 
lein auch bier ift fein Bericht mitunter fehr verwirrt und ohne Bufams 
menhang, iwenigftens in dem uns erhaltenen Auszuge. Den Hauptfaden 
im 3ufammenhange der Ereigniffe giebt Lindenblatt S. 97 — 99, 
Sn der Chronologie der Kriegöbegebenheiten dieſes Sahres flimmen Dix- 
goss. und Kojslowiez mit jenen beiden nicht überein; ohne Zweifel ift 
bei Lindenblatt die Zeitfolge am richtigften. 

3) Elbingifches Kriegsbuch. 

4) Wigand ſpricht zwar von captivorum innumeris und fügt 
hinzu: predam equorum magnam portant; allein die Verluſte moch⸗ 
ten dieſes wohl bei weitem überwiegen, denn nad) Diugoss. 1. c. und 
Kojalowiez waren biefe fehr bedeutend; erfterer fagt vom HM.: 
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Burgundifchen Kriegsgäfte mit einem verbindlichen Danke 
fchreiben an ihren Herzog und mit dem Erbieten der freund⸗ 
lichten und ehrenvollften Aufnahme, wenn er feinen Ents 
ſchluß zu einer baldigen Kriegöreife nach Preußen in Aue 
führung bringen werde.) 

Weit wichtigere Erfolge hatten des Hochmeifters Thon 
feit dem Anfange dieſes Jahres theild mit der Königin 
Margaretha von Dänemark, theild mit Herzog Johann von 
Meklenburg und den Städten Roftod und Wismar begon- 
nenen Unterhandlungen für die Wiederherftellung, Sicher- 
heit und Zörderung des Handeld und der Schiffahrt in bie 
genannten Länder, Wir fahen, wie die Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
fhen der Königin und dem Herzoge von Meklenburg den 
Handelöverfehr von Preußen aus nach Weften und naments 
lich mit Dänemark gänzlich erbrüdt hatten und daß nur 
die Freilaffung ded noch immer gefangen gehaltenen Könis 
ges Albrecht von Schweden dad Wiederaufleben eines fichern 
und regen Verkehres in jene Länder erwarten ließ.9 Ale 
Bemühungen des Hochmeifterd zielten daher auf Albrechts 
Befreiung und ſchon in der erften Tagfahrt der Hanfeftädte 
Preußens in diefem Jahre warb von ihm und den ftädti- 
fhen Bevollmächtigten der Beſchluß gefaßt, auf dem naͤchſt 
im Tebruar zu haltenden Tage zu Luͤbeck alled anzumenden, 
um den König gegen eine angemeffene Löfefumme aus ber 
Gefangenſchaft zu befreien und gemeinfam mit einigen Han⸗ 
ſeſtaͤdten Stodholm in Beſitz zu nehmen, bid der König 
die Stadt durch Entrichtung der beftimmten Summe wieder 
einlöfen werde; könne man ſolches von der Königin nicht 
erreihen, fo folle man fi mit ihr fo wenig, ald mit dem 


tanta suorum clade insignis, ut expeditiones contra Lithuaniam 
velut perniciosas sibi et suis longo tempore intermitteret. _ 

4) Schreiben des HM. an den Herzog, dat. Marienb. 20. Oftob. 
1394 im Regiftr. p. 75; ex giebt darin den Burgundifchen Schügen ein 
commendabile testimonium de prubitate ac promptitudine servi- 
cii, quo apud nos probati sunt. 

2) 8. V. ©. 656 — 657. 
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Herzoge von Meklenburg verbinden, ohne Genugthuung des 
Schadens, den des Ordens Unterthanen von ihnen feit Jah⸗ 
ren erlitten hätten, und wolle die Königin fich hiezu nicht 
geneigt finden laffen, fo folle man gemeinfame Kriegsfehde 
der Hanſeſtaͤdte gegen fie in Vorfchlag bringen. Dabei ſtellte 
man jedoch die ausbrüdliche Bedingung, daß die Staͤdte 
des Landes in diefer Sache nie für ſich allein handeln, fon- 
dern ſtets nur im Einverfländnifje mit den übrigen Hanfe- 
flädten gegen die Königin auftreten und an fie ihre Forbes 
rungen richten, daß alfo auch nicht die Städte Preußens 
allein, fondern nur in Verbindung mit den andern Hanſea⸗ 
ten Stodholm in Befiß nehmen ſollten.) — Auf der 
Tagfahrt zu Luͤbeck traten demnach mit den Hanfeaten auch 
die Sendboten aus Preußen gegen die Bevollmächtigten des 
Herzogs von Meklenburg und der Städte Roftod und Wis- 
mar mit der Forderung auf, daß vor allem eine Ausglei⸗ 
hung und Vergütung alles des aus ihrem Lande und von 
ihren Unterthanen dem feefahrenden Kaufmanne vielfach zu⸗ 
gefügten Schadens erfolgen müffe, bevor man ſich bei der 
Königin für ded Königed Befreiung verwenden Tünne. Da 
indeffen das Verlangen der Meklenburgifchen Sendboten, 
biefe Schabenvergütung bid zur Freilaflung des Königes 
auf fi beruhen zu Laffen, damit diefer dann eine Ausgleis 
hung treffen. könne, von den Hanfeaten darum fchon vers 
worfen werden mußte, weil man vom Könige, der, jo lan⸗ 
ge ex frei gemwefen, den Kaufmann immer befchüst, keine 


1) Hanfeat, Receff, Nr. II. p. 211 und Nr. II. p. 155. 170, 
Der Beſchluß der Städte war, „Das fy es nicht rathfam duͤnket, von 
den gemeynen fleten fich zu ſcheyden, adir wir den Holm alleyne inczu= 
nemen, abir den von Luͤbek mit den andern fleten geftaten noch volgen 
fullen den Holm ane und inczunemen, funder mit eyner gangen eyntradht 
der ftete, den konig uszuteydingen umme eyne genante fumma gelbis, 
und das by gemeinen ftete uns helffen unfern fehaden czu vordern von 
ber Tonigynnen von Dennemarken und wir In wider, ab das nicht gefyn 
mag, das man eyn orloge anjla mit ber Eonigynnen, doch jo mit eyns 
tracht der gemeynen ftete. 

VL 3 
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Genugthuung fordern konnte, fo knuͤpften bie Sendboten 
aus Preußen und Livland mit den Meklenburgern neue Uns 
terhandlungen an, welche beide Theile dem erwünfchten Bie- 
le näher führten. Um bie Seeſtaͤdte für dad Antereffe 
an Albrechtd Befreiung mehr zu gewinnen, erklärten bie 
Mellenburger: ihr Herr, der Herzog fey zur Vergütung 
ded dem aus Freundes» Land nach Sreunded» Land fegelnden 
Kauffahrer zugefügten Schadend wohl fehr geneigt, wenn 
er fich dadurch der Hanfeaten Gunft und Sreundfchaft er. 
werben koͤnne. Wolle man dieſe Vergütung nicht bis zu 
des Königes Befreiung anſtehen laffen, fo möge der wuͤrdi⸗ 
ge Hochmeifter in Preußen ald Oberrichter zur Entſcheidung 
aufgerufen werden, was fie nach Ehre und Recht an Scha⸗ 
den zu leiften fchuldig feyen. Was vom genommenen Kaufe 
gute in ihren Städten und des Herzogs Landen noch ge= 
funden werde, folle den Eigenthümern ausgeliefert, ber 
Kauffehrer aus FBreundeds Land gegen ihre Kriegsleute auf 
der See gefichert und fonft auch billigen Forderungen Ges 
nüge gethan werben. Zugleich aber erfuchten bie Meklen⸗ 
burger die Hanfeftädte, fich jebt der Befreiung des Königes 
mit Ernft und Eifer anzunehmen und vornehmlich dahin zu 
wirkten, daß Albrecht und fein Sohn ihres Thrones nicht 
entwältiget würden. Die Seeftädte, nach einigen näheren 
Beſtimmungen hiemit fich befriedigend, erklärten fich bereit, 
die Königin nochmals aufs drinyendfte zu Albrecht Preis 
laffung aufzufordern, fofern Herzog Johann fein Erbieten 
bis zu Johanni diefed Jahres in Ausführung bringen werde. 
Aber noch auf dem nämlichen Tage zu Luͤbeck brach⸗ 
te auch die Königin in einem Schreiben den Hanſeaten 
ſo friedliche Gefinnungen entgegen, fprach ihren Wunſch 
nach Eintracht und Verſoͤhnung fo lebendig aus und er 
Eldrte fich fo bereitwillig zu einem neuen Verhandlungsta⸗ 


— 





1) Die Verhandlungen hierüber weitläuftig in Hanſeat. Receſſ. Nr. 
III. p. 176 seq. 
2) Hanſeat. Receſſ. 1. p. 215 — 216. II. p. 179 — 181. 
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ge, um ba die Mißverhältniffe audzugleihen: ) daß man 
jegt mehr als je neue Hoffnung zur endlichen Beilegung 
des jahrelangen Streites faßte und daher auch gerne auf 
naͤchſten Johannistag eine Berathung mit der Königin 
feftfeste. Um fo mehr beeilten fih nun auch die Meklen: 
burger, ihre Verfprechungen zu erfüllen. Die Verband: 
lungen begannen und um Sohanni Fam ed zwifchen dem 
Hochmeifter und dem Herzoge Sohann nebft Wismar und 
Roſtock zu einem Vertrage, in welchem bie letztern ver: 
ſprachen: man wolle den dem von Freundes:Land nad) 
Freundes⸗Land fahrenden Kaufmanne von ihren Städten 
oder bed Herzogd Leuten zugefügten Schaden an Schiff 
und Gut, fo viel davon noch vorhanden ober darüber 
audzuforfchen fey, außliefern und vergüten. Schiffe, die 
man zum Kriege, gebrauche, werde man den Eigenthümern 
abkaufen. Sonſtige Irrungen über verzogened Gut foll: 
ten auf naͤchſter Zagfahrt der beiberfeirigen Städte aus: 
geglichen werden und zur Verhütung fernereds Schadens 
wollten der Herzog und die Städte allen Kriegsbeamten 
und Hauptleuten bei Stodholm und fonft überall verbie: 
ten, den von Freunded-Land nach Freundes-Land fah- 
senden Kaufmann in irgend einer Weife zu befchädigen 
bei hoͤchſter Strafe am Uebertreter dieſes Gebotes. Die: 
fer Zriedendvertrag folte dauern bis ſechs Wochen nach 
dem mit der Königin anberaumten Tage und alle in ſich 
fließen, die von Freundes = Land nah Freundes» Land 
fegelten, nur des Herzogd und beider Städte offenbare 
Feinde ausgenommen. ?) 

Auf dem hierauf im Juli mit ber Königin veranflaltes 
ten Berathungstage zu Helfingborg erfhienen Sendboten 


1) Das der Königin in Hanfeat. Receff. II. p. 221. 
III. P. 192. Fe 
2) Das vom "Berzoge Johann und ben beiben genannten Gtäbten 
ausgefertigte Original diefer Urk., bat. Rozſtock am Tage ber Hochzeit 
&. Johannis Baptiſt. 1394 im geh. Arch. Schiebl. 33 nr. 1. a. Der 
Vertrag auch in Hanfeat. Receff. 11. p- 27 — 228. . 
3 
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aus den drei nordifhen Reichen und den wicdhtigften Hanfes 
flädten, auß Preußen Hermann von Halle aus Thorn und 
Heintih Damerow von Elbing, naͤchſtdem auch Abgeordnete 
des Hochmeiſters. Man er:twarf die wichtigften Bedingun⸗ 
gen der Freilaffung des Königed: die Königin wolle ihn auf 
einige Jahre aus der Haft entlafjen; in diefer Zrift folle er 
fih mit ihr über alle obwaltenden Streithändel vergleichen ; 
erfolge dieß nicht, fo ſollen acht Hanfeflädte, unter ihnen 
auh Thorn, Elbing und Danzig dafür einftehen, daß ſich 
Albrecht und fein Sohn der Königin wicder zu Gefangenen 
ftellen, oder diefer die Eumme von fechzigtaufend Mark ents 
richten. Zu ficherer Bürgfrhaft aber follen die Hanfes 
ftädte Stodholm in Befig nehmen und fofern jene Summe 
nicht entrichtet wird, folches der Königin einräumen. Doch 
bevor man über die Ausführung diefer Beflimmungen einig 
ward, veranlaßte plöglih ein bis zu Mord und Todtfhlag ° 
gehender Zwift zwifchen ven Dänen und Deutfchen die Tren- 
nung der Berfammlung und die Verhandlungen konnten erft 
ſpaͤter wieder aufgenommen werben. ) Zwar warb von 
Preußen aus fowohl vom Hochmeifter ald durch die Hanfes 
ftädte die Freilaffung des Königes noch in diefem Sabre 
mehrmals mit allem Eifer angeregt, weil man einer Seits 
immer noch Klagen über Gewaltthätigfeit und Beraubung 
des Kaufmanned auf der See zu führen hafte und andes 


1) Ekendahl Gefhichte des Schwer. Volle B. I. ©, 701 
fcheint nach ben chroniftifchen Angaben bei Herm. Corner. Chron. 
p- 1167, Hamsfort Chron. ap. Langebein T. 1. p. 317 und 
Hwidfeld p. 593 anzunehmen, daß der Verhandlungstag zu Helſing⸗ 
borg gar keinen weitern Erfolg gehabf habe, Allein die noch aufbehal- 
tenen Verhandlungen in Hanſeat. Receff. II. p. 228 seq. (woraus wir 
zugleich erfehen, daß der Tag nicht im Auguft, fondern ſchon im Zuli 
gehalten wurde) weifen aus, daß man fich damals ſchon über die wefent- 
lichften Punkte vereinigte, weshalb auch Lindenblatt S. 100 fchon 
in biefem Jahre von ber Sache fpricht, Weber den blutigen Zwift der 
Dänen und Deutfhen f. Detmar B.1. ©, 363. Poatani rer, Da- 
nicar. Histor. L. IX. p. 523, 
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ver Seits der den Preußifchen Städten von der Königin 
zu leiftende Schabenerfaß für ihre Verluſte, den fie wies 
derholt gefordert, fih an jene. Verhältniffe Enupfte. ) Al: 
lein da fo Viele in ber Sache betheiligt waren, ſo traten 
immer neue Hinderniffe ein, wozu felbfl auch der Umftand 
gehörte, daß Herzog Wartislav der Süngere von Stolpe, 
mit dem Hochmeifter immer noch in Mißhelligkeiten, ben 
Komthur von Schwez, den Großſchaͤffer von Marienburg 
und einige Abgeorbnete der Städte, die in Botfchaft zu 
einem zwifchen der Königin und dem Herzoge von Meklen⸗ 
burg anberaumten Zage ziehen follten, auf ihrem Zuge 
burh fein Land gefangen nahm, vorgebend, der Hoch: 
meifter wolle ihm weder in feinen Sorderungen zu Recht 
fiehen, noch fernere Zage mit ihm halten, 2 

Dieſes Creigniß aber lenkte zunaͤchſt des Hochmei⸗ 
ſters Augenmerk auf das nachbarliche Pommern hin und 
da der Winter des Jahres 1895 aͤußerſt weich und mild, 
auch nur wenige fremde Kriegsgaͤſte im Lande waren, alſo 
daß eine Kriegsreiſe nach Litthauen nicht Statt finden 
konnte, ſo war er vor allem bemuͤht, die Mißverhaͤltniſſe 
mit den Herzogen von Pommern wo möglich zu beſeiti⸗ 
gen. Wartislavs damald eben erfolgter Tod und feines 
Nachfolgers, bed jungen Herzogd Barnim friedlicher Sinn, 


x 


4) Ueber die Klagen der Preuß. Städte heißt es in Hanſeat. Receff. 
1. p. 22: So hebben dy Rabesfendeboten ut Prüffen openbart vor 
den fteten und fich geclaget von groten Drapliken fehaden, dy den eren 
ute dem Rike Dennemarken gefchen is in Zerove und in Bevunde tu 
menghen tyden und hebben des begert von ben fteden, weret alzo bat dy 
konigynne en dorumme nicht recht werden wolde na utwiſunge der pris 
vilegie, dat et denne die Stede willen helpen vordern myt Eryghe, — 
Die Hanfeftädte verfprechen den Preußen, die Königin mit allem Ernfte 
um ben Schaden zu mahnen. Hanſeat. Receff. II. p. 232— 233 ent: 
hält ein fpecielles Verzeichniß des von ben Dänen erlittenen Verluftes 
Preußiſcher Seefahrer. 

2) Schreiben des HM. an den Herzog, bat. Montau am S. Mar⸗ 
tind-Zage (1394) im Regiſtr. p. 8. 
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ließen feine Bemuͤhungen gelingen. Nach einer perfönlis 
hen Berhandlung beider Zürften zu Tuchel über einen 
Vertrag, verſprach der Herzog, den Orden und befien 
Unterthanen ſtets und überall nad) allem Bermögen zu för- 
dern und ihnen forthin fichern und ungehinverten Durch⸗ 
zug in feinem Gebiete zu geflatten. ) — Ungleich vers 
widelter war der Streit des Hochmeifters mit dem Herzog. 
Swantibor von Stettin, der ihn lange Zeit beichäftigte. 
Sein Anlaß lag in der Verleihung bed Erzbistyums von 
Kiga an Johann von Wallenrod. Die Hoffnung, daß 
duch die Wendung, welche der langwierige Zwiſt mit 
dem Erzbifchofe von Riga am Hofe zu Rom genommen, 
die erfehnte Eintracht endlich hergeflellt feyn werde, war 
nur zu bald getäufcht worden; denn obgleich dad Doms 
kapitel zu Riga, die dortige Bürgerfchaft und Ritter und 
Knechte des ganzen Stifted dem neuen Erzbifchofe ges 
fhworen und gehuldigt hatten, 2 ſo lehnten fich doch nicht 
nur bie in Deutfchland umbherirrenden Domherren trogig 
wider bdenfelben auf, fondern felbft auch der Bifchof von 
Dorpat verfagte ihm den Gehorfam und wollte fih in 
feiner Weife in die neuen Verhaͤltniſſe fügen. Beide ver: 
einigten fi bald in ihren Umtrieben wie gegen den Ors 
den, fo gegen den Erzbifchof, denn während jenen es ges 
lang, den Orden bei geiftlihen und weltlichen Fürften 
durch Entftellung der Verhältniffe überall zu verunglimpfen 
und felbft den wanfelmüthigen Römifchen König Wenceslav 
durch das Vorgeben in Harnifch zu bringen, als wolle 
der Orden das ganze Erzſtift Riga, welches jener für ein 
Reichslehen erflärte, ald Eigenthum fich zueignen, wagte 
es der Bifchof von Dorpat mit Einflimmung jener Doms 
herren, trog der päpfllichen Anordnung, die Wahl des 


— mu mr en nn 


I) ueber diefe Verhättniffe zwei Schreiben des HM. an ben Herzog 
im Regifir. p. 8 und 9, Lindenblatt & 101. De Wal T. IV. 

2) Wie der HM. dem Biſchofe von Olmüs im J. 1396 ausdruͤcklich 
ſchreibt; Regiſtr. p. 42. 
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Pommerifchen Prinzen Otto von Stettin, eines kaum vier: 
zehnjährigen Iünglings, zum Erzbifchof von Riga zu voll: 
ziehen, ? und Herzog Swantibor von Stettin, der Vater 
diefed Prinzen, war um fo leichter hiefür zu gewinnen, 


. weil früher zwifchen ihm: und dem Hochmeifter von der 


Wahl feines Sohnes wirklih fchon die Rede gewefen war. 
Da er. nicht verfehlte, wie vor den Fuͤrſten in Deutich- 


land, fo felbft auch vor dem Römifchen Könige unablaͤſſig 


mit ſchweren Klagen über des Ordens Verfahren aufzu= 
treten und der Hochmeifter von diefen mitunter durch fehr 
bittere Ermahnungsfchreiben bedrängt wurde, fo fand er 
endlich für nothwendig, zu feiner Rechtfertigung den Ver: 
lauf der Dinge frei und offen aufzullären. Der Ro: 
mifhe König, dem der Papft den neuen Erzbifchof befon- 
berö empfohlen, war bald befriedigt, als der Hochmeiſter 
das Erzflift Riga nicht nur ald ein Reichölehen und das 
Deutiche Reichsoberhaupt als Oberlehnöherren anerkannte, 
fondern auch erflärte, daß es fortan ſtets ein folches blei- 


. 


ben und weder der Orden, noch der neue Erzbifchof das ” 


alte biöherige Verhaͤltniß jemald aͤndern folle. ? Dem 


Herzoge Stephan von Baiern und Pfalzgrafen vom Rhein, 


bei dem er gleichfalls angeklagt war, fchrieb der Meilter: 
Dem Reihe, dem der Orden feine Stiftung, feine Pri- 
vilegien, Freiheiten und feinen Schirm verbanfe, habe er 

1) Daß eigentlich der Biſchof von Dorpat, nicht”aber das Don: 
tapitel zu Riga, wie Kogebue B. Ill. ©. 54 behauptet, die Wahl 
bes Prinzen Dtto betrieben habe, geht aus mehren Schreiben des HM. 
im Regiftr. p. 29. 42. Har hervor. Sell Gefchichte Ponimerns B. 11. 
S. 53 fpriht von der Sache nur obenhin. - 


2) Das Schreiben bed HM. an Wenceslav ift nicht mehr vorhan= 


den; aber in einem andern Briefe an Herzog Stephan von Baiern fagt 
er: Unfer gned. herre der koning lys is do by, do her vorgab den orbin 
allirley czuſachunge von berfelbin Kirchen weyn und ſprach dy kirche folde 
bliben von dem lene des Richs, das ouch gefchen fal, wen ber Orben 
andird nymer fal muten noch der nuwe herr, wen das ſy btiben fal, 
als ſy von alders y und y geweft ift. 
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nie ein Lehen eutitamben weilen, wie er jekt Riga’s wer 
gen befhultigt werde. Den neuen Erzbiſchof Habe Ber 
Papſt ganz aus eigenem Willen gewählt, ba cr noch weit: 
lid und nody nidt Bruder des ETrdens gewefen fey; jes 
doch folle er das Etift halten, wie feine Vorfahren im⸗ 
mer getban. Niemand im Orden habe es freilich bisher 
gewußt, daß das Etift ein Reichslehen ſeyn folle, bemm 
feit länger als hundert Jahren feyen alle Etreithänbel 
mit tem Erzbisthyum nicht am Hofe des Kaifers, ſendern 
zu Rom verhandelt worden. Erſt vor einem Sabre habe 
man foldhes vernommen. Weber verurfachte Koſten in Dies 
fer Sache duͤrfe ſich übrigens der Herzog von Stettin nicht 
befhweren, da es ja fon anderthalb Sabre her fey, 
dag dieſer Erzbiihof die Winde erhalten habe; ebenfe 
wenig türfe er ſich beflagen, daß bie Wahl nicht feinem 
Eohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Zahres fi am Römifchen Hofe um nichts beworben habe. 
Test fage man zwar, das Kapitel von Riga habe mit 
Einfiimmung des alten Erzbifhofs Herrn Dtto von Etets 
tin gekoren; allein was Rechtes an diefer Kür ober Hei- 
[dung fey, überlaffe man dem Papfte, weil es eine geift- 
liche Sache betreffe. Alſo möge der Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Herrn Otto zu Liebe 
ben neuen Erzbifhof zu verfloßen, fireite eben fo gegen 
Ehre als Gehorfam. ' 

Aehnliche Briefe des Meifterd ergingen an andere 
geiftliche und weltlihe Fürften. Dem Bilhofe von Hil- 
desheim verwies er es ziemlich ernftlih, daß er ben Orden 
wegen Befegung ber erzbifchöflihen Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berüchtige.? Den 
Bifhof von Olmuͤtz warnte er, den herumirrenden Rigai⸗ 


1) Das Schreiben, dat. Marienburg am Donnerft. vor Oftern 
41395 im Regiftr. p. 10—11. 

2) Das Schreiben, dat. Marienb. in der Marterwoche 1395 im 
Regiſtr. p. 13. 
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fhen Domherren in ihrem Widerſtreben irgendwie förber- 
Yich zu feyn, weil der Papft ſelbſt den neuen Erzbifchof 
ernannt und das Erzbiätbum dem Orden einverleibt 
babe.” Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln und 
Magdeburg, der Bifchof von Bamberg, die Herzoge von 
Baiern und Sachſen, der Markgraf von Meißen und mans 
che andere wurben erfucht, den Ausfagen und Berleum⸗ 
dungen der Rigaiſchen Domherren und anderer Widerfa- 
cher des Drbens Beinen Glauben beizumeffen, weil alles, 
was gefchehen, vom Papſte fo verfügt worden und den 
Domherren die Ruͤckkehr in ihre Pfrlnden frei geftellt 
fy.? Auch die Vettern des Pommerifchen Prinzen, 
Herzog Barnim und Wartislav von Stettin fuchte der 
Meifter über Hergang und Stand der Dinge naͤhnr zu be: 
lehren ? und dem Herzoge Swantibor felbft machte er be: 
merklih, wie unrecht es fey, daß er den Orden wegen 
verurfachter Koften anflage, denn wenn fein Vorfahr im 
Meifteramte auch allerdings die beiden Ordensritter Jo⸗ 
hannes von Mülheim und Albrecht von der Duba zu ihm 
als Botfchafter gefanpt habe, fo fey folches nur aus Liebe 
und Freundfchaft .gefchehen, aber mitnichten um. den Dr: 
den zu verbinden, feinen Sohn Dtto als Erzbiſchof anzus 
nehmen und feinen andern, denn dazu hatten diefe Send 
boten einer ganz andern Vollmacht beburft, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch keinem Gebietiger etwas bes . 
kannt; in feined Vorfahren Gewalt habe es jedoch für: 
wahr nicht geflanden, dem Papfte. Die Wahl dieſes oder 
jenes Erzbifchofs vorzufchreiben, denn er könne hierin han- 
dein, wie er wolle. Auch habe ja ber Herzog ein halbes 
Lahr hingehen laffen, ohne beim Papfte für feinen Sohn 


4) Briefeoncept, dat. Marienb. Donnerfl. vor Oſtern o. J.; ſ. 
Henn igs Kopirbuch B. I. S. 360. 

2) Diefe Briefe, dat. wie bie eben erwähnten im Regiſtr. p. 13. 

3) Das Schreiben, dat, Marienb. Dienft, nach Palm⸗ Sonntag im 
Regiſtr. p. 12. 


- 
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im sinbeften zu wirken und ſelbſt als vor Weihnachten 
feine unb bes Römifhen Könige Sendboten in Marien: 
burg gefehen hätten, bag man Johann von Wallenrod 
als Erzbiſchof geehrt und gewürdigt habe, fey von ihnen 
nichts geſchehen. Alſo möge er eb jest bei ber alten 
Freundſchaft laſſen und ben Orden nicht ferner mehr vor 
Fürſten und Herren befchuldigen. ® 
Herzog Swantibor indeß beruhigte fi noch keines⸗ 
wegs und auc die Umtriebe der Übrigen Gegner des Drs 
dend wurden immer bebenkliher, benn bald Fam vom. 
Meifter von Livland die Nachricht, ber junge Herzog Als 
brecht von Meklenburg fey heimlih nur mit wenigen ans 
bern zu Reval geweſen und nachdem er bort brei Zage 
allerlei verborgene Werbungen gehabt, zum Biſchofe von 
Dorpat gezogen; es gehe allgemein die Sage, baß ihm 
viele Vitaliendrüder zu Hilfe kommen würden, um den 
Drden aus Lioland zu vertreiben und wenigftens zu bes 
(äfligen. Der Hochmeiſter erließ alöbald wie an den Herz 
309 Johannes von Meklenburg, fo an die Städte Roſtock und 
Wismar eine Aufforderung zur Erklärung, was man fich 
vom Herzoge Albrecht zu verfehen habe, ob von ihm Friebe 
ober Fehde zu erwarten ſey und od er nicht bedenke, was ber 
Drden bereits flr den gefangenen König von Schweden (Jos 
hanns Bruder) gethban habe und noch thun könne. ? Dem 
Meifter von Livland trug er auf, vom Bifchofe von Dorpat 
und deſſen Rittern, Knechten und Städten eine gleiche Er⸗ 
Elärung zu fordern, jeben Falls aber die größte Sorgfalt auf 
Befeftigung und Verpflegung feiner Häfen, Burgen und 
Städte zu verwenden, denn gewiß würben die Vitalienbrüs 


1) Das Schreiben, dat. Mariend. am Montag nach Palm. 1395 
im Regiftr. p. 14. 

2) Schreiben des HM. an ben Komthur von Schweg, ber damals 
in Schweben war und ben erwähnten Antrag erhielt, dat. Schlochau 
am Sonnab, na Marci und Marcelliani 1395 im. Regiftr- p. 15. Die 
Briefe an den Herzog von Meklenburg und bie beiden Staͤdte Roſtock 
und Wismar vom nämlichen Datum ebenbaf. 
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der nicht den fernen Weg zu Fuße, ſondern zur See machen; 
um fo eher könne man fich ihrer wehren, wenn man Häfen 
und Burgen mit Mannfchaft gut verforge.D Des Meifters 
Mißtrauen flieg noch mehr, ald bald darauf einige Raͤthe ded 
Herzogs von Stettin ald Sendboten von ihm verlangten, er 
folle nicht nur dem Prinzen Otto das ihm vom alten Erzbis 
fhofe, ven Rigaifchen Domherren und vom Römifchen Ks 
nige verliehene Erzbisthum nicht länger vorenthalten, fons 
dern auch den Rittern und Knechten, die dem alten Erzbi⸗ 
fhofe gefolgt ſeyen, unter ficherem Geleite die Ruͤckkehr in 
ihr Land und die Befignahme ihrer Güter geflatten. Dem 
Meifter war dieß um fo mehr befremdend,, weil man biöher 
von Rittern und Knechten, die mit dem alten Erzbifchofe ges 
flohen feyen, gar nichtd wußte und die Vermuthung nahe 
lag, daß hiebei irgend ein tüdifcher Plan im Spiele fey. 
Die Gefandten mit einer ganz unbeflimmten Antwort abfer: 
tigend, erlaubte er zwar, daß zehn bei dem Herzoge ſich 
aufhaltende Domberren zum Genuſſe ihrer Pfründen zurüds 
kehren dürften, gab aber zugleich dem Meifter von Livland 
einen Wink, in jeder Weife auf feiner Hut zu feyn, benn 
wenn ed auch bloßes Geruͤcht IL © m Prinz Otto mit 
ſtarkem Kriegsvolke durch Rußland itthauen in Livland 
einfallen werde und ber Herzog allein wohl nichts ausrichten 
koͤnne, fo fey er doch Überall befreundet und was ihm mit 
Güte nicht glüden werte, möge er doch wohl mit feiner 
Freunde und anderer Herren Hülfe durchzuführen fuchen. ” 
Ohne Zweifel hatte hiebei der Hochmeifter den Groß: 
fürften Witowd und den König von Polen im Auge und 
daraus erklärt fich zugleich fein eifriges Bemühen, ein ges 
wiſſes friedliches Verhältniß mit diefen Zürften feftzuftellen. 
Furft Witowd, deſſen Better Skirgal, Beherrſcher von 
Kiew, zu Ausgang des vorigen Jahres durch den Archi⸗ 
1) Schreiben bes HM. vom nämlichen Datum im Regiftr. p. 16. 
2) Schreiben des HM. an ben Meifter von Livland, dat. Marienb, 
am Dienſt. Octava Petri und Pauli 1395 im Regiſtr. p. 16. 
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manbriten eines Kloſters vergiftet worben war, jetzt 
auf nichts mehr bebadıt, als theild feine verheerten Kand⸗ 
fhaften zu einigem Wohlſtande zu erheben, theils fein 
Herifherwort auch über Kiew und Podolien geltend zu 
machen, 7 ſchien dem Meiſter Anfangs felbfi vie Hand 
zum Zrieden zu bieten oder vorerji doch wenigfiens gegen 
den Orden eine feflere Waffenruhe bewirken zu wollen. 
Schon im Frühling erfuchte er den Meifler um einen Bers 
handlungstag zur Auslöfung der Gefangenen und diefer 
nahm ihn um fo lieber an, weil bald darauf Witowd 
auch vorgab, es folle zugleih aud über die Sache des 
chriſtlichen Glaubens eine verfühnliche Verhandlung einge⸗ 
leitet werden. ? Der Tag warb um Sohanni zwiichen 
Witowd und dem Ordensmarſchall Werner von Zettingen 
auf der Dobiffa wirklich gehalten * und die Auswechſe⸗ 
lung ber Gefangenen erfolgte. ? Als aber bie Sache des 
Glaubens in Berathung kam, trat der Fuͤrſt, obgleih er 
fi vorher vom Könige von Polen für bevollmädtigt er⸗ 
Härt, mit der Behauptung auf: ed fey ihm vom Reiche 
Polen und inöbefondere durch zwei Briefe ded Könige 


verboten, ſich in ji eine Berichtung oder Handlung 
mit dem Orden ei en. So blieb in diefer Sade 





1) Diugoss. p. 142. 

2) Kojalowicz p. 42 — 50. Karamfin B. V. S. 124. 350, 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiſtr. p. 10 vgl. mit p. 18, 

4) Ueber den währendbeß feftgefesten Waffenftillftand die beiderfeitis 
gen Urkunden im Regiſtr. p. 16. 
5) In einem Bericht darüber heißt es: Es ift czu wiffen, das Wy⸗ 
taumt herczog von Littowen und Ruſſen hat vor fente Johannes Baptifte 
eynen nemelichen tag offgenommen mit bem orben beybe von der Lofunge 
wegen der gefangen uff beyde fyten, ouch czu vorfuchen mit dem orden 
eyne vorfünliche handelunge von des ceriftenlichen geloubens wegen, ob 
man in keynerley (d. h. in irgend einer) wyzze mochte irdenten wege, 
das dy ungeloubigen fich feczten und an fich entfingen die eriftenliche €, 
und vorſchreib unferm Homeifter, das her volmechtig were czu thun und 
czu lafen gemacht von dem konige von Polan ader von dem Reiche u. f. w. 
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der Tag ohne Erfolg. ) Noch befremdender aber war 
dem Ordensmarſchall die bamals erhaltene Nachricht von 
einem Bündniffe des Königes von Polen und des Roͤmi⸗ 
fhen Königes und dem Verbote des letztern, den Glau⸗ 
bensfampf gegen die Heiden weiter fortzufegen. 2 

Die Verhältniffe des Ordens namlich mit dem Koͤ⸗ 
nige von Polen waren um nicht frieblicher geworden, 
denn ded lebtern tiefgewurzeltes Mißtrauen wachte im: 
mer von neuem auf. Er konnte es nicht vergeflen und 
verzeihen, daß der Orden noch im Befige Dobrins war 
und ed mußte fi bald in ihm die Meinung bilden, als 
firebe der Orden, fih die Obermacht über dieſes Land 
möglichft ficher zu ftellen, denn erſt im vorigen Jahre hat: 
te er dem Herzoge Wladislan von Oppeln zu ber früheren 
Pfandſumme abermald zwei und zwanzig taufend und neun 
hundert Ungerif. Gulden auf dad Land geliehen, alſo daß 
jegt die gefammte Pfandfumme beinat;e drei und ficben- 
zig taufend Ungerif. Gulden betrug, wobei ausdruͤcklich 
beftimmt war, daß die Auslöfung ded Landes nur durch 
Zahlung der Gefammtfumme erfolgen und der Orden auch 
im Befige bleiben folle, wenn nicht die Bleinere, zulegt 
geliehene Pfandfumme entrichtet fey. ?_ Der König aber 
fab wohl ein, daß bei des Herzogs Armurh das Land 
unfehlbar auf irgend eine Weife dem Orden anheim fal: 
Ien müffe, und in der That ließ ed ihm der Herzog fchon 
im Frühling diefes Jahres zum Verkaufe anbieten. Der 
befonnene Meifter indeg, mit ded Königes Gefinnung nicht 
unbefannt, zumal da dieſer gerade jegt den Herzog wie: 
derholt zur Leiflung des Lehenseides n Beziehung fowohl 

1) Eindenblatt ©, 101. Regiftr. p- 18. 

2) Nesiftr. p. 18. 

3) Meberdieß follte der Orden im Lande Dobrin auch nod) 6000 Gul⸗ 
den verbauen bürfen, die ihm ber Herzog mit der Hauptfumme wieder 
erftatten follte, Die Urk. hierüber dat. Off unferm huße Wenyngen Glo= 
gar am Donrftage neheft vor Urbani 1394 im Cod. Olivens. p. CXCVi 
im geh. Staatẽarchiv zu Berlin. 





33 Derbartl. mit den Lerpsen vr. Dozmern (1394 — 1395). 


siegen feine Beniitungen gelingen. Rab emer yeriänli- 
hm Verhandlung beiter Zürfen zu Tuchel über einem 
Vertrag, vertgrah ter Herzog, ten Lrren und deſſen 
Untertbanen fiets und überall nach allem Bermögen zu för- 
tern und ihnen fortkin fichern und ungehinterten Durch⸗ 
zug in feinem Gebiete zu geflatten. ' — Ungleich vers 
widelter war der Etreit des Hochmeiſters mit bem Herzog 
Ewantibor von Stettin, ber ihn lange Zeit befchäftigte. 
Eein Anlaß lag in ber Verlegung des Erzkiätgums vom 
Riga an Johann von Wallenrod. Die Hojjnung, daß 
burh die Wentung, welde ber langwierige Zwiſt mit 
dem Erzbifhofe von Riga am Hofe zu Rom genommen, 
die erfehnte Eiptracht endlich hergeflelt feyn werte, war 
nur zu bald getäufht worden; denn obgleich das Doms 
fapitel zu Riga, die dortige Blrgerihajt und Ritter und 
Knechte des ganzen Etifted dem neuen Erzbiſchofe ge: 
ſchworen und gehultigt hatten, 9 fo lehnten ſich doch nicht 
nur bie in Deutfhland umherirrenden Domberren trogig 
wider denfelben auf, fondern felbft auch der Biſchof von 
Dorpat verfagte ihm ben Gehorfam und wollte fi in 
feiner Weife in die neuen Verhaͤltniſſe fügen. Beide ver- 
einigten fi bald in ihren lmtrieben wie gegen ben Ors 
ben, fo gegen den Erzbifhof, denn während jenen es ge: 
lang, den Orden bei geiftlihen und weltlichen Zürften 
durch Entfiellung der Verhältniffe überall zu verunglimpfen 
und ſelbſt den wantelmüthigen Römifhen König Wenceslav 
durch das Vorgeben in Harnifh zu bringen, als wolle 
der Orden das ganze Erzflift Riga, welches jener für ein 
Reichslehen erklärte, als Eigenthum fich zueignen, wagte 
es der Biſchof von Dorpat mit Einflimmung jener Doms 
herren, trotz der paͤpſtlichen Anordnung, die Wahl des 


Ueber dieſe Verhaͤltniſſe zwei Schreiben des HM. an den Herzog 
im Regiſtr. p. 8 und 9. Lindenblatt S. 101. De Wal T. IV. 

2) Wie der HM. dem Biſchofe von Olmuͤtz im J. 1396 ausdruͤcklich 
ſchreibt; Regiſtr. p. 42. 
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Pommeriſchen Prinzen Otto von Stettin, eines kaum vier: 
zehnjährigen Juͤnglings, zum Erzbifchof von Riga zu voll: 
ziehen, und Herzog Swantibor von Stettin, der Vater 
dieſes Prinzen, war um fo leichter hieflr zu gewinnen, 


‚weil früher zwifhen ihm: und dem Hochmeifter von ber 


Wahl feines Sohnes wirklich ſchon die Rede gewefen war. 
Da er nicht verfehlte, wie vor den Fuͤrſten in Deutſch⸗ 


land, fo ferbft aud vor dem Römifchen Könige unabläffig 


mit fihweren Klagen über des Ordens Verfahren aufzu⸗ 
treten und der Hochmeifter von diefen mitunter durch ſehr 
bittere Ermahnungsfchreiben bedrangt wurde, fo fand er 
endlich für nothwendig, zu feiner Rechtfertigung den Ver: 


lauf der Dinge frei und offen aufzullären. Der Roͤ-— 
mifche König, dem der Papft den neuen Erzbifchof befon= . 
derö empfohlen, war bald befriedigt, als der Hochmeiſter 


das Erzflift Riga nicht nur als ein Reichslehen und das 
Deutfche Reichdoberhaupt als Oberlehnöherren anerkannte, 
fondern auch erklärte, daß es fortan ſtets ein folches Blei: 


Pr 


ben und weder der Orden, noch der neue Erzbilchof das ” 


alte bisherige Verhaͤltniß jemald ändern folle. ? Dem 


Herzöge Stephan von Baiern und Pfalzgrafen vom Rhein, 


bei dem er gleichfal8 angeklagt war, fihrieb der Meifter: 
Dem Reihe, dem der Orden feine Stiftung, feine Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten und feinen Schirm verbanfe, habe er 

1) Daß eigentlich der Bifchof von Dorpat, nicht”aber das Dom⸗ 
Tapitel zu Riga, wie Kogebue B. 111. ©. 54 behauptet, die Wahl 
des Prinzen Otto betrieben habe, geht aus mehren Schreiben des HM. 
im Regiftr. p. 29. 42. Bar hervor. Sell Geſchichte Ponimerns B. u. 
S. 53 ſpricht von ber Sache nur obenhin. 


2) Das Schreiben des HM. an Wenceslav ift nicht mehr borhan⸗ 


den; aber in einem andern Briefe an Herzog Stephan von Baiern ſagt 
er: Unſer gned. herre der koning lys is do by, do her vorgab den ordin 
allirley czuſachunge von derſelbin kirchen weyn und ſprach dy kirche ſolde 
bliben von dem lene des Richs, das ouch geſchen ſal, wen der Orden 
andirs nymer ſal muten noch der nuwe herr, wen das ſy bliben ſal, 
als ſy von alders y und y geweſt iſt. 
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nie ein Lehen entfremden wollen, wie er jebt Riga's wes 
gen befchuldigt werde. Den neuen Erzbifhof habe ber 
Papft ganz aus eigenem Willen gewählt, ba er noch welts 
lih und noch nicht Bruder des Ordens geweſen ip; jes 
doch folle er das Stift halten, wie feine Vorfahren im⸗ 
mer getban. Niemand im Drben habe ed freilich bisher 
gewußt, daß das Stift ein Reichslehen feyn folle, denn 
feit Länger ald hundert Sahren ſeyen alle Streithaͤndel 
mit dem Erzbisthum nicht am Hofe des Kaifers, fondern 
zu Rom verhandelt worden. Erſt vor einem Jahre habe 
man folches vernommen. Ueber verurfachte Koflen in dies 
fer Sache dürfe fi übrigens der Herzog von Stettin nicht 
befhmweren, da es ja fchon anderthalb Jahre her fey, 
daß dieſer Erzbifhof die Würde erhalten habe; ebenfo 
wenig dürfe er ſich beklagen, daß die Wahl nicht feinen 
Sohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Jahres fih am Römifchen Hofe um nichts beworben babe. 
Jetzt fage man zwar, das Kapitel von Riga habe mit 
Einfiimmung des alten Erzbifchofs Herrn Dtto von Stets 
tin gekoren; allein was Rechtes an diefer Kür ober Hei⸗ 
fhung fey, überlaffe man dem Papfte, weil es eine geift: 
liche Sache betreffe. Alfo möge der Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Herrn Dtto zu Liebe 
den neuen Erzbifchof zu verftoßen, ftreite eben fo gegen 
Ehre ald Gehorfam. ' 

Aehnliche Briefe des Meifterd ergingen an andere 
geiftlihe und weltlihe Fürften. Dem Biſchofe von Hü- 
besheim verwied er es ziemlich ernftlih, daß er den Orden 
wegen Belebung der erzbifchöflihen Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berüchtige.? Den 
Bifhof von Dlmüg warnte er, den herumirrenden Rigai⸗ 


—ñ— — — 





1) Das Schreiben, dat. Marienburg am Donnerſt. vor Oſtern 
1395 im Regiſtr. p. 10— 11. 

2) Das Schreiben, dat. Marienb. in der Marterwoche 1395 im 
Regiſtr. p. 13. 
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hen Domherren in ihrem Widerfireben irgendwie förber: 
lich zu feyn, weil der Papft ſelbſt den neuen Erzbiſchof 
ernannt und das Erzbistbum dem Orden einverleibt 
babe.” Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln und 
Magdeburg, der Bilchof von Bamberg, die Herzoge von 
Baiern und Sachen, der Markgraf von Meißen und mans 
he andere wurden erfucht, den Ausfagen und Berleum: 
dungen ber Rigaifchen Domberren und anderer Widerfa- 
cher des Ordens einen Glauben beizumeffen, weil alles, 
was gefchehen, vom Papfte fo verfügt worden und dem 
Domberren die Ruͤckkehr in ihre Pfruͤnden frei geftellt 
fy.? Auh die Bettern des Pommerifchen Prinzen, 
Herzog Barnim und Wartislan von Stettin fuchte ber 
Meifter über Hergang und Stand der Dinge naͤhnr zu be: 
lehren ? und dem Herzoge Smwantibor felbft machte er be: 
merklich, wie unrecht ed fey, daß er den Drben wegen 
verurfachter Koften anklage, benn wenn fein Vorfahr im 
Meifteramte auch allerdings die beiden Ordensritter Jo⸗ 
hannes von Mülheim und Albrecht von der Duba zu ihm 
als Botfchafter gefandt habe, fo fey folches nur aus Liche 
und Freundſchaft gefchehen, aber mitnichten um den Dr: 
ben zu verbinden, feinen Sohn Dtto als Erzbiſchof anzus 
nehmen und Beinen andern, denn dazu hätten dieſe Send⸗ 
boten einer ganz andern Vollmacht beburft, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch keinem Gebietiger etwas bes . 
kannt; in feines Vorfahren Gewalt habe e8 jedoch für- 
wahr nicht geflanden, dem Papfte. die Wahl dieſes ober 
jenes Erzbifchofs vorzufchreiben, denn er koͤnne hierin han⸗ 
deln, wie er wolle. Auch habe ja ber Herzog ein halbes 
Jahr hingehen laffen, ohne beim Papfte für feinen Sohn 


— — 





1) Briefconeept, dat, Marienb. Donnerſt. vor Oſtern o. J.; ſ. 
Henn igs Kopirbuch B. I. &. 369, 

2) Diefe Briefe, dat. wie bie eben erwähnten im Regiſtr. p. 13. 

3) Das Schreiben, dat, Marienb. Dienft, nach Yalm=Sonntog im 
Regiſtr. p. 12. 
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im mindeften zu wirken und felbft als vor Weihnachten 
feine und des Römifchen Königed Senpboten in Marien: 
burg gefehen hätten, daß man Johann von Wallenrod 
als Erzbifchof geehrt und gewürdigt habe, fey von ihnen 
nichtö geſchehen. Alfo möge er es jebt bei der alten 
Freundfchaft Laffen und den Orden nicht ferner mehr vor 
Fürſten und Herren befchuldigen. ® 

Herzog Swantibor indeß beruhigte ſich noch keines⸗ 
wegs und auch die Umtriebe der übrigen Gegner des Drs 
bend wurden immer bebenkliher, denn bald Fam vom. 
Meifter von Livland die Nachricht, der junge Herzog Al⸗ 
brecht von Meklenburg fey heimlih nur mit wenigen ans 
bern zu Reval gewefen und nachdem er dort drei Zage 
allerlei verborgene Werbungen gehabt, zum Bifchofe von 
Dorpat gezogen; es gehe allgemein die Sage, daß ihm 
viele BVitalienbrüder zu Hilfe kommen würden, um den 
Drben aus Livland zu vertreiben und wenigſtens zu bes 
läfligen. Der Hochmeiſter erließ alöbald wie an ben Her⸗ 
zog Sohannes von Meklenburg, fo an die Städte Roftod und 
Wismar eine Aufforderung zur Erklärung, was man fich 
vom Herzoge Albrecht zu verfehen habe, ob von ihm Friede 
oder Fehde zu erwarten fey und ob er nicht bedenke, was der 
Orden bereits für den gefangenen König von Schweben (Jo⸗ 
hanns Bruder) gethban habe und noch thun Eönne.? Dem 
Meifter von Livland trug er auf, vom Bifchofe von Dorpat 
und deſſen Rittern, Knechten und Städten eine gleiche Ers 
klaͤrung zu fordern, jeden Falls aber bie größte Sorgfalt auf 
Befeftigung und Verpflegung feiner Häfen, Burgen und 
Städte zu verwenden, benn gewiß würden die Vitalienbrüs 


1) Das Schreiben, bat. Mariend. am Montag nach Palm. 1395 
im Regiftr. p. 14. 

2) Schreiben ded HM. an ben Komthur von Schwez, der damals 
in Schweden war und ben erwähnten Antrag erhielt, dat. Schlochau 
am Sonnab, nach Marei und Marcelliani 1395 im Regiſtr. p. 15. Die 
Briefe an ben Herzog von Meklenburg und bie beiden Städte Roftod - 
und Wismar vom nämlichen Datum ebendaf. 
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der nicht den fernen Weg zu Fuße, fonbern zur See machen; 
um fo eher könne man fich ihrer wehren, wenn man Häfen 
und Burgen mit Mannfchaft gut verſorge.) Des Meiſters 
Mißtrauen flieg noch mehr, als bald darauf einige Räthe des 
Herzogs von Stettin ald Sendboten von ihm verlangten, er 
folle nicht nur dem Prinzen Dtto das ihm vom alten Erzbis 
fchofe, den Rigaifhen Domberren und vom Römifchen Ks 
nige verliehene Erzbisthum nicht länger vorenthalten, fons 
dern auch den Rittern und Knechten, die dem alten Erzbis 
ſchofe gefolgt feyen, unter fiherem Geleite die Rüdkehr in 
ihr Land und die Befignahme ihrer Güter geftatten. Dem. 
Meifter war bieß um fo mehr befremdend, weil man biöher 
von Rittern und Knechten, die mit dem alten Erzbifchofe ges 
flohen. feyen, gar nichts wußte und die Vermuthung nahe 
lag, daß hiebei irgend ein tüdifcher Plan im Spiele fey. 
Die Gefandten mit einer ganz unbeflimmten Antwort abfer: 
tigend, erlaubte er zwar, daß zehn bei dem Herzoge fich 
aufhaltende Domherren zum Genuffe ihrer Pfruͤnden zurld: 
kehren dürften, gab aber zugleich dem Meifter von Livland 
einen Wink, in jeder Weife auf feiner Hut zu feyn, denn 
wenn es auch bloßes Gerücht IR = Prinz Otto mit 
ftarfem Kriegsvolke durch Rußland ittbauen in Livland 
einfallen werde und ber Herzog allein wohl nichts ausrichten 
koͤnne, fo fey er doch Überall befreundet und was ihm mit 
Güte nicht glüden werte, möge er doch wohl mit feiner 
Freunde und anderer Herren Hülfe durchzuführen fuchen. ” 
Ohne Zweifel hatte hiebei ber Hochmeifter den Groß: 
fürften Witowd und den König von Polen im Auge und 
daraus erklärt fich zugleich fein eifriges Bemühen, ein ge⸗ 
wiſſes friedliches Verhältniß mit diefen Fürften feftzuftellen. 
Fuͤrſt Witowd, deſſen Vetter Skirgal, Beherrſcher von 
Kiew, zu Ausgang des vorigen Jahres durch den Archi⸗ 





1) Schreiben des HM, vom nämlichen Datum im Regiſtr. p. 16. | 
2) Schreiben des HM. an ben Meifter von Livland, dat. Marienb. 
am Dienft. Octava Petri und Pauli 1395 im Regiſtr. p. 16. 


5 Arurıı sten Disimer®t ti. 

2:5 20 Ir ernten Boden ae za range Denfes 
Turn 5 Yrsärn Arnsm a1 Ale ıu& Ihe su 
LFarh Zmryn mı Kong. zceten ch Ihyataete 
ss entmefiri Din mia S. var Demam- 
ger DSgIcætaſſunq 23 Uns: Sie Bırızı zeile im uf 
Einige ahrs us zer Saft taten: in che Felt ulle er 
44 mir or ihr sie malte Errzisnte serzächer; 
ge yi2 mdr, DB si ıdr Sanielatre. unter mer 
uh Zara, Eaı und Danzig Dafür inter, 2a ſich 
A:örssr und fein Sohn Ser Kama wider zu Sefangenen 
rer, der Niere Sie Summe son (edyrauen) Art art 
rt. Zu ñcherer Pirsigar aber oller tie Daufes 
ſtarre Aoftolm ia Pelig nehmen wat to’erı ae Summe 
nicht entrichtet wird, ſolSes ber Königin Errivmer Dach 
hesor man Über bie Ausrügrung tiefer Beſtimmungen einig 
ward, veranlaßte ploͤzlich ein bis zu Nord und Todtichlag 
gehender Zwiſt zwiſchen ven Daͤnen und Deutichen tie Tren⸗ 
nung ber Verſammlung und vie Verhandlungen konnten erſt 
ſpaͤter wieder aufgenommen werden.“ Zwar warb vom 
Preußen aus ſowohl vom Hochmeiſter als derch tie Hanfe 
ffaͤrte die Areilafiung bes Königes noch in biefem Sabre 
mehrmals mit allem Eifer angeregt, weil man einer Seits 
immer noch Klagen über Gewaltthätigkeit und Beraubung 
bes Kaufmannes auf der See zu führen hatte und andes 


1, Ekendahl Geihichte des Schwer. Boll B. 1. ©. 701 
ſcheint nach ben chroniftifhen Angaben bei Herm. Corner. Chron. 
p. 1967, Hamafort Chron. ap. Langebein T. 1. p. 317 und 
Iridfeld p. 693 anzunehmen, daß ber VBerhanblungstag zu Helfings 
harg gar einen weltern Erſolg gehabt habe, Allein bie noch aufbehal⸗ 
tenen Perbandlungen in Hanſeat. Receſſ. II. p. 228 seq. (woraus wir 
azualeſch erfeben, daß der Tag nicht im Auguft, fondern ſchon im Zuli 
anhalten wurbe) weiſen aus, daß man fid) damals ſchon Uber bie weſent⸗ 
Hhflen Yunftı vereiniate, weshalb auch Lindenblatt S. 100 ſchon 
in birſem Sabre von der Sache ſpricht. Ueber ben blutigen Zwift ber 
Dünen und Deuffchen ſ. Detmar B. 1. &, 363. Pontani rer. Da- 
near, IHintor, 1a IX. p: 624. 
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ver Seits der ben Preußifhen Städten von der Königin 
zu leiftende Schabenerfag für ihre Verluſte, den fie wies 
derholt gefordert, fi) an jene Verhaͤltniſſe knuͤpfte.) At: 
lein da fo Viele in der Sache betheiligt waren, fo. traten 
immer neue Hindernifje ein, wozu ſelbſt auch der Umftand 
gehörte, daß Herzog Wartislan der Jüngere von Stolpe, 
mit dem Hochmeifter immer noch in Mißhelligkeiten, ben 
Komthur von Schwez, den Sroßfhäffer von Marienburg 
und einige Abgeordnete der Städte, die in Botfchaft zu 
einem zwifchen ber Königin und dem Herzoge von Meklen: 
burg anberaumten Zage ziehen follten, auf ihrem Zuge 
durch fein Land gefangen nahm, vorgebend, der Hoch—⸗ 
meifter wolle ihm weder in feinen Forderungen zu Recht 
fiehen, noch fernere Tage mit ihm halten. ? 

Diefed Ereigniß aber lenkte zunaͤchſt des Hochmei⸗ 
ſters Augenmerk auf das nachbarliche Pommern hin und 
da der Winter des Jahres 1395 aͤußerſt weich und mild, 
auch nur wenige fremde Kriegsgaͤſte im Lande waren, alſo 
daß eine Kriegsreiſe nach Litthauen nicht Statt finden 
konnte, ſo war er vor allem bemuͤht, die Mißverhaͤltniſſe 
mit den Herzogen von Pommern wo möglich zu befeiti: 
gen. Wartislavs damals eben erfolgter Tod und feines 
Nachfolgerd, des jungen Herzogs Barnim frieblicher Sinn, 





— — 
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1) Ueber die Klagen der Preuß. Städte heißt es in Hanfeat. Receff. 
il. p. 22: &o hebben dy Rabesfendeboten ut Prüffen openbart vor 
den fteten und fich geclaget von groten Draplifen fchaden, dy den eren 
ute bem Rike Dennemarken gefchen is in Zerove und in Bevunde tu 
menghen tyden und hebben des begert von den fteden, weret alzo bat dy 
konigynne en dorumme nicht recht werben wolde na utwiſunge der pri= 
vilegie, dat ct denne die Stede willen helpen vordern myt kryghe. — 
Die Hanfeftäbte verfprechen den Preußen, bie Königin mit allem Crnfte 
um den Schaden zu mahnen. Hanſeat. Receff. II. p. 232—233 ent: 
hält ein fpecielles Werzeichniß des von ben Dänen erlittenen Verluftes 
Preußiſcher Seefahrer. 

2) Schreiben de HM. an den Herzog, dat. Montau am S. Mar: 
tins⸗Tage (1394) im Regiſtr. p. 8. 
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ließen feine Bemühungen gelingen. Nach einer: perfönlis 
hen Verhandlung beider Fürften zu Tuchel über einen 
Vertrag, verfprah ber Herzog, den Orden und deſſen 
Unterthanen ftetd und überall nach allem Vermögen zu för- 
dern und ihnen forthin fichern und ungehinderten Durch⸗ 
zug in feinem Gebiete zu geflatten. ) — Ungleich vers 
widelter war der Streit des Hochmeifterd mit dem Herzog, 
Swantibor von Stettin, der ihn lange Zeit befchäftigte. 
Sein Anlaß lag in der Verleihung des Erzbistyums von 
Riga an Johann von Wallenrod. Die Hoffnung, daß 
durch die Wendung, welche der langwierige Zwift mit 
dem Erzbifchofe von Riga am Hofe zu Rom genommen, 
bie erfehnte Eintracht endlich hergeflellt feyn werde, war 
nur zu bald getäufcht worden; denn obgleich, dad Doms 
fapitel zu Riga, die dortige Bürgerfchaft und Ritter und 
Knechte des ganzen Stiftes dem neuen Erzbifchofe ges 
ſchworen und gehulvigt hatten, ? fo lehnten ſich doch nicht 
nur die in. Deutfchland umberirrenden Domberren trogig 
wider denfelben auf, fondern felbft auch der Biſchof von 
Dorpat verfagte ihm den Gehorfam und wollte fih in 
feiner Weife in die neuen Verhältniffe fügen. Beide vers 
einigten fich bald in ihren Umtrieben wie gegen den Or⸗ 
ben, fo gegen den Erzbifchof, denn während jenen eö ges 
lang, den Drden bei geiftlihen und weltlichen Fürften 
durch Entftelung der Verhältniffe überall zu verunglimpfen 
und felbft den wanfelmüthigen Römifchen König Wenceslav 
durh das Vorgeben in Harnifh zu bringen, als wolle 
der Orden das ganze Erzflift Riga, welches jener für ein 
Reichölehen erklärte, als Eigenthum fich zueignen, wagte 
ed der Bifchof von Dorpat mit Einflimmung jener Doms 
herren, trotz ber paͤpſtlichen Anordnung, die Wahl bes 


I) Ueber diefe Verhältniffe zwei Schreiben des HM. an den Herzog 
im Regifte, p. 8 und 9. Lindenblatt ©. 101. De Wal T. IV. 

2) Wie der HM. dem Viſchofe von Olmuͤtz im J. 1396 ausdruͤcklich 
ſchreibt; Regiſtr. p. 42. 





Berhandl. mit den Herzogen v. Dommern (1395). 39 . 


Pommerifchen Prinzen Otto von Stettin, eines kaum vier- 
zehnjährigen Sünglings, zum Erzbifhof von Riga zu voll- 
ziehen, ? und Herzog Swantibor von Stettin, der Vater 
diefed Prinzen, war um fo leichter hiefür zu gewinnen, 


‚weil früher zwiſchen ihm und dem Hochmeifter von der 


Wahl feined Eohnes wirklich ſchon Die Rede gewefen war. 
Da er. nicht verfehlte, wie vor den Fürften in Deutfc- 


land, fo ſelbſt auch vor dem Römifchen Könige unabläffig 


mit fihweren Klagen über des Ordens Verfahren aufzu: 
treten und der Hochmeifter von diefen mitunter durch fehr 
bittere Ermahnungöfchreiben bedrängt wurbe, fo fand er 
endlich für nothwendig, zu feiner Rechtfertigung den Ver: 


lauf der Dinge frei und offen aufzuklären. Der Ro: 


mifche König, dem der Papft den neuen Erzbifchof befon- 
ders empfohlen, war bald befriedigt, als der Hochmeifter 
das Erzflift Riga nicht nur als ein Reichslehen und das 
Deutfhe Reichsoberhaupt als Oberlehnöherren anerkannte, 
fondern auch erklärte, daß es fortan ſtets ein folches bei: 
ben und weder der Orden, noch der neue Erzbilchof das 
alte bisherige Verhaͤltniß jemald ändern folle. ? Dem 


Herzöge Stephan von Baiern und Pfalzgrafen vom Rhein, 


bei dem er gleichfal8 angeklagt war, fihrieb der Meifter: 
Dem Reiche, dem der Orden feine Stiftung, feine Pri- 
vilegien, Freiheiten und feinen Schirm verdanfe, habe er 

4) Daß eigentlich der Biſchof von Dorpat, nichtaber das Doms 
Tapitel zu Riga, wie Kogebue B. Ill. ©. 54 behauptet, die Wahl 
des Prinzen Dtto betrieben habe, geht aus mehren Schreiben des HM. 
im Regiſtr. p. 29. 42. Ear hervor. Sell Gefhichte Ponimerns B. I. 
S. 53 fpriht von der Sadje nur obenhin. - 


2) Das Schreiben ded HM. an Wenceslav ift nicht mehr vorhan= 


den; aber in einem andern Briefe an Herzog Stephan von Baiern fagt 
er: Unfer gneb. herre der koning lys is do by, do her vorgab ben ordin 
allirley czuſachunge von berfelbin kirchen weyn und ſprach dy kirche folde 
bliben von dem lene des Richs, das ouch geſchen ſal, wen der Orden 
andirs nymer ſal muten noch der nuwe herr, wen das ſy bliben ſal, 
als ſy von alders y und y geweſt iſt. 
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nie ein Lehen entfremden wollen, wie er jetzt Riga's wes 
gen befchuldigt werde. Den neuen Erzbifhof babe der 
Papft ganz aus eigenem Willen gewählt, ba er noch welts 
lih und noch nicht Bruder des Ordens gewefen fey; jes 
doch folle er das Stift halten, wie feine Vorfahren im⸗ 
mer gethan. Niemand im Orden habe es freilich bisher 
gewußt, daß das Stift ein Reichslehen feyn folle, denn 
feit länger als hundert Sahren feyen alle Streithändel 
mit dem Erzbisthum nicht am Hofe des Kaiferd, fondern 
zu Rom verhandelt worden. Erſt vor einem Jahre habe 
man folches vernommen. Ueber verurfachte Koften in dies 
fee Sache dürfe fi übrigens der Herzog von Stettin nicht 
befhweren, da es ja fchon anderthalb Jahre her fey, 
daß diefer Erzbifhof die Würde erhalten habe; ebenfo 
wenig dürfe er fich beklagen, daß die Wahl nicht feinen 
Sohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Sahres fih am Römifchen Hofe um nichts beworben habe. 
Test fage man zwar, das Kapitel von Riga habe mit 
Einftimmung des alten Erzbifhofs Herrn Dtto von Stets 
tin gekoren; allein was Rechtes an bdiefer Kür oder Hei: 
fhung fey, überlaffe man dem Papſte, weil es eine geift- 
lihe Sache betreffe. Alfo möge der Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Heren Dtto zu Liebe 
den neuen Erzbifchof zu verftoßen, flreite eben fo gegen 
Ehre ald Gehorfam. ' 

Aehnliche Briefe des Meiſters ergingen an andere 
geiftlihe und weltliche Fuͤrſten. Dem Bifhofe von Hil- 
desheim verwied er es ziemlich ernftlich, daß er den Orden 
wegen Belegung der erzbifchöflichen Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berüchtige.? Den 
Bifhof von Dlmüg warnte er, den herumirrenden Rigai⸗ 


1) Das Schreiben, dat. Marienburg am Donnerft. vor Oſtern 
1395 im Regiſtr. p. 10— 11. 

2) Das Schreiben, dat. Marienb, in der Marterwoche 1395 im 
Regiftr. p. 13. 
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fhen Domherren in ihrem Widerſtreben irgendwie förder- 
lich zu ſeyn, weil der Papft ſelbſt den neuen Erzbifchof 
ernannt und das Erzbistbum dem Orden einverleibt 
babe. ? Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln und 
Magdeburg, der Biſchof von Bamberg, die Herjoge von 
Baiern und Gachfen, der Markgraf von Meißen und mans 
che andere wurden erfucht, den Ausfagen und Verleum⸗ 
dungen ber Rigaifchen Domberren und anderer Widerfa- 
cher des Ordens Beinen Glauben beizumefien, weil alle, 
was gefchehen, vom Papfte fo verfügt worden und den 
Domherren die Ruͤckkehr in ihre Pfrlnden frei geftellt 
fy.?2 Auch die Vettern des Pommerifchen Prinzen, 
Herzog Barnim und Wartislav von Stettin fuchte der 
Meifter über Hergang und Stand der Dinge nähnr zu be: 
lehren ? und dem Herzoge Smwantibor felbfi machte er be⸗ 
merklich, wie unrecht es fey, daß er den Drben wegen 
verurfachter Koften anlage, denn wenn fein Vorfahr im 
Meifteramte auch allerdings bie beiden Ordensritter Jo⸗ 
hannes von Mülheim und Albrecht von der Duba zu ihm 
als Botfchafter gefandt habe, fo fey folches nur aus Liebe 
und Freundſchaft gefchehen, aber mitnichten um den Or⸗ 
den zu verbinden, feinen Sohn Dtto ald Erzbifchof anzus 
nehmen und feinen andern, denn dazu hätten diefe Send⸗ 
boten einer ganz andern Vollmacht bedurſt, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch keinem Gebietiger etwas bes . 
kannt; in feines Vorfahren Gewalt habe es jedoch für: 
wahr nicht geflanden, dem Papfte die Mahl dieſes oder 
jenes Erzbifchofs vorzufchreiben, denn er könne hierin han⸗ 
dein, wie er wolle. Auch habe ja der Herzog ein halbes 
Jahr kü:gehen laſſen, ohne beim Papfte für feinen Sohn 


1) Briefconeept, dat. Marienb. Donnerſt. vor Oſtern o. J.; f. 
Henn igs Kopirbuh 8. I. &. 369, 

2) Diefe Briefe, dat. wie bie eben erwähnten im Regiſtr. p. 13. 

3) Das Schreiben, dat, Marienb. Dienft. nah Yalm=Gonntog im 
Regiſtr. p. 12. 


- 
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im mindeften zu wirken und ſelbſt als vor Weihnachten 
feine und des Römifchen Könige Sendboten in Marien 
burg gefehen hätten, daß man Johann von Wallenrob 
ald Erzbifchof geehrt und gewürdigt habe, fey von ihnen 
nicht geſchehen. Alfo möge er ed jebt bei der alten 
Freunbfchaft laffen und den Orden nicht ferner mehr vor 
Fuͤrſten und Herren befchuldigen. ® 

Herzog Swantibor indeß beruhigte ſich noch Feiness 
wegs und auch bie Umtriebe der übrigen Gegner des Or⸗ 
dend wurden immer bebenklicher, denn bald Tam vom. 
Meifter von Livland die Nachricht, der junge Herzog Als 
brecht von Meflenburg fey heimlich nur mit wenigen ans 
dern zu Reval gewefen und nachdem er dort drei Tage 
allerlei verborgene Werbungen gehabt, zum Bifchofe von 
Dorpat gezogen; ed gehe allgemein die Sage, daß ihm 
viele Vitaltenbrüder zu Huͤlfe kommen würden, um den 
Orden aus Livland zu vertreiben und wenigfiens zu bes 
läfligen. Der Hochmeifter erließ alöbald wie an den Herz 
zog Sohanned von Meklenburg, fo an die Städte Roſtock und 
Wismar eine Aufforderung zur Erkidrung, was man fich 
vom Herzoge Albrecht zu verfehen habe, ob von ihm Friede 
oder Fehde zu erwarten fen und ob er nicht bedenke, was der 
Orden bereits für ben gefangenen König von Schweden (Jos 
hanns Bruder) gethan habe und noch thun könne. ? Dem 
Meifter von Livland trug er auf, vom Bifchofe von Dorpat 
und deſſen Rittern, Knechten und Städten eine gleiche Ers 
Elärung zu fordern, jeben Falld aber die größte Sorgfalt auf 
Befefligung und Verpflegung feiner Häfen, Burgen und 
Städte zu verwenden, benn gewiß würben bie Vitalienbrüs 


1) Das Schreiben, dat. Mariend. am Montag nad) Palm. 1395 
im Regiſtr. p. 14. 

2) Schreiben des HM. an ben Komthur von Schwez, ber damals 
in Schweden war und den erwähnten Antrag erhielt, dat. Schlochau 
am Sonnab, nah Marci und Marcelliani 1395 im Regiſtr. p- 15. Die 
Briefe an ben Herzog von Mellenburg und bie beiden Staͤdte Roſtock 
und Wismar vom nämlichen Datum ebenbaf. 
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der nicht den fernen Weg zu Fuße, fondern zur See machen; 
um fo eher koͤnne man fich ihrer wehren, wenn man Häfen 
und Burgen mit Mannfchaft gut verforge. D Des Meifters 
Mißtrauen flieg nody mehr, als bald darauf einige Raͤthe des 
Herzogs von Stettin ald Sendboten von ihm verlangten, er 
folle nicht nur dem Prinzen Otto das ihm vom alten Erzbi- 
fchofe, den Rigaifchen Domherren und vom Römifchen Koͤ⸗ 
nige verliehene Erzbisthum nicht länger vorenthalten, ſon⸗ 
dern auch den Rittern und Stnechten, die dem alten Erzbi⸗ 
fchofe gefolgt feyen, unter ficherem Geleite die Ruͤckkehr in 
ihr Land und die Befignahme ihrer Güter geftatten. Dem 
Meifter war dieß um fo mehr befremdend, weil man biöher 
von Rittern und Knechten, die mit dem alten Erzbifchofe ge- 
flohen feyen, gar nichts wußte und die Vermuthung nahe 
lag, daß biebei irgend ein tüdifher Plan im Spiele fey. 
Die Gefandten mit einer ganz unbeflimmten Antwort abfer- 
tigend, erlaubte er zwar, daß zehn bei dem Herzoge fich 
aufhaltende Domherren zum Genuffe ihrer Pfruͤnden zurüd: 
kehren dürften, gab aber zugleich dem Meifter von Livland 
einen Wink, in jeder Weiſe auf feiner Hut zu feyn, denn 
wenn ed auch bloßes Geruͤcht fey, er Prinz Otto mit 
ſtarkem Kriegsvolke durch Rußland M itthauen in Livland 
einfallen werde und der Herzog allein wohl nichts ausrichten 
koͤnne, ſo ſey er doch uͤberall befreundet und was ihm mit 
Guͤte nicht gluͤcken werde, moͤge er doch wohl mit ſeiner 
Freunde und anderer Herren Huͤlfe durchzuführen fuchen. ” 
Ohne Zweifel hatte hiebei der Hochmeifter den Groß: 
fürften Witowd und den König von Polen im Auge und 
baraus erklärt fich zugleich fein eifriges Bemühen, ein ges 
wiſſes friedliches Verhältnig mit diefen Fürften feftzuftellen. 
Fuͤrſt Witowd, deffen Vetter Skirgal, Beherrſcher von 
Kiew, zu Audgang des vorigen Jahres durch den Archi⸗ 






1) Schreiben bes HM. vom nämlichen Datum im Regiftr. p. 16. | 
2) Schreiben des HM. an den Meifter von Livland , dat. Marienb. 
am Dienft. Octava Petri und Pauli 1395 im Regiftr. p. 16, 
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der Zag ohne Erfolg. Noch befrembender aber war 
dem Ordensmarſchall die bamals erhaltene Nachricht von 
einem Bündniffe ded Könige von Polen und des Römi: 
[hen Könige und dem Verbote des letztern, den Glaus 
bensfampf gegen die Heiden weiter fortzufegen. 2 

Die Verhältniffe des Ordens nämlich mit dem Koͤ⸗ 
nige von Polen waren um nicht3 friedlicher geworden, 
denn des letztern tiefgemurzeltes Mißtrauen wachte im⸗ 
mer von neuem auf. Er konnte es nicht vergeffen und 
verzeihen, daß der Drden noch im Befige Dobrind war 
und es mußte fich bald in ihm die Meinung bilden, als 
fitebe der Orden, fih die Obermacht über dieſes Land 
möglichft ficher zu fiellen, denn erſt im vorigen Suhre hat: 
te er dem Herzoge Wladislav von Oppeln zu der früheren 
Pfandfunme abermals zwei und zwanzig taufend und neun: 
hundert Ungerif. Gulden auf dad Land geliehen, alſo daß 
jest die gefammte Pfandfumme beinate drei und ficben- 
zig taufend Ungerif. Gulden betrug, wobei ausdruͤcklich 
beftiimmt war, daß die Auslöfung des Landes nur durch 
Zahlung ber Sefammtfumme erfolgen und der Orden au 
im Befige bleiben fole, wenn nicht die Pleinere, zuletzt 
geliehene Pfandfumme entrichtet fey. ?_ Der König aber 
fab wohl ein, daß bei des Herzogs Armuth das Land 
unfehlbar auf irgend eine Weile dem Orden anheim fal: 
len müffe, und in der That ließ ed ihm der Herzog fchon 
im Fruͤhling dieſes Jahres zum Verkaufe anbieten. Der 
befonnene Meifter indeß, mit des Königes Gefinnung nicht 
unbefannt, zumal da diefer gerade jet den Herzog wie: 
derholt zur Leiftung des Lehenseided n Beziehung ſowohl 


1) Lindenblatt &, 101. Regiſtr. p- 18. 

2) Regiftr. p. 18. 

3) Ueberdieß follte der Orben im Lande Dobrin auch noch 6000 Gul⸗ 
den verbauen dürfen, bie ihm der Herzog mit der Hauptfumme wieder 
erftatten follte. Die Urk, hierüber dat. Off unferm huße Wenyngen Glo⸗ 
gaw am Donrftage neheft vor Urbani 1394 im Cod. Olivens. p. CXCVi 
im geh. Staatsarchiv zu Berlin. 
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auf die ihm früher verliehenen Lande, als insbeſondere 
auch Dobrin auffordern ließ, ? wies den Kauf ohne weis 
teres von der Hand, die Beſchraͤnkung vorfchügend, bie 
in Hauptbriefe des Königes Ludwig von Ungern über Dos 
brin des Herzogs Zreiheit zum Verkaufe ded Landes in 
Zweifel ftellen folle, worüber der Hochmeifter feit einem 
Sabre von diefen Feine nähere Auskunft hatte erhalten 
koͤnnen. ? Auch im Herbft diefed Sahres war dieſe noch 
nit erfolgt; da glaubte der Herzog, wie es fheint in 
neuer Geldbedraͤngniß und unmwillig über ded Hochmeifters 
Zaudern, vielleicht dadurch dem Ziele näher zu kommen, 
daß er Anfprüche von Zinfen wegen bed Landed an den 
Drden erhob. Allein der Meifter verweigerte dieſe nicht 
nur, weil er zum Schuße des Landes dort viele Ordens⸗ 
ritter auf ſchwere Koften unterhalten müfje, fondern wies 
berholte auch die frühere Forderung, daß der Herzog feis 
ne Sreiheit zum Verkaufe ded Landes gehörig ausweifen 
müffe, wenn fi der Orden dazu geneigt erklären folle, 
Uebrigens habe diefer, erklärte der Hochmeifter, nie im ent⸗ 
fernteften den Gedanken gehegt, das Land einem andern 
ald Eigenthbum zu uͤbermachen, denn noch gehöre es dem 
Herzoge, fobald er es nur auslöfe. ® 

Offenbar hatte biebei der friebliebende Meifter vor 


4) Diugoss. p. 144. 

2) Darüber zwei Schreiben des HM. an den Herzog und beffen 
Kanzler, dat. Dearienb. am Zage Stanislai 1395 im Regiftr, p. 14—15.. 
Dem Herzoge fehreibt er: Das uns in kowffs wyfe nicht ift umb das Land 
Dobryn durch der vorbyndunge, bie do uögedrodet wir funden in ber 
Gopie by und euwres houbtbriefed obir das land Dobryn gegeben von dem 
hochwirdigen heren Lodewig konige czu der czeit czu Ungern. — Dem 
Kanzler fchreibt der HM. geradezu: Habit vor eyne endige antwert unfer 
meynunge, die Ir vormold ouch wol habit vornomen, wir wellen an 
ben kowff noch das leipgedinge nicht, funder halden das Land Dobryn 
in der vorfatezunge, als lange bis unfer herre das loſen wirt noch us⸗ 
wyſunge ſynir brieffen. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog, dat. Marienb. Freitag nach 
Katharina Virg. 1395 im Regiſtr. p. 24. 


Verhandl. mit dem Herzogev. Dppeln (1395). 47 


allem den König von Polen im Auge und wie er früher 
das vom Herzoge Johannes von Goͤrlitz ihm wiederholt 
gemachte Anerbieten wegen bed Ankaufes der Neumark ab: 
gewieſen, um nicht den Markgrafen Jobſt von Mähren 
zu erzimmen, ? fo wich er auch jet forgfam jedem An⸗ 
laſſe aus, der den König von Polen noch mehr hätte auf- 
regen koͤnnen. Darum ging er auch auf den Antrag des 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, ſich mit dem Könige 
von Ungern, dem Herzoge Albrecht von Defterreih, dem 
Markgrafen Zobft von Mähren und ihm felbft wider den 
König von Polen zu verbinden, nicht weiter ein, erfläs 
rend, daß er den Frieden mit dem Nachbarreiche, obgleich 
feinen Unterthanen von borther oft genug Schaden und 
Mißhandlung gefchehe, nicht eigenmächtig brechen möge, 
fo fehr es ihm auch am Herzen liege, bed Markgrafen 
Gunſt und Freundfchaft zu erwiebern. * 

Diefe Aufforderung zum Bündniffe mit den genanns 
ten Fürften war offenbar eine Folge jened gegenfeitigen 
Hülfsvertrages, der fchon im Juni diefes Jahres zwifchen 


1) Der Markgraf Jobſt von Mähren hatte nämlich dem HM. ges 
meldet, wie er vernommen, daß Herzog Hand von Görli& dem Orden 
bie Neumark habe ‚verkaufen oder verfegen wollen und biefen gewarnt, 
fi in die Sache nicht weiter einzulaffen, worauf der HM. ihm antwor⸗ 
tete, daß neulich allerdings des Herzogs Boten, der Biſchof von Meißen 
und einer von Bieberftein der Neumark wegen bei ihm gewefen feyen; 
allein ohne des Markgrafen Willen wolle man ſich auf nicht einlaffen; 
das Schreiben dat. Mariend, Donnerft. vor Barbaraͤ 1394 im Regiftr. 
p. 7. In dem nachfolgenden Briefe an den Markgrafen von Meißen 
heißt es darüber: Wiffe ewer Irluchtikeit, das wir nicht mogen noch 
torren uns undirwinden andir Iande, wen wir mit ben andern unfern 
alfo vil haben czu thun, wy wir die befreden wiber by ungloybigen, dy 
do groflich fint und werden von tage czu tage gefterket von eqzlichen cri⸗ 
fen obingefchriben (den Polen), das wir nicht getrumeten czu beſchuͤtczen 
und czu befreben diefelbe Nuͤwemarke, ab wir uns ber undirwonden. 
Bel. Lancizolle Gefchichte der Bildung des preuß. Staats Th. I. 
©. 281 Anmerk. 122. 

2) Schreiben des HM. an ben Marker. von Meißen, bat. Marienb. 
‚ Donnerft, nach Mathaͤi Apoft. und Evang. 1395 im Regiſtr. p- 22. 
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dem Könige von Polen und dem Römifchen Könige Wen⸗ 
ceölan geſchloſſen war, indem der legtere jenem im Zalle 
eines Krieges, fofern er nicht gegen die Kurfürfien, bie 
Herzoge von Polen und Echlefien oder des Königed Was 
fallen in Böhmen gerichtet fey, gegen alle fonflige Feinde 
feines Reiches eine anfehnlihe Hülfe zugefagt hatte. » 
" Schon an fih mußte diefer Vertrag bei Wenceslavs Ges 
finnung gegen den Orden manche Beforgniß erweden, benn 
in einem Kriege mit dem Könige von Polen mußte bies 
ſem Wenceslav nun unbedenklich Beiſtand leiften. In 
Folge dieſes Buͤndniſſes kam aber auch das Gebot an den 
Meiſter: der Orden ſolle hinfort keine Heereszuüge gegen 
die Litthauer und in die Ruſſiſchen Lande mehr unterneh⸗ 
men, weil zwiſchen dem Orden und dem Könige von Pos 
Ien, ald Großfuͤrſten von Litthauen und Erbheren in Rußs 
land, feit Tanger Zeit ſchon ein beftländiger Friebe beſtehe. 
Gegen jenes Hülfsbündniß erlaubte fih der Hochmeifter 
fein Wort der Widerrede; über dieſes Gebot aber erflärte 
er dem Rom. Könige: Zreilih wohl beftehe dem Namen 
nach Friede zwifchen Polen und dem Orden; allein Dies 
ſem fowohl ald feinen Unterthanen fey während dieſes 
Friedend mancher Nachtheil und Schaden zugefügt worden, 
den er, der Hochmeifter, jedoch immer fonder Orlog, durch 
Liebe und Freundſchaft auszugleichen fuhe. Die Lande 
der Ruſſen aber und Litthauen betreffend, fo koͤnne ſich 
der Orden gegen fie vollfommen rechtfertigen; von dort 
aus ſey nicht der Orden allein, fondern alle nahen Chris: 
ftenlande mit Unbill überfüllt worden; weder Freundſchafts⸗ 
fhluß, noch Brief und Siegel, nichts werde dort gehalten. 
„Die Sache des Verbotes. alfo, fährt der Meifter fort, die 
Ihr mir anmuthet von meines Drdend wegen, babe ich 
alein nicht Macht abzuthun, denn «8 ift eine große Sache, 


1) ©. das Nähere darüber in der Urk. bei Dogiel T. I. or. VI 
und Vil p.6 — 7; De Wal 'T. IV. p. 142. 
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ja bie größte, warum mein Orden gefliftet iſt, nämlich 
Krieg zu halten wider die Ungläubigen. Und darum hat 
er von der Gnade Gottes auch Förderung gehabt bis auf 
biefe Zeit und bat fie noch von der heiligen Römifchen 
Kirche, dem heiligen Römifchen Reiche, allen chriftlichen 
Königen, Fürften und Herren, welche die Sache eben fo: 
wohl angeht ald meinen Orden, befonders die, deren Lande 
an die Ungldäubigen anfloßen; weshalb mein Orden in fols 
her Weile in große Befchuldigung kommen möchte. Auch 
bebarf es hiezu des Rathes des großen Kapiteld meines 
Ordens; alfo verdentet mir es nicht, weil ich nicht Macht 
babe zu thun, was ihr wollet. ) 

Da es jedoch immer etwas Bedenkliches hatte, dem 
Reichsoberhaupte Folgeleiftung in feinen Befehlen zu ver: 
weigern, fo fandte ber Meifter fofort den gewandten und 
umfichtigen Grafen Rudolf von Kyburg, Komthur von 
Rheden, nach Deutſchland, theild um durch ihn die Für: 
fien und inshefondere die Kurfürften über vie jüngften 
Verhandlungen und VBerhältniffe mit dem Großfürften und 
über die Stellung des Königed von Polen und des Röm. 
Königed gegen den Orden näher unterrichten zu laſſen, ? 
theils auch ben Deutfchmeifter zu beauftragen, bei ben 
wichtigften Neichöfürften Rath zu fuchen, wie fich der Mei: 
fer und fein Orden in diefer eigenen Stellung zum Ober: 
baupte ded Reiches zu verhalten babe, um bei Kaifer und 
Reich nicht in Ungnabe, aber bei der Nachwelt auch nicht 


— — — — —— 


1) Schreiben des HM. an ben Roͤm. König, bat. Marienb. am 
Donnerft. vor Laurentii 1395 im Regiſtr. p. 19. Dieſes Schreiben ift 
gewißermaßen der Gommentar zu ber kurzen Erwähnung ber Sache bei 
Lindenblatt &, 99; es beweift aber, außer ber Vertragsurkunde 
vom %. 1395 bei Dogiel 1. c. zugleich auch, baß dieſer Chroniſt das 
Berbot der Kriegsreifen nad) Litthauen unrichtig ins J. 1394 feat, denn 
als Folge jenes Vertrages gehört es offenbar erfl ins 3. 1395. 

2) Die dem Grafen von Kyburg ertheilten Aufträge im Regiſtr. 
p. 18 — 19. 

VL. . 4 
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in Verdacht und Zabel zu fallen. ” Auch trug er bem 
Grafen noch befonders auf, den Fürften vornehmlich bie 
gefährlichen Plane des Könige von Polen zu enthüllen, 
wie er damit umgehe, Ungern anzugreifen und fi deſſen 
zum Verderben der Chriftenheit zu bemädhtigen, wie er 
fort und fort die Ungläubigen ftärfe und bewaffne, wie 
er fogar mit den Türken zu einem böfen Anfchlage gegen 
die Chriftenheit in mancherlei Verhandlungen ſtehe u. ſ. 
w. >? Mittlerweile aber kam dem Hochmeiſter vom Rs 
mifchen Könige der neue zweideutige Befehl, er folle in 
etwanigem Streite mit dem Könige von Polen deſſen 
Reich unter Peiner Bedingung angreifen, fondern die Ents 
fcheidung der Streitfahe ihm ald dem Reichsoberhaupte 
zunächft anheimftellen. ?) 

So fah fich der Hochmeifter überall von Feinden und 
Widerſachern ſeines Ordens umgeben. Am bedenklichſten 


9» Zwei Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter,, bat. Marienb. 
am Mitwoch nach Laurentii 1395 im Regiſtr. p. 20. 

2) Der Angriff auf Ungern ſcheint ſich auf das angebliche Recht ber 
Gemahlin des Königes, einer Ungerifchen Prinzeffin bezogen zu haben, 
weshalb es in den Artikeln ber Botfchaft auch heißt: Unſer Homeifter 
‚hat gewiflichen birfaren, von des koniges von Polan anmwalben unb us 
finem rate, das fie genezlichen meynen anczugriffen das reich czu Ungern 
und fprechen, das is In fey vorfchreben und vorfegilt mit andirhalbhun⸗ 
dert Ingefegeln ber herren von Ungern und wo das gefchege, das got 
nicht gebe, das Polan, Littowen, Ungern, Rußen eyns worden, des 
mufte ſich der orden czum erften groſlichen und dornoch die gancze criſten⸗ 
heit beforgen, ezumole wen der von Polan ift eyn nuwer criften und als 
man fpricht, die E undir Im und der Eonygynne noch ny iſt bewert von 
dem Pebiftlichen ſtule. — Von den Zürken heißt cs: So hat unfer Hos 
meifter vornomen, das der konig von Polan habe mit den Undirten unb 
ungeloubigen Türken etwas gemeynfchaft, alfo das der von Zürken (zum 
konige von Polan und der von Polan webir an den von Türken gefant 
haben fone boten und des vermutet man ſich, das das alles gefchee uff 
eynen argen uffſatz ber heiligen eriftenheit aber czum mynſten etlicher lande. 

3) Das Zweideutige in biefem Befehle lag darin, daß man zweifels 
haft blieb, ob der Rom. König unter dem Reiche Polen nur biefes al, 
lein, ober auch die Ruſſiſchen Lande und Litthauen begreife, 
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fhienen ihm die Berhältniffe in Poland, denn es war 
bereitö die Nachricht eingegangen: der Biſchof von Bor: 
yat, zu ben dußerfien Mitteln der Gewalt entfchloffen, 
babe den Plan gefaßt, fügar mit Hülfe der Litthauer 
und Ruſſen und mittelft einer Verbindung mit dem Groß: 
fürften Witowd des Herzogs Smwantibor Sohn auf den 
erzbifchöflichen Stuhl zu fegen und den neuen Erzbifchof 
aus Livland zu vertreiben. Der Meifter bot daher zwar 
alles auf, ſich mit dem Biſchof auszugleichen; allein ver⸗ 
gebens forderte er ihn zu einem Verhandlungstage auf, 
um. durch Schiedsrichter und Unteryändler den Zwift bei⸗ 
zulegen. ? Es ward ihm nicht einmal eine Antwort vom 
Biſchofe. Es blieb felbft ohne. Erfolg, als er fich an bie 
Ritter und Knechte des Biſchofs mit der Aufforderung 
wandte, ihn zur Annahme einer verfühnlichen Unterhand: 
lung und zu Ruhe und Friede zu bewegen, damit ber 
Drden nicht endlich zur Waffengewalt gegen ihn gezwun⸗ 
gen werde. ? Die größte Beſorgniß aber erregte bald 
der neue Erzbiſchof ſelbſt. In dem Sturme, der um ihn 
tobte, wankend geworben, fuchte er einen neuen Halt und 
glaubte ihn an den alten Domherren zu finden, die nad 
Riga zurädgekehrt, aber noch vol Haß und Zeindfchaft 
gegen den Orden waren. Dieß entfernte ihn natürlich 
vom Intereffe bed Ordens und insbefondere auch von den 
neuen, ald Ordensbruͤder ind Kapitel gefommenen Doms 
herren. Der Hochmeifter, hier den Keim des ganzen wies 
der aufmwachenden alten Haders wahrnehmend, fuchte durch 
ernftliche Vorſtellung und Ermahnung vorzubeugen und ihn 
zu Überzeugen, wie notbwendig bei den fie beide bedrohen- 
den "Feinden zwifchen ihnen Einigkeit und fefled Zufammens 
halten fey und wie vorfiätig man gegen ben Herzog von 
Stettin und , Anbänger bei Befegung der erzbiſchoͤf⸗ 





4) Grein de HM, an ben Biſchof von Dorpat, bat, Marienb. 
am ©. Bartholomäi Tage (1395) im Regiſtr. p. 1. 
2) Schreiben des HM. von demfelben Datum im Regiftr. p. 21. 
4 * 
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lichen Burgen feyn müffe; ” er forderte abermals die Rit⸗ 
terfchaft und die Bewohner der Städte und Gebiete von 
Riga und Dorpat auf, den Bilchof zur Ruhe zu ermahs 
nen und ihm insbefondere feine etwanige Verbindung mit 
ten Ruffen und Litthauern abzurathen; er machte fie auf 
die Schwere eined Krieges aufmerffam, ber aus des Bis 
ſchofs fortgefegtem Widerflreben leicht hervorgehen und ihre 
Gebiete heimfuchen koͤnne; ? er ertheilte auch dem Ordens⸗ 
gefandten zu Rom die nöthigen Aufträge, um felbft vom 
päpftlihen Stuhle her dem Biſchofe entgegenzumirken, denn 
defien Verbindung mit den Litthauern und Ruſſen war 
bem Hochmeifter gegen Ausgang biefes Jahres ſchon außer 
allem Zweifel. ? Allein durch alle diefe Maßregeln war 
ber troßige Praͤlat auf Feine Weife zur Ruhe zu bringen. 

Mit ungleih glüdlicherem Erfolge gelangen mittlers 
weile die Unterhandlungen mit der Königin von Dänes 
mark. Es ward ald wefentliched Verdienft des Hochmels 
fierö und der Städte in Preußen betrachtet, daß die Ks 
nigin nach manchen Verhandlungen auf die zulegt zu Hels 
fingborg entworfenen Bedingungen fich zu Albrechts Frei⸗ 
laffung geneigt zeigte, denn Margaretha’d Gunft und Vers 
trauen gegen den Orden war auch auf den Meifler Konz 
rad von Jungingen übergegangen und wie fein Vorgäns 
ger, fo erfreute auch er fi) von Zeit zu Zeit eines freunds 


4) Schreiben des HM. an ben Erzbifchof, dat. Marienb. Sonntag 
na Martini 1395 im Regiſtr. p. 23. 

2) Schreiben des HM. an bie Ritter und Knechte der Stifte von 
Riga und Dorpat und an die Bürgerfchaft beider Städte, bat. Marienb, 
Freitag vor Barbard 1395 im Regiftr. p. 25; vol. mit p. 26 — 27. 

3) Zwei Schreiben des HM. an ben Procurator in Rom, bat. 
Montag nad Barbaraͤ und Dienft. vor Luciä Bigg,,1395 im Negfflr. 
p- 26. In dem einen heißt ed: Wachet in —— ordins, ſun⸗ 
derlich ob ir dirfuͤret, das dy kirche czu Darbt Ichigilvorbe, das ir mit 
flife dornoch ſtet, ab fy werben mochte eynem von unferm orden abir 
foft ymanden, ber bo flechter were wen femlich dy dornoch ſten. Kat. 
Lindenblatt &. 103, 
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lichen Geſchenkes von der großen Königin, bald eines foft: 
baren Ringes, bald eines Gemäldes ober eines Zelters, 
womit fie ihm ihre Geneigtheit und befondere Freundfchaft 
an den Tag zu legen ſuchte. Mit derfelben Gefinnung 
wurden jeder Zeit des KHochmeifters Gefandten von ihr mit 
ganz befonderer Auszeichnung aufgenommen und beehrt.. ' 
Und weil man dieſen bedeutenden Einfluß des Hochmei⸗ 
fierd .auf die Sefinnungen und Entfchliefungen der Köniz. 
gin überall Fannte, fo wagte man von Seiten der Han⸗ 
feftädte und ber Meklenburger auch nichts gegen die Köni: 
gin, ohne zuvor den Hochmeifter und die. Städte Preus 
Bend zur Mitwirkung und Zheilnahme zu bitten. ? Des: 
balb hatten ſich auch im vorigen Sahre, weil bes Hoch 
meifters Sendboten vom Herzoge von Pommern aufgefan: 
gen waren, alle weiteren Unterhanblungen mit der Köni: 
ginze richlagen und erft ald er im Anfange dieſes Jahres 


1) Davon zeugen vielfältig die Briefe des. HM, an die Königin aus 
diefem Jahre; fehon vor Oftern fchrieb er ihr: Non valet ad condignum 
scribentis humilitas tantis et tam gratis honoribus et beneficiis, 
quibus regia celsitudo vestra nuncios nostros tam superhabunde 
tamque gratanter tractaverit, unde coram nobis plurimum gra- 
ciantur, sed nec gratis clenodiis vestris, videlicet annulo bono 
et ymagine per eosdem nobis nuncios nostros destinatis equa 
graciarum vicissitudine assurgere, cum revera tantos honores 
nobis ipsis reputamus impensos et ex doni liberalitate sincerita- 

tis affectum ac zelum cognoscimus puritatis, humiles tamen s. 
. et qualescunque meritis impares graciarum referimus actio- 
nes; ſ. im Regiftr. p. 8. 

2) So fchreiben 2. B. bie von Wismar im Febr. d. 3, an bie 
Städte Preußens: Wi bidde, dat gy ufe heren und us buten iwer 
hulpe nicht en befluten und helpen dartho umme ufen heregot, daz ufe he⸗ 
ren los mochten werben und bon des beiten by en und by us allen bez 
gt mogen, wente gy alle ding in Iwer hant hebben und alles dinges 
over uſe heren und over uns mechtich ſyn und nemen ufe heren und us 
dorume tho ewigen benfte und Eunnen Iwer groten gunfte nummer tho » 
vullen danken umme dat grote gud, dat gy by us dan hebben und noch 
don tho allen tyden. ©. Hanfeat, Receſſ. IH. p. 232. 


n 
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durch eine neue Gefandtfchaft die Befreiung des Koͤniges 
Albrecht von neuem betrieb, eröffnete fih die erfreulichſte 
Hoffnung zu einem glüdlichen Erfolge. Auf dringende 
Bitten Luͤbecks, Roftodd und Wismard ſandte daher kurz 
vor DOftern von Seiten ded Drdend der Hochmeifter ben 
edlen Grafen Albreht von Schwarzburg, Komthur zu 
Schwez und den Großfchäffer von Marienburg Johannes 
Zhiergart und von Seiten der Städte die Bürgermeifler 
Heinrich Hitfeld aus Thorn, Heinric) Damerau aus Elbing 
und Lubert Sad aus Danzig zu einer neuen Tagfahrt mit 
ber Königin zu Falſterbude, wo im Beijeyn der Bevoll⸗ 
mächtigten einiger andern Städte zwifchen ber Königin, 
Herzog Sohann von Meklenburg und den verfammelten 
Sendboten der Befhluß gefaßt wutde, daß die ſchon früs 
ber entworfenen Bedingungen zur Grundlage eines Vers 
trages dienen follten, ? der endlich zu Lintholm am Fron⸗ 
leihnamötage auch wirklich abgefchloffen und worin beftimmt 
wurde, König Albrecht und fein Sohn Herzog Erich folten 
auf drei Jahre ihrer Gefangenfhaft entlaffen werden, um 
während dieſer Friſt Über feine und der übrigen Gefangenen 
Befreiung und über andere ftreitige Verhältniffe ſich vollkom⸗ 
men mit der Königin auszugleichen; erfolge aber Feine Vers 
föhnung, fo follten die fieben Städte Luͤbeck, Stralfund, 
Greifswalde, Thorn, Elbing, Danzig und Reval verpflichz 
tet feyn, den König und feine Mitgefangenen wieber in bie 
Hand der Königin zu liefern oder ihr fechzigtaufend Mark 
Silbers zu bezahlen oder auch das Schloß und Gebiet von 
Stockholm frei und willig ihrer Gewalt zu übergeben. Des⸗ 
halb fole Stodholm fofort von diefen Städten in Befig und 
Derwahr genommen werben, damit fie im Stande feyen, es 


der Königin einzuedumen ; im erften Falle fole der Friede 


noch neun Wochen, im zweiten noch ein Jahr und im dritten 
1) Ihre Schreiben in Hanfeat. Receff. III. p. 233, 
2) Die vorläufigen Verhandlungen darüber in Hanſeat. Receſſ. IV. 
P. 1 — 4 
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für alle Zeit beftehen. Wer ihn binnen diefer Zeit brechen 
oder den Handel und Verkehr beläftigen und hindern werde, 
folle fireng gerichtet werden u. f. w. 

Nachdem hierauf Roflod, Wismar, Wisby und Stod: 
bolm fich verpflichtet, ihre Häfen zu fchließen und Beinen 
ausfahren zu lafien, der den Kauffahrer zur See befchä: 
digen koͤnne, nachdem man ferner die Beifleuer zur Un: 
terhaltung Stockholms näher beflimmt ° und endlich auch 
darin fich verftändigt hatte, daß bie Koſten der Ruͤſtung 
und der Belegung Stodholms zur einen Hälfte von Lüs 
bed, Stralfund und Greifswalde und zur andern von den drei 
Preußiſchen Städten und Reval getragen und ebenfo bie 
Mannſchaft von beiden Theilen gleich geftellt werden follte, ® 
wurden auch in Preußen die nöthigen Vorbereitungen ge: 
troffen. Der Hochmeifler, deſſen Gefandten bei den Ber: 
handlungen ganz befonders thätig geweſen MN und ber ſchon 
früher verſprochen hatte, feine Stäbte Eräftig dabei zu 
unterflügen, übernahm ed jest, den Schoß, welchen die 
Fleineren Städte des Landes zur nöthigen Ausruͤſtung lei: 
fien follten, felbft bis dahin vorzufhießen, wo man eine 
gehörige Anordnung und Berechnung über das zu erhe⸗ 


1) Sowohl der Hauptvertrag,, dat. Lintholme am achten Tage bes 
beit. Leichnams 1395, als fämmtlichen Urkunden über die verfchiebenen 
Verſprechungen, Leiftungen und Berpflichtungen der bei der Sache inter- 
eflirten Zheilnehmer befinden fi in Hanſeat. Receſſ. IV. p. 4 — 57. 
Der Hauptvertrag gebrudt in Sulm Historie af Danmark T. XIV. 
p. 590 — 595. Die von den obengenannten Städten ausgeftellte Verſi⸗ 
&herungsurfunde, dat. Helzingborg am T. unf. Krauen Geburt 1395 
ebendaf. p- 597 — 601. Ekendahl Gefch. des Schwed. Volks 8, 1. 
©. 701 hat dieſe Urkunden viel zu wenig benußt, Vgl. Detmar 
B. I. ©. 368 — 369, Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 116 — 117. 
Pontan. Rer. Dan. Histor. p. 523 — 524. Chron, Slavica ap. 
Lindenbrog script. rer. septentr. p. 210. 

2) ©. die Urkunde darüber bei Suhm 1. c. p. 59. 

3) Hanf. Receſſ. IV. p. 56. 

4) Vgl. die Urk. des Königed Albrecht bei Suhm 1. c. p. 603. 


v 
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bende Pfundgeld getroffen haben werde. ) Da die Staͤdte 
in Preußen im Ganzen ſiebenzig Mann, naͤmlich vierzig 
gute Waͤppner mit Platen und vollem Harniſch und drei⸗ 
ßig gute Schuͤtzen mit guten Armbruͤſten ſenden ſollten, 
fo mußten Kulm und Braunsberg jede fünf Mann, SKbs 
nigsberg zehn, Zhorn und Elbing jede funfzehn und Dans 
zig zwanzig ſtellen; das noͤthige ſchwere Geſchuͤtz, vier 
Steinbüchfen und ſechs Lothbuͤchſen, nebft dem nöthigen 
Vorrath von Rebensmitteln beforgten die Städte in gleich⸗ 
mäßiger Iheilung oder auf gemeine Koften. ? Als Haupts 
mann ward der Mannfhaft Hermann von Halle vorge 
ſetzt und nach glüdlicher Fahrt landete er in der erſten Woche 
des Auguſts an der Schwedifchen Küfte, wo er mit ber 
Mannfchaft der Luͤbecker und der übrigen Hanfeflädte vers 
einigt die Burg und Stadt GStodholm alsbald befegte 
und die Bewohner huldigen ließ. ? — Der lange ers 
firebte Zweck, Albrechts und feines Sohnes Befreiung 
war fomit erreicht; ihrer Haft jest entlaffen, konnten fie 
frei und ficher fich nach Meklenburg begeben, wo Albrecht 
fein, Anrecht auf einen Theil diefed Landes noch nicht aufs 
gegeben hatte. Der Hocmeifter hatte durch wiederholte 
Gefandtfchaften und Briefe an die Königin wefentlich das 


4) Hanf. Receſſ. II. p. 241. 248. 

2) Darüber die fpeciellften Angaben in Hanf. Receſſ. III. p. 239 ff. 
Ueber die Rüftung heißt ed z. B.: Duch fal iklich Wepener haben gan⸗ 
zen Platenharniſch, was darczu gehört, alze 1 hube, 1 Plate, arms 
leder, vorftäl, beynmwapen und iklicher 1 tarcze. Iklich Schüge fal has 
ben 1 Panzer, 1 Bruft, 1 hundeskogele, 1 Ifenhut, Blechhanczeken 
und 1 Tarcze. Duch ſal man den wepenern geben czu cleybunge «zu 
wyten rogken und Kogkele VI elen Delrmundiſch fchwarz und brun. 
Schwarz uff die rechte ſyte und brun uff die linke und ben fchüsen 
Eogelen bderfelben varwme und Parcham zeu Jacken. 

3) Bericht Hermanns von Halle über feine Fahrt, Ankunft und 
Belegung Stockholms, bat. die domin. post Egidii (1395) in Hanf, 
Receſſ. IH. p. 244; vgl. auch Schütz p. 91, ber bier die Hanf, Receſſe 
benugte. Pontan. 1. c. p. 524. j 
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zu beigetragen, dieſen Erfolg der jahrelangen Unterhanb- 
lungen herbeizuführen. ) Allein er mußte auch feiner 
Seits mit manchem theueren Opfer erfauft werben; denn 
außer den bisher aufgewandten Koften für die häufigen 
Sendboten zur Unterhandlung mit der Königin und den 
Hanfeaten, mußte den nah Stodholm gefandten Kriegs: 
leuten nicht nur ein beflimmter Eold gezahlt,” fondern 
fie mußten dort Iahre lang auch mit ben nöthigen Les 
bensmitteln und allen andern Lebensbeduͤrfniſſen von Preus 
fen aus verforgt werben und fhun in ben erften Mona⸗ 
ten ihree Anmefenheit gefchahen vom Hauptmanne Anfors 
derungen .an ben Hochmeifter und die Städte, auf bie 
man keineswegs bei dem Unternehmen gerechnet hatte. ® 
Aber auh das Höhere Ziel, für welches alle diefe . 
Bemühungen und fo bedeutende Opfer verwandt wurden, 
die Säuberung und Befriedbung der See und bad dadurch 
erft mögliche aMfeitige Aufleben des Handeld der Preußis 
{hen Städte behielt der Hocmeifter feft im Auge. Go 
lange König Albrecht noch in Gefangenfchaft war, fah 
man alle Verſuche, bie See durch Friedeichiffe gegen bie 
Seeraͤuber und Bitalienbrüder mehr zu fihern, als erfolgs 
los an, und die Städte Pregißens erklärten daher auch 
noch im Anfange dieſes Jahres ganz offen, baß fie vor des 
Königed Befreiung feine nuglofen Opfer zur Befriebung 
der See mehr bringen, wohl aber, wenn jene erfolgt 
fey, nach allen Kräften für diefen Zweck mitwirken wür- 


4) Mehre Schreiben bes HM. an die Königin im Regiſtr. p. 9.20. 

2) Es war beftimmt, daß der Wäppner jährlich 10 Mark, ber 
Schuͤtze 5 Mark Gold erhalten follte; alfo betrug der, Gold ber Gemeis 
nen, ohne ben des Hauptmannes, jedes Jahr 550 Mark, 

3) Wir haben mehre Berichte des Hauptmannes über feine Lage 
und Bebürfniffe in Hanf. Receff. 111.; aber fogleich in dem erften heißt 
ed: IE bidde Juwe erborcheit, bat gi nu mer geldes fenden, wente dat 
flot funder geld nicht Tan werben geholden, wente wy hebben luͤde, be 
wol willen Icwen. Dann bittet er um Malz, Bier, Dorſch, Honig, 
Thornſchen Wein, felbft um Bretterdielen u. dal. 


58 Saͤuberung der See (1395 — 96). 


den. ? Sept waren der Hochmeiſter und feine Staͤdte 
mit die erften, die mit allem Nachdruck und Ernſt bie 
- Sache bei den Hanfeftäbten von neuem zur Sprache brach⸗ 
ten, zumal als man erfuhr, daß bie Vitalienbrüber vom 
Wismar aud unter Anführung des Bruders bed Herzogs 
Johann von Meklenburg den Berfuh wagen wollten, fid 
Gothlands völlig zu bemaͤchtigen und von bort aus, bie 
ofts und weſtwaͤrts fegelnden Kauffahrteifchiffe aufzugrei⸗ 
fen.? Die nah LXübel gehenden Senbboten erhielten 
daher vom Hochmeifler und den Stäbten den Auftrag, 
in der Verfammlung ber Hanfeaten die Bundesſtaͤdte mit 
allem Nahdrud zur Vertreibung der Seeräuber aufzufors 
bern,” zugleih aber auch, um die Sache mit Ernſt zu 
betreiben, auf die Ausſtoßung Wismard und Roſtocks aus 
dem Hanfebunde anzutragen, wenn fie, von benen das 
Unwefen der Vitalienbrüder auögegangen war, bem Kaufs 
manne der Hanfe den feit Jahren erlittenen Schaben 
nicht vergüten würden.” Auf einer Tagfahrt zu Luͤbeck 
um Michaeli dieſes Jahres wurde demnach die Ausrüftung 
einer bedeutenden Anzahl Edhiffe zur Säuberung der See 
befchloffen, wozu auch die Preugifchen Städte vier Schiffe 
mit vierhundert Wehrleuten ſtellen follten. Um ihnen bie 
Koften der Rüftung zu erleichtern, ließ ver Hochmeifter 
durch alle Städte eine Bürger: und Vermoͤgensſteuer ers 
heben, fo daß von jeglichem Bürger eine Perfonal: Abs 
gabe von zwei Scot und von jeder Mark feines Vermoͤ⸗⸗ 
gend vier Denare entrichtet werben mußten, wozu außers 
dem auch eine neue Erhebung des Pfundgeldes von ben 
einlaufenden Schiffen angeordnet wurbe.?: Auch bei der 


1) Hanf. Receff. 11. p. 239. 241. 

2) Bericht der Preuß. Sendboten aus Roftoc in Hanf, Receff. DI. 
p- 238, 

3) Hanf. Receſſ. III. p. 247, 

4) Hanf. Receff. II. p. 254, III. p. 248. 

5) Hanf. Receff. Il. p. 267. III. p: 248. 259, Beſchluß ber 
Preuß. Hanfefläbte auf der Tagfahrt zu Marienburg: Bcum erften is 
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Königin von Dänemark fuchte der Meifter für den Zweck 
zu wirken, benn da fie felbfl bei ihm über den großen 
Schaden Hagte, den die Seeräuber und ehemaligen Ge: 
bülfen des Koͤniges von Schweden nicht bloß ihr und 
ihren Landen, fondern auch dem gemeinen Kaufmanne auf 
der See zufügten, fo unterrichtete er fie von den Maaß- 
vegeln, welche die Städte bereits durch Audfendung von 
Sriedefchiffen getroffen, zugleich bittend, daß auch fie Diefe 
Maapregeln dadurch unterflügen möge, daß fie ihren 
Hauptleuten in den Ofterlanden ben Befehl ertheile, bie 
Seeräuber forthin nicht mehr fo zu hegen und zu fchirmen, 
wie nach dem, was er erfahren, bisher allerdings gefches 
ben ſey. ) Auch an den König Albrecht von Schweden 
erging vom Meifter die Bitte, möglichft dafuͤr zu forgen, 
daß feine Häfen denen nicht mehr offen ftänden, bie bis⸗ 
ber dem Drden und deſſen Landen fo großen Nachteil 
gebracht, ihm zugleich bezeugend, daß er ſich des Ordens 
hoben Dank erwerben werde, wenn er folchen, die dem 
Orden zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu Hülfe ziehen 
wollten, Beifland und ficheres Geleit durch feine Sande 
extheilen werde. ?) 

Den nädften Anlaß 3 em Gefuche gab dem 
Meifter die Nachricht vom Anzuge eines neuen Heerhaus, 
fend von Kriegögäften, der unter der Führung des kriegs⸗ 
luftigen Herzogs von Geldern in den erfien Monaten des 
Jahres 1396 in Preußen erfchien, um von neuem ben 





geramet das man die Were vorwert in by Zce fall legen als czu Luͤbek 
czu dem tage obereyn is getragen, bes hat unfer here ber homeifter 
darczu gegeben czu hülffe alle ſtete dis landes, das man eyn gefchos 
von itzlichem Bürger jj ſcot und von ber marke jjjj benarie von alle 
fome gute gebe by ſyme eyde. Vortmer ift obereyn gebragen, das man 
pfuntgelt fal ufnemen und fal nu czu Wynachten angeen von bem pfunts 
gelt j Quart und von der mark jj denarien. 

4) Schreiben des HM, an bie Königin im Regiftr. p. 28. 

2) Schreiben des HM. an den König von Schweben, bat. Marienb. 
am 3. ©. Katharina 1395 im Regiftr. p. 24 . 


60 Perhandlungen mit den Nachbarfürften (1395 — 96). 


Kampf mit den Heiden aufzunehmen. Unbelümmert um 
des Römischen Königes Verbot ließ der Meifter ohne weis 
tered zum Kriege rüften, weil es ihm bei den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Bifchofs von Dorpat und des Großfürften Wis 
towd viel zu wichtig war, des lebtern Waffen in feinem 
eignen Lande zu befchäftigen. Das Heer zog bis in bie 
Wildniß dem feindlichen Lande entgegen; allein der außer 
ordentlich hohe Schnee auf ungefrorenem Boden hinderte die 
weitere Kriegäreife, fo daß das Kriegsvolk, Überbieß vom 
Feinde gedrängt, ohne Erfolg zurüdkehrte und der Herzog 
von Geldern, mit fechötaufend Nobeln Echulden mehr .belas 
fiet, die er vom Hochmeifter geliehen, feine Kriegerfchaar in 
fein Land heimführte. ” Den Herzog Iohann von Görlig, 
der vor Kurzem ebenfalls eine Reife nach Preußen, wahr; 
fcheinlih zu näheren Verhandlungen mit dem Hochmeifter 
über tie Neumark, angetreten, hatte fchon im Klofter 
Celle in der Kaufig, bis wohin er gefommen war, ein fchneller 
Zob übereilt. ?_ Da er ohne Erben flarb, fo fiel nun Die 
Neumark, gewöhnlih noch das Land uͤber der Oder ge: 
nannt, ? feinem Bruder, dem Könige Sigismund von Uns 
gern anheim, der alsbald Hie Verwaltung ded Landes dem 
Hauptmanne Iohann von Martenberg übertrug und es hier⸗ 
auf zue Sicherheit gegen etwanige Zeinde unter den Schu 


1) Lindenblatt ©, 10%. Detmar ©, 374. Schreiben bes 
HM. an ben Herzog von Geldern, bat. Marienb. Mont. vor Martinf 
1396 im Regiſtr. p. 36, worin er den Herzog an bie 6000 Nobeln 
mahnt. 

2) Lindenblatt ©. 102 fegt feinen Tod ins 3, 1396. Laneci⸗ 
zolle a. 0a. 0. S. 248 führt nad Pelzel Leben Wenzeld B. II. 
©. 319 an, daß er am iſten März 1396 geftorben fey, vgl. &. 281. 
Buhholg Geſch. der Churmark Brandenburg, B. 11. &, 554 Lift 
ihn erft im 3. 1399 fterben,. ficherlich unrichtig. Ledebur Allgemein. 
Archiv zur Geſchichtskunde des Preuß. Staats, B. VI. 8.2. S. 182. 

3) Lancizolle a. a. O. ©. 266 und 281 wo richtig bemerkt wirb, 
daß hier nur von ber Reumark im. engern Sinne, dem Lande nördlich 
von der Wartha, bie Rebe ift. 
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des Hochmeifters flellte, jeboc damals fchon durch die Beftds 
tigung des Eehenbefiged des chemaligen Marfchalld Otto von 
Kittlig über die Stabt und Burg Tankow bei der nachmali⸗ 
gen Erwerbung ber Neumark durch den Orden neuen Anlaß 
zu mancherlei Streitigkeiten gab. ” 

So übernahm ber Hochmeifler eine neue Verpflichtung 
für ein Nachbarland, obgleich fehr zu bezweifeln war, ob er, 
felbft jegt mehr ald je ringsum von Gegnern und Feinden 
umgeben, ihr würde haben genügen können, wenn er zur 
Beihilfe aufgefordert worden wäre, Gleich im Anfange dies 
ſes Jahres trat fogar ein Schuldner des Ordens, der Herzog 
Wladislav von Oppeln, mit drohender Miene und offenbar 
feindfeliger Gefinnung gegen ihn auf. Keck behauptend, er 
babe das verpfänbete Land Dobrin dem Orden völlig frei 
übergeben, wollte er jegt, nachdem er eine für ihn faft uner: 
fhwingliche Geldfumme darauf aufgenommen, ben Orden 
förmlich zwingen, ihm das Land durch Kauf abzunehmen ; 
er gab fogar vor, der Orden habe früher fih durch Brief 
und Siegel zum Ankaufe des Landes verpflichtet und er müffe 
jegt ihn vor Fürften und Herren des Reiches anlagen, wenn 
er feinen Verfprechungen nicht treu bleibe. Allein der Hoch⸗ 
meifter, wohl wiſſend, daß es feiner Seits nur diefes Schrits 


— — — 


1) Aus einem Schreiben des HM. an die „Edelinge““ und die 
Städte der Neumark geht hervor, daß der König von Ungern jenen 
ausbrücdtich erfucht hatte, für den Schub ber Neumark im Falle eines 
feindlichen Angriffe zu forgen und der HM. erllärt, er werbe diefen 
Schutz, wenn ed Noth thue, mit aller Kraft gewähren; das Gchreiben 
dat. Schönfee Montag vor Matthät 1396 im Regiſtr. p. 35. Ein das 
bei folgendes Schreiben des HM. an den Hauptmann Johann von War⸗ 
tenberg zeigt jedoch, daß ed dem HM. mit biefer Zufage nicht recht 
Ernſt war, „weil wir felbft, wie er fagt, alfo vil anfechtunge und 
wiberbris beyde von ben ungloybigen und ouch von etlichen gloybigen 
haben, das wir forge hetten, ab yr unfer hülfe bebürffen worbet, das 
wir üch nicht gehelfen mochten, alz ir Lichte gerne fegt.” — Die Be⸗ 
ſtaͤtigung Sigismunds über Tankow, dat. Prag Freit. vor S. Georgens 
Tag 1396 in drei Abfchriften im geh. Arch. Schiebl, XIV. nr. 98, 
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te8 zur Erwerbung Dobrins bebürfe, um ben Haß des Polens 
Königes in Helle Flammen zu fegen, erklärte dem Herzoge 
abermals: der Orden werbe fich fchlechterdings nicht eher 
in den Kauf einlaffen, als bis der Hauptbrief ausgeliefert 
werde, aus dem der Beweid zu führen fey, daß und ob 
der König Ludwig von Ungern ihm das Land wirklich frei 
übergeben habe und ber König von Polen Feine gerechten 
Anfprüche darauf erheben koͤnne; denn ber Herzog möge 
fit) wohl erinnern, daß die Polen auf bem Tage zu Thorn 
vor dem päpftlihen Legaten Einſpruch gethan und daß er 
dagegen feit zwei Jahren noch keinen Gegenbeweid durch 
Auslieferung bed Hauptbriefes möglich gemacht habe. U 
Bon einer Verpflihtung zum Ankaufe wiffe man im Dr⸗ 
den nichts, denn alle bisherigen Verhandlungen feyen gleich« 
fam nur „Vorreden“, fchlechte, unverfiegelte Sendbriefe 
gewefen, bie Beine Verbindlichkeit enthielten. Da indeg 
der Herzog dennoch im Herbſt eine neue Erinnerung an 
den Hochmeifter erließ, fo erklärte ihm dieſer mit allem 
Nachdruck: wie bereitd vor zwei Jahren, fo fage man ihm 
auch jest den Kauf gänzlich ab, wenn. er nicht erfülle, 
wad man verlange; alfo möge er ben Orden forthin auch 
ungemahnt laſſen. Um feine Siagen wegen der fchweren 
Koften, die er felbft verfchuldet, kuͤmmere fi der Orden 
niht und an die verlangte Entihädigung fey auf keine 
Weiſe zu denken. ? 

Bei dem allen fland der König von Polen gleihwie 
auf der Lauer, denn er war ed eigentlich, der durch Dro⸗ 
ben mit den Waffen und durch wiederholte nachdrüdliche 
Sorberung des Lehenseided in Beziehung auf das Dobris 


4) Rad einer Urkunde bei Dogiel T. IV. nr. 70. p. 77 erlaubt 
der König von Ungern dem Herzoge von Oppeln erſt am 7. Febr. 1396, 
Dobrin an den Orden zu verlaufen. De Wal T. IV. p. 145. 

2) Der erfle biefer Briefe des HM. an den Herzog, bat. Marienb. 
Gonnt, nad) Epiphania 1396, der zweite, bat. Marienb, am Tage 
Luch 1396 im Regiſtr. p. 38 und 36. 
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nerland den Herzog fihon feit dem vorigen Sabre in fols 
he Bedrängniß feste, daß er nichts fehnlicher wänfchte, 
als ſich des Landes gänzlich entſchlagen zu können. D Wäre 
der Hochmeifter auf den Kauf bed Landes jest eingegans 
gen, der König wuͤrde gewiß fogleich feine Waffen gegen 
den Orden wie gegen den Herzog gerichtet: haben;.” denn 
daß fich jener gegen diefen in Feiner Weiſe ficher glaubte, 
geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß er im Laufe 
dieſes FJahres durch die angeſehenſten Ritter in Pommern 
die Herzoge dieſes Landes an die Aufrechthaltung der Ver⸗ 
träge mahnen ließ, die fie früher mit dem Orden auf eine 
Reihe von Jahren gegen ben König von Polen gefchloffen 
hatten, weil er benachrichtigt war, daß die Herzoge meins 
ten, dieſer Verträge jebt entbunden zu feyn. * 

Und wie in diefen Berhältniffen, fo fpielte der Koͤ⸗ 
nig von Polen auch in der Stellung ded Ordens zum 
Großfürften von Litthauen überall die Rolle des argliftig 


1) Diugoss. L.X. p. 144. De Wal T. IV. p. 146. mag über 
das Eigenthumsrecht ded Herzogs auf Dobrin wohl richtig urtheilenz 
aber für ben König von Polen galten ſolche Gründe nicht, 

2) Was Diugoss. p. 147—-148 und Lucas David B. VIIL 
S. 22 von einem Cinfalle des Königes ind Dobriner Gebiet und einer 
Belagerung von Bobrownit erzählen, iſt ſicherlich unrichtig und wahr⸗ 
ſcheinlich eine Verwechſelung mit dem früher erwähnten Einfalle, denn 
weder der Zeitgenoffe Lindenblatt, noch die Quellen bes Archives 
wiffen das minbdefte davon ; felbft der HM. fpricht in feinem im Herbſt 
d. 3, an den Herzog von Oppeln gerichteten Briefe mit keiner Silbe 
von diefem Ereigniffe, was unbegreiflid) wäre, da Dobrin der Haupts 
gegenftand bed Briefes ift und der HM. mit einem bewaffneten Heere 
dem Gaftellan von Sandomir im Dobriner Gebiet begegnet feyn Toll, 
De Wal T. IV. p. 147. 

3) Darüber Schreiben bed HM. an bie Ritter Konrab von Schwe⸗ 
rin, Dietrich von Maffow, Hening Vochs, Joachim von Heidebreke und 
Eckhard von Sydow, bat. Hammerftein Mitworh nad) Elifabeth 1396 
im Regiſtr. p. 37. Der HM. läßt bie Herzoge ermahnen, „das fie 
mit dem Ordin yn dem vorbunde bliben und figen alz fie bisher geſeſſen 
haben und dy cziet vollen us, alz ir vorfigelt briff uswyſet.“ 
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verſteckkten Feindes. Diefe neue Etellung aber ging aus 
ber Wendung ber Dinge hervor, welche ber Streit bes 
Ordens mit dem Bilchofe von Dorpat wegen des Erzbis⸗ 
thums Riga genommen. Schon im Anfange biefes Jah⸗ 
red war allgemein befannt, ber Bifchof arbeite jegt mit. 
Macht daran durch Mithülfe ber Litthauer und Ruſſen 
ben Prinzen von Pommern ind Erzbistbum einzufegen, 
er laſſe bereits durch fein Bisthum nah Litthauen hin 
neue Wege zubereiten, hege und herberge alle Widerfacher 
und Feinde des Ordens, bemühe ſich fort und fort um 
eine Verbindung mit den Ruffen und Litthauern, habe 
einen ber Herren von Meklenburg zu fich eingeladen, ihm 
mehre feiner Burgen eingeräumt und wolle biefem einſt 
bad Bisthum Dorpat in die Hände bringen. ? Der Hochs 
meifter, noch einmal den Weg der Guͤhne verfuchend, ließ 
den Bifhof durch einige Gebietiger aus Preußen nochmals 
zu Friede und Eintracht ermahnen, um mit dem Meifter 
von Livland alles nach Recht und in Liebe auszugleichen. 2 
Da jedoch zugleich ſchon Nachricht gefommen war, daß 
ber Bijchof bereitd mit einer nahe liegenden Schaar von 
Vitalienbrüdern, die fih zum Raube hieher gezogen, im 
Verbindung ſtehe, um auch ihre Hülfe nöthigen Falls hers 
beizurufen, fo warb fofort von Preußen aus dem Meifter 
von Fioland eine anfehnlihe Mannfchaft zugefandt, um 
Burgen und Städte des Landes flärker zu beſetzen und fos 
fern offener Krieg ausbreche, mit binlänglicher Macht aufs 
treten: zu koͤnnen. ® 


1) Beriht des HM. an den Lanblomthur von Böhmen mit bem 
Auftrage, den Orden beim Rom. Könige zu verantworten, wenn etwa 
der Biſchof ihn bei dieſem durch verläumberifche Klagbriefe anlage, im 
Regiſtr. p. 295; vgl. Lindenblatt ©. 103, 

2) Schreiben des HM., dat. Marienb. Dienft. nach Reminiscere 
13% im Regiſtr. p. 31. Gin ähnliches Schreiben des HM. an bie 
Kitterfchaft der Kirche und die Stadt Dorpat ebendaf. 

3) In dem eben erwähnten Berichte fagt der HM.: Als man 
fpricht, das her (der Biſchof) und dy fienen habin ſich beret ouch mit 
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Diefen Ernſt wahrnehmend ſchloß fofort der Biſchof 
mit Einflimmung feines Kapiteld, feiner Ritterfchaft, der 
Stadt Dorpat und des Herzogs Albrecht von Meklenburg 
mit dem Großfürften Witowd, dem Bifchofe von Wilna 
und allen chriftlichen Rittern und Bajoren in Litthauen 
ein feſtes und förmliches Bündnig ab, feinen Worten 
nad zwar nicht gegen den Drden gerichtet, denn als Zweck 
war dem Scheine nach freier und friedlicher Handel und 
Verkehr in den beibderfeitigen Landen hingeftellt; allein ein 
ähnlicher Vertrag zwifchen Witomd und bem Herzoge Dtto 
von Stettin, der fich Fe ſchon als Vorſteher und erkor- 
ner ‚Herr der Kirche und des Stiftes von Riga bezeich: 
nete, forach fich ſchon beflimmt in feiner feindlichen Rich: 
tung gegen den Orden aus, wiewohl man biefen auch hier 
noch nicht üffentlih als Feind nannte. 9 Alsbald wurs 
den auch die bifchöflichen Burgen, zum Theil an den Gräns 
zen der Litthauer und Ruſſen gelegen, zur nöthigen Bes 
mannung und Bewehrung vertheilt und es ſchien jest nur 
noch eined Funkens zu bedürfen, um die Kriegsflamme 
heil auflodern zu fehen. Vorerſt blieb es freilich nur bei 
allerlei Nedereien; während bie Gegner des Ordens ihn 


ben Vitalienbruͤdern, by iczunt legin Eegin Lifland obir, und thuen grofen 
ſchaden, das fie Im follen behulfin fin. Daß der HM. Mannfchaft nad; 
Livland fandte, erwähnt Lindenblatt ©, 103. 

1) Lucas David 3. VII. ©. 18 fpricht bloß von einem Briefe, 

2) Schon Lindenblatt a. a. O. erwähnt dieſes Vertrages und 
der HM. hatte ebenfalld von einer ſolchen Verdindung gehört, wie man 
aus dem erwähnten Berichte erficht. Es hat fich aber, biefer bisher ganz 
unbelannte Vertrag felbft wieder aufgefunden. Er ift dat. Dorpat am 
Tage Palmarum 1396, und der des Prinzen Otto, dat. Dorpat am 
Sonntag Deuli 1396 in einem Transſumt v. 3. 1398 im geh. Arch. 
Schiebl. LI. nr. 50. Im .bem letztern heißt ed: „Dat wy (Dtto) mit 
unfem ftichte, landen und luͤden deſſen vorbenchten heren Alerandro, 
finen landen und unterfaten ſcholen und willen belpen mit rade und mit 
dade kegen alle den jenen, be em vorbriet doen, fe fint geiſtlik edder 
wertlih und desglikens fchal he und widder doen, alfe fin oppen breff 
utwifet, 

VI. 5 
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mit allerlei falfhen Gerüchten verunglimpften und ihre 
Anhänger audy dadurch zu ermuthigen fuchten, daß fe 
überall viel von dem Haſſe und fchwerem Unwillen bed 
Römifhen Königes, der Kurfürflen, des Königed von 
Schweden, der Königin von Daͤnemark und aller Gees 
ftädte gegen ben Orden erzählten, '’ griff man Dagegen 
in Preußen Kaufleute und jeden, ber aus bem Gebiete 
des Herzogs von Stettin Fam, ohne weiteres auf, unters 
warf fie laͤſtigen Verhören und nahm ihnen Eide ab, daß 
fie nicht irgend in Gefchäften oder Aufträgen des Herzogs 
ind Land gefommen feyen. ” 

Bald indeffen geitalteten fih die Verhältniffe flr dem 
Orden doc viel bedenklicher; denn während ber König 
von Polen gefliffentlih an allen Zürftenhöfen tie Nach⸗ 
richt verbreiten ließ: bie Litthauer feyen jetzt insgeſammt 
fhon gute Chriften, Witowd halte fireng auf chriſilichen 
Gottesdienſt und der Orden befämpfe in ihnen nicht mehr 
Heiden, fondern wahrhafte Chriften, hatte man Kunde von 
dem Plane erhalten, den die Verbündeten bereitd gegen 
ben Orden und den neuen Erzbifchof entworfen. Die its 
thauer follten, durch Kurland vordringend, bis vor Riga 
alles verheeren und anderer Seits die Wehrmannfchaft aus 
dem Gebiete von Dorpat mit den Ruffen herbeiziehen, um 
fo das Land von allen Seiten zu überwältigen. Der Bis 
(hof von Dorpat hatte ferner nicht nur die alten Doms 
herren, fondern felbft den ehemaligen Erzbifhof von Riga 
zur Ruͤckkehr eingeladen, um durch fie feine Entwürfe ges 
gen den Orden ficherer in Ausführung bringen zu können. 


1) Darüber ein Schreiben bed HM. an die Edlen der Rigaifchen 
Kirche, die Stadt Reval und die Edlen von Harrien und Wirland, 
dat. Marienb. Sonnab, vor Oculi 1396 im Kegiſtr. p. 31, worin ber 
. HM, die erwähnten Gerüchte widerlegt und jene erſucht, „das Ir euch 
feine logene mere Laffet czu herczen gehn.“ 

2) Schreiben des HM. an die Herzoge Barnim und Wartislav von 
Stettin, bat. Tapiau am Freit. Ziburtii und Valeriani 1396 im Regiftr. 
p. 32, 
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Seine Drohungen ‚und Umtriebe hatten bereits im Gebiete 
"von Riga nicht wenige dem neuen Erzbifchofe abtrünnig 
gemacht und biefer hatte auch den Hochmeiſter ſchon um 
Hülfe und Schutz durch zahlreihere Mannſchaft angerufen, 
weil auch er fich den drohenden Gefahren nicht mehr maͤch⸗ 
tig genug glaubte. ) Es mußte alfo jet irgend ein ent: 
ſcheidender Schritt geſchehen. Der Hochmeifter knuͤpfte mit 
Witowd Unterhandlungen an, wozu er burch ben Umfiand 
ermuthigt ward, daß dieſer felbft mehren Gebietigern den 
mit dem Bifchofe von Dorpat abgeſchloſſenen Vertrag vor: 
gezeigt und dabei fich wahrfcheinlih zu einem Verſtaͤnd⸗ 
niffe mit dem Orden geneigt erklärt hatte. ? Der De: 
densmarjchall und mehre Komthure erfchienen ald Gefandte 
bei ihm und es gelang deren Vorftellungen über das Un: 
‚seht und die Pflichtvergefienheit ded Bifchofs, dag Wi⸗ 
towd fi von dem Bünbdniffe losfagte. ? Zum Freunde 
war er freilich dadurch noch nicht gewonnen, denn wähs 
rend der Meifter von Livland, durch eine Streitfchaar aus 
Preußen verflärkt, in bie Stiftäguter von Dorpat einfiel 
und alled umher nieberbrannte, fo daß faſt nichts weiter 
ald nur die Stadt noch übrig blieb, fprengte der Großfuͤrſt 
mit einem flarfen Heerhaufen vor die dem Drben als 
Pfand noch zugehörige Burg Wisna und ward, da fie 
nur wenig bemannt und die meiften Burgleute auf der 
Jagd oder Zifcherei zerflreut waren, mit ‚Hülfe der ums 
herwohnenden verrätherifchen Polen leicht Meifter derfelben, 
brannte fie nieder und führte die Mannfchaft als Gefan- 
gene hinweg. * 





4) Nach einem Schreiben des HM. an ben Procurator in Rom, 
ohne Datum, im Regiſtr. p. 33. 

2) Rad aͤhnten Schreiben und Lindenblatt S. 103. 
Lucas Davi II. ©, 18—19. 

9) Lind na a. O. Im erwähnten Schreiben fagt ber 
HM.: bee bunt czwiſchen In wart vorfegelt wol mit XXX Inge⸗ 
ſegeln, die. Wöytawte offenbar etlichen unfern gebitigern hat gewifet. 

4) Lindenblatt ©, 104 erzählt dieſes alein. Kojatowies 
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Witowd war jedoch um diefe Zeit viel zu fehr mit 
der Erweiterung und Sicherftellung feiner nenerworbenen 
fehr bedeutenden Ländergebicte im Litthauifchen Rußland, 
wo er durch Lift und Waffenglücd immer weiter um fich. 
griff, befchäftigt, als daß er im Weſten gegen die Or⸗ 
densherren nicht gerne Ruhe hätte wünfchen müffen. Man 
verftändigte fih mit ihm bald über einen Verhandlungstag, 
der anf der Dobiffa gegen Ende des Juli gehalten ward. 
Der Hochmeifter erfchien dort felbft, begleitet von den Bis 
Ihöfen Johannes von Pomefanien und Heinrich von Erms 
land nebft ihren Officialen, etlichen Domherren und Ges 
lehrten, vielen Rittern und Knechten aus Preußen und 
den Bürgermeiftern der Hanſeſtaͤdte. Witowd, der fi 
nach Kauen begeben, fandte zur näheren Verhandlung. acht 
bevollmächtigte Raͤthe, wozu ber Meifter eine gleiche Zahl 
ftellte. Das Ziel, welches man jeßt vor Augen hatte, ging 
auf nichtd geringeres hinaus, als durch beftimmte Erklaͤ⸗ 
zungen, feſte Zufagen und Berfiherungen von Seiten bed 
Sroßfürften allen ferneren Heidenktämpfen und ben biöhes 
rigen Kriegsreifen nach Litthauen ein Ende zu fegen. Um 
fi zu überzeugen, ob wirklich der chriftlihe Glaube, wie 
ber König von Polen überall verbreiten ließ, im Fuͤrſten 
und unter dem Volke feſte Wurzeln gefaßt babe, ) jieß 


p. —9 weiß dagegen von Einfaͤllen und Verheerungen Witowds in Livland; 
er ſchreibt uͤberhaupt den Wiederausbruch der Feindſeligkeiten dem Fuͤrſten 
Switrigal zu. 

1) Im erwaͤhnten Schreiben an den Procurator ſagt ber HM; 
ſelbſt: Wir hilden mit Wytawten eynen tag dorumb, wen die Polan 
von ſyner wegen laſſen usgen in landen ſprechende, her ſey eyn guter 
erifte und halde ſiene undirſaſen mit allem fleize czu dem heiligen eriftens 
thum, und wen der Eonig von Polan und die fynen mit femelidhen ges 
ruͤchte mochten machen eyn ungelimpe unferm orden „Bor unferm heiligen 
vater dem Pabifte, dem Reyche, Torfürften, cri en und herren, 
ale ob der orden hilde das orloyge webir bie micen criſten und nicht 
wedir die Heydenſchaft, ouch als ob her meynte czu orloygen alleyne 
umb die land und nicht umb den gelouben, durch der ſachen willen hilde 
wir den tag czu vorſeen und vorhoren die worheit. | 
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ber Hochmeifter dem erflern drei wichtige Borberungen vor: 
legen: zuerft nämlich folle der-Fürft, da er und feine Un- 
terthbanen gute Chriſten feyn wollten, mit allen den Seinen 
der Römifchen Kirche gehorfam und unterthan ſeyn; das 
fey der Anfang feines Chriftenthbums; er müffe thun, was 
andere chriſtliche Fuͤrſten auch thäten. Zum andern müffe 
er, wenn er ein Chriſt feyn und chriftlich Leben wolle, we⸗ 
gen mancherlei Verräthnifjes, welches er früher gegen ben 
Drden verübt, diefem fein Chriftentyum verfichern durch 
den Aufbau der feſten Burgen, die er dem Orden ver- 
brannt und vernichtet habe, zum wenigften der zwei ober 
drei, die ihm zu getreuer Hand übergeben gewefen feyen; " 
zu feſter Sicherheit dafür müffe er auf etliche Sahre die 
Kinder feiner beſten Bajoren zu Geißeln fielen und mit 
ben vornehmflen Bajoren Eid und Gelübde feiner Treue 
fchwören, wozu der Orden ihm die Form vorlegen werde. 
"Zum britten fole er dem Drden die Privilegien und ſchrift⸗ 
lichen Zufiherungen, die er diefem vormals gegeben, feſt 
und treu halten. 

Der Großfürft ließ auf bie erfte Forderung bie Ant: 
wort geben: der Römifchen Kirche wolle er gerne gehor: 
fam feyn; der König von Polen aber jey der Oberfte von 
Litthuuen, dem er auch Gehorfam fchuldig ſey; wem die— 
fer gehorche, dem wolle auch er gehorchen; was bdiefer 
dem Deutfchen Reiche fhuldig fey, dad wolle auch er lei- 
fin; man wolle darüber eine Gefandtfchaft an die Kur- 
fürften und das eich ergehen laſſen. Auf die zweite For⸗ 
derung erfolgte bie Antwort: zum Aufbau der neuen Bur⸗ 





4) Diefe Forderung that man, wie der HM. fagt, dorumb, das 
got nicht gebe, ob eyn umflag gefchege, als vor ofte gefcheen iſt von 
Im und fienen vorvarn, als von konig Mindow von Littowen, bad ſich 
der orden deſte bas mochte dirweren des umflages adir abkerunge. 

2) Diefe Eidesformel für Witowd und feine Bajoren, die beſchwoͤ⸗ 
ven follten, daß fie ihren Herrn -ftetö daran halten wollten, mit allen 
feinen Landen dem Chriftenthbum getreu zu bleiben und der Rom, Kirche 
gehorfam zu feyn, wurde wirklidy abgefaßt ; fic ſteht im Regiſtr. p. 6. 
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gen fey der Fuͤrſt nicht verpflichtet; der König von Polen 
fey ein guter Chriftz fie beide hätten Selten genug zur 
Sicherung der Chriftenheit; auch Geißeln, Kinder und Maͤn⸗ 
ner aus Littyauen, habe jener in großer Zahl, um durch 
fie die Chriftenheit zu fichernz fernerer Eide und Gelübbe 
bebürfe es gleichfalls nicht, denn der Bifchof von Wilne 
babe dem Papfte gefchworen; das fey genug, denn er müffe 
dafür einftehen, daß die Litthauer Chriften würden und fi 
taufen ließen. “ Auch auf die dritte Forderung ward 
verneinend geantwortet, doch alfo daß noch Hoffnung blieb, 
man werde fich bei nicht fchwierigeren Punkten über dies 
fen wohl noch verftändigen koͤnnen. 

Sonach gelangte man keineswegs zum erwünfchten 
Ziele. Man fah allerdings ein, mit welcher Klugheit Wis 
towd die erfte Forderung umgangen hatte, um vorerft nur 
gegen den Orden gefichert zu feyn; man fühlte auch wohl, 
daß dem Kürften in Worten und Gefinnungen noch auf 
feine Weife zu trauen fey. ? Allein der Hochmeilter gab 
doch noch nicht alle Hoffnung zu einer friedlichen Verfläns 
digung auf; er fhloß mit dem Fürften einen Waffenſtill⸗ 


1) Hier endigt der Bericht des HM. im Regiſtr. Es ift aber eben⸗ 
dafelbft pP. 38. 40 — 41 und Schiebl. XVII. nr. 150 auch noch ber 
Entwurf eines andern Berichtes an einige ungenannte Fürften vorhans 
den, aus dem zu erfehen ift, daß man in Beziehung auf die zweite 
Forderung noch die Bedingungen geftellt hatte: 1) fo folde her gelobt 
haben, in allen fonen landen das her folde gefordert haben den eriſtin⸗ 
lichen globen und felber gelebet haben nad, eriftinlicher faungs; 2) bi 
do noch nicht getouft weren, den folde hee mit jolife vorfeen, das 
dy getouft folden werben nad) eriftlicher ee, nicht ruſchir (ruſſiſcher); 
3) keinirley criſtinland, usgenomen gewalt und unrecht, ab die Im von 
eriften weren begegint, folde her vorwert eweclich nymmer geheren mit 
bericraft haben noch geftatet haben andern unglobigen czu heren dorch 
fyne lande. 

2) Der HM. fagt daher in feinem Berichte: alfo hot fi) der orden 
mit ym gefcheybin ane ende, wen an ym ber nicht dirkante worheit 
noch beſtendikeit. Lin denblatt S. 104 erwähnt biefer Verhandlung 
nur ganz kurz. 
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fand bis auf nächften MichaelissTag, um dann eine neue 
Verhandlung über die obwaltenden Streitpunkte anzuknuͤ⸗ 
pfen, weil man bis dahin auch die Meinung der Deutfchen 
Reichöfürften durch Gefandte einholen konnte. ) Allein 
biefe Hoffnung wurde nicht erfüllt, denn als der Meifter 
um die verabrebete Zeit mehre Gebietiger zur Verhandlung 
ausſandte, fanden fie zwar am beflimmten Orte vier Bas 
joren Witowds anmwefend; allein da diefe, wie man meinte 
auf Anlaß und Einwirkung des Königes von Polen, keine 
andere Vollmacht hatten, als auf dem legten Verhandlungs⸗ 
tage, fo hielten es die Drdendgefandten für zwecklos, bie 
Unterhandlungen wieder aufzunehmen und Feprten ohne weis 
teres zurüd. 2 

- Man fah demnach den. Frieden mit dem Großfürften 
als aufgelöft an und wie der Komthur von Ragnit raus 
‚bend und heerend in Samaiten. einbrach, fo zog auf bes 
Marſchalls Geheiß der Komthur von Rhein mit dem Pfle: 
ger von Inſterburg an der Epige eined Reiterhaufens im 
füdlichen Litthauen umher, that dem Lande dort großen 
Schaden und brachte wie der Komthur von Ragnit gegen 
huudert Gefangene zurüd. ? Witomd indeffen wünfchte 
noch ten Frieden mit dem Orden und aud der Hochmei⸗ 
fier, obgleich er in fein Gefuch, den Ordensmarſchall nach 
Luzt in Volhynien zu neuen Unterhandlungen zu fenden, 





1) Der Entwurf zum Waffenftillftande von Seiten des HM. bat. 
Auf der Dobys am Freit. nad) S. Jacobi 1396, von Seiten Wytowds, 
dat, zu AltsKauen am nämlichen Zage, im Regiftr. p. 34. 

2) Lindenblatt &. 105 beutet auf die Einwirkung der Polen 
bin; über den Mangel ber nöthigen Vollmacht der Litthauer laͤßt ſich 
der HM. in einem Schreiben an Witowd aus, im Regiftr. p. 37. 

3) Linbenblatt a. a. DO. Ueber den Kriegszug bed Komthurs 
von Rhein giebt er felbft in einem Briefe an den Ordensmarfchall , bat. 
edtzen Mont. vor u. Kr. Nativitat. 1396 im Regiftr. p. 49 nähere 
Rachricht, doch meift nur in geographifcher Beziehung. Es iſt wahr: 
fheinlich derfelbe Kriegezug, ben Kojalowicz p. 51 ſchon in ben Fe: 
bruar 1395 fegt. 
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nicht: einging, bot ihm gerne einen neuen Waffenfrieden 
bis zum April des nächften Jahres an, doc alfo daß we⸗ 
der die von Dorpat, die fih am Rechte auch jetzt noch 
nicht genügen laffen wollten, noch die Samaiten, bie wäßs 
vend des MWaffenftillftandes den Frieden gegen den Orben 
verlegt, darin mit begriffen feyn follten. Zugleich ftellte 
es der Meifter dem Großfürften anheim, während dieſer 
Zeit die Friedensverhandlungen wieder anzufnüpfen. ? Der 
Friede warb nachmals wirklich erneuert und fo die Rufe 
nach Litthauen gefichert. 

Nicht fo Leicht war der ergrimmte Viſchof von Dor⸗ 
pat zu beruhigen. Er ſtand zwar jetzt, von ſeinem maͤch⸗ 
tigen Verbuͤndeten verlaſſen, dem Orden machtlos gegen⸗ 
über und der Einfall der Ordenswaffen in fein Gebiet 
batte ihm nicht wenig gefchredt; allein im Stillen knuͤpfte 
er neue Verbindungen mit faft fünfhundert in der nahen 
See umherfhwärmenden PVitalienbrüdern an, fandte Klags 
und Schmähbriefe an. den Römifchen König und an mehre 
Sürftenhöfe, worin er fi) aufs bitterfte Über den verbees 
renden Einfall in fein Stift befchwerte, 2? beste noch fort 
und fort den Herzog Swantibor von Stettin gegen den 
Orden auf, um auf folhen Wegen bier oder dort zum 
erwünfchten Ziele zu kommen, und bei dem Herzoge brachte 
er ed auch wirklich dahin, daß diefer dem Orden ben früs 


1) Schreiben des HM. an Witowb, bat. Marienb. Sonnt. nach 
Andreä 1396 im Regifte. p. 37. Der HM. fagt: Der Friede folle ges 
fchloffen werden „alzo doch das bueffen dem frede bliben bie von Darpt, 
dorumb wen fie In ny genügen wolden lafen an dem rechte, boczu wir 
uns gnug dirboten habin, ald Ir auch wol dirfaren hatt und felbin ouch 
dorumb hin gefant hatt, ouch follen bueffen bliben die Samayten, wenbt 
fie uns broch worden an dem frede, den Ir vor fie uffnomet, das wir 
In nicht getrumen mogen noch wellen. 

2) Darüber ein Schreiben des HM. an den Biſchof von Olmuͤtz, 
dat. Mariendb, Sonnab. nah Omnium Ganctor. 1396 im NRegiftr. 
p- 42, worin er ihm die näheren Verhältniffe auseinander fegt, mit 
der Bitte, beim Rom, König den Orden zu rechtfertigen. 
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ber _gefchloffenen Hülfövertrag, auf den er felbft ſchon Sold⸗ 
gelder aufgenommen hatte, nicht nur förmlich auffündigte, 
fondern fi dadurch auch zugleich für einen offenen Feind 
des Ordens erflärte und fo den Meifter zu manchen nach⸗ 
druͤcklichen Schritten gegen ihn nöthigte ? Der Haupt: 
mann der Neumarkt Johann von Wartenberg warb erfucht, 
dem Herzoge in keiner Weile beizuſtehen, wenn er es ets 
wa wagen follte, des Ordens Gebiet mit feindlicher Macht 
zu überziehen. ? | 

Ungleich mehr Ausficht zum allgemeinen Frieden ers 
öffnete dem Orden das nächfte Sahr 1397, denn während 
der friedlichgefinnte Meifter den Schug und die Einwir⸗ 
tung des edlen Herzogs Erich von Meklenburg und Grafen 
von Schwerin in Anſpruch nahm, um wo möglich durch 
ihn ein friedlicheres Verhaͤltniß mit den Herzogen Swan⸗ 
tibor und Boguslav von Stettin und feinem Better Her- 
309g Albrecht von Mektenburg und dem Bifchofe von Dor: 
pat, bei dem fich Albrecht noch aufhielt, einzuleiten; ® 
während daraͤuf auch Briefe des Meiſters voll Ernft und 
Nachdrud nicht nur an den Herzog von Stettin felbft, fon- 
dern auch an die bedeutendflen Städte und Die vornehm⸗ 
ſten Ritter und Herren ——— ergingen, worin er 
erklaͤrte, daß er des Ordens gerechte Sache wider ihren 
Herrn bis aufs aͤußerſte verfolgen und dieſen, der dem 
Orden ſeine Ehre und Treue verpfaͤndet, bis aufs hoͤchſte 


1) Schreiben des HM. an den Herzog, dat. Marienb. Mitw. nach 
Lkucia Virg. 1396 im Regiſtr. p. 39, worin er dieſem vorwirft, daß 
er mit Unrecht ſein Buͤndniß mit dem Orden aufgeſagt. In einem an⸗ 
dern Schreiben an die Staͤdte Alt-Stettin, Piritz, Gartz, Greifen⸗ 
hagen u. a. fordert er dieſe auf, als Buͤrgen dafuͤr einzuſtehen, daß 
der Herzog die geliehenen 2000 Schock Groſchen dem Orden ſofort zu⸗ 
ruͤckzahle, wo nicht, ſo muͤſſe dieſer ihn vor allen Fuͤrſten fuͤr treulos 
und ehrlos erklaͤren. 

2) Schreiben des HM. an den Hauptmann im Regiſtr. p. 36. 

8) Schreiben des HM. an den Herzog von Meklenburg, bat. Ma⸗ 
rienb. Dienft. nach) Epiphan. 1397 im Regiſtr. p. 43, 
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mahnen werbe, damit ihm in feinen Sorderungen Genüge 
geleiftet werde; ') während alfo bier der Meifter den le 
ten Schritt that, um den Herzog zur Befinnung zu brins 
gen, gingen im Anfange des Jahres abermald Sendboten 
nach Littbauen, um dort die ſchwankenden Verhaͤltniſſe mit 
dem Großfürften zu befefligen. ? Diefer verlangte naͤm⸗ 
lich jest, daß in den aufgenommenen Frieden auch der Bis 
fhof von Dorpat mit eingefchloffen werde, was ber Meis 
ſter mitnichten zugeben und lieber den Frieden felbfl wieder 
aufheben wollte, wenn er nicht verfichert fey, daß der Bi: 
(hof auch felbft den Frieden wirklich wünfhe. Er baute 
biebei viel auf die mit dieſem fo eben wieder. angeknuͤpften 
Unterhantlungen, denn auf bed Roͤmiſchen Königed Befehl 
war mit Vollmacht des Hochmeifterd der ehrwürdige Bifchof 
Heinrich) von Ermland nebſt dem Komthur von Schönfee 
Arnold von Bürgel nach Dorpat gezogen, wo möglich eine 
Verföhnung einzuleiten. Der Hochmeifter verfprach endlich, 
wenn ed durch biefe Sendung auch nicht zum völligen 
Frieden mit dem Bifchofe komme, des Großfürften Wunſch 
doch zu erfüllen, damit jener während des friedlihen Ans 
ftandes fein Recht am Römifchen Hofe oder in einer ſchieds⸗ 
tichterlihen Entfcheidung wa Prälaten, Rittern und Knechs 
ten ſuchen fünne ? Da Man ſich hier jedoch durch Bes 
mühung des Bifchofd von Ermland wirklich darin vereinigte, 
daß der Erzbifchof von Riga und der Dorpater um Jos 
hanni zu Danzig eine Ausgleichung ihres Streited verfus 
chen und, was zwifchen ihnen nicht ausgeglichen und durch 
Schiedsrichter nicht entfchieden werden könne, auf einem 


1) Schreiben des HM. an biefelben, bat. Stuhm am T. Zabian 
und Sebaft. 1397 im Regiſtr. p. 45. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb. am Abenb 
Epiphan. 1397 im Regiſtr. p. 43, woraus hervorgeht, daß fih Witowd 
die Geſandten erbeten hatte, 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. 
Freit. nad) Gonverfion. Pauli 1397 im Regiſtr. p. 445 vgl. Lindens 
blatt ©&. 108. 
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fpätern Verhandlungstage erörtern follten, fo ſchien nun 
auch dem Abfehlufie ded Friedens zwifchen Witowd und 
dem Orden nichtö weiter entgegen zu flehen. 

Da Fam unerwartet der Ritter Nifolaus Temeretz 
als Sendbote des Römifchen Königes in Folge einer fruͤ⸗ 
beren Botfchaft des Hochmeiſters, um diefen zu einem Ver⸗ 
bandlungdtage mit Witowd und bem Könige von Polen 
nad Breslau einzuladen, und dort unter Vermittlung ded 
Roͤmiſchen Königed zwifchen biefen beiden, dem Bifchofe 
von Dorpat und dem Orden einen fichern Frieden feſtzu⸗ 
fielen; und bald darauf verlangte Wenceslav durch einen 
zweiten Sendboten, den Landkomthur von Böhmen, auch 
die Zreilaffung von Witowds Bruder Sigismund, der als 
Geißel beim Hochmeiſter war, erklärend, ex fen bei ihm 
ficherer aufgehoben ald in Preußen. ? Der Meifter kam 
in eigene Verlegenheit; denn eines Theils traute er den 
Gefinnungen des Roͤmiſchen Königed nicht, fihon wegen 
feiner Verhältniffe zum Könige von Polen, andern Theils 
beforgte er feinen Zorn, wenn er widerfirebe. 2 Er fuchte 
auszumweichen, indem er erklärte, den Tag zu Bredlau koͤnne 
er nicht befuchen, da ihm feing Botichafter beim Papfte, 
beim Roͤmiſchen Könige felbft ® bei den Kurfürfien die 


Erfolge ihrer Sendung noch nicht berichtet hatten, mit 






1) Lindenblatt a. a. ©. 

2) Die Botfchaft des genammten Ritters im Regiſtr. p. 49. 

3) Die Botſchaft des Lanblomthurs Albrecht von ber Dube im 
Regiftr. p- 51. 

4) Der HM. fpricht ſich darüber felbft in einem Schreiben an ben 
Deutfchmeifter, dat. Marienb. Sonntag nad) Scholaftich im Regiſtr. 
p. 49 dahin aus: er fey in Verlegenheit, „das wir gnuk thun ber Bot: 
ſchaft und ouch nicht komen in die ungenade unfers herren des Romi- 
ſchen konigs und ouch unfer recht nicht vorfümen noch den gemeynen nutz 
und fromen der ganczen criſtenheit.“ Gr giebt baher dem Deutſchmei⸗ 
ſter, dem Landlomthur von Böhmen, dem von Defterreich und dem 
Komthur von Koblenz den Auftrag, die Kurfürften um ihren Rath zu 
bitten, „wy wir uns wol vorantwerten mogen.’’ 
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Witowd aber bereits Friebendverhandlungen im Werke feyen, 
die auf dem fchon aufgenommenen Tage zum Ziele führen 
winden, da der Fürft felbft den Frieden fehr winfche und 
veriprochen habe, in den ihm vorgelegten Forberungen fein 
Möglichfles zur Sicherung des Chriftenthums zu thunz was 
Witowds Bruder Sigismund betreffe, fo behalte er dieſen, 
wie alle andern Gefangenen zur Sicherheit des Chriſten⸗ 
thums bei ſich; der Großfürft feibft babe ihm: diefen zu 
getreuer Hand und ald Geißel zur Bürgfchaft feiner Treue 
geftellt und es ſey zwifchen ihnen vertragen worden, baß 
Gigismund feinem Bruder wieder frei gegeben werden folle, 
fobald dem Orden durch biefen im Aufbau einiger feſten 
Burgen die verlangte Sicherheit gewährt fey. ") 

' Es war offenbar, der Meifter verfäumte nichts, 
wad nur irgend zum Frieden führen Tonnte. Da Hess 
zog Albrecht von Meklenburg, deſſen Urfachen zur Eins 
mifhung in die Streitfache mit dem Bifchofe von Dorpat 
dem Meiſter immer noch nicht begreiflich waren, bem 
Orden ſtets noch feindlich gegenüber ſtand und jekt auch 
die Herzoge Johann und Ulrich von Meklenburg zu bes 
Meifterd großem Befrggaben einen Entfagebrief fandten 
und ald Zeinde auftrafgms; fo fuchte diefer durch Wermitt: 
lung bed Königs von Schweden auf fie zu wirken, ibn 
bittend, tiefen Zürften vorzuftellen, wie ungerecht ihre 
Theilnahbme an dem Streite und ihre offene Feindfchaft 
gegen den Drden fey.?? Auch mit Herzog Swantibor 
von Stettin trat er in neue Unterhandlungen, da auch 


1) Diefe Erklärungen im Regiſtr. p. 49 und 31. 

2) Zwei Schreiben des HM. an den Konig von Schweden, bat. 
Marienb. Sonnt. vor Valentini 1397 im Regifir. p. 47—48. In bem 
einen fchreibt der HM.: Duch fo enmwiffe wir nicht, worumb euwer 
vetter, der irluchte herre Albrecht herczog czu Mekelburg ſich hat ges 
ftofen in das orloy des Bilchofed von Darpte und vorvolget und und 
allen unfern orben alfo heflih, wen wir vormald ny wedir In fien 
geweft noch webir alle bie euwern. Aehnlich fpricht in Vorwürfen ber 
HM. in den Briefen an bie Herzoge Johann und Ulrich, 
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diefer jet einer Audgleichung geneigt ſchien. D Mit dem 
Bifchofe von Dorpat aber Fam es auf dem Tage zu 
Danzig zur wirklihen Ausföhnung Sn einer fehr zahls 
reihen Verſammlung, in welcher ber Hochmeifter, der 
Meifter von Livland, der Erzbifhof von Riga, der 
Bifchof von Dorpat die wichtigfien waren, übernahmen 
mit beider Theile Zuſtimmung der Propft von Defel und 
der Bürgermeifter von Reval von Seiten des Ordens, und 
zwei Bürgermeifter von Lübed von Seiten des Biſchofs 
ald Schiedsrichter und der Bifhof von Ermland als 
Oberrichter die Leitung ber langwierigen Verhandlungen, 
bis endlich in der dritten Woche ein Vergleich zu Stande 
fam, worin beflimmt wurde: 8 folle beiderfeitd ein 
ewiger Sriede befteben; dem Orden folle fein altes Recht 
gelten, daß die Unterfaffen der Kirchen zu Riga, Defel, 
Dorpat und Kurland dem Meifter von Livland Heeres: 
dienft auf feinen Reifen und Landwehr leiften follen nach 
aller Macht; alle gewöhnlichen Straßen und Wege zu 
Waſſer und Land follen dem gemeinen Kaufmanne, wie 
dem Bifchofe und allen Unterfaffen feiner Kirche frei und 
unverfchloffen bleiben. Von Dorpat aus follen nach Ruß: 
land hin feine neuen Wege zum Nachtheile des Chriftens 
thums angelegt und borthin Feine Verbindung mehr ges 
flattet werden. Erhebt fih Streit zwifchen dem Erz 
bifchofe, dem Orden und dem Bifchofe von Dorpat, fo 
fol fich jeder Theil am Rechte genügen laflen; über 
Schaden und Verheerungen follen Berichtöleute entfcheiden 
und ihre Ausſpruch fol für jeben genügend feyn. Es 
warb außerdem aller Streit zwifchen dem Erzbifchofe von 
Riga und den Lehenäherren feines Gebietes, die ihm 
widerfirebt hatten, ausgeglihen und hingelegt und ber 
Bifhof von Dorpat leiftete dem Erzbiſchofe den gefeglichen 
Gehorfam unter dem Berfprehen, daß biefer und ber 


1) Schreiben des HM. an den Herzog im Regiſtr. p. 48—49 
und 51, 
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Drden Ihm nie Gewalt anthun ober bewaffnet ihn’ ans 
greifen wollten. So ward am funfzehnten Juli dieſeß 
Jahres der Sühnebrief abgefaßt. ') 

Nicht fo erfreulih war der Erfolg ber Unterhanbs 
ungen mit Witowd. Der dußere Friede wurbe allers 
dings nicht eigentlich verleht und hie und da boten fid 
auch Beweile dar, daß der Großfürft gegen den Orden 
Ruhe wünfhe. Er ſchien deshalb mitunter auch fehr nach⸗ 
giebig felbft in foldhen Dingen, die er früher flarr umb 
bartnädig verweigert. Darob regte ſich in des Polnifchen 
Könige Seele wieder das alte Mißtrauen; er hatte in 
Polen keine Ruhe mehr. Die Beforgniß, Witowd könne 
in feinem neuen Verbältniffe zum Orden wohl leicht zu 
weit geben und fich diefem allzuſehr nähern, trieb ihm 
jest felbft nach Litthauen hin, um dort Samen zu neuer 
Zwietracht auszuwerfen; und in der That gewann feitbem 
auch alles, was bisher zwifchen dem Orden und dem 
Großfürften verhandelt war, ploͤtzlich eine andere Geftalt, 
denn offenbar wollte fein arglifliger Geift zwifchen Witowd 
und dem Orden nichts ald Krieg und Feindſchaft. 

Da hatten fih im Mai biefed Jahres die Kurfürften 
und zahlreih auch andere Kürften des Reiches zu einem 
ungemein glänzenden Zürftentag in Frankfurt am Main 
verfanmelt. Auch der Hochmeifter war dahin eingeladen, 
um über feine Verhältniffe mit Polen und Litthauen Aufs 
fhluß zu geben. Allein es lag fchwerer Kummer und 


1) Wir haben hiefen Vertrag in einer fehr alten, vielleicht gleiche 
zeitigen Abfehrift, dat. Danzig am Tage ber Apoftel Sheilung 1397 im 
och. Arch. Schicht. Li. nr. 48, Lindenblatt ©. 108— 109. 
Arndt Ih. II. S. 116. hatte ohne Zweifel die Urkunde vor ſich und 
zahlt aus ihr mit Angabe der wichtigften Punkte die meiften anmwefenben 
Perfonen auf; vgl. Gadebuſch Liol, Jahrb. B. I. ©. 517, Berges 
mann Magazin für Ruſſ. Geſchichte B. I. H. 1. S. 28 hat unrichtig 
den 15. Aug. als de Tag der Sühne; die Urkunde beftimmt den 15. Juli; 
f. Lindenblatt a. a. O. Detmar B. J. G. 379. De Wal T. IV. 
p. 201. 
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bange Beforgniß auf feiner Seele; er fandte zwei feiner 
angefebenften Gebietiger, den Oberſt⸗Spittler Grafen Kons 
rad von SKyburg und den Komthur Wolf von Zolnhart, 
um durch fie den KNeichsfürften feine Klagen vorlegen zu 
laffen. D „Der Orden — fo fprachen fie in der Reiche: 
verfammlung — leidet mächtige Anfechtung, denn täglich 
werden die Ungläubigen, Litthauer und Ruſſen, durch 
des Königed von Polen Lande mehr und mehr geftärkt. 
Zwifchen Polen, Litthauern und Ruſſen waltet zumal 
jest größe Gemeinfhaft ob; man fpricht offen und frei: 
was die Litthauer und Ruſſen berühre, gebe auch die 
Dolen an, obgleich jene noch Veraͤchter und Feinde des 
Chriftenglaubens find. Es behauptet der König von Po: 
len: fein Reich erkenne nur den Römifchen Stuhl, mits 
nichten aber das heilige Römifche Reich ald fein Haupt 
an. Als demnach jlingft der Hochmeifter mit dem Groß: 
fürften Tag hielt und diefer verhieß, er wolle der Roͤmi⸗ 
(hen Kirche und dem Römifchen Reiche leiften, wozu 
auch andere chriſtliche Fürften pflihtig feyen, da kam 
bald der König nach Litthauen, verwarf biefen Artikel 
und fegte dagegen: was dad Reich Polen der Römifchen 
Kirche fhuldig fey, ſolle Witowd auch thun in Betreff 
der Litthauer und Ruſſen. Tag für Tag verforgt man 
von Polen aus die Heiden mit Waffen, Panzern, Platen, 
Harnifh, Büchfen, Pferden, Werkmeiftern, Büchfen- 
[hüsen u. dgl., alfo daß die Bekämpfung ber Feinde 
Chrifti fort und fort fchmwieriger wird. Alle, die den 
Ungläubigen zu Hülfe kommen wollen, läßt ber König 
turch feine Lande ziehen, wie die Herzoge von Stettin 
und Meklenburg, mit denen ſich Witowd verbunden ge: 
habt, desgleichen den Bifhof von Dorpat und die Vita» 
lienbrüder, mit denen der Orden im vergangenen Sahre 
einen fo ſchweren Orlog gehabt, wobei der König ein 


1) Das Schreiben des HM. an die Kurfürften, dat. Stuhm Dons 
nerflag infra octavas Pasche 1397 im Regiſtr. p. 52. 
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Foͤrderer geweſen. ) Auch fo bat diefer den Orden in 
mancher Kriegsreiſe wider die Heiden vielfah gehindert 
bald durch Warnungen, die er diefen zubringen ließ, bald 
durch Verwahrung und Befefligung ihrer Burgen. Seine 
Verbindung mit mehren nahen Herren läßt den Orden 
kaum noch die Hälfte des Kriegsvolkes aufbringen,. als 
fonft der Marſchall ausführte. In allen Verhandlungen 
des Ordens mit ben Litthbauern, um fie zum Chriſtenthum 
zu bewegen, tritt der Koͤnig durch die Seinen hinderlich 
entgegen, denn als Witowd auf dem letzten Tage im 
Juli bereits verſpcochen hatte, die Chriſtenheit durch Gei⸗ 
ſel, Abtretung einiger Lande und Aufbau etlicher Burgen 
ſicher zu ſtellen, mit den Seinen chriſtlich zu leben, der 
Roͤmiſchen Kirche und dem Reiche zu gehorfamen, kein 
chriſtliches Land mehr zu bejchädigen, die Ungetauften 
taufen zu laflen, fi mit den Ghriftenfeinden nicht mehr 
zu verbinden, da waren es wiederum bed Könige Ans 
walte, die alles ummarfen. Und als jüngft auf einem 
Tage der Gropfürft etlichen Gebietigern die erfreulichften 
Zuficherungen und Gelübde gegeben für Aufrechthaltung 
bes Chriſtenthums, für Leiftung und Gehorfam gegen bie 
Kirche und das Reich, für Friebe gegen bie chriftlichen 
Lande, Berfprehungen, die der Meifter mit Freude aufs 
genommen, Fam der König, fobald er ſolches erfuhr, alds 
bald felbft nach Litthauen, verwarf die feftgefegten Punkte 
und brachte dagegen die ganz fremde Suche des dem Or⸗ 
den verpfändeten Landes Dobrin zur Verhandlung, über 
bie er des Landes Eigenthümer, den Herzog von Oppeln, 


1) In Beziehung auf die Vitalienbrüder heißt es: Dy Vitalienbrüber,- 
das ſynt dy feherouber,, wider by der orben czu lifland in deſin vorgane 
gen Jare mufte fwerlih halden das orloy, und hatten, das got weyß, 
eyne unrechte, unreyne Sache, dy wedir dy heilige Rom: kirche was, 
und dy das orloy alſo hefticlich hilden wider den orden, hette got der 
Almechtige nicht bygeſtanden dem orden, ſy hetten mit erem ofſatz dy 
land czu lifland gancz vorwuͤſtet und den orden doſelbeſt gerne vortrebin, 
desſelben orloyis iſt der konig von Polan eyne forderſache geweſt. 
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vor dad Reich bringen kann, da er diefem unterthan ift. 
Der Orden. hat fih erboten: wolle ihm ber König die 
Pfandfumme erlegen und willige der Herzog in die Ueber: 
gabe an Polen ein, er wolle gerne das Land dem Könige 
säumen. Anders zu handeln ift dem Orden nicht moͤg⸗ 
lich und nicht ehrbar. Aber was hat diefed Rand gemein 
mit den Litthauern und Ruſſen? Der König hindert das 

mit nur dad gemeine Belle der Chriftenheit." — Endlich 
war es den Sendboten anheimgeftellt, den Reichöfürften 
auch vorzuftellen, wie wahrfcheinlih. nur der König von 
Polen den Röm. König zur Vorladung nach Breslau ver: 
anlapt babe, um dorf einen dem Orden und der ganzen 
Chriftenheit nachtheiligen Ausfpruch zu bewirken, weshalb 
eigentlich Wenceslan die Auslieferung Sigismunds, Wi: 
towds Bruder verlangt habe, um durch ihn feine Gefan: 
genen von den Türken auszulöfen, aus welchen Gründen 
der Hochmeifter die Sreilafjung verweigert und wie man 
wohl wiſſe, daß die Türken fehr oft ihre Boten beim Kö: 
nige von Polen hätten, die Litthauer aber fich einer Seits 
von den Polen her und anderer Seits durch die Tataren 
immer mehr verflärkten, was jebt offenkündig geworden 
ſey. — Das Alles flellten die Ordensgefandten auf dem - 
KReichötage vor. Der Zweck ihrer Eröffnungen war, die 
verfammelten Fürften über die von Polen aus fo vielfach 
verbreiteten falfchen Gerüchte, Nachreden und Berläums 
dungen gegen den Orden eines beſſern zu belehren, ihnen 
fowopl ‚des Polnifchen Könige Verfahren in der Friedens: 
handlung mit Witowd, als auch das Verhalten des Roͤ—⸗ 
mifchen Koͤniges zum Polnifhen und gegen den Orden Far 
und offen vorzulegen und darlıber ihren Rath zu erbitten, " 





4) Inſtruction für bie Ordensgeſandten, ausgefertigt am MDonnerft. 
nad) DOftern 13975 fie fteht theils vollſtaͤndig, theils ins kurze gefaßt im 
Regiftr. p. 52 — 54 und enthält noch vicles Specielle, was hier nicht 
mitgetheilt werden konnte, aber fonft manchen Auffchluß giebt. Zu bes 
wundern ift biebei die von Kogebue 8, III. S. 287 als großes Räth: 

VI 6 
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Bon dem Eindiude ihrer Rebe auf die Berfammlung find 
wir nicht unterrichtet; aber ed mochte wohl mit eine Folge 
diefer Geſandtſchaft feyn, daß jett der Meifter, um ben 
Frieden mit Polen aufrecht zu erhalten, vor allem die Streits 
fache wegen des Dobrinerlandes, die, wie man täglich 
fah, des Königes zornige Seele nicht zur Ruhe kommen 
ließ, in irgend einer Weiſe beizulegen fuchtee Den Kauf 
des Landes noch immer beſtimmt zurückweiſend, um mit 
dem Lande nicht zugleich einen Krieg zu erfaufen, ) war 
der Meiſter mit dem Herzoge von Oppeln felbft auch biß 
jegt noch nicht weiter gelommen troß aller Unterhandlungen, 
Es war ihm daher fehr erwuͤnſcht, daß ihm die Königin 
Hedwig von Polen eine perfönlihe Zuſammenkunft entges 
genbot, um wo möglich den Streit audzugleihen. Nach 
Auswechfelung der Seleitöbriefe 7 fand fie zu Alt=Leflau 
um Pfingften wirklih Statt. ? Auf die Anforderung ber 


— — — 


ſel aufgeworfene Frage: „wie die Ordensherren in Tuͤrkiſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen konnten?“ — Es iſt überall in dem von ihm erwaͤhn⸗ 
ten Briefe und in dieſer Inſtruction auch nicht im entfernteſten die Rebe 
von Ordensherren, bie bei den Zürken gefangen feyen; fondern ber HM. 
fpricht überhaupt von den vornehmen Gefangenen bei den Zürken, bie, 
wie Lindenblatt ©. 107 erzählt, im vorherigen Jahre 1396 in 
Tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerathen waren, 

1) Diefe Anfiht ſprach der HM, in einem Briefe an den Herzog 
aus, bat. Marienb. Dienft. infra octav. epiphan. 1397 im Regiſtr. 
p. 44. Er fagt: Bedenket, das ung ber kowff nicht getlich ift, wir und 
unfer Gebietegere dirkennen denne das wir das landt mochten haben ges 
ruwet und mit aller fryheit, eynen kryg und unfrede uns czu kowfen 
und unferm orben, wir getruwen wol, das ewir grofmeht. uns das 
nicht folde raten, wen wir Erieg und unfrede gnug haben ungelowft. 

2) Geleitöbriefe, bat. in Bebern am Pfingftabend 1397 im Regiſtr. 
P. 2 — 3, 

3) Diugoss. p. 152 führt den Grund an, warum nicht der König 
ſelbſt zu biefer Unterhandlung kam; er fagt: ad quem (conventum ) 
lledwigim reginam satius, quam Wladislaun Regem, ne animus 
ub superiores et recentes Lithuanirae patriae vastationes exul- 
ceratus, duriori sermone effuso, bellum cuius eventus magnu- 
pere vitabatur, cunflaret, ire placuit. 
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Königin wegen ded Landes als zur Krone Polens gehörig 
gab der Meifter die beſtimmteſte Verfiherung: der Orden 
werde dad Land, jegt immer nur noch ald Pfand verfegt, 
auf der Stelle räumen, fobald ihm die Pfandfumme zu: 
ruͤckkgezahlt ſey. Er verfprach zugleih, den Herzog noch 
einmal mit allem Ernfle aufzuforbern, den Orden binnen 
einer gewiſſen Zeit in den an das Land erhobenen Anfprü- 
hen. zu vertreten und wenn dieß nicht gefchehe, ihm ſei⸗ 
nen Entfhluß Fund zu thun. Dieß gefchah fofort. Der 
Meifter erklärte ihm jegt: wenn er das Land nicht binnen 
kurzer Zeit völlig frei flelle, fo müfle der Orden durchaus 
auf andere Mittel finnen, wie er ſich der Königin Huld 
und den Frieden mit Polen erhalten koͤnne; entweder er 
fole es jetzt einlöfen oder von allen fremden Aniprüchen 
befreien; vermöge er beides nicht, fo folle er dem Drden 
die Pfandbriefe zuruͤckgeben und ihn bevollmächtigen, Do⸗ 
brin gegen Zahlung der Pfandfumme der Königin von Po- 
len abzutreten. ?_ Da indes bald darauf bei einer Zus 
fammentunft der Könige von Ungern und Polen zum Abs 
fhluffe eines Friedens ) die Königin ihre Anfprüche gegen 
den Herzog felbft geltend machte und dieſer fi) zum buͤn⸗ 
digften Beweiſe erbot, daß er dad Land von ihrem Va⸗ 
ter völig frei erhalten, fo zog ſich die Sache wieder wei- 
ter hinaus, fo daß felbft bis zum Herbſte von Seiten 
bes Herzoged nichtd gefchehen war und neue Mahnungen 
nöthig wurben. ® 


4) Lindenblatt &, 110 und ein Schreiben des HM. an den 
Herzog von Oppeln, dat. Marienb, Sonnab, nad) Eorpor. Chriſti 1397 
im Regiftr. p. 55; vgl. Diugoss. p. 152 — 153, wo ber Orben als 
fehr hartnädig in der Sache gefchildert wird. De Wal T. IV. p. 149. 

2) Schreiben ded HM. an ben Herzog a, a. DO. Der HM. meldet 
diefes auch der Königin und fagt, daß er litteras tam monitorias 
quam comminatorias an ben Herzog habe ergehen laffen; Regiſtr. p. 54. 

3) Diugoss. p. 154. 

4) Schreiben ded HM. an den Herzog, dat. Marienb. Sonntag 
nach Nativit. Mariaͤ 1397 im Regiftr. p. 60. 
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Mittlerweile waren die Verhältniffe mit dem Groß 
fürften wieder fehr bedenklich geworden. Der Friebe warb 
freilich von Zeit zu Zeit erneuert, weil ihn der Zürft für 
feine weitern Plane beburfte; aber felbft hiebei verfuhr er 
nicht mit Redlichkeit, denn ed kam wohl vor, daß er dem 
Hochmeiſter einen Friebensbrief mit einer unrichtigen Jah⸗ 
reszahl zufandte, dem diefer zuruͤckwies, weil es dabei abs 
fihtlih auf Zäufchung abgefehen war. ) Schon darum 
Eonnte man dem Fürften noch durchaus nicht trauen; über: 
dieß ward dem Meifter auch Fund, daß einer Seits ber 
Polnifhe König die Litthauer und Ruſſen jebt mehr als 
je reichlich mit allen nöthigen Kriegsbeduͤrfniſſen verforge, 
anderer Seit aber Witowd immer größere Schaaren von 
Zataren an fich ziehe, * ein großes Kriegslager bei Lunzeg 
aufgefchlagen habe und bei dem allen nichts anderes beabs 
fihtige, als zu günftiger Zeit ded Ordens Gebiet mit der 
gefammelten Kriegsmacht zu überziehen. ? Zwar erbot fich 
jegt der König Sigiömund von Ungern zur Vermittlung 
zwifchen Polen und dem Orden, meinend, „bie noch obs 
waltenden Fleinen Aufftöße” würden bei verlängertem Fries 
den fi) wohl Leicht befeitigen Laffen. Allein der Hochs 
meifter, auch bier wieber den Einfluß des Polnifchen Koͤ⸗ 
niges unverkennbar wahrnehmend, wies aus manchen Grüns 
den die Vermittlung zurüd und bebeutete dem Könige, 
daß die obmwaltenden Späne doch Feineöwegs fo geringfüs 





1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Danzig am ©, Dargos 
vethen = Abend 1397 im Regiftr. p. 57. . 

2) Was auch Diugoss. p. 153 beftätist; cf. Raynald. Annal. 
eccles. an. 1397 nr. 17, 

3) Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter, dat. Mefelenz Sonnt. 
vor Margarethe 1397 im Regiſtr. p. 59; er trägt dieſem auf, biefe 
Verhältniffe den Reihsfürften auf dem Fürftentage zu Jacobi (Linden- 
blatt &. 110) vorzutragen, Nach Kojalowicz p. 51 war eö befons 
derö bie Aufnahme Switrigals in Livland, die den Großfürften gegen ben 
Orden erbitterte, 
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gig feyen, als er fie betrachte. ) Dabei .enthüllte er ihm 
zugleich Witowds ganzen Plan. Ein auf lange Zeit mit 
diefem Fürften gefchloffener Friede, ließ er dem Könige 
fagen, koͤnne weder für den Orden, noch für die Chriften: 
beit von heilfamen Folgen feyn, denn fey er eines folchen 
Friedens erft fiher, fo gehe fein Ziel auf nichts anderes 
hinaus, als binnen diefer Zeit zuerft die Heiden oder Ruſ⸗ 
fen in den Hinterlanden feines Reiches zu unterjochen und 
an fih-zu ziehen oder wenn er fie nicht überwältigen könne, 
fih mit ihnen zu verbinden, um dann die Waffenfraft 
Diefer rohen Völker gegen den Orden zu gebrauchen; es 
fey Par auch feine Abficht gemefen, fi) während des Bei- 
friedend der weiten Gebiete der Groß-Naugarther zu bes 
mächtigen, wo, wenn es ihm geglüdt wäre, er einen du- 
Berfi reihen Raub hätte holen und ſich bedeutend gegen 
ben Orden ftärken koͤnnen. Ein fefter Friede mit Witowd 
ſey feine fo Leichte Sache; er dürfe nicht bloß den Orden, 
er muͤſſe die gefammte Chriftenheit betreffen und zuvor forg: 
fam von allen Seiten bedacht werben. d — 

Ueberhaupt ging Konrad von Sungingen von ber Mei- 
nung aus: ein allgemeiner Friede mit Witowds Landen 
koͤnne nur mit Einflimmung der Kirche, bed Römifchen Rei: 
ches und aller chriftlichen FZürften gefchloffen werden, weil 
das Heidenthum mit der gefammten chriftlihen Welt in 
natürlich feindfeligem Gegenfage und in ewigem Kampfe 
fiehe ; darum müfje die erſte und wichtigfle Bedingung Die: 
ſes Friedens feyn, daß Witowd ale feine Lande und alles, 
was ihm unterthan, zum Chriftenthum führe, denn fo lange 
noch dad Heidenthum in diefem Lande obwalte, verpflichte 
den Orden das erfie Gebot feiner Stiftung zum Kampfe 
— — — * 

1) Schreiben des Koͤnigs von Ungern an den HM., dat. Neuendorf 
am Sonnab. nach Margarethe 1397 im Regiſtr. p. 61. Antwort des 
HM. an den Koͤnig, dat. Stargart am Donnerſt. nach Vincula Petri 
1397 ebendaf. p. 56. 

2) Die Gefandtichafteinftruction im Regiſtr. p. 58. 


sy, Sei zu Tome u) dem Aziz ». Pelz: (1597). 


ca? ;ze Berigmrz tifeser Ua “ST tie jengfien En 
ert”e ha arm Mei dire Ucecegung wieber 
wear ass: Kr az Da Kir ser te Erle, aid 
2 Ye Jr Derueg Risen ven Tamc$ tm ein Half 
tz; zu Lug gegen Riları eizrzeober umb ber 
Tıte 8 mr Ya Berta esisimie: Tine Dergänger im 
Treinrsmt: birter baram FE gebssten, tag ter Erben ges 
Era ie, Lie Dein ;5 beiizrica eub ehne wichtige 
L:rstea nisı drüiite Fake ze Schauen, fe befe 
Eizte ES ia kim Geße immer mir, wenn er fa, 
wi sen tamicsrı Geraztrı gerichen, immer noch neue 
Errsisshe, VE Farm vr Rirer ers allen Landen 
63 3-5 Usterizzliea bersei zum Deiseabanıpie nach Press 
gen za.” Eie beiimmıe iba uch, tie heibnifdhen 
Eamatın von tem mir Ritemd eingegangenen Beifrieben, 
ie ET er ernenert wrıte, jeder Zeit nech auszuſchließen, 
es? als im Sertemder dieſes Jahres abermals eine nene 
Schaar fremder Kriegsg?ne im Tedenslande ankam, ges 
bet es tb feine Pitt, ten Kenthur von Ragnit au 
ter Epige von vierpundert Kriegöleuten und jener Streits 
ſchaar ias Gebiet von Eamaiten einiprengen zu lafien, 


1, Edreien des HM. can tn Hrsg Riten scan Deſterreich, 
dar. Eichen in vigilia s. Laurentii 1397 im Rızifr. p. 58. Das 
Binde ſeuite hechſt werke gran Bitmen gerichtet fern, denn 
der HM. erwaͤhnt, daß bie Crdenigäter in Bohmen und Mähren in 
großer Gefahr fern würben, wenn bie Theilnahme bes Ordens belannt 
werbe. Aber es if auch möglich, daß das Buͤndniß gegen den Marks 
grafen ven Mähren zielte, benn nad) einem Echreiben des HM. an bies 
fen (im Regiſtr. p. 64) fanden Mißhelligkeiten zwiſchen ihnen Gtatt, 
in deren Zelge der Markgraf dem Orden Neu: Echlig, Stadt und Haus, 
weggenommen hatte. 

2) Darüber ein Schreiben des Ordens-Procurators aus Rom vom 
J. 1403 (Schiebl. I. nr. 104), worin er mehres über die Zheilnahme 
dee Reapolitanifchen Großen an ben Heidenkaͤmpfen in Litthauen berich 
tet, wobei e& heißt: Dy Napolitaner haben ettwenne gar vafte (viel) 
gereten ken Pruſſen ume Ritterſchaft wille und horen gar gerne von den 


Reyſen ſagen. 
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wiewohl der Erfolg nicht glüdlih war, denn die Feinde, 
zuvor fihon unterrichtet, hatten einen Wald befeht, woraus 
fie den Komthur überfielen, mit den Seinen niederwarfen, 
ihm zweihundert Gefangene und einen reichen Raub von 
fünfhundert Roffen abnahmen. *) 

Anders war bie Stellung des Ordens zum Könige 
von Polen ald einem anerkannt chriftlihen Fürften. Als 
daher der König von Ungern bald fein Anerbieten zur Vers 
mittlung erneuerte, erflärend, daß auch jener geneigt jey, 
fie anzunehmen, zeigte fich auch ber Hochmeiſter bereit zu 
einer perfönlihen Zuſammenkunft in Gnefen, in der Hoff: 
nung, daß ein fefler Friede dort eingeleitet werben koͤnne. 
Weil ihm diefer aber nur möglich fchien, wenn ſich zu⸗ 
gleich auch in Litthauen alles anders geftaltete, fo ließ er 
eined Zheild den König von Ungern als Vermittler über 
die wichtigften Bedingungen nochmals genau unterrichten 
und andern Theil auch an den Sroßfürften die beſtimmte 
Brage richten: ob er zu einem folchen Frieden mit dem 
Orden wirklich geneigt fey? ? ES erfolgte indefjen feine 
Antwort; alle Hoffnung zu einer Ausgleichung mußte bald 
‚wieder finfen, weshalb der Hochmeifter auch wieder um fo 
mehr bemüht war, ſich der Gunft und nöthigen Beihülfe na= 
ber und ferner Fürften zu verfihern. In das Reich theils 
an den Römijhen König, theild an eine große Zahl von Für- 
fien, felbft an den König von Frankreich, den Herzog von 
Burgund und andere Zürften ging eine bedeutende Menge 
von abgerichteten Sagdfalfen oder andern feltenen Erzeugnif: 


1) Lindenblatt S. 111. 
, 2) Schreiben des HM. über bie Verlängerung des Waffenflillftandes 
bis Andres, dat. Marienb, Sonnab. nad) Aller Heilig. 1397 im Regiſtr. 
p- 645 Botfchaft des Komthurd von Rheden an den König von Ungern 
ebendaf. p. 66. Unter andern ließ ber HM. den König auch darauf 
aufmerkfam machen, daß weder ber König von Polen noch Witowb einen 
„Erbeling““ hätten und ferner, „wy Littowen und Ruffen dy veften inne 
haben yn Littowen und Ruffen nicht dy Criſten.“ 
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7 Par Zi Nato omem hand ın WESER TEE li mar, 
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vun nn hr. mine une min czer 2: Ti antecrunge 
u rung, Bali Klinke CER ven MamegT mm Dn wir 
ee er or us mals 8.:hr,, ſenuttt vun vor Geffer, bog wir 
use geivia EER VER Sagt GE ut me. wdefr. Kat p. 50. 

3,0 vrlunuage Merzig, ti. Mm. cr & Rirolai 
La 337 0m GuC. Gin. p. CXCIV. m ar. Ziastescir zu Ber- 
u zZ ä venmst Sri m Marino mar, ichen wir aus 
lose wert suayeßeliten WBeigeiusung, mern ır er&oser, dab ſein neuch 
We sn vergıe Urtene für ihre unt {ein Soaoıtommen dieſelbe ver⸗ 
vater Sort Loien Sol, gie dat cu werioren argangene. — Das 
vbernueriete eier Piunpk Scheint wei: tein enpers als das ber hen⸗ 
My Siurt Lomza am Rarev zu feyn, bean c& wird auch Plumczk 
nunut. 

4) Kojalvwies pP: 6 — 57. 
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an den Ruſſiſchen Erbländern an dem mächtigen Fuͤrſten von 
Litthauen zu beftrafen. In diefer Macht ging fein Plan 
jegt auf nichtd geringeres hinaus, als die Chane der Tataren⸗ 
Horden an ben Graͤnzen feiner Gebiete entweder völlig zu 
unterdrüden, oder doch in der Art zu ſchwaͤchen und zu bes 
müthigen, daß fie fortan feinem Reiche in Feiner Weife mehr _ 
gefährlich werden koͤnnten. ? Und als um diefe Zeit ber 
Chan der Horde Zochtamyfch von dem mächtigen Zimur be= 
fiegt und beraubt mit allen den Seinen fich in Witowds 
Hände warf, um bei ihm Hülfe und Rettung zu fuchen, 
fhien fein Plan der Ausführung immer näher zu fommen. 
Der Gedanke, „für den Befteger eined Volkes zu gelten, vor 
bem Afien und Europa gezittert hatten, über das Schidfal 
von Baty's Thron zu entfcheiden, fich den Weg in das Mor⸗ 
genland zu eröffnen und fogar Zimur felbit zu vernichten, ” 
hatte für Witowd einen zu mächtigen Reiz und erfüllte feine 
Seele zu lebendig, ald daß er vorerfi der Ruhe von Seiten 
des Ordens nicht einige Opfer hätte bringen mögen. ? Es 
kam hinzu, daß ber Fürft Ewitrigal, durch den Wechfel ſei⸗ 
ner Schidfale bald gefangen, bald befreit, bald Beherrfcher 
von Pobolien, bald wieder Fluͤchtling, “ jest von Ungern 
aus, wohin er entflohen war, von neuem des Ordens Hülfe 
und Vermittlung in Anfpruc nahm. Obgleich iym der Hoch⸗ 
meiſter, um den Frieden mit Witowd nicht zu erſchweren, 
Beine feſte Zuſicherung gab, ® fo nahm er doch fo regen Anz 
theil an feinem Schidfale und fprach fo offen feinen Wunſch 

1) Kojalowicz p. 59. 

2) Karamfin B. V. S. 136 — 132. 

3) Kogebue Switrigal S. 35 ff. 

4) Schreiben des HM. an Switrigal, dat. Marienb. Mont, vor 
Yurificat. Marid 1398 im Regiſtr. p. 71. Der HM, fchreibt ihm: 
Als ir uns clagt, wy ir vortrebin fict von ewern veterlichen Exbe, das 
ift ung leyd und begerten wol, das ir und alle dy, die fich czu ben lan⸗ 
den als Littowen und Ruffen erblich czihn, das dy alle eyne gute felige 
meynunge hetten czu dem Griftentbum, So getruwete wir wol, das 
beybe, ir und wir deſte bas ftunden. 
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fen des Landes als beliebte Geſchenke. D So fparfam fers 
ner der Meifter in feinen Geldverhältniffen auch war und fo 
oft er früher fchon manchen Zürften erbetene Anleihen vers 
weigert hatte, 2 fo bereitwillig gab er doch jegt dem nahen 
Herzoge Semovit von Mafovierr wieder eine neue Summe 
von zweitaufend Schod Böhmifcher Grofchen, wofür er das 
Gebiet von Pluntzk am Narev als Pfand erhielt. ® 

Diefe Gunft und Freundfchaft fremder Fürften zur 
Beihülfe der Ordens fchien aber dem Meifter um fo nothwens 
dDiger, da auch der Anfang des Jahres 1398 alled nody 
ſchwankend und unftät ließ. Einer Seits nämlich ließen 
den Großfürften von Fitthauen große Entwürfe zur Erweites 
rung feiner Herrfchaft nach Oſten hin gegen den Orden ims 
mer noch Ruhe und Friede wünfchen. Smolensk war bereits 
in feinen Händen und ald neue Eroberung gefichert. ? Ganz 
Süd Rußland gehorchte fhon feinem Machtgebote. und ſelbſt 
der Großfürft Waßily Dimitrijewitfceh von Moskau, fein 
Schwiegerfohn, wagte ed nicht, den oft begangenen Raub. 


1) Wir haben unter andern noch das Verzeichnig ber Zürften, bie. 
mit Falkengeſchenken beehrt wurden. "> 
| 2) Diefer Fall kam unter Konrad von Sungingen nicht felten vor. 

So fchrieb er z. B. erft in diefem Jahre dem Herzoge Ruprecht von 
Liegnig wegen eines folchen Gefuches: Lieber herre, keyn gelt haben wir 
von und nicht czu lihen, wen wir und unfer orden als vil anfechtunge 
und gedrang Inden, nicht alleyne von den ungloybigen, wider dy wir 
unfern landen by note müffen helfen, fondern ouch von Griften, das wir 
unſers geldes felben von tage czu tage wol bebürffen. Regiſtr. p. 50. 

3) Die urkundliche Verfchreibung, bat. Marienb. am ©, Nicolai 
Abend 1397 im Cod. Oliv. p. CXCIV. im geh. Staatsarchiv zu Ber- 
In. Daß der Herzog damals felbft in Marienburg war, fehen wir aus 
feiner dort ausgeftellten Befcheinigung, worin er erklärt, daß fein neues 
Siegel an obiger Urkunde für ihn und feine Nachkommen biefelbe ver⸗ 
bindende Kraft haben folle, ald bad alte verloren gegangene, — Das 
obenerwähnte Gebiet Pluntzk fcheint wohl Kein anderes als das der heu⸗ 
tigen Stabt Lomza am Narev zu feyn, denn ed wird auch Plumczk 
genannt. 

4) Kojalowiex p. 56 — 57. 
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an den Ruffifhen Erbländern an dem mächtigen Fuͤrſten von 
Litthauen zu beflrafen. Im diefer Macht ging fein Plan 
jegt auf nichts geringeres hinaus, als die Chane der Zatarens 
Horden an ben Gränzen feiner Gebiete entweder völlig zu 
unterbrüden, oder doch in der Art zu ſchwaͤchen und zu des 
müthigen, daß fie fortan feinem Reiche in keiner Weife mehr . 
gefährlich werben koͤnnten. ) Und als um dieſe Zeit der 
Chan der Horde Tochtamyfch von dem mächtigen Zimur be- 
fiegt und beraubt mit allen den Seinen fi in Witowbs 
Hände warf, um bei ihm Hülfe und Rettung zu fuchen, 
fhien fein Plan der Ausführung immer näher zu kommen. 
. Der Gedanke, „für den Befieger eined Volkes zu gelten, vor 
bem Afien und Europa gezittert hatten, über das Schidfal 
von Baty's Thron zu entfcheiden, fid) den Weg in das Mors 
genland zu eröffnen und fogar Zimur felbft zu vernichten, ” 
hatte für Witowd einen zu mächtigen Reiz und erfüllte feine 
Seele zu lebendig, ald daß er vorerfi der Ruhe von Seiten 
des Ordens nicht einige Opfer hätte bringen mögen. ? Es 
kam hinzu, daß der Fürft Ewitrigal, durch den Wechfel feiz 
ner Schidfale bald gefangen, bald befreit, bald Beherrfcher 
von Podolien, bald wieder Flüchtling, ) jetzt von Ungern 
aus, wohin er entflohen war, von „neuem bes Ordens Hülfe 
und Vermittlung in Anſpruch nahm Obgleich ihm der Hoch⸗ 
meiſter, um den Frieden mit Witowd nicht zu erſchweren, 
keine feſte Zuſicherung gab, * fo nahm er doc fo regen An⸗ 
theil an feinem Schickſale und fprach fo offen feinen Wunſch 

1) Kojalowicz p. 59. 

2) Karamfin B. V. S. 126 — 132. 

3) Kotzebue Switrigal ©. 25 ff. 

4) Schreiben ded HM. an Switrigal, bat. Marienb, Mont. vor 
Yurificat. Marid 1398 im Regiſtr. p. 71. Der HM. fchreibt ihm: 
Als ir und clagt, wy ir vortrebin fiet von ewern veterlichen Erbe, bas 
ift und leyd und begerten wol, das ir und alle by, die fich czu den lan⸗ 
den als Littowen und Ruſſen erblich czihn, das dy alle eyne gute felige 
meynunge hetten czu dem Griftenthbum, So getrumete wir wol, bas 
beyde, ir und wir deſte bas ftunden, 
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aus, Ihn in Litthauen über fein väterliches Befitthum herr⸗ 
fchen zu ſehen, daß Witowd in dieſer Beziehung wohl nicht 
ganz ohne Beſorgniß feyn durfte und auch fchen aus dieſem 
Grunde den Frieden mit dem Orden wünfchen mußte. — 
Anderer Seitd aber hing der Großfürft doch ſtets zu fehr vom 
Könige von Polen ab, ald daß er dem Wunſche nad) Fries 
den ohne Rüdjicht hätte nachgehen dürfen; er kannte des 
Königed Geſinnung gegen den Orden viel zu gut, als daß 
er hätte glauben können, ein Friede, wie ihn ber Hochmei- 
fter wollte, werde von jenem gebilligt werden. Daher das 
Schwanken in feinen Verhandlungen und dad Zweideutige 
in feiner Stellung, daher das Zufagen und Wiederzuruͤckneh⸗ 
men in feinen Verheißungen gegen den Trden, denn wenn 
felbft die Königin von Pelen bei ihrem Gemaphle in Ungnade 
gefallen und mehre der vornehmften Großen ihrer Aemter und 
Würden entfeßt worden waren, weil fie bes Königes Vorha- 
ben, den Orden mit Krieg zu überziehen, flandhaft wider: 
firebt hatten, ') fo durfte Witowd es vorerft wohl kaum wa⸗ 
gen, dem Hochmeifter öffentlich mit friedlichen Gefinnungen 
näher zu treten. 

Der Hocmeifter konnte daher noch Feine Hoffnung 
zum Frieden faffen. Aber er war der Melt hierüber 
Rechenſchaft fhuldig und fandte deshalb im Februar feis 
nen gelehrten Rath Johannes Rymann nah Deutſchland, 
um dort den Füuͤrſten Bund zu thun: ber Krieg wider die 
Ungläubigen werde dem Orden immer fchmieriger, theils 
weil der Polnifche König fie immer mehr mir Roffen und 
Waffen unterftüge, verftärfe und in Kriegskünften unter: 

1) Der HM. ſchrieb darüber dem Deutfchmeifter in einem Briefe, 
dat. Marienb. Sonnt. Invocavit 1398 im Regiftr. p. 73: Die koni⸗ 
inne ift in grofen ungenaden des koniges und ouch etliche dy beften ſyner 
houbtlüte, die her ouch dorumme entfaczet hat von erem ampt, das fie 
nicht volbort Xm geben wolben czu Zare, wen her wolde uns haben 
obirczogen mit Polan, Littowin, Zattirn und Ruffen und das hindert 
by koniginne mit etlichen houbtlüten und bie Eonigine, das got gelowbit 
fy, dem orden wol gefallen ift und fuchet unfer beſtes. 
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richten laſſe, theild weil man fomohl in Polen als in 
des Herzogs von Stettin Lande den fremden Kriegsgaͤſten 
den Durchzug wehre und die Ritterfahrt verbiete. Fürft 
Witowd habe wohl mehrmals Zufagen zur Sicherung des 
Glaubens gegeben, aber die Hauptpunfte bereitd wider: 
rufen, weil fich der König dawider feße. Sin Litthauen 
fpüre man Feine Befferung im Chriſtenthum, denn viele 
wendeten fich lieber zum Ruſſiſchen Glauben, um weder 
ber Römifchen Kirche, noch bem heiligen Römifchen Reiche 
Gehorfam zu leiften. Es gehe dad Gerücht, daß der 
König und Witowd fi) bemühten, vom Papſte die Koͤ⸗ 
nigsfrone über Rußland und Litthauen zu erhalten und 
der legtere fie von jenem ald Lehen aufs Haupt feßen 
ſolle; geſchehe folches, fo werde fi) noch ein großer Theil 
der Heiden ihm anfchliegen und der Orden dann nicht 
mehr im Stande feyn, ihm mit den Waffen zu begegnen, 
Man möge alfo dem Papfte ed widerrathen; Die Fürften 
ſelbſt möchten auf Mittel denken, daß die Sache fi 
anders geftalte, denn Witowds Unftätigkeit in Morten 
und Werken fey fo. groß, daß der Ehriftenheit in kurzem 
fchweres Leid und Unglüd widerfahren Fönne, " 

Der Hochmeifter wußte alfo, daß der König von 
Polen immer noch wie auf der Lauer fland, um beim 
geringften Anlaffe mit dem Schwerte zuzufchlagen. Wohl 
mochte ed bamald mancher der Gebietiger und kriegs⸗ 
luſtigen Ritter unerträglich finden, den Meifter fort und 
fort nur um den Frieden bemüht zu fehen und mancher 


1) Die Inftruction für die Gefandten, auögeftellt am Dienft, nach 
Anvocavit 1398 im Negifte. p. 72. Was Kogebue B. III. S. Su, 
289 von einer merkwürdigen Verhandlung in biefer Sache vor dem Kai- 
fer zu berichten weiß, gehört keineswegs ins 3. 1398, wie er &, 289 
angiebt, fondern erft ins I. 1415, alfo in die Zeit des Koftniger Con⸗ 
eiliums, von dem in der Verhandlung auch vielfach die Rebe ift, was 
Kotz ebue in feiner Flüchtigkeit uͤberſah. Wie hätte auch im 3, 1398 
vom Ausfpruche des Römifchen und Ungerifchen Könige Sigismund da⸗ 
bei gefprochen werden konnen? 
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mochte im bittern Zadel dem Orden ein Eriegerifches Haupt 
und, wie erzählt wird, dem Meifter eine Moͤnchskutte 
wünfchen. ? Konrad fah jedoch einen Krieg mit Polen 
und Kitthauen als ein ſchweres Unglüd für den Orden 
an und bot alles auf, ihm audzumeihen. Was Dobrin 
betraf, fo blieb feine Antwort wie gegen den Herzog von 
Oppeln, fo gegen die Königin ſtets diefelbe: Zahlung der 
Pfandfumme und Einwilligung des Herzogs in die Abs 
tretung des Pfandes; auch nicht zwei Dörfer, um berem 
Räumung die Königin bat, wollte er aufgeben, weil fie 
zur Pfandmaffe gehörten. ? Mit Witowd ward ber Bei 
friede wieder auf etliche Monate verlängert, ? als plögs 
lich ein Anfinnen der Königin von Polen ihm Anlaß 
gab, fih dem Orden mit friedlichen Gefinnungen mehr 
zu nähern. In Erinnerung bringend, daß ihr der König 
zur Beit ihrer Vermaͤhlung die Ruffifchen Lande und Kits 
thauen ald Morgengabe zugefprochen, erfuchte fie Wis 
towd’n um Entrichtung des jährlichen Zinfes, der ihre 
von bdiefen Landen dem Rechte gemäß zufomme. So 
freundlich aber die Königin dieſes Gefuch auch eingellei= 
det, fo ſehr befremdete es den Großfürften, daß er ein 
Zinsmann derfelben feyn fole. Er verfammelte ſchnell die 
Bornehmften beider Lande, ihnen die Anforderung mit 


4) Ordenschron. bei Matthaeus p. 783, Schütz p. 90, Die alte 
Preuſſ. Chron. p. 43 fagt: Of das her den orden mit dem Eoning von 
Polen yn frede mochte behalden, dorume wart ym vil ſmoheit irboten 
mit fpotte und mit aftirkogen, wy das her befier were zeu eynem apte 
yn eynem clofter wen czu eynem Meifter dem orben. Derfelbige Meifter 
hatte cynen kroͤpel Marſke genant, den richten etezliche Gebietiger us, 
das her trat vor ſynen heren den Meifter und fprady: Hefe Meifter, 
ir wert beffer czu einer clofternonnen den czu einem Meifter. 

2) Schreiben des HM. an ben Herzog, dat, Marienb. Mont. vor 
Purific. Mariaͤ 1398 im Regiſtr. p. 71. Die Königin v. Polen ſchrieb 
dem HM. fehr oft in biefer Sache; Regiſtr. p. 75. 82. 86. 87, 

3) Friedebrief des HM., dat. Marienb, Dienft. nach Palmtag 1398 
im Regiſtr. p- 76, wonach der Friede bis drei Wochen nach Oſtern 
dauern ſollte. 
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der Frage vorlegend: ob fie der Krone Polen in folder 
Weiſe unterthan und zu dieſem jährlichen. Zinfe verpflich> 
tet feyn wollten? inmüthig fiel die Antwort: Keines⸗ 
wegs, wir find freie Leute und unfre Aeltern haben ben 
Polen nie Zins geleiftetz auch wir werden ihn nicht lei⸗ 
ſten und bei unferer alten Sreiheit bleiben. ” 

Es war ein wichtiges Wort für den Großfürften; 
ed gab ihm die Entfcheidung. Sein erneutes Gefuch beim 
Hochmeiſter um einen Verhandlungstag zum Abfchluffe 
eines fefleren Friedend warb ihm von biefem gerne be= 
willig. 2_ Sofort fandte Konrad im April nach ſorg⸗ 
ſanier Berathung mit ben oberften Gebietigern den Groß⸗ 
komthur Wilhelm von Helfenftein, ben Oberft = Spittler 
Konrad Grafen von Kyburg, ben Komthur von Ragnit 
Marquard von Salzbach und Johann von Schönfeld 
Komthur von DOfterode nach Garthen, ? den verabrebeten 
Derbandlungsort, wohin fi) auch Witowd ſelbſt mit einer 
anfehnlichen Zahl feiner vornehmften Bajoren und Haupts 
leute begab. Man kam nad) manchen Verhandlungen vor= 
läufig in folgenden Beflimmungen zum Abfchluffe eines 
feften Friedens überein: Fuͤrſt Witowd foll nach feftbes 
flimmten Gränzen das Land Samaiten an den Drden abtre: 
ten; die Gränzen zwifchen Litthauen und Preußen von Sal: 
linwerder bis an den Narev werden genau bezeichnet; ® 

1) Linbenblatt S. 113 — 114. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Marienb, Dienft. vor 
Oſtern 1398 im Regiſtr. p. 77. Daß das erwähnte Anfinnen der Koͤ— 
nigin bei Witowd den Ausſchlag und nächften Anlaß zu feinem Schritte 
gab, bemerkt Lindenblatt ©. 115 ausdrüdlic. 

3) Lindenblatt ©, 114 erwähnt hiebei auch des Ordensmar⸗ 
(halle, aber ficher unrichtig, denn die darüber aufbehaltenen, unten be= 
rührten Urkunden, welche bie obgenannten Gebietiger namentlich anfüh- 
ten, nennen den Marfchall nicht. 

4) ©. über diefe Grängen bie genauere Angabe fin der Urkunde bei 
Baczko B. 11. ©. 389. Aus der Grängenangabe zwifchen Preuffen 
und Litthauen geht hervor, daß damals die Graͤnze des erftern weiter 
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wird Herzog Semovit ’ von Mafovien oder feine Nach⸗ 
kommen die Burg Wifna wieder einlöfen, fo fol auch 
dort die Gränze beflimmt werden nach alter Leute Aus⸗ 
ſpruch; dem Herzoge Witowd und feinem Gefolge fol - 
die Jagd auf allerlei Wild in des Ordens Gränze 
über der Szefzuppe und dem Bobr frei fliehen, des⸗ 
gleihen auch dem Hocmeifter; in einer Zufammens 
Funft des Meifters und des Herzogs fol biefer die bes 
flimmten Landeögränzen genehmigen, verfchreiben und bes 
flegeln; verlangt es erflerer und gefällt e8 dem Herzoge, 
fo fol diefer eine Beſtaͤtigung des Vertrages vom Könige 
von Polen einbringen; dann foll er verfprechen, dem 
Drden zwei oder drei Burgen bauen zu helfen, wo «8 
der Meiter an den Gränzen verlangt, wogegen dieſer 
dem Herzoge deſſen Bruder frei geben wird; beider Seite 
folen die Gefangenen ihre Freiheit erhalten; an daß 
Diefcower Land fol Witowd Feine Forderung erheben und 
ed dem Orden erobern helfen, deögleichen auch der Hochs 
meifter jenen zur Eroberung von Groß: Naugarthen unters 
flüßen; in des Herzogs und des Meifters Landen fol der 
Handel von Zöllen und anderem Ungelde frei feyn und 
Schutz finden, die alten Zölle audgenommen; Witowd foll 
feinen zinspflichtigen Mann des Ordens zur Niederlaffung 
in fein Gebiet aufnehmen ohne des Meifters Willen, des⸗ 
gleichen auch diefer nicht; er fol feine Lande und Leute 
zum Ghriftentbum halten und der Römifchen Kirche und 
dem Reiche leiten, was andere chriftliche Zürften auch 
tbun; er fol ‚Beine chriftlichen Lande mehr verbeeren, 
wenn ihm von ba her niht Gewalt und Unrecht ge: 


öftlich Tief ald jet. Sie ging von Sallinwerber an ber Memel in ge, 
rader Linie auf die Suppe (Szefzuppe), dieſe aufwärts bis zu ihrer 
Quelle; von da auf das Metenfließ, wo es aus bem Metenfee fällt, 
dienes ohne Zweifel kein anderes als Netta und diefer der heutige Weiße 
See bei Auguftowo), dieſes Fließ dann aufwärts bis an die Bober 
(Bobr) und von diefer weiter bi8 an den Narev. 

1) Herzog Symafle, wie ihn bie Urkunde nennt, f 
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ſchieht; er fol alles, was möglich zur Förderung des 
chriftlichen Glaubens in feinem Lande thun; aller bis; 
heriger Schade und Unbill follen beider Seits vergeben 
und hingelegt feyn ohne jemalige Anforderung; Witowd 
ſoll keinem den Durchzug in feinem Lande geſtatten, um 
den Heben zu beſchaͤdigen, desgleichen auch der Orden; 
Graͤchtete im Drdenslande ſoll der Herzog nicht hegen, 
ſondern ſie gleichtalls aͤchten, wie auch der Orden gegen 
die Seinen; keiner von beiden ſoll ohne des andern Wiſſen 
und Willen ein Heer durch des andern Land führen; ges 
ſchieht es mit Zuftimmung, fo fol es ohne Schaden ger 
fhehen. — Beide Theile gelobten, alle diefe Punkte 
treu und ohne Arglift ſtet und feſt zu halten nun und 
ewiglih und weder mit Rath noch That, weder heimlich 
„no Öffentlich damwider zu handeln. Man beflimnite - ends 
lich, es folle zu Michaeli auf Sallinwerber:gwifchen dem 
Meifter und Witowd eine perfönlihe Zuſammenkunft in 
Beifeyn einer gewiffen Anzahl von Gebietigern und Ba: 
joren Statt finden und die erwähnten Punkte und andere 
ausgetragenen Verhandlungen als fefter und ewiger Friede 
beftätigt und verfiegelt werden. So weit war das Fries 
denswerk am drei und zwanzigften April zu Stande ges 
bracht. i) 

1) Die von Witowd hierüber ausgeſtellte Urkunde bei Baczko B. 11. 
S. 385 — 393 aus Lucas David B. VIII. ©. 31. Das von den 
Ordensbevollmaͤchtigten ausgeſtellte Originals Document, dat. Garthen 
im 3. 1398 am ©. Georgen-CTage im geh. Arch. Schiebl. 53 nr. 1. 
Am Schluſſe fteht hier noch der bei Baczko fehlende Zuſatz: Obir die 
vorberürten artikel fo hat globet herczog Wytawdt bie guten truwen, das 
ber dem Orden beholfen welle fien mit fienen Lüthen czu ber Buwunge, 
das der orben bynnen dem egenanten fente Michaelistage eine ader czwu 
veiten moge lafen buwen an den obgefchrebin greniczen, wo Im ba8 
allirbequemfte ift. — Bon Seiten bed HM. fcheint noch eine befondere 
Beftätigung diefer Präliminarartidel auögeftcllt worden zu feyn, wovon 
ber Entwurf noch vorhanden ift in Schiebl. 53 und ein anderer Entwurf 
Schiebl. XVII nr. 165. Vgl, Lindenblatt ©, 114. Lucas Das 
vid a. a. O. 
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Diefer vorläufige Vertrag fand auch bei Witombs 
vornehmften Bajoren, denen er ihn mittheilte, allgemeinen 
Beifall, denn fie fahen wohl ein, wie nothwendig fi 
ihr Herr in feinem jetzigen Verhältniffe zur Krone Polens 
an ben Orden mehr anfchließen müffe ) Allein mit 
voller Dffenheit und Vertrauen hatte man fich beiber 
Seits noch keineswegs genähert. Die Bevollmächtigten 
hatten Sigismunds Freilaſſung zwar verfprochen, wenn 
die Burgen erbaut feyen; der Meifler indeß war nicht 
Willens, den Gefangenen frei zu geben, wenn Witowd 
fein Berfprechen nicht innerhalb eines Jahres erfülle,. 
Witowd hingegen, fletd noch feiner alten Natur getren, 
hatte feine WVerheißungen heimlich und ohne des Koͤniges 
Willen gegeben. ? Noch war bad Band, welches ihn 
an den König Tnüpfte, nicht zerriſſen. Zweifelnd, daß 
diefer einen Frieden folcher Art je genehmigen werbe, 
fing er bald an beinahe an jedem der feflgefegten Punkte 
zu drehen und zu wenden; dann fügte er eine neue Bes 
dingung Über das Dobrinerland hinzu; auch die Beftims 
mung über fein künftiges Verhaͤltniß zum Roͤmiſchen Reiche 
fhien er nicht genehmigen zu wollen; kurz er hatte an 
allem fo vieles anders zu flellen und umzubeuten, daß 
der Meifler vermuthen mußte, er wolle den ganzen Vers 
trag wieder über den Haufen werfen. Daher fchrieb er 


mn — — — 


1) Lindenblatt ©, 115. 

2) Der HM. ſchreibt darüber dem Livlaͤndiſchen Meiſter: Als ihr 
fchreibt von Sigismundes wegen, bad wir ben nicht alfo balde folden 
Witolde lafen folgen ledig und los. Wiſſet, das wirs mit den Gebitts 
gern alfo vorhaben und meynen, wi wol is nu bericht worbe und ouch 
Witold dy briffe vorfegilte, ald wir hofen, das is gefchen folle, fo meyne 
wir doch Sigismunde Witolds bruder noch in eynem Jare abir bo by 
nicht von uns ledig czu laſen, fundir wir meynen noch anderer me czu 
Sm czu Giſel czu haben, bis das uns Witold czwu Velten Hilfft bumwen, 
do und dy bequemelichft legen werden, und ouch das her uns in andern 
ſachen alfo vorfichere und gewißheit thuc, dor ane wir vorwart fun. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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ibm mit firengem Ernſte: Was ihr vom Lande Dobrin 
in den Vertrag bringet, Herr! das rühret weder euch 
noch und an; ber Herzog, der und das Land verfegt 
bat, erbietet fich noch heute zu Necht gegen das Reich 
Polen und uns duͤnket, daß euch der Artidel nicht hin⸗ 
dern fol an den: fefigefegten Beflimmungen. Wir fuchen 
nichts - unmögliches an euch; aber faſt wiſſen wir nicht, 
weflen wir und an euch zu verfehen haben und ob ihr 
niht von allen Verfprechungen wieder abtreten wollet. 
Damit ihe jedoch erfennet, daß es uns nicht lieb ift, 
mit euch in Orlog zu liegen, wenn wir bed von euch 
überhoben werben, fo wollen wir gerne noc einen neuen 
Zag mit euch halten und verfuchen, was zu einem ewigen 
Frieden führe. " 

Die ernfte Sprache machte Eindrud auf den Fuͤrſten; 
man verfländigte fi bald wieder. in neuen Unterhand⸗ 
lungen ? und während eines neu abgefchlofienen Beifrie- 
dens fandte der SHochmeifter um Pfingften mehre Ge: 
bietiger mit den nöthigen Bauleuten an die Gränze Lits 
thauens, um dort den Bau zweier Burgen zu beginnen. 
Zu gleicher Zeit ließ der Drdensmarfhall eine feſte Burg 
an der Angerapp und der Komthur von Balga eine andere 
an der Lyck erbauen. ? Seitdem faßte man fefleres Ver: 


1) Schreiben de HM. an Witowd, dat. Marienb. Dienft. Pins 
centii Märt. 1398 im Regiftr. p. 70. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb. Dienft. vor 
Oftern 1398 im Regiſtr. p. 77. 

3) Lindenblatt ©. 115. Auf den Bau der genannten Burgen 
bezieht fich die Aeußerung des HM. in einem Briefe an die Königin von 
Polen vom 3. 1398, wo er fpricht von difficiles intermedie occupa- 
tiones tam in structura quorumdam castrorum quam in ordina- 
tione plurium hominum ad. hee deputandorum, im Kegifir. p. 82; 
In einem andern Schreiben an den Biſchof von Ploczk, dat. Grebin am 
T. Petri und Pauli 1398 im Regiſtr. p- 85 heißt es: Scitote, quod 
ad utilitatem et tocius christianitatis deo dante tuicionem certa 
castra disposuerimus edificanda. 


VI. ' 7 
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trauen zu Witowds friedlichen Geſinnungen. Nachdem der 
Hochmeiſter aus Deutſchland einen verſtaͤndigen Ordens⸗ 
gebietiger, der dem Abſchluſſe des Friedens beiwohnen und 
dann den Deutſchen Fuͤrſten daruͤber Bericht erſtatten 
ſollte, herbeigerufen, “ trat er nah deſſen Ankunft 
und auf erneute Zuſicherung friedfertiger Geſinnung von 
Seiten des Großfuͤrſten zu Ende des Septembers die Reiſe 
nach der Litthauiſchen Graͤnze an, begleitet vom Groß⸗ 
fomshur Wilhelm von Helfenſtein, dem oberſten Marſchall 
Werner von Zettingen, dem Oberft s Spittler Grafen Kons 
rad von Kyburg, dem Oberſt-Trapier Sohann von Beffart, 
dem Zreßler Burchard von Wobeke, dem SKomthur von 
Thorn Friederih von Wenden, dem von Balga Ulrich 
von Sungingen, dem von Brandenburg Johann von Rums 
penheim, dem von Ragnit Marquard von Salzbah, dem 
von Ofterode Johann von Schönfeld und dem von Danzig 
Grafen Albrecht von Schwarzburg. ? Ferner kamen aus 
Lioland ber dortige Meifter Wennemar von Brügghenoye 
mit feinem Landmarfchall Bernhard Hevelmann und aus 
Preuffen die Biſchoͤfe Heinrich von Ermland und Heinrich 
von Samland nebft vielen Prälaten, Magiftern der freien 
Künfte, Rittern und Edlen. Nach der Ankunft des Groß⸗ 
fürften, den feine Gemahlin, der Bifhof Andreas von 
Wilna, eine große Zahl von Bajoren und Hauptleuten 
begleiteten, wurden die Unterhandlungen auf Sallinwerder 
begonnen und da man fih zu Garthen ſchon über das 
Wichtigfte verfiändigt, fo gediehen fie ſchon am zwölften 
October zum feften Friedensſchluſſe. Die früher entworfes 
nen DBeflimmungen wurden indgefammt genehmigt und als 


4) Schreiben des HM, an ben Deutfchmeifter, bat. Marienb. 
Sonnt, Zrinitat, 1398 im Regiftr. p. 79. Wir fehen auch aus dieſem 
Schreiben ganz Mar, daß Witomd um ben Frieden beim HM. nachges 
ſucht Hatte. 

2) In den Verhandlungen zu Garthen war es fchon beflimmt wor⸗ 
den, daß diefe Gebietiger den HM. zum Zriedensfchluffe begleiten follten. 
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Friedensbedingungen anerkannt. Der Hochnieifter verforach 
überdieß: er wolle nie mit irgend jemand einen Bund 
wider Witowd und deffen Landen eingehen, während die: 
fer die fefte Zuficherung gab, er werde den chriftlichen 
Glauben in feinen Landen nach allen Kräften zu verbrei- 
ten fuchen, dem Römifchen Reiche und der Römifchen 
Kirche leiſten, was andere chriftliche Fürften auch leiſteten 
und nie geflatten, daß das Gebiet ded Drdens von fei: 
nen Landen aus je feindlih überzogen werde. ? Man 
gelobte gegenfeitig, Ddiefen Friedensvertrag feſt und un⸗ 
verbrüchlich zu halten, jedoch ohne daß Witowd, wie bei 
den Verhandlungen zu Garthen, fih von neuem ver: 
pflichtete, die Genehmigung des Königs von Polen bei: 
zubringen. ? Witowds Bruder Sigismund und die übri- 


1) Es heißt in der von Witowd audgeftellten Urkunde: In primis 
siquidem promisimus, in omnibus terris nostris pro posse nostro 
Fidem katholieam dilatare, sacrosancte Romane Ecclesie sa- 
croque Romano Imperiv ea exhibere et facere, que ceteri liberi 
Reges et principes cathuvlici ipsis tenentur ex debito exhibere, 
Nullorum cristianorum terras, excepta via defense aut prupul- 
sande iniurie unquam in manu nostri exercitus invadere aut ut 
inradantur ullos cum proposito et voluntate admittere, et quid- 
quid nobis fuerit pussibile intuitu cristiane fidei una cum no- 
stris ducibus et proceribus firmiter adimplere. ‚Vgl. Lucas Das 
vid B. VIII. ©. 34, 

2) Das vom HM. auegeftellte Sricdensinftrument, dat. Uff dem 
werder Sallyn in der Memel dem Vlyeſſe gelegen n. Chr. Geb, 1398 
am czwelften tag des Monden Octobris, im Original deutſch und latei⸗ 
nifh im geh. Arch. Schiebl. 53. nr. 1, 3. Die von Witowd ausge⸗ 
ftellte Urkund eift nur nod) in einem Transfumt vom 3. 1419 vorhanden, 
ebendaf. nr. 2 (Lucas David 8. VII. ©. 33 — 38. 39 — 44), 
Bemerkenswerth find darin die aufgeführten Zeugen: Woldemir pa- 
truus dicti domini ducis Allexandri, Sigismundus frater eiusdem 
domini ducis Allexandri, Allexander de Staradup, Ywan de 
Golscha, Ywan de Druczk duces; demnach befand fi Sigismund 
damals mit bei der Verhandlung. In Abfchrift fteht diefe letztere Ur⸗ 
£unde auch im Fol. C. p. 122, im Fol. F. p. 83 und im Fol. Gränz: 
buch B. p. 108. Detmar S. 387 führt bei Erwähnung dieſes Frie⸗ 
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gen Geifel wurden vom Meifter frei gegeben.” Rad) 
wenigen Zagen fiellte Witowd zu Kauen aud die Vers 
fiherung aus, daß er dem Orden zum Aufbau von zwei 
Burgen an der Gränze des Drbensgebietes, wo «5 bem 
Meifter am geeignetften dunke, zu Hilfe fiehen und dem 
Drden in den naͤchſten acht Sahren erlauben wolle, Steine, 
Kalt und Holz zwifchen der Memel, Strebe und Nerie 
bi8 an den heiligen Zluß zu feinen Bauten benugen zu 
dürfen und geflattet uͤberdieß dem SHochmeifter für feine 
Lebenszeit das Jagdrecht in feinen Gebieten jenfeitd ber 
Suppe und Beber, wie in den Verhandlungen zu Gars 
then beflimmt war. ? Die Ausgleihung einiger noch uners 
Örterten Verhaͤltniſſe, z. B. die Gränzberichtigung in mans 
hen Gegenden verfhob man bis auf fpätere Zeit, wo 
fie nachmals auch erfolgte und fomit war alles befeitigt, 
was den Frieden hätte flören können. ® 

Auf das Friedenswerk folgten Tage der Freube. 
Die beiden Zürften veranftalteten zu gegenfeitiger Beehrung 
feftlihe Gaftmahle, an denen ihr ſaͤmmtliches Gefolge 
Theil nahm. Am meiflen glänzte hiebei Witowds Ges 
mahlin durch ihre allgemein bewunderte Pracht in koſt⸗ 
baren Gewanden und anderem ausgezeichneten Schmude. 
Da traten die verfammelten Großen aus Litthauen und 
den Ruſſiſchen Landen zufammen und riefen Witowd'n 
zum Könige von Littbauen und Rußland aus, wie es 
ſcheint, um das Band zu zerreißen, welches bisher Lit: 


dens noch die Beſtimmung an: dat land, dat de godeäriddere ghewunnen 
hadden und mennich iar befeten und bebumet , dat feolde ere bliven, wat 
over wufte leghe, dar doch ere heerfchilt were gheweſen, dat fcolde fe 
mit den lettowen deilen. Die Urkunde fagt nichts hievon. 

1) Lindenblatt &, 117. 

2) Originalurkunde des Großfürften, dat. Kauen am Montage vor 
©. Gallen Zage 1398 Schiebl. 53. nr. 4. Auch bier befindet ſich Si⸗ 
gismund, Witowds Bruder, mit unter den Zeugen. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd, dat, Marienb. 
Freitag vor Martini 1398 im Regiſtr. p. 89, 
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hauen an Polen geknüpft; ob mit Witowds Einverftänd- 
niß, ift nicht bekannt.” Haft aber wären diefe Freuden: 
fefte für Witowd die legten Tage feined Lebens geweſen; 
denn ald das Friedenswerk beendigt war, zog er mit 
feiner Gemahlin nad) Garthen hinauf, wo ploͤtzlich in 
der Nacht in einer Kammer, in der er ruhte, ein ges 
waltiged Feuer ausbrach, welches ihn mit feiner Gemahlin 
verzehrt haben würde, wenn ihn nicht eine Meerkatze, 
die bei ihnen war, zeitig genug aufgewedt hätte. Aber 
der ganze koſtbare Schmud von Witowds Gemahlin ging 
dabei in Flammen auf. ? 

Wie der König von Polen biefe Vorgänge in Kir: 
thauen aufgenommen habe, ift nicht befannt. Mit dem 
Hochmeiſter hatte er längft alle Verhandlungen abgebro: 
hen. Die Berhältniffe wegen des Dobrinerlandes wurs 
ben fortwährend nur von ber Königin verhandelt, doch 
ohne weitere Erfolge, weil immer nocd ber Herzog von 
Oppeln keinen entfcheidenden Schritt that. Daneben war 
ed vorzüglich aud der Handelöverkehr zwiſchen Preußen 
und Polen, insbefondere nach Krakau, dem fowohl die 
„Königin als der Hochmeifter durch Befeitigung aͤußerer 
Hinderniffe neued Leben und ftiſche Bluͤthe zu verſchaffen 
ſuchten. ® | 

Ueberhbaupt war Konrad von Sungingen feit den 
fünf Jahren feines Meifteramtes für die beffere Geſtal⸗ 
tung der Handelöverhältniffe des Landes unermüdlich thäs 
tig gewefen; er hatte in den wichtigſten Verhandlungen 
über Freiheit des Verkehres und Sicherheit der Schifffahrt 
mit den norbifchen Reichen und ben bedeutendften Hans 
delöplägen und Seeftädten des Hanfebundes eine Rolle ges 


4) Lindenblatt ©. 118 berührt die Sache nur obenbin, ohne 
von den nähern Umftänden etwas zu berichten. 

2) Lindenblatt a. a. O. 

3) Ueber beides führten der HM. und die Koͤnigin in dieſem Jahre 
einen ſehr lebendigen Briefwechſel; dad Nähere unten, 
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fpielt, wie zur Zeit noch Feiner feiner Vorgänger. Das | 


Hauptfpiel aber, worauf alle feine Bemühungen in tiefen 
Berhandlungen hingingen, war die Sicherung der Schiffs 
fahrt, die Sauberung der See von dem gefährlichen und 
verderblichen Gefindel der Seeräuber, weil nicht nur im⸗ 
mer noch der Handel ded Landes durch dad NRaubwefen 
der BVitalienbrüder mit unüberwindlihen Hinderniffen zu 
fämpfen hatte und unermeßlihen Schaden erlitt, fondern 
auch, wie wir hörten, bie und ba felbft die innere Ruhe 
des Ordensſtaates von ihnen fehr gefährdet wurde, ’ Der 
Meifter bot daher fort und fort im Verein mit den Hanfes 
ftadten alle Kräfte auf, dem Unweſen Gränze zu feßen, 
denn dieſes Raubvold war nicht nur überhaupt noch viel 
gefährlicher geworben, feit es fih unter dem Schuge ber 
Meklenburgifhen Zürften auf Gothland zum großen Theile 
feftgefegt ? und dort fefte Gaftelle erbaut hatte, und feit 
es im Jahre 1395 durch die ausgefandten Friedefchiffe 
zwar mande ſtarke Verlufte erlitten, aber zu verzweifels 
ten Unternehmungen und zur fiandhafteften Gegenwehr 
nur noch ungleich verwegener und kuͤhner geworben war, °) 
fondern die Gebiete des Ordens waren auch dadurch noch 
mehr von ihm bedroht, daß fi große Schaaren biefer 
Räuber nach dem Abfchluffe des Friedens mit der Koͤni⸗ 
gin von Dänemark in die oͤſtlichen Gegenden der Dftfee 


1) Die wunberliche Behauptung bei Fiſcher Gefch. des Deutſch. 
Handeld B. II. ©, 163, daß „der Hochmeiſter den Vitalienbruͤdern 
ebenfo wie feinen Preußifchen Unterthänen während des nordifchen Krie⸗ 
ges die Kaperei erlaubt, dann fie aber ermahnt habe, diefe Gewaltthäs 
tigkeit wieder abzuſtellen,“ iſt offenbar aus ber Luft gegriffen. 

2) In einem. Berichte des Deputirfen Heinrich Hitfeld an die Preuff, 
Städte v. 3. 1395 heißt ed: Auch wiſſet, das wir wol haben vornomen, 
daz czu der Wismar vafte Schiffe fint usgezegilt von den Vitalienbrüdern 
und herezoge Johans bruder eyner mit yn und ouch von dem Rate von 
der Wismar und das wort geet hie, das fye wellen czu Gotland und be: 
ftellen, das fie das behalden. 

3) Jaeger 1. c. p. 17. 
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bis nad Livland und Mußland geworfen hatten. ) Da 
man bald hörte, wie eine Schaar dieſer Ranbgefellen 
mehre aus Livland audfegelnde Schiffe aufgefangen und 
den reihen Raub nah Meklenburg, inöbefondere nad 
Wismar gebracht, dann wiederum eine andere Schaar anz 
dere Seefahrer aus dem Ordensgebiete auögeplündert haͤt⸗ 
ten und mit der Beute nach Schweden gefegelt feyen;z ? 
als ed die Erfahrung mehr und mehr beftätigte, daß feit 
ihrer Feſtſetzung auf Gothland die ganze See von diefem 
Eilande aus fowohl ſüdwaͤrts herab nach Preußen zu, als 
öftlih hin bis Kurland, Livland und in den Finnifchen 
Meerbufen hinein von dieſem frechen Raubgefindel über- 
zogen fey, ) betrieb der Hochmeifter feit dem Jahre 1396 
die Anordnungen zur DBertilgung dieſes Unweſens mit 
verdoppelter Zhätigkeit. Aber wie ein wildes Geeunge- 
beuer, welches mit taufend Rachen feine Beute erfaßte, 
nahm feine Bekämpfung. außerordentlihe Kräfte in An- 
ſpruch, denn: fo allgemein man auch überall die Verderb⸗ 
lichkeit diefes Raubwefens erkannte, fo fanden die berüch- 
tigten Horden der Bitalienbrüder doch bald in den Hd 
fen des Herzogs von Stettin oder ded von Meflenburg, 
bald an den Küften Dänemarks und Schwedens oder in 
anderer. Herren Länder längs der Oſtſee Echuß und fichern 


4) Herrmann von Halle berichtet den Preuſſ. Städten: di Vital- 
genbrodere , de hyr (in Stodholm) over winter geleidet weren, de fint 
hyr utgevaren mit VIII Karaßen und myt fehutteboten erer wol hundert 
und willen in den Norderen boden uppe de Rußen und fe hebben VIII 
hovetluͤde met en. 

2) Nach Berichten in Hanfeat. Receſſ. III p. 265. 267. 

3) In einem Berichte im Fol. F. p. 60 heißt es: Alzo bad manche 
cziet gewert hatte und der gemeyne kowffman, nemelich das lant czu 
Prüfen und leyffland alczu grofen ſchaden entfingen von den Seheroubern, 
dy czu Gotland logen und daöfelbige land beweldiget hatten, wend ys 
mitten in der Sehe Iyet und umelang gros gut roubeten und nomen und 
nymand ichtes dorczu thet, do ſchreyb der Homeiſter dem konige czu 
Sweden u. fr m. | 
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Aufenthalt. ! Auf des Hochmeiſters Betrieb beihloß man 
auf einer Zagfahrt zu Marienburg „eine neue Wehre in 
die See zu legen,” d. h. in Verbindung mit den Übri- 
gen Städten der Hanfe eine neue Anzahl von Friede⸗ 
ſchiffen zur Sduberung der See auszufenden, wozu bie 
Städte Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg und Brauns⸗ 
berg eine bewaffnete Schaar von dreihundert und funfzig 
Mann und zwölf größere und kleinere Schiffe auszurlften 
übernahmen, indem der Hochmeifter innen abermals die Er⸗ 
hebung eines Schoſſes von den Übrigen Städten des Lan⸗ 
des erlaubte. ? Zugleich aber wandte man fih auch an 
Luͤbeck, um in Gemeinfchaft mit den andern Hanfeflädten mit 
größerem Nachdrucke wirken zu koͤnnen, ® und dieſe ſagten 
ihre Beihlilfe zu. Es warb befchloffen, daß ſich die Friede⸗ 
Schiffe um Pfingften bei Hela verfammeln follten, um von ba 
audzulaufen; allein es erfhienen nur die Friedefchiffe von 
Lübee, denn die übrigen Seeftädte waren wiederum ſaum⸗ 
felig geblieben. ?_ Auf die Nachricht, daß fich eben große 
Scaaren von Seeräubern auf Gothland verfammelt, richs 
tete die Slotte unter Anführung ihrer Hauptleute Johannes 
Metelfeld und Wilhelm von Dringen, zweier Rathmanne 
aus Preußen und des Hauptmannes von Luͤbeck Heinrih Gil 
behufen alsbald ihren Lauf gegen diefes Eiland zu. Man 
griff theild auf der See, theild bei Wisby eine anfehnliche 
Zahl von Geeräubern auf, ließ die meiften hinrichten, ihren 


1) Der Königin von Dänemark fchreibt der HM. im 3. 1395: Wie 
bitten, das ir ouch den euwern in den Ofterlanden befelet, das fie bie 
Seerouber nicht enhegen, noch ‚fpifen, wen wir genczlich vornomen haben, 
daß fie etliche euwer hofelüte enthalden und ſpiſen. 

2) Zagfagung auf einer Tagfahrt zu Marienburg im 3. 1396 in 
Hanf, Receff. II. p. 269. III. p. 260. Thorn und Elbing ſtellen jebe 
80, Danzig 140, Königsberg und Braunsberg jede 50 Bewaffnete. 
Ueber die Erhebung des Schoſſes von den Eleinern Städten der Beſchluß 
in Hanf. Receff. II. p. 268. 

3) Schreiben der Preuff. Städte an Luͤbeck in Hanf. Rec. TIL. p. 261. 
kt 4) Hanſeat. Receſſ. IL p. 274. 275. 11. p. 275. 295. 
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Raub vertheilen, ihre Schiffe zum Theil verbrennen und fe: 
gelte dann weiter nach Bornholm hin und in bie umliegenden 
Gegenden, überall mit glüdlihem Erfolge. ? Man war jes 
doch durch diefe Unternehmung mit der Königin von Däne: 
mark in neue mißhellige Beruͤhrungen gefommen, denn nicht 
nur zuvor hatte man von Preußen aus ihr Anerbieten zur 
Beihülfe gegen die Seeräuber mit der Er ung zurüdges 
- wiefen, fie ſolle nur nicht felbft ſolches RMrvolk in ihrem 
eigenen Lande hegen, > fondern es waren unter den aufge: 
griffenen und verbrannten Schiffen einige Dänifche gewefen, 
die man für feerduberifche gehalten hatte, die Königin 
aber für Schiffe Kalmarer Bürger ausgab, deren Zweck 
gleichfalls die Vertreibung des Raubgeſindels bei Goth: 
land gewefen feyn. ſollte. Sie erhob daher gegen den 
Hochmeiſter und die Danziger eine nachbrüdliche Anforde: 
rung, bie mehre Jahre hindurch Anlaß zu vielen Ber: 
bandlungen gab. ? Der Meifter, dem an dem Wohls 
wollen der Königin aus manchen NRüdfichten viel gelegen 
war, gab ſich fortwährend viele Mühe, die unangenehme 
Streitfahe auf gütlichem Wege wieder auszugleichen. * 
Indeſſen hatte die Unternehmung wegen mangelnder 
Theilnahme der übrigen Hanfekkädte ihren Zwed bei weis 


1) Bericht der Hauptleute der Preuſſ. Friedeſchiffe in Hanf. ec. 
III. p. 295. 

2) Auf einer Zagfahrt zu Marienburg 1396 wurde beftimmt: Ouch 
haben die ftete geret uf di hülfe des Toninged und der Eoniginen, das 
fi nicht nuge duͤnket fin, das fi in de zee czu hülfe Eomen, funder das 
man fi vormane, das fi is halben alze is geret ift, das bi vitalienbrüs 
der in erme lande nicht geheget werden. Hanf. Receſſ. II. p. 276, 
vgl. dad Schreiben der andern Hanfeftäbte bei Surm T. XIV. p. 642. 

3) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb, Sonnab. 
nad Affumt. Mariaͤ 1396 Regiſtr. p- 6; andere Briefe des HM, wor- 
in er beiennt, wie leid ihm bie Sache thue, ebendaf. p. 34. Schreiben 
der Königin an die Danziger Hanf. Receſſ. III. p. 290. Bericht bes 
Anführers der Dänifchen Schiffe Andreas Jacobſon ebend. p. 282, 

4) Schreiben ded HM. an die Königin im Anfange des J. 1397 
im Regiſtr. p. 42. 






106 Gemäh. zur Bertilg 8. Eceräuber (195 —97). 


tem niht erreicht. Men verushm belt abermals, De 
fig neue Schatren bes Roubgelintels, mahtım fie großen 
Schaden auf ter Exe verübt, ind Gchiet des Grafen vom 
Litenburg geflüftet, ’ enbteß au Albrecht, bei Schwe⸗ 
diſchen Koͤniges Sohn Erih, ter fib neh Gothland beges 
ben hatte, zn von tert aus bei güufiiger Gelegenheit 
feine Aufprü f Etweren geltend zu machen, wieber 
anfehnliche von Titalienbrütern um fi) verfammele, 
mit teren Hülfe er feine Gegner befampfen wolle. ? De 
fomit im Jahre 1397 ter Eeeraub wieter auferorbents 
lid überhand nahm, ber Widerſtand ter Raubgefellen ges 
gen einzelne Angriffe immer fühner warb, ein Zag zu 
Lübed, den man ın diefer Sache von neuem hielt, weis 
ter keinen Erfolg hatte, als baß man eine neue Unter 
nebmung bis ins künftige Jahr verfhob, ”’ da endlich noch 
mehre Fürften und ſelbſt manche Eeeflätte dem Raubvolke 
in ihren Häfen fogar Schus und Zuflucht gewährten, Y fo 
mußte man zur Sicherheit der Kauffahrer auch in Preu⸗ 
fen wieder zu dem Beſchluſſe zurückkehren, daß man, bes 
vor tie Zriedeftiffe niht von neuem auslaufen Fönnten, 
im Jahre nur zu drei mit den Kaufleuten in Flandern, 
Holland und England verabreveten Zeiten mit größeren 
Zlotten die offene See befahren dürfe; ”’ denn wenn bie 
Königin von Dänemark zur Säuberung der See ben 






1) &o meldet bie Königin in einem Schreiben an bie Danziger in 
Hanf. Rec. IH. p. 291. 287. 293. 

2) Bericht des Hauptmanns von Stodholm Herrmann von Halle 
an die Preuff. Etädte in Hanf. Rec. Il. p. 299. 

8) Sarger I. ce. p. 18 Banf. Rec. IV. p. 87 — 88. 

4) Dir HM. Schreibt dem Herzoge von Sund (Regiſtr. p. 65), 
daß die Wiraliinbrüder,, die den gemeinen Kaufmann und den Orden fort 
und fort beſchaͤdigten, mit ihren Schiffen, wie ex gehört, in des Her⸗ 
zuge Häfen cins und ausſegeln dürften und in feinen Städten und Schlöſ⸗ 
fern Unterhalt faͤnden; ebenfo in einem Schreiben des HM. an bie 
Städte Stettin, Wolgaft, Greifswalde und zum Bund. — 

6) Hanf. ec. I, p. 291. All. p. 321. 
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Städten Preußens auch abermals die Hand bieten wollte, 
fo litt deren enges Verhältniß mit den übrigen Hanfes 
ftädten es doch auf Beine Weife, fih einem foldhen Un⸗ 
ternehmen mit der Königin zu unterziehen. ® Ä 

Diefe Beichränkung des Seehandels wurde jedoch 
ven Städten bald zu Iäflig, ald dag man nicht von 
neuem auf die Vereinigung größerer Kräfte zur Vernich⸗ 
tung des Raubvolkes hätte denken follen, und ſchon zu 
Ende des Jahres 1397 legten die Städte Preuffend dem 
Hodmeifter die Bitte vor, zu einer abermaligen Aus⸗ 
ruftung von einer Anzahl Zriedefchiffe dad Pfundgeld wie ' 
der erheben zu dürfen. ? Mehrmals hatte diefer bereits 
theild an den Herzog Eric) auf Gothland und nad deſſen 
Zod, als feine Wittwe den Hauptmann Swen Sture, 
der immer fchon die Angriffe und Raubzuͤge der PVitalier 
von Gothland aus geleitet, zum Verwalter der Infel ein- 
feste und die Zahl der Seeräuber fich unter ihm noch 
ungleich ftärker vermehrt hatte, weil er allen für bie 
Hälfte ihres Raubes Schuß und Sicherheit gewährte, auch 
an den König Albrecht das Gefuch ergehen lafien, die 
nöthigen Maaßregeln zu ergreifen, welche den Preuffifchen 
Seefahrer gegen tie Räubereien von Gothland aus ficher 
fielen könnten. Allein des Königed Antwort, daß bie 
Zahl der Seeräuber viel zu groß und Gothland fchon zu 
fehr von ihnen überwältigt fey, als daß es in feinen 
Kräften ſtehe, fie dort zu vertreiben, und der fruchtlofe 
Berfuch ded von Albrecht dorthin gefandten Herzogs Io: 
hann von Meklenburg, dem der Hauptmann Swen Sture 
an der Spige der Vitalienbrüder mit aller Kraft entge⸗ 
gengewirft, 9 hatten den Hochmeifter zu der Ueberzeus 


4) Schreiben der Preufſ. Städte an die Königin Hanf. Rec, II. p. 286. 

2) Hanf. Receff. 11. p. 298, 

3) Nach einem über die Groberung Gothlands frühzeitig abgefaßten 
Berichte im Kol. F. p. 60 mit der Ueberfchrift: „Von dem lande Gots 
land und der Stadt Wisby, wy is dem orben czu getreuwer hand ges 
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gung geführt, daß Feine andere Rettung gegen das freche 
Rauboolt mehr übrig fey, als fi Gothlands zu bemaͤch⸗ 
tigen und biefes arge Neſt der Raubhorden zu fäubern. 
Es bedurfte daher auch kaum der fchwerlih wehl aufs 
richtigen Aufforderung des Herzogs Johann von Meklen—⸗ 
burg an den Meifter, ihm in feinen Zebden mit ben Ges 
räubern zu Hlilfe zu kommen; denn der Ie&tere hatte 
bereitö eine große Unternehmung beſchloſſen, die er allein 
von Preuffen aus durdzuführen gedachte. Sie wurde im 
einem Ordenskapitel mit den Gebietigern und auf emer 
Tagfahrt zu Marienburg mit den Abgefandten der Staͤdte 
in reiflihe Beratbung genommen und man fand auch 
diefe zu alen Opfern und Anfirengungen bereitwillig. ? 
Sofort warb eine Zlotte von mehr als achtzig großen 
und Beineren Schiffen ausgerüftet, welche vier= bis fünfs 
toufend Krieger, zum Theil auch Reiterei mit dem nöthis 
gen ſchweren Geſchuͤtz auf Gothland liberfegen ſollten. ® 


faczt iſt.“ Die hierin gegebenen Nachrichten find offenbar viel zuver⸗ 
laͤſſiger, ald man fie in den verſchiedenen Chroniften findet, bie zum 
Zheil, 3. B. Lucas David B. VUL S. 23—24 über die Sache 
fehr ungenügend fprechen. 

1) Hanf. Receſſ. 11. p- 304. Der Ueberbringer des Geſuches war 
ber Ritter Konrad von Görgen. Man fieht ed aber dem Schreiben an, 
daß ed nur den Zwed hatte, den HM. zu befchwichtigen. 

2) Hanf. Receff. I. p. 308. III. p. 329, Der Beſchluß ber Tags 
fahrt zu Marienburg war: bie Städte follten 2000 Bewaffnete, 10 große 
und 30 Heine Schiffe, und zwar bie fünf großen Städte 400 Mann, 
Thorn 95, Elbing 95, Danzig 160, Königsberg 35 und Braundberg 
15 Dann ausrüften. 

3) Die Angaben über die Zahl der Mannfchaft flimmen nicht ganz 
überein. Der Bericht im Fol. F. 1. c. giebt auf 84 Schiffen 4000 Bes 
waffnete und: 400 Pferde an, Lindenblatt ©, 113 dagegen 5000 
Bewaffnete, 50 Ordenöherren und ebenfalld 400 Pferde. Pontan. Rer. 
Dan. Histor. p. 531 und Schütz p. 92, der bier vorzüglich Alb. 
Crantz Wandal. L. IX. c. 36 nachſchreibt, haben gleichfalls die Zahl 
4000. al, Jaeger p. 18, Kifher 8.11. S. 163. De Wal T. IV. 
p- 156. 
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Der Meifter erbot fib, außer der vom Orden. geftellten 
Mannfhaft auf feine eigenen Koften noch hundert Bes 
waffnete aufzubringen. Aufs trefflichfle gerüftet lief Die 
Flotte ſchon in der Mitte des März von Danzig aus, !) 
langte glüdlih, während auf des Meifterd Geheiß bie 
Bifchöfe im ganzen Lande Gebete für ihre Erhaltung ans 
orbneten, ? bei Gothland an und legte fih ohne Schwie⸗ 
tigkeit in den Hafen Garn, in deſſen Nähe das fefte 
Raubſchloß Landskron, ein Hauptfiß der Vitalier, fand. ?) 
Die Landung gelang. Funfzig Ordensritter, die der Meis 
fir mit gefandt, flelten ſich an die Spibe des Kriegs: 
volfes und fprengten im: dad Land ein. Auf die Nadıs 
richt, daß Swen Sture fih mit den Pitalienbrüdern in 
die Stadt Wisby geworfen, wo auch Herzog Johann von 
Meklenburg mit Erichs Wittwe fi aufhielt, und daß 
er bereits fich der ZThore und Thuͤrme der Stadt bemädhs 
tigt habe, um fich bier zu vertheidigen, ruͤckten bie 
Hauptleure und Drdendgebietiger gegen fie an.” Allein 
der tiefe Schnee im Lande machte ed unmöglich, Das 
ſchwere Gefchüg berbeizubringen und die Stadt durch eine 
Belagerung zu gewinnen. Man ließ fih in Unterhand⸗ 
lungen ein, die Herzog Sohann entgegenbot. ? Während 


1) Das Elbingifche Kriegsbuch hat darüber die genaue Beftimmung : 
Uff den Freitag vor vaftelabend czogen us von. dem Elbinge Schipmans 
und Bojmans kegen Danczk in by Schiffe, uff den Sunabint vor Invo⸗ 
eavit czogen us von dem Glbinge Wepener und Schügen und uff den 
Suntag Inoocavit der Houptman Her Zohan von Thorn mit eezlichen 
und Her Lyffhard von Hervorde uff den Montag neft dornad mit 
eczlichen. 

2) Circular des HM, an die Biſchoͤfe, dat, Marienb. Sonntag 
Eſtomihi 1398 im Regiſtr. p. 76. 

3) Bericht im Fol. F. l. c. 

4) Der Bericht im Fol. F. J. e. ſagt: man ſey Willens geweſen, 
alle Buͤrger mit Weib und Kind ſammt allen Prieſtern aus der Stadt 
zu treiben und aus ihr „ein Erbraubſlos“ zu machen. 

5) Lindenblatt S. 113 nur dürftig. Der Bericht im Kol, F. 
fagt dagegen: Herczog Johann und Swenfthur quomen herus czu yn 
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jedoh der Herzog, Swen Sture und die Bürgermeifler 
von Wisby am Hafen Garn, drei Meilen von der Stabt, 
über die Forderung der Ordenshauptleute, daß Wisby 
vom Herzoge und den Vitalienbrüdern den Hauptleuten 
eingeräumt werden folle, bis fich ber Hochmeifter mit bem 
Könige Albrecht über das weitere vereinigt habe, noch 
eifrig unterhandelten, brannte oder brach das Ordensvolk 
drei Raubfchlöffer auf dem Eilande nieder, vie Flotte 
fegelte mittlerweile vor die Stadt Wisby, ein Theil der. 
Kriegsmacht umzingelte fie zu Land und ed gelang, fi 
ihbree mit Gewalt zu. bemäcdtigen.D Nachdem Swen 
Sture mit mehr ald vierhundert feiner Raubgefellen bie 
Flucht ergriffen und alle auf dem Gilande gefangenen 
Vitalienbrüder gemordet und enthauptet waren, verftanb 
fih Herzog Johann -zu einem Vertrage mit den Haupt⸗ 
leuten, auf folgende Bedingungen abgefchlofien: die Stadt 
Wisby, die Häfen und das ganze Gebiet von Gothland 
folen fortan dem ‚Hochmeifter, feinem gefammten Drben 
und allen den Seinigen zu ihrem Orloge offen ftehen auf 
ewige Zeit, und wie ſich der Meifter mit dem Könige 
Albrecht darüber weiter vereinigen wird, will Herzog Jos 
bann es genehmigen. Auch dem gemeinen Kaufmanne 
fol Wisby mit feinem Hafen forthin geöffnet feyn, um 
von dort aus die See zu befrieden. Nah Dftern follen 
Stabt und Land von allen denen gerdumt feyn, welche 
dem Orden, feinen Untertbanen und dem gemeinen Kaufs 
manne je Schaden zugefügt haben; nach dem aber fol 
feinem mehr ficheres Geleit gewährt feyn weder in Stadt, 
noh Land, und wer den Orden oder die Seinen und 
ben Kaufmann forthin noch befchädigt, fol mit der höchften 
und fprochen mit yn, fo das man herezog Johann befchuldigete, wors 
umme her dy feerouber Hilde, hußete und hovete und bath yn, das her 
ober fy richten zulde. Do ſprach her, her were ir nicht gewelbig, ſy 
betten mer macht obir yn czu richten, wen ber obir fy. 
4) Bericht im Fol. F. Detmar ©. 383. 
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Strafe gerichtet werben. Ale noch vorhandenen. Raub⸗ 
fchlöffer, aus denen des Ordens Leute und der Kaufmann 
Schaden erlitten, werden niedergebrannt und fürbaß nie 
wieder aufgebaut. Alles geraubte Gut, ald Schiffe und 
Kaufſchatz, in der Stadt, in den Häfen und auf dem 
Lande gefunden, fol denen anheimfallen, die dazu ihr 
Recht erweifen. D Dem Komthur von Schwez Johann 
von Pfirt, dem von Schönfee Arnold von Bürgeln und 
dem Großſchaͤffer von Marienburg Johann Thiergart foll 
das Eiland übergeben. werden, bis fi) der König Albrecht 
mit dem Hochmeifter weiter vereinigt. Muß der lebtere 
dad Land durch Gewalt oder Verrath bis dahin aufgeben, 
fo fol deshalb Feine Mahnung an ihn weder vom Könige 
noh vom Herzog gefchehen. Dem Rathe und den Bürs 
gern Wisby's follen alle ihre alten Freiheiten und Rechte 
verbleiben; auf den Bauer foll Feine Schaßung gelegt 
und alles, was ald Pfand geftellt iſt, auf Feine Weife 
verändert werden bid zur DVereinigung des Königed mit 
dem Meifter. Sonah Fam durch diefen vom Rathe und 
ben Bürgermeiftern der Stadt zugleich genehmigten Vers 
trag die Infel Gothland in ded Ordens Gewalt; e8 war 
dem Hochmeiſter ein dußerft rühmliches Unternehmen ges 
lungen. ? 

Nachdem nun auch für die Vertheidigung Wisby's 
die nöthigen Anordnungen getroffen, zweihundert Vewaff⸗ 
nete mit hundert Pferden unter dem Befehle der brei er: 
wähnten Ordenshauptleute dort ald Befagung gelaffen und 
diefe mit allem, was nothwendig, hinreichend verforgt was 
ten, kehrte die Flotte wohlbehalten nach Preußen zurüd; 
nur ein Theil der Schiffe fegelte auf der See bin und 


1) Val. Lindenblatt ©, 113. 

2) Die Originalurkunde dieſes Vertrages, bat: Zu Wilbue am 
naͤchſten guten Freitage vor Oftern 1398 im geh. Archiv Schiebl. 80 nr. 1. 
Des Vertrages erwähnt in kurzem auch der Vericht im Bol. F. und 
Lindenblatt a, a, O. 
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ber, um die geflüchteten Räuber aufzufangen und zu vers 
nichten. ? Das Ereigniß machte natürlih wie in ganz 
Europa, fo insbefondere bei den Meklenburgifchen Zürften, 
bei der Königin von Dänemark und den Hanfefläbten ges 
waltiges Anfehen. ? | Um fo nothwendiger war Vorficht 
bei ferneren Schritten. Don Zeit zu Zeit mußten immer. 
wieber Friedefchiffe in die See gefandt werden, um ben 
verfheuchten Raubgefellen Feine Ruhe zu laffen, bamit 
fie fi nicht wieder fammeln koͤnnten.“ Die Herzoge 
Barnim und Wartislav von Stettin, von den drei Haupts 
leuten auf Gothland und dem Bürgermeifter von Danzig, 
Konrad Letzkau, im Namen des Hochmeifterd und der Hanfes 
ftädte aufgefordert, die etwa zu ihnen flüchtenden Gees 
räuber nicht aufzunehmen und nirgends zu hegen unb zu 
fhügen, verpflichteten fih durch einen Vertrag, daß fort⸗ 
bin der Drben und die Kauffahrer aus Preußen von ih⸗ 
ren Häfen aus dur Vitalienbrüber und andere Raubs 
volk nie wieder Schaden erleiden und, wenn es gefchebe, 
die Thäter aufs ſtrengſte beftraft werben follten.? Sm 
Preußen aber koſteten die fortdauernden Ruͤſtungen und 


1) Bericht im Fol. F. Lindenblatt a. a. O. Elbing. Kriegsbuch. 

2) &8 war deshalb eine gewiffe Entfchuldigung felbft bei den Hans 
feftädten nöthig; daher wurde den nad) Luͤbeck gehenden Sendboten aufs 
getragen, den Bevollmächtigten der Städte dort vorzuftellen: „Das 
unfer here ber Homeifter die were in by Zee gemacht hat, das hat ber 
dem gemeynen Touffmanne, dy fun land vorſuchen, czu lybe und «zu 
frommen getan, das her unbefchebiget blebe, und wolben ſy dorezu Ire 
hülffe fenden, das fege her gerne und were Im czu willen, Duch das 
ber by em alleyne das getan hat und fo fhiere, das hat her borume 
getan, bas by Zee Rouber an manchen enden fich czurichteten, als her 
dervur und was czu beforgende, hette her enger gebeylt (gewartet), 
das dy Beerouber czufamen komen weren, das das denne vyl fwerliger 
gewefet were czu weren. Hanf. Receſſ. III. p. 338. 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 312. 323, 
. 4) Der Vertrag, dat. Auf dem Neuentief Kreitag vor unf. Herrn 
Himmelfahrt 1398 im Hanf. Receſſ. 11. p- 316. Xgl. Sell Geſchichte 
Pommerns 8. II. ©, 112. 
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die Unterhaltung fowohl der Friedefchiffe auf der See als 
der Befagung auf Gothland fehr bedeutende Opfer dem 
Orden nicht minder ald ben Städten, fo baß man das 
Pfundgeld in den Häfen erhöhen mußte. ? Danzig und 
Königäberg mußten aus ihrem Rathe zwei Hauptleute fels 
len, um bie Führung ber audgefandten Sriebefchiffe zu 
übernehmen. ? Der Hochmeifter jedoch, darauf bedacht, 
dem Orden die Behauptung Gothlands in einigem zu ers 
leichtern, ftellte in einem Schreiben der Stadt Wisby 
vor: da die Seeräuber und ihre Mithelfer in fo Furzer 
Zeit bei weitem nicht alle vertilgt oder vertrieben, viel: 
mehr zu befürchten fey, daß fie gegen den Winter, wenn 
die Friedefchiffe heimfehrten, fi) wieder fammelnd in ihre 
alten Aufenthaltsorte und wohl vorzüglich auch nach Goth⸗ 
land zuruͤckkommen würden, was der Stadt Wiöby zu 
großem Schaden und Verderben gereichen müffe, fo möge 
es rathſam feyn, zeitig auf nöthige Maaßregeln dagegen 
zu denken, Ihm duͤnke dad Belle, daß der Rath zu 
Wisby die Bürgerfchaft dahin beflimme, dem Orden zur 
Untgrhaltung einer zum Widerftande gegen dad Raubvolk 
binlänglihen Streitmacht auf Gothland die Fräftigfte Bei: 
bülfe zu leiften und insbefondere dad Kriegsvolk mit zu 
beföftigen, denn für Preußen fey es für längere Dauer 
zu fchwer, fo viel Volkes dort zu unterhalten, um Goth⸗ 
lands Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne Schutz 
und Sicherheit zu gewähren. 3) 

Diefe Beforgniß wegen des Ueberreſtes des vertries 
benen Raubgefindeld wurde in ber That nur zu bald be 


1) Hanf. Neceff. II. p. 313. Auch der HM. ſpricht in einem 
Briefe von ben unmäßigen Koften der Unternehmung auf Gothland im 
Regiſtr. p. 79. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 323. Die Vollmacht des HM. für bie 
Hauptleute Arnold Hecht aus Danzig und Arnold von Hervord aus Kös 
nigäberg im Regiſtr. p. 84. 

3) Schreiben des HM. an Buͤrgermeiſter und Rath zu Wisby, dat. 
Mittwoch in den Pfingſt. 1398 im Regiſtr. p. 79. 

VI. 
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tem nicht erreiht. Dan vernahm bald abermals, daß 
fih neue Schaaren des Raubgefinbels, nachdem fie großen 
Schaden auf der See verübt, ins Gebiet ded Grafen von 
Didenburg gefliihtet, ! und daß aud Albrecht, des Schwes 
difchen Königes Sohn Erich, der fi nah Gothland beges 
ben hatte, um von dort aus bei günfliger Gelegenheit 
feine Anfprü uf Schweden geltend zu machen, wieber 
anfehnliche R von Bitalienbrüdern um fich verfammele, 
mit deren Hülfe ex feine Gegner belämpfen wolle. ? Da 
fomit im Sabre 1397 der Seeraub wieder außerorbents 
lich überhand nahm, der Widerfiand der Raubgefellen ges 
gen einzelne Angriffe immer kühner ward, ein Tag zu 
Luͤbeck, den man in diefer Sache von neuem hielt, weis 
ter feinen Erfolg hatte, ald daß man eine. neue Unters 
nebmung bis ins künftige Jahr verfhob, ? da endlich noch 
mehre Fürften und felbft manche Seeftädte dem Raubvolke 
in ihren Häfen fogar Schug und Zuflucht gewährten, 9 fo 
mußte man zur Sicherheit der Kauffahrer auch in Preus 
Ben wieder zu dem Beſchluſſe zuruͤckkehren, daß man, bes 
vor die Friedefchiffe nicht von neuem auslaufen Fönnten, 
im Sahre nur zu drei mit den Kaufleuten in Flandern, 
Holand und England verabreveten Zeiten mit größeren 
Slotten die offene See befahren dürfe, denn wenn bie 
Königin von Dänemark zur Säuberung der See den 


1) &o meldet die Königin in einem Schreiben an die Danziger in 
Hanf. Rec. Ill. p. 291. 287. 293. 

2) Bericht des Hauptmanns von Stodholm Herrmann von Halle 
an die Preuff. Städte in Hanf. Rec. Ill. p. 299. 

3) Jaeger I. c. p. 18. Hanf. Rec. IV. p. 87 — 88, 

4) Der HM. ſchreibt dem Herzoge von Sund (Regiftr. p. 65), 
daß die Vitalienbrüder, die den gemeinen Kaufmann und den Orben fort 
und fort beſchaͤdigten, mit ihren Schiffen, wie er gehört, in des Ders 
3098 Häfen eins und ausſegeln dürften und in feinen Städten und Schloſ⸗ 
fern Unterhalt fänden; ebenſo in einem Schreiben des HM, an die 
Städte Stettin, Wolgaſt, Greifswalde und zum Sund. | 

5) Hanf. Rec, Il. p. 291. 111. p. 321, 


Erobegung Gothlands durch den Drden (1399). 107 


Stäbten-Mrsußens auch abermals die Hand bieten wollte, 
fo litt deren enges DVerhältniß mit den Übrigen Hanfes 
ſtaͤdten es doch auf Beine Weife, fih einem folchen Un: 
ternehmen mit der Königin zu unterziehen, » Ä 

Diefe Beſchraͤnkung des Seehandels wurde jedoch 
den Städten bald zu laͤſtig, ald daß man nicht von 
neuem auf die Vereinigung größerer Kräfte zur Vernich⸗ 
tung des Raubvolkes hätte denken ſollen, und fchon zu 
Ende des Jahres 1397 legten die Städte Preuſſens dem 
Hochmeiſter die Bitte vor, zu einer abermaligen Aus⸗ 
ruͤſtung von einer Anzahl Zriedefchiffe das Pfundgeld wie 
der erheben zu dürfen. ? Mehrmals hatte biefer bereits 
theild an den Herzog Erich auf Gothland und nad defien 
Zod, als feine Wittwe den Hauptmann Swen Gture, 
der immer fchon die Angriffe und KRaubzüge der PVitalier 
von Gothland aus geleitet, zum Verwalter der Infel ein- 
feste und die Zahl der Seeräuber ſich unter ihm noch 
ungleich flärker vermehrt hatte, weil er allen für bie 
Hälfte ihres Raubes Schuß und Sicherheit gewährte, auch) 
an den König Albreht das Gefuch ergehen laſſen, bie 
nöthigen Maaßregeln zu ergreifen, welche den Preuffifchen 
Seefahrer gegen vie Räubereien von Gothland aus ficher 
fielen Pönnten. Allein des Königed Antwort, daß bie 
Zahl der Seeräuber viel zu groß und Gothland ſchon zu 
fehr von ihnen überwältigt fey, als daß es in feinen 
Kräften ſtehe, fie dort zu vertreiben,. und ber fruchtlofe 
Verſuch des von Albrecht dorthin gefandten Herzogs Io: 
hann von Meklenburg, dem der Hauptmann Swen Sture 
an der Spige der PVitalienbrüder mit aller Kraft entges 
gengewirkt, ? hatten den Hochmeifter zu der Ueberzeus 


4) Schreiben dee Preuff. Städte an die Königin Hanf. Rec, II. p. 286. 

2) Hanf. Receſſ. Il. p. 298, 

3) Nach einem über die Eroberung Gothlands frühzeitig abgefaßten 
Berichte im Fol. F. p. 60 mit der Ueberfchrift: „Von dem lande Gots 
land und der Stadt Wisby, wy id dem orden czu getreumwer hand ges 
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gung geführt, daß Feine andere Rettung gegen:baß: freche 
Raubvolk mehr übrig fey, als fih Gothlands zu bemaͤch⸗ 
tigen und dieſes arge Neft der Raubhorden zu fäubern, 
Es bedurfte daher auch Faum der fchwerlih wohl aufs 
richtigen Aufforderung des Herzogs Iohann von Mellen 
burg an den Meifter, ihm in feinen Fehden mit den Gew 
säubern zu Hülfe zu fommen;D benn der lettere hatte 
bereitö eine große Unternehmung befchloffen, die er allein 
von Preuffen aus durchzuführen gedachte. Sie wurbe in 
einem Ordenskapitel mit den Gebietigern und auf einer 
Tagfahrt zu Marienburg mit den Abgefandten der Städte 
in reifliche Berathung genommen und man fand auch 
diefe zu allen Opfern und Anftrengungen bereitwillig, ? 
Sofort ward eine Flotte von mehr ald achtzig großen 
und Bleineren Schiffen ausgerüftet, welche vier> bis fünfs 
taufend Krieger, zum Theil auch Weiterei mit dem noͤthi⸗ 
gen ſchweren Geſchuͤtz auf Gothland überfegen folten. ® 


faezt iſt.“ Die hierin gegebenen Nachrichten find offenbar viel zuver⸗ 
laͤſſiger, ald man fie in ben verfchiedenen Chroniften findet, die zum 
Theil, 3 B. Lucas David B. VIII. ©. 23—24 über die Sache 
ſehr ungenügend fpreden. 

4) Hanf. Receff. 11. p. 304. Der Ueberbringer des Gefuches war 
ber Ritter Konrad von Görgen. Man fieht es aber bem Schreiben an, 
daß ed nur den Zwed hatte, den HM. zu befchwichtigen. 

2) Hanf. Receff. IL. p. 308. IH. p. 329. Der Beſchluß der Tags 
fahrt gu Marienburg wars bie Städte follten 2000 Bewaffnete, 10 große 
und 30 kleine Schiffe, und zwar bie fünf großen Städte 400 Mann, 
Thorn 95, Elbing 95, Danzig 160, Königsberg 35 und Braunsberg 
15 Mann ausrüften. 

3) Die Angaben über bie Zahl ber Mannfchaft ftimmen nicht gang 
überein. Der Bericht im Bol. F. 1. c. giebt auf 84 Schiffen 4000 Be⸗ 
waffnete und: 400 Pferde an, Lindenblatt S. 113 dagegen 5000 
Bewaffnete, 50 Orbensherren und ebenfalls 400 Pferde. Pontan. Rer. 
Dan. Histor. p. 531 und Schütz p. 92, ber hier vorzüglich Alb. 
Crantz Wandal. L. IX. c. 36 nachſchreibt, haben gleichfalls die Zahl 
4000. Bgl. Jaeger p. 18, Fiſcher 8.11. 8,163. De Wal T. IV. 
p- 156. 
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Der Meifter erbot ſich, außer der vom Orden geftellten 
Mannſchaft auf feine eigenen Koften noch hundert Bes 
waffnete aufzubringen. Aufs trefflichfie gerüftet lief die 
Flotte ſchon in der Mitte ded März von Danzig aus, !) 
langte glüdlih, während auf des Meiflers Geheiß bie 
Biſchoͤfe im ganzen Lande Gebete für ihre Erhaltung ans 
orbneten, ? bei Sothland an und legte ſich ohne Schwies 
tigkeit in den Hafen Garn, in defien Nähe das fefte 
Raubſchloß Landskron, ein Hauptfiß der Vitalier, fand. * 
Die Landung gelang. Funfzig Ordensritter, die der. Meis 
fir mit gefandt, flelten fi an die Spitze des Kriegs⸗ 
volkes und fprengten in das Land ein. Auf die Nadhs 
sicht, daß Swen Sture fih mit den Vitalienbrüdern in 
bie Stadt Wisby geworfen, wo auch Herzog Johann von 
Meklenburg mit Erichs Wittwe fih aufhielt, und daß 
er bereitd fich der Thore und Thuͤrme der Stadt bemädhs 
tigt babe, um fich bier zu vertheidigen, ruͤckten die 
Hauptleure und Ordendgebietiger gegen fie an. Allein 
der tiefe Schnee im Lande machte es unmöglih, das 
fhwere Geſchütz berbeizubringen und die Stadt durch eine 
Belagerung zu gewinnen. Man ließ fih in Unterbands 
lungen ein, die Herzog Johann entgegenbot. ? Während 


1) Das Elbingifche Kriegsbuch hat darüber die genaue Beftimmung : 
Uff den Freitag vor vaftelabend «zogen us von bem Eibinge Schipmans 
und Boſmans legen Danczk in dy Schiffe, uff den Sunabint vor Invos 
cavit czogen us von dem Elbinge Wepener und Schügen und uff den 
Suntag Invocavit der Houptman Her Johan von Thorn mit eczlichen 
und Her Lyffhard von Hervorbe uff den Montag neft dornach mit 
eczlichen. 

2) Circular des HM. an bie Biſchoͤfe, dat. Marienb. Sonntag 
Eſtomihi 1398 im Regiſtr. p. 76. 

3) Bericht im Kol. F. 1. c. 

4) Der Bericht im Fol. F. 1. c. fagts man fey Willens gewefen, 
alle Bürger mit Weib und Kind fammt allen Prieftern aus der Stadt 
zu treiben und aus ihr „ein Erbraubflos’’ zu machen, 

5) Lindenblatt ©, 113 nur dürftig. Der Bericht im Kol. F. 
fagt dagegen: Herzog Johann und Swenſthur quomen berus czu yn 
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jedoch der Herzog, Swen Sture und die Bürgermeifter 
von Wisby am Hafen Garn, drei Meilen von der Stabt, 
über die Forderung der Ordenshauptleute, daß Wisby 
vom Herzoge und den Vitalienbrüdern den Hauptleuten 
eingerdumt werden folle, bis fi der Hochmeifter mit Dem 
Könige Albreht über dad weitere vereinigt habe, noch 
eifrig unterhandelten, brannte ober brach das Ordensvolk 
drei Raubfhlöffer auf dem Eilande nieder, die Zlotte 
fegelte mittlerweile vor die Stadt Wisby, ein Theil der. 
Kriegsmacht umzingelte fie zu Land und ed gelang, fi 
ihrer mit Gewalt zu. bemädtigen.D Nachdem Gwen 
Sture mit mehr ald vierhundert feiner Raubgefellen bie 
Flucht ergriffen und alle auf dem Eilande gefangenen 
Vitalienbrüder gemorbet und enthauptet waren, verftanb 
fihb Herzog Johann -zu einem DVertrage mit den Haupfs 
leuten, auf folgende Bedingungen abgefchloffen: die Stabt 
Wisby, die Häfen und dad ganze Gebiet von Gothland 
folen fortan dem ‚Hochmeifter, feinem gefammten Orben 
und allen den Seinigen zu ihrem Orloge offen ftehen auf 
ewige Zeit, und wie fich der Meifter mit dem Könige 
Albrecht daruͤber weiter vereinigen wird, will Herzog Jo⸗ 
bann ed genehmigen. Auch dem gemeinen Kanufmanne 
fol Wisby mit feinem Hafen forthin geöffnet feyn, um 
von dort aus die See zu befrieden. Nach Oftern follen 
Stadt und Land von allen denen geräumt feyn, welche 
dem Orden, feinen Unterthbanen und dem gemeinen Kaufs 
manne je Schaden zugeflgt haben; nad dem aber fol 
feinem mehr fichered Geleit gewährt feyn weder in Stadt, 
noch Land, und wer den Orden oder die Seinen und 
ben Kaufmann forthin noch befchädigt, fol mit der hoͤchſten 





— — 


und ſprochen mit yn, To das man herczog Johann beſchuldigete, wor⸗ 

umme ber dy feerouber Hilde, hußete und hovete und bath yn, das her 

ober fy richten zulde. Do ſprach her, her were ir nicht gewelbig, ſy 

betten mer macht obie yn czu richten, wen ber obir ſy. ’ 
4) Bericht im Fol. F. Detmar S. 383, 
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Strafe ‚gerichtet werben. Ale noch vorhandenen Raub⸗ 
fchlöffer, aus denen des Ordens Leute und der Kaufmann 
Schaden erlitten, werden niebergebrannt und fürbaß nie 
wieder aufgebaut. Alles geraubte Gut, ald Schiffe und 
Kauffhag, in dee Stadt, in den Häfen und auf dem 
Lande gefunden, ‚fol denen anheimfallen, Die dazu ihr 
Recht erweiſen. Dem Komthur von Schwez Johann 
von Pfirt, dem von Schönfee Arnold von Bürgeln und 
dem Broßfchäffer von Marienburg Johann Thiergart foll 
das Eiland Übergeben. werden, bis fi) der König Albrecht 
mit bem Hochmeiſter weiter vereinigt. Muß ber Iehtere 
dad Land durch Gewalt oder Verrath bid dahin aufgeben, 
“fo foU deshalb Feine Mahnung an ihn weder vom Könige 
noch vom Herzog gefchehen. Dem Rathe und ben Bürs 
gern Wisby's follen alle ihre alten Sreiheiten und Rechte 
verbleiben; auf den Bauer foll Feine Schagung gelegt 
und alles, was ald Pfand geftellt iſt, auf Feine Weife 
verändert werben bis zur Vereinigung des Königed mit 
dem Meifter. Sonah kam durch diefen vom Rathe und 
den Bürgermeiftern der Stadt zugleich genehmigten Ver⸗ 
trag die Inſel Gothland in des Ordens Gewalt; ed war 
bem Hochmeiſter ein dußerft rühmliches Unternehmen ge: 
lungen. ? 

Nachdem nun auch fir die Vertheidigung Wisby's 
die nöthigen Anordnungen getroffen, zweihundert Vewaff: 
nete mit hundert Pferden unter dem Befehle der drei er: 
wähnten Drdenshauptleute dort als Beſatzung gelaffen und 
diefe mit allem, was nothwendig, hinreichend verforgt was 
sen, Pehrte die Flotte wohlbehalten nach Preußen zurüd; 
nur ein Theil der Schiffe fegelte auf der See bin und 


1) Val. Lindenblatt ©, 113, 

2) Die DOriginalurfunde dieſes Wertrages, bat: Zu Wifbue am 
naͤchſten guten Freitage vor Oſtern 1398 im geh. Archiv Schiebl. 80 nr. 1. 
Des Vertrages erwähnt in kurzem auch ber Bericht im Kol. F. und 
Lindenblatt a. a. O. 
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ber, um die geflüchteten Räuber aufzufangen und zu vers 
nihten. D Das Ereigniß machte natürlich wie in ganz 
Europa, fo indbefondere bei den Meklenburgifhen Zürften, 
bei der Königin von Danemarf und den Hanfefläbten ges 
waltiges Anfehen. ? Um fo nothwendiger war Vorſicht 
bei ferneren Schritten. Don Zeit zu Zeit mußten immer. 
wieder Friedefchiffe in die See gefandt werden, um den 
verfcheuchten Raubgefellen Feine Ruhe zu laffen, damit 
fie fich nicht wieder fammeln Eönnten. ? Die Herzoge 
Barnim und Wartidlan von Stettin, von den drei Haupts 
leuten auf Sothland und dem Bürgermeifter von Danzig, 
Konrad Letzkau, im Namen ded Hochmeifterd und der Hanfes 
ftädte aufgefordert, die etwa zu ihnen flüchtenden See⸗ 
räuber nicht aufzunehmen und nirgends zu hegen und zu 
fhügen, verpflichteten fich durch einen Vertrag, daß forte 
bin der Drden und die Kauffahrer aus Preußen von ih⸗ 
ren Häfen aus durch Vitalienbrüder und andered Raubs 
volk nie wieder Schaden erleiden und, wenn ed gefchehe, 
die Thaͤter aufs firengfte befiraft werden ſollten. ) Sn 
Preußen aber Eofteten die fortdauernden Ruͤſtungen und 

1) Bericht im Zol. F. Lindenblatt a. a. O. Elbing. Kriegsbuch. 

2) Es war deshalb eine gewiſſe Entſchuldigung felbft bei den Hans 
feftäbten nöthig; daher wurde ben nad) Kübert gehenden Sendboten aufs 
getragen, ben Bevollmächtigten der Städte dort vorzuftellen: „Das 
unfer here ber Homeifter die were in by Zee gemacht hat, das hat her 
dem gemeynen kouffmanne, dy fon land vorfuchen, czu Iybe und czu 
frommen getan, das her unbefchediget blebe, und wolden ſy dorczu Ire 
hülffe fenden, das fege her gerne und were Im czu willen. Duch das 
her by em alleyne das getan hat und fo fchiere, das hat her borume 
getan, das dy Zee Rouber an manchen enden fich ezurichteten, als her 
derour und was czu beforgende, hette her Ienger gebeylt (gewartet), 
das by Beerouber czufamen komen weren, das das denne vyl fwerliger 
gewefet were czu weren. Hanf. Receſſ. III. p. 338, 

3) Hanf. Receſſ. 11. p. 312. 323. 
. 9 Der Vertrag, bat. Auf dem Neuentief Freitag vor unf. Heren 
Himmelfahrt 1398 im Hanf. Receſſ. IL. p- 316. Vgl. Sell Gefchichte 
Hommerns B. 1. ©, 112, 
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die Unterhaltung fowohl der Friedefchiffe auf der See als 
der Befagung auf Gothland fehr bedeutende Opfer dem 
.. Orden nicht minder ald den Städten, fo baß man das 
Pfundgeld in den Häfen erhöhen mußte.” Danzig und 
Koͤnigsberg mußten aus ihrem Rathe zwei Gauptleute ftels 
len, um bie Führung der ausgefandten Friebefchiffe zu 
übernehmen. ? Der Hochmeifter jedoch, darauf bedacht, 
dem Orden die Behauptung Gothlands in einigem zu er⸗ 
leichtern, ftellte in einem Schreiben der Stadt Wisby 
vor: da die Seeräuber und ihre Mithelfer in fo Eurzer 
Zeit bei weitem nicht alle vertilgt oder vertrieben, viel: 
mehr zu befürchten fey, daß fie gegen ben Winter, wenn 
die Sriedefchiffe heimfehrten, fich wieder fammelnd in ihre 
alten Aufenthaltsorte und wohl vorzüglich auch nach Goth⸗ 
land zurüdfommen würden, was der Stadt Wisby zu 
großem Echaden und Verderben gereichen müffe, fo möge 
ed rathſam feyn, zeitig auf nöthige Maaßregeln dagegen 
zu denken. Ihm duͤnke das Belle, daß der Rath zu 
Wisby die Bürgerfchaft dahin beflimme, dem Drden zur 
Untgrhaltung einer zum Widerflande gegen dad Raubvolk 
binlänglihen Streitmaht auf Gothland die Fräftigfte Bei: 
bülfe zu leiften und insbefondere dad Kriegsvolk mit zu 
beföftigen, benn für Preußen fey es für Iängere Dauer 
zu fchwer, fo viel Volkes dort zu unterhalten, um Goth: 
landd Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne Schutz 
und Sicherheit zu gewähren. 2) 

Diefe Beforgnig wegen des Ueberrefles des vertries 
benen Raubgefindeld wurde in der That nur zu bald be 


1) Hanf. Receff. II. p. 313. Auch der HM. fpricht in einem 
Briefe von den unmäßigen Koften ber Unternehmung auf Gothland im 
Regiſtr. p- 79. 

2) Hanf, Receſſ. II. p. 3233 Die Vollmacht des HM. für bie 
Hauptleute Arnold Hecht aus Danzig und Arnold von Hervord aus Kös 
nigöberg im Regiſtr. p. 84. 

3) Schreiben des HM. an VBürgermeifter und Rath zu Wisby, bat. 
Mittwoch in den Pfingft. 1398 im Regiſtr. p. 79. 

VI 
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währt. Ein großer Zheil der Flüchtlinge, der ſich in 
Friesland wieder vereinigt, hatte von dort ber die See 
. in Eurzem wieder weit und breit überfchwärmt. 1) Dans 
ziger Schiffe, die nach Norwegen fegeln folten, waren 
von ihnen aufgefangen und funfzehn andere Schiffe, wels 
che aus Franfreih und Spanien Del, Wein, Reid und 
dgl. brachten, völlig audgeplündert worden. Den Lübel: 
fern hatten fie auf deren Drohungen zur Antwort fagen 
laffen: fie, Gotted Freunde und aller Welt Feinde, wär; 
den forthin keines Hanfeatifchen Seefahrerd mehr ſchonen; 
nur Hamburg und Bremen dürften auf ihre Schonung 
rechnen. ? Dan befchloß demnach zu Lübel eine neue 
Ausrüftung von Friedefchiffen, ? wozu auch Preußen wie 
der Schiffe und Mannfchaft fielen mußte. Allein das 
Pfundgeld reichte bei weitem nicht mehr hin und wie bie 
Städte, fo ſah fich auch der Hochmeifter gendthigt, mit 
anfehnlihen Beifteuern zu Hülfe zu kommen. Die Ges 
fahren auf der See machten abermald bie Verordnung 
nothwendig, daß die Kauffahrteifchiffe nach Flandern bin 
ftetöS nur in Flotten ausfegeln, zwei Sriedefchiffe jedeämal 
eine Flotte begleiten und fchüßen, für diefe ein befonderes 
Geleitögeld entrichtet und nah Martini überall kein Schiff 
mehr die See befahren folle. 9 Man erfuchte indeß bald 
darauf den Hochmeifter von Seiten Luͤbecks, auch dieſe 
Seefahrten nah Holland und Flandern in feinem Lande 
nicht mehr zu geflatten, weil auch diefe Anordnungen ges 
gen die vermehrten außerordentlichen Gefahren in der 
Nordfee Feinen Schuß gewähren koͤnnten. ° 


1) Nach einem Berihte aus Flandern war es vorzüglich Wiczold 
von dem Brofe, ober wie Wiarda Oftfrief. Gefchichte B. I. S. 362 
ihn nennt, Witzeld vom Brockmerland, der die Vitalienbrüder in Fries⸗ 
land haufte und hegte; vgl, Hanf. Receſſ. III. p. 340, 

2) Hanf. Receff. IH. p. 340— 341, Schütz p. 92, 

3) Hanf. Receſſ. 1V.p.89, Detmar S. 383. Fiſcher B. II. S. 177. 

4) Hanf. Receff. II. p. 323. 329. III. p. 346. 

5) Schreiben der Städte an den HM. in Hanf. Receſſ. IV. p: 96. 
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Veberdieß aber hatte die Eroberung Gothlands den 
Orden auch gegen die Königin von Dänemark in eine 
bedenklihe Stelung gebracht. Ihre Klage über die an 
Dänifhen Schiffen begangene Unbil war noch keineswegs 
befeitigt und fie drang noch fort und fort auf hinreichende 
Senugthuung. ) Die Eroberung Gothlands” hatte fie von 
neuem aufs empfinvlichfte berührt, weil fie Anrechte auf 
den Befitz zu haben meinte, und felbft die auch jetzt wie: 
der erfolgte Zurüdweifung und Ablehnung ihrer Beihuͤlfe 
zur Befriedung der See, die meift von den Städten Preu- 
ßens ausging, mußte bei ihre Mißtrauen und ungeneigte 
Gefinnungen erweden. ? Es gefhah ferner, daß nad 
Michaeli dieſes Jahres der König Albrecht von Schweden, 
wie er ſchon einige Jahre zuvor beabfichtigt, ? nach Dan: 
sig kam, um aus feinen Anfprüchen, auf Gothland we: 
nigftend noch einigen Gewinn zu ziehen. Seiner Zorde: 
rung, ihm das Land gegen Entfhädigung der auf die Be- 
freiung verwandten Koſten wieder einzuräumen, ftellte der 
Hocmeifter nicht nur die Behauptimg entgegen, daß er 
das Land nicht von ihm erhalten, fondern den Seeräu: 
bern entriffen habe, er machte auch die Beforgniß geltend, 
daß fofern das Land wieder in des Koͤniges Hände Fame 
und er vielleicht wieder in Krieg mit Dänemark verwidelt 
werde, die Snfel bald wieder Der Zufluchtsort des Raub: 
gefindeld werden und fomit der: erreichte Zweck ber Eoft: 
fpieligen Unternehmung verloren gehen künne. 9 Es kam 


1) Hanf. Receff. 11. p. 331. 
2) Hanf. Receff. 1. p. 331. IH. p. 347. 
3) Schreiben des HM. an den König Albrecht im Regiſtr. 

- 4) Bericht im Fol. F., wo es heißt: Albrecht fey mit Herzog Jo⸗ 
Bann von Mektenburg nad) Preuffen gekommen und habe Gothland vom 
HM. zurüdgefordert, „das her ym czugebe dy koſte und czerung , by her 
off das land Gotland gethon hette und lyße ym das land widder inant= 
worten. Das wolde unfee Homeiſter nicht thun und beforgete fich, 
rege her das land widder, das her Lichte mit ber Eonigynne krygen 
worbe und worben lichte großer Seeroub machen wen dovor geweft was.“ 

* 
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zu einem Befchluffe und der König kehrte zurid. Im 
November dieſes Jahres indeß wurden die Unterhandluns 
gen durch den Danziger Hauptmann Herrmann von Halle 
dadurch wieder aufgenommen, daß- der König durch ihn 
außer den zwanzigtaufend Nobeln, die der Orden als Kos 
fien feiner Unternehmung auf Gothland berechnet, noch 
die Summe von zehntaufend Nobeln vom Orden verlangte, 
wogegen er ihm die Inſel „mit fefter Verwahrung duch 
fein Inſiegel“ als Pfand zu verfeßen verfprah. Der Meis 
fter, auf dieſen Vorfchlag eingehend, ſchrieb dem Könige 
die verlangte Verwahrung über die Verpfändung vor und 
forderte ihn zugleich auf, feine Bevollmächtigten zum Abs 
fchluffe des Vertrages und zur Ueberweifung ded Landes 
in des Ordens Befig nah Gothland abzufertigen. " 

Eo kam nah mandyerlei Vechandlungen durch einen 
am fünfundzwanzigfien Mai des Jahres 1399 gefchloffes 
nen Vertrag die Inſel Gothland für dad Darlehen von 
zehntaufend Nobeln in des Ordens Hände, ”? Außer ber 
Beltimmung, daß der König zwanzigtaufend Nobeln. als 
Koften für die Befreiung des Landes aus der Gewalt ber 
Seeräuber ? wie in Empfang genommen betrachten fols 


Daß der Orden auch das Eroberungsrecht dabei geltend machte, fagt 
Schütz p. 92 — 93 nah Alb. Krantz 1. c. Pontan. p. 531. Det⸗ 
mar ©. 383, 

1) Schreiben des HM. an den König Albredht, dat. Montau Mons 
tag nad) omnium sanctor. und Marienb. Mittwoch nach Elifabeth 
1398 im Regiſtr. p. 89 — 93. Das eine Schreiben fpricht von 9000, 
das andere von 10,000 Nobeln, die der König verlangte. Der HM. 
benadhrichtigt auch die Stadt Wisby von feinen Unterhandlungen mit 
dem Könige, Regiftr. p. 94 

2) Es ift ſchon B. V. ©. 530 bemerkt, daß De Wal. T. IV. 
p. 42 nach einigen norbifchen Schriftftellern unrichtig ſchon im 3. 1388 
von einer Verpfändung Gothlands an den Orden fpricht; ebenfo Baczko 


‚811 S. 269 u. Kogebue 8, 11. ©, 268 u. 431; offenbar eine 


Vermwechfelung des 3. 1388 mit 1398, 
3) In der Urkunde ‚heißt es darüber: Wen der her Homeifter und 
fon Orden uns to groten banken und to zunderger früntfcop bat fuloe 
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le, ? wurden noch folgende Bedingungen fefigeftelt: der Koͤ⸗ 
nig und feine Erben oder Nachfolger wollen außer der genann⸗ 
ten Summe niemald mehr fordern und auffchlagen, fon- 
bern entfagen für fi) allen weitern Anfprüchen am geift: 
lichen, wie am weltlichen Rechte. Will einft der König 
oder einer feiner Nachkommen  Gothland und Wisby wie: 
ber einlöfen, fo fol der Hochmeifter es ihm wieder ein: 
geben für die Summe von bdreißigtaufend Nobeln. Ein 
Jahr zuvor aber fol dieß dem Meifter Fund gethan wers 
den. Der König und Herzog Sohann follen dad Land 
freien von aller Anſprache und allem Rechte, welches ir⸗ 
gend jemand darauf zu haben meint, fowohl vor geiftli 
chem ald weltlichen Gerichte. 9 Auch verzieht fich der 
König alles Rechtes, aller Briefe und Privilegien, womit 
man des Landes DVerfegung widerrufen oder hindern koͤnnte. 
Sofern jemand, wes Standes er fey, den Hochmeifter und 
Orden um das Land irgendwie anfprache, fo fol dieſer 
folhes dem Könige Fund thun, und lesterer, fowie Her: 
zog Sohann und ihre Erben follen verpflichtet feyn, das 
Land vor allen Gerichten zu freien; wird aber der Or⸗ 
ben deshalb mit Gewalt angetaftet, fo fol ihm der Kö: 
nig mit allen feinen Rittern, Städten und Landen auf 
eigene Koften zu Hülfe ſtehen; es fol vom Meifter abhän: 


unfer lant Gotland und de Stab Wisby to der tyb do beyde ſtad und 
land gang und gar mit unrechter gewalt de feerover ane unfe wetenheit 
und willen ingenomen hadden und beweldiget von femelifer ungerechter 
wald ledegeden und vrieden mit groten koſten und teringen. \ 

1) Der König erklärte deshalb auch, daß „wy vor be fummen to 
hope geflagen dortich dufent nobelen vorfettet hebben und vorfetten unfe 
land und ftab vorbenant mit Kraft deffes yegenwarbigen breves, 

2) Diefer nachmals fehr wichtige Artickel lautet: Vortmer love wy 
koning Albrecht und hertoge Johann vor und unfe erven und nakomelinge 
dem bern Homeifter und finen nalomelingen und bem gantezen orben, 
dat ſulve lant Gotland und de ſtad Wiſby to vriende vor aller anſprake 
und vor allem rechte, dat ymant welferleie grabus edder werbicheit he is 
darynne meynet to hebbende in geftlifen edder werlifen edder welcherleie 

recht. 
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gen, ob er vom Könige Freiung mit Recht oder Hülfe mit 
Macht verlangen will. Sollte des Landed wegen Krieg 
entfiehen, fo follen dem Meifter alle Städte, Häfen und 
Straßen der Infel zum Kriege geöffnet feyn. Wenn aber 
der König binnen einem Jahre dem Meifter das Land im 
befchriebener Weife nicht freiet oder ihn vertritt ober das 
Pfandgeld einzahlt, fo hat diefer und fein Orden Voll⸗ 
macht, das Eiland nad) feinem Belieben einem andern zu 
verfegen, wie er vermag, um die Summe von dreißig⸗ 
taufend Nobeln, doch alfo daß ed der König von dieſem 
ebenfalld wieder einlöfen koͤnne. Was endlich der Orden 
im Lande mittlerweile an Schlöffern, Seften oder fon 
auf feine Koften verbauet, das fol ihm der König bei ber 
Wievereinlöfung ohne Gegenrede wieder erflatten, 

Es war nicht zu verfennen, daß der Hochmeifter 
bei vielen Punkten diefes Vertrages auf die Königin von 
Daͤnemark bhingeblidtz die Verhältniffe zwifchen beiden 
wurden von Tag zu Tag gefpannter und bedenklicher. 
Längft hatte fih mancher Stoff zu Mißhelligkeiten gefams 
melt, zum Theil begründet in der Stellung ber Königin 
gegen den König Albredt. Dee Hochmeifter durfte ihr 
allertings jegt mit mehr Ernft in feinen Forderungen ges 


1) Die vom Könige Albrecht und Herzog Johann ausgefertigte Ori⸗ 
ginalurkunde mit 60 Siegeln, dat. Ziwan am heil, Dreifalt. Tage 1399 
im gch. Arch. Schiebl. 80. nr. 2. Lindenblatt ©. 4121 giebt die 
Pfandfumme richtig an unb fpricht auch nur von einer Verpfandung, 
während Detmar ©. 391 von einem Verkaufe Gothlande an die Ritter 
„to ewigen tiden‘’ und von „dertich dufent nobelen‘’ weiß, welche ber 
Orden als Koften feiner Unternehmung gefordert habe, Beim Abfchluffe 
der Urkunde waren dem Könige bie 10,000 Nobeln zu Wismar bereits 
ausgezahlt. Diefe Urkunde und Zeugniffe loͤſen das Raͤthſel und klaͤren 
die Verwirrung auf, die bi De Wal T. IV. p. 158 — 159 und 
Kotzebue 8. 111. ©, 325 über den angeblihen Tractat von Helſing⸗ 
borg im 3. 1398 Statt finden, Die Verwirrung ift entftanden, weil 
man durch Pontan. und Meursius verführt den im 3. 1395 über die 
Freilaſſung des Königes abgefchloffenen Zractat von Belfingborg ins 3. 
1398 verfegte und ihm einen ganz unrichtigen Inhalt unterfchob. 
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genüuͤber treten; fie hatte ed ihm vorzüglich zu danken, daß 
fie bei Albrechts Freilaffung in Rüdficht ihrer Anforde: 
sungen befriedigt oder durch die Befegung Stodholms vor: 
erft doch wenigſtens ficher geftellt war. Die fchmeren Opfer. 
und Koften ferner, durch bie fortwährende Unterhaltung 
der Belegung Stodholmd verurfacht und mit jedem Zage 
noch fleigend, konnten den Meifter und feine Städte doch 
wohl vollfommen berechtigen, nicht nur von Wismar und 
Roſtock, fondern auch von der Königin mit allem Nach⸗ 
drucke Vergütung des vielfältigen Schadens zu verlangen, 
den die Kauffahrer aus Preußen umnverfchuldet während 
der langen Fehden zwifchen Danemarf und den Meklens 
burgern erlitten. ) Statt deſſen aber gaben bald neue 
Beläfligungen der Preußifchen Seefahrer in Dänemark und 
befonders auf Schonen wieder Anlaß zu neuen Klagen 
und Forderungen an die Königin; bald wußte fie einer 
Erörterung der Sache auf anberaumten Verhandlungsta⸗ 
gen auf jede Weiſe auszuweichen, bald fuchte fie immer 
wieder in dem fihon erwähnten Angriffe auf Dänifche 
Schiffe. durch die Preußiſchen Srievefchiffe allerlei Stoff 
zu Gegenklogen, ° zumal da die Preußifchen Städte ſich 
jest ebenfalld weigerten, über diefe Sache mit der Küöni- 
gen in Verhandlung zu treten. 9 Der Hochmeifter trat 
zwar auch bier wieder vermittelnd ein, überall für den 
Frieden wirfend, bald die Königin begütigend, 9 bald 
wieder die Anfprühe feiner Städte rechtfertigenn. Man 
ſah es klar, Margaretha durfte mit: dem Orden und den 
Hanfeftädten nicht brechen, aber fie wollte und konnte ſich 


4) Hanf, Receſſ. II. p. 277. 278, 

2) Hanf. Receſſ. III. p. 279, wo auch über neue Zölle auf Schonen 
geklagt wird; ein Schreiben ber Preuff. Städte an bie Königin wegen 
der nicht gehaltenen Zage p. 286; ein Schreiben der Königin an Dan⸗ 
3ig p. 290. 

3) Hanf. Receſſ. III. p. 306. 

4) Schreiben des HM, an die Königin im Regiſtr. p. 6. 32. 

4. 42, 
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teintielige Unterfigung gu rechtfertigen, welche damals 
geratı ter Biſchof von Dorpat in der Rigaiihen Streit⸗ 
ishe beim herzoglichen Haufe Meklenburg fand. ’ Zus 
tem bekamen die Staͤdte bald noch nähern Anlaß, fi 
mebr der Königin anzufhließen und Albrechts Sache auf 
zugeben, denn während jene in fortwährenden Anerbie⸗ 
tungen ibrer Beibälie zur Befriedung und Säuberung der 
Sec ihren Eiim und ihre woblgeneigten ÖGefinnungen bem 
Seciänten Pant zu geben Ivumıbt war, zogen der Kimi 
mt Hoc Anhann non Ückienturg tie Seeräuber u 
Ritalienirider mm men an üb, um in ihnen Halis- 
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us Nam Dat der Haumnmanz Euer Erure, ber, 
w mi hart Weihe ar Sinnizmr an der Spitze ber 
Reatımhrine Ram WE Tuer Mrörchum m dm 
KH owm Bang a nm Din som in’ u 
ww Ar Malt dank, mahrührmlg zur mm Zr ie 
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Endlich war bie Königin am Ziele; die Union der 
brei nordifchen Reiche zu Kalmar am fiebzchnten uni 
des Jahres 1397 bildete den Schlußften des politifchen 
Gebäudes, an welches fie feit Jahren alle ihre Klugheit 
und Unterhandlungstunft verwendet hatte Sie brachte 
jedoch die Hanfeftädte, welche die Bürgfchaft des zwifchen 
König Albreht und der Königin abgefchlofenen Vertrages 
auf fi genommen und gleichfam als and des Kü- 
niged Rechte in gewiſſer Hinficht zu vertreten hatten, in 
eine eigene politifche Stellung. Albrecht nahm diefe Bürg- 
fhaft der Städte in Anſpruch; ſchwer klagend traten 
feine Sendboten auf einer Zagfahrt zu Kübel auf, die 
Königin des Zriebebruched, des offenbaren Thronraubes 
befchuldigend und nah Laut des Friedenöfchluffes die 
Städte zum Kriege gegen die Königin um Hülfe u: 
fend. D Allein die Bitte blieb erfolglos; die Städte bes 
halfen fich mit allerlei Ausreden, denen fie den Schein 
von verfäumten Pflihten von Seiten des Königed zu 
geben wußten, ihm vorftellend, wie viel fie fhon für ihn 
und wie wenig er bisher gethban habe, um ihnen ihre 
Opfer zu vergelten, und wie felbft auch -jegt noch son 
Meklenburg aus dad Unwefen bed Seeraubed fort. und 
fort begünfligt werde. ?_ Dem Hochmeifler, an ben fi 
Albrecht gleichfalls wandte, fiel es am wenigflen ſchwer, 
feine Gleihgültigkeit für bes Koͤniges Sache durch bie 







dener lycht mit den finen in der zee und hofft dem Kopmanne groten 
ſchaden to getoghen und menet ene noch vurder to befchadende, bat he 
deyt und gedan hofft ut und wedder in uwer gebede u, |. w. 

1) Die Sache betraf natürlich auch die Stäbte Preuffens. Außer 
manchen andern Kiagen befehwerten ficy die Sendboten „over be vrouwe 
Konigynne ume vredebrake, de fe ſchole gebaen hebben to dem erften ba= 
rane bat fe de breve nicht bezeghelen wolbe alfe dar gebegedinget wart; 
vortmer darane dat fe enen’Koning hefft gekronen laten in Zweden und 
em fines Toninglichen namen darmede berovet, des doch na ubwifinge ber 
vrebebreve nicht wefen fcholde ꝛc. 

2) Hanf. Receff. IV. p. 84. 
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feindfelige Unterflügung zu rechtfertigen, welche damals 
gerade der Biſchof von Dorpat in der Rigaifhen Streit: 
fahe beim herzoglichen Haufe Meklenburg fand. ’ Zus 
dem befamen die Städte bald noch nähern Anlaß, fi 
mehr der Königin anzufchließen und Albrechts Sache aufs 
zugeben, denn während jene in fortwährenden Anerbies 
tungen ihrer Beihülfe zur Befriedung und Säuberung ber. 
See ihren Eifer und ihre wohlgeneigten Gefinnungen ben 
Seeftädten kund zu geben bemüht war, zogen der König 
und Herzog Schann von Meklenburg bie Seeräuber und 
Vitalienbrüder immer mehr an fih, um in ihnen Hllfss 
fräfte gegen die Königin zu gewinnen. Es ward bald 
auch bekannt, daß der Hauptmann Swen Sture, ber; 
wie wir hörten, früher auf Gothland an der Spige der. 
Vitalienbrüder geflanden, mit den Meflenburgern in eine 
Art von Bünbniß zu deren Dienfl getreten fey ? und 
von ihm follte fogar, wahrfcheinlich nicht ohne ihr Mits 
wiffen, der Plan einer DVerrätherei ins Werk gefest wers 
den, um Stodholm wieder in Albrechts Hände zu bringen, 
denn wie Albert Rüße, zur Zeit Hauptmann ber Bes 
fateng der Preuffiihen Städte auf dem Schloſſe Stods 
bolm, berichtete, war eined .Zaged Swen Sture nebft 
mehren andern Hauptleuten mit zwei und vierzig Schiffen 
und einer Mannfchaft von zwülfhundert Kriegsleuten im 
den Scheren bei Stodholm erfchienen, hatte Anfangs vom 
Nathe der Stadt Lebensmittel, dann eine Berathung mit 
den Behörden verlangt und ald Beides ihm verweigert 
worden, den Einlaß eined Xheiles feiner Mannfchaft in 
die Stadt zum Ankaufe nöthiger Lebensbebürfniffe erbes 
ten, um auf diefe Weiſe eine Verraͤtherei anzufpinnen 
und fi) der Stadt zu bemäctigen, worlber ein glaubs 


1) een des HM. an den König von Schweden im Regifir. 
p- 47 — 48 ' 
9) Bericht im Fol. F.l.c. 
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hafter Mionn mit Ehbſchwur die zuverlaͤffigſte Audfage 
gegeben. ® 
Da diefer Yan mißlungen war, fo traten jest bie 

Meklenburger mit ihrem Vorhaben offener hervor. Herzog 
Johann von Meklenburg, der fih nad Gothland begeben, 
fandte von dort den Ritter Konrad von Görk an den 
Hochmeifter, eines Theils mit der Bitte, die Sache des 
Seefhadens bis zu einer Zuſammenkunft mit König Albrecht 
dabingeftelt feyn zu laflen, andern Zheild aber mit ber 
Aufforderung, ihn in feinem Kriege, den er gegen bie 
Königin anzuheben gebenfe, mit Rath und Hülfe zu 
unterflügen, „denn, fprach der Ritter zum Meifter, um 
bed Unwillens und Widerdrießes willen, den die Königin 
von Dänemark begangen, da fie binnen friedlichen Tagen 
in dad Weich. Schweden einen König gelebt, hat ſich 
mein Herr, Herzog Sohann verwahrt gegen den neuen 
König, der ſich nennet König Erih, und ihm entfagt. 
Darum bat er aubh die Vitalienbruͤder zu ſich geladen, 
daß fie ihm feinen Krieg führen helfen folen, doch nur 
zu Land und nicht zu Wafler im Reiche Schweden und 
dann die See zu befrieden. Nun bittet euch mein Herr 
dee Herzog, ihm zu erlauben, aus euerem Lande Preuffen 
Lebensbebürfniffe nah Wisby führen zu dirfen und in 
andere Sclöffer, wo er ihrer bedarf, um fo den Krieg 
gegen die Königin deſto eher beendigen zu Eönnen.” — * 
Der Meiſter aber gab, nachdem er darüber den Rath 

4) Bericht des Hauptmanns Albert Rüße, des Nachfolgers Herrmann 
von Halle, in Hanf. Receſſ. 111. p. 323 — 335. Daß es auf eine Ver⸗ 
rätherei abgefehen war, fagt der Hauptmann ganz klar, denn es heißt: 
Vort wiffet, dad wir jemmerlich vorroten woren, were wir nicht ges 
mwarnet und wird nicht fo egentlich gewar weren worden, So were bad 
ſlos und das volk hen komen und ftiden noch in demfelbin vorretniffe, 
god beware und. Zernecke Thorn. Ghron. ©. 28, 

2) Das Vorftellen des Ritters, vom HM, feinen Städten auf einer 
Tagfahrt zu Marienburg einige Zage vor Pauli Bekehr. 1398 vorges 
legt, in Hanf. Receſſ. 11. p. 304, 
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feiner Gebietiger und Städte vernommen, dem Kitter die 
Antwort: „Wie man ed halten foll mit dem Seeraube 
und dem gebrochenen Frieden, fowie mit denen, welche 
Seeräuber und Sriedebrecher hegen und haufen, das iſt 
alles in den Berathungen unferer und der gemeinen Städte 
Sendboten zwifhen König Albrecht und der Königin von 
Dänemark begriffen; und allein gehet die Sache nicht an, 
fondern auch die andern gemeinen Städte. Was euere 
Bitte um Zufuhr zu ded Herzogs Bebürfniffen betrifft, 
fo haben wir des Seeraubes willen und wegen allerlei 
Befhadigungen ded Kaufmanned auf eine Zeitlang vers 
boten, irgend Güter aus unferem Lande audzuführen; 
das Finnen wir zur Zeit nicht ändern. Werden wir aber 
zu Rathe, daß wir unfere Häfen wieder öffnen, fo gönnen 
wir einem jeden, der mit rechtfertigen Dingen und guter 
Handlung umgehet, zu kaufen und auszuführen zu feiner 
Nothdurft, was ihm behäglich ift, fobald wir zuvor unfer 
Land an Nothourft beforgt wiſſen. !) 

Wenn indeß auch einer Seits diefed Verhalten bes 
Hochmeifters gegen die Meflenburger der Königin ein Bes 
weis von freundlicher und frieblicher Geſinnung gegen fie 
feyn mußte, fo konnte fie doch das, was auf Gothland 
vom Orden gefchehen war, keineswegs verzeihen und vers 
geſſen; ja der Meifter erhielt Nachricht, daß die Königin 
einen feindlichen Plan gegen den Orden im Werke habe, 
zu deſſen Ausführung fie auswärts Rath und Hilfe. fuche, 
Er erklärte fih jedoch nicht nur in Rüdficht Gothland 
vorerft für fie fo zufriedenftellend, dag ihr Mißtrauen 
einigermaßen befchwichtigt fchien, ? fondern er betrieb auch 


41) Hanf. Receff. II. p. 305. 

2) Schreiben des HM, an Paul Duentyn, Bürger aus Frankfurt, 
der eine Vermittlung zwifchen dem HM, und dem Herzoge von Stettin 
betrieb, dat. Tuchel Freit. vor Johanni Bapt, 1398 im Regiftr. p. 83. 
Der HM. jagt: Ob ymant meynte, das wir wedir fy (bie Königin) 
getan hetten in dem, ald wir dy unfern fanten Ten Gotlant, by See⸗ 
vouber czu vortreiben, ber tet uns unrecht, wand wir dasſelbe nicht 
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bie Streitfache zwifhen Margaretha und Albrecht mit fo 
lebendigem Intereſſe, daß die Verhältniffe zwifchen ihm 
und der Königin fih immer freundlicher geflalteten. Die 
dem Könige Albrecht zur Ausgleihung feiner Sache bes 
fimmte Stift von drei Jahren war nämlich jetzt vorüber 
und der Hochmeifter mit feinen Städten trug nun darauf 
an, von ber fernern Belegung Stodholmd entbunden zu 
werden. ? Ein Verhandlungstag zu Kopenhagen, auf 
bem auch Sendboten aus Preuffen erſchienen, gab die 
Entfheidung, denn da der König auf die an ihn ers 
gangene Anfrage: ob er bie Bedingungen, wofür die 
Städte Bürgfchaft geleiftet, erflllen und die feftbeftimmte 
Summe entrichten oder ſich wieder als Gefangener fiellen 
wolle, eine ausweichende Antwort ertheilte, fo mußte 
Stodholm nah Inhalt des früheren Vertrages der Koͤ⸗ 
nigin uͤbergeben ‚werben; 2) fie hielt dort bald darauf 
ihren feierlichen Einzug. ? 

Für die Hanfeftädte, in&befondere für Preuffen war 
diefed Ereigniß von der größten Wichtigkeit. Der Hantel 
des Landes hatte unter den obwaltenden Berhältniffen 
Sabre lang ungemein gelitten. Die Häfen Preuffens 
waren nicht bloß mehrmald gefchloffen und die Ausfuhr 
wegen ber großen Gefahren auf der See gänzlich vers 


alleyne uns und den unfern, funder dem gemeynen Toufman und als wir 
auch gleuben unfer frawen Eonigyne czu nucze und fromen getan haben. 
Duch czo haben wir das lant czu Gotlant in femelicher mafe nicht inges 
nomen, das wird Imands wedir fynen willen meynen vorezuhalden , der 
echt dorczu hat, von dem uns ouch eyn moglichs wedirfaren mag. 

4) Hanf. Receff. Ill. p. 331. 332, 

I) Sehr vollftändige Nachricht über den Verhandlungstag zu Kopens 
hagen in Hanf. Receſſ. IV. p. 107 ff. Cs befanden fich dort ald Bes 
vollmächtigte von Seiten der Städte Preuffend Heinrich Hitfeld aus 
horn, Johann von Thdorn aus Elbing, Dieterid) Robepul aus Danzig, 
von Geiten des HM. der Großſchaͤffer von Marienburg Johann Thier⸗ 
gart; |. Regiſtr. p. 85. 

3) Ruͤhs B. II. ©. 2. 
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boten gewefen, ſondern man hatte auch in allen Ders 
bandlungen und Anforderungen in Betreff des Handels 
zu feinem befriedigenden Erfolge gelangen koͤnnen weber 
bei der Königin, noch bei den Meklenburgern, weil jeber 
erft den Ausgang diefer wichtigen Streitfache erwarten 
wollte. Wie oft waren nicht NRoftod und Wismar von 
den Städten Preuſſens zur Verguͤtung des Schadens ber 
Preuffiihen Seefahrer gemahnt worden. ) Die Königin 
dagegen und König Erich von Dänemark zeigten fich jetzt 
zu allen billigen Forderungen bereit. Den Hanſeſtaͤdten 
beflätigte diefer mit Margaretha's Zuflimmung alle ihre 
in den drei nordifchen Reichen je genoffenen Freiheiten 
und Privilegien und ficherte ihnen allenthalben Schub 
zu. ? Auch der Handel noch Norwegen, auf deſſen gäng 
liche Einftelung die Preuffifhen Städte erſt noch in bie 
fem Jahre bei den übrigen Hanfeaten angetragen, wurde 
durch Befldtigung der dortigen Privilegien in Schuß ge 
ſtellt. ? Ale Klagen der Hanfefläbte gegen. ded Königes 
Untertbanen follten auf einem Verhandlungdtage ausge⸗ 
glihen werben und die Streitfahe der Königin wegen 
der von Preuffifchen Friedeſchiffen an ihren Unterthanen 
auf der See begangenen Uebelthat warb der ſchiedsrich⸗ 
terlichen GEntfheidung der Städte Hamburg und Stral⸗ 
fund anheimgeftelt. d_ Die Preuffifhen Städte wurden 
aufgefordert, ihren von Dänemark aus erlittenen Schaden 
zu verzeichnen und der Königin zur Auögleichung zuzu⸗ 


4) Hanf. Recefſ. TE. p. 264. 276. 298. 314. 111. p. 277. 32. 

2) Die Urkunde hierüber, auch Bezug habend auf die Hanſeſtaͤdte 
Preuſſens, bat. Kopenhagen am Mitwoc nach Bartholom, 1398 in 
Hanf. Receff. IV. p. 117; gebrudt bei Sukm T. XIV. p. 644:— 645. 

3) Die Beftätigungsurtunde des Königes Erich, dat. Kopenhagen 
am S. Johannis⸗Bapt. Tage 1398 in Hanf. Receff. Il. p. 322, IV. p. 
418; gebrudt bei Suhm ibid. p. 645 — 646. Die Preuff. Städte 
find ebenfalld darin genannt. 

4) Hanf. Receſſ. III. p. 345. 
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fenden. ” Dan befhlog nun auh, die Beiblilfe der 
Königin zur Vertilgung der Seeräuber anzunehmen, doc) 
ohne deshalb mit ihr in ein befonderes Bündniß treten 
zu wollen. ? 

Diefe Genelgtheit der Königin und ihre offene Er: 
klaͤrung, alles zu erfüllen und zu bewilligen, was nur 
irgend billigen Zorderungen entfpreche und zum Frieden 
‚mit den Hanfeflädten dienen Tonne, 9 bewog den Hoch⸗ 
meilter, mit ihr zum Beſten feines Landes in nähere 
Unterhandlungen zu treten, um bie bem Verkehr nad) 
Skandinavien noch entgegenftehenden Hinterniffe fo viel 
als möglich zu befeitigen, Sie gediehen endlich im Som⸗ 
mer des Jahres 1399 zu einem Friebensfchluffe, in wel: 
hem beflimmt wurde: «8 fol zwifchen den drei Reichen 
Daͤnemark, Norwegen und Schweden und den Landen 
des Hochmeiſters Preuffen und Livland Sreundfchaft und 
ein ewiger Friede beftehen, alfo daß kein Land des andern 
Aergfied oder Schaden weder in Krieg und Fehde, noch 
mit Rath oder That fuchen fol; beginnt ein fremder 
Fuͤrſt Krieg gegen eins der Lande, fo fol das andere 
ihm feine Hülfe leiften und bei dem Kampfe flille figen. 
Der Handel fol den Einwohnern beider Lande völlig frei 
und offen fliehen, wie es von Alters her geweſen; alfo 
follen des Hochmeifterd Unterthanen ihr Gut und ihren 
Kaufſchatz nach "Dänemark, Norwegen und Schweden in 
der Art bringen und dort nach den Privilegien und Freis 
beiten verkaufen dürfen, wie König Erich fie eben den 
Städten der Hanfe betätigt hat. Diefelben Rechte und 
Freiheiten follen auch des Königes Unterthanen in Preufien 
und Livland zufiehen. ?d Go fchienen bie Mißhelligkeiten 


— — 00 


1) Hanſ. Receſſ. II. p. 331. III. p. 346. 

2) Hanf. Receſſ. III. p. 348. 

3) Schreiben der Königin in Hanf. Receff. III. p. 355 — 357, 

4) Die vom HM. auögeftellte Friedensurfunde, dat, Marienb, am 
©. Johannis⸗Tag des Zäuf. 1399 iſt in zwei Originalen im geh. Arch. 
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gen, ob er vom Könige Freiung mit Recht oder Hülfe mit 
Macht verlangen will. Eollte des Landes wegen Krieg 
entfiehen, fo follen dem Meifter alle Städte, Häfen und 
Straßen der Inſel zum Kriege geöffnet jeyn. Wenn aber 
der König binnen einem Jahre dem Meifter dad Land in 
befchriebener Weiſe nicht freiet oder ihn vertritt oder das 
Pfandgeld einzahlt, fo bat viefer und fein Orden Voll. 
macht, das Eiland nach feinem Belieben einem andern gu 
verfegen, wie er vermag, um die Summe von dreißigs 
taufend Nobeln, doch alfo daß es der König von dieſem 
ebenfalld wieder einlöfen koͤnne. Was endlih der Orden 
im Lande mittlerweile an Schlöffern, Feſten oder ſonſt 
auf feine Koften verbauet, das fol ihm der König bei ber 
Wiedereinlöfung ohne Gegenrede wieder erflatten. 

Es war nicht zu verfennen, daß der Hochmeifler 
bei vielen Punkten diefes Vertrages auf die Königin vom 
Daͤnemark hingeblidt; die Verhaͤltniſſe zwifchen beiben 
wurden von Tag zu Tag gefpannter und bedenklicher. 
Längft hatte fih mancher Stoff zu Mißhelligkeiten gefams 
melt, zum Theil begründet in der Stellung der Königin 
gegen den König Albredt. Der Hochmeifter durfte ihr 
allerdings jegt mit mehr Ernft in feinen Forderungen ges 


1) Die vom Könige Albrecht und Herzog Johann auögefertigte Ori⸗ 
ginalurfunde mit 60 Siegeln, dat. Ziwan am heil, Dreifalt, Zage 1399 
im gch. Ach. Schiebl. 80. ar. 2. Lindenblatt ©, 121 giebt die 
Pfandfumme richtig an und fpricht auch nur von einer Verpfandung, 
während Detmar ©. 391 von einem Verkaufe Gothlands an bie Ritter 
„to ewigen tiden“ und von „dertich dufent nobelen’’ weiß, welche der 
Orden ale Koften feiner Unternehmung gefordert habe. Beim Abfchluffe 
der Urkunde waren dem Könige die 10,000 Nobeln zu Wismar bereits 
ausgezahlt. Diefe Urkunde und Zeugniffe Löfen das NRäthfel und Elären 
die Verwirrung auf, die bi De Wal T. IV. p. 158 — 159 und 
Kotzebue B. 11. ©. 325 über den angeblichen Tractat von Helfing⸗ 
borg im 3. 1398 Statt finden, Die Verwirrung ift entflanden, weil 
man duch Pontan. und Meursius verführt den im 3. 1395 über die 
Freilaſſung des Königes abgefchloffenen Zractat von Helfingborg ins I. 
1398 verfegte und ihm einen ganz unrichtigen Inhalt unterfchob. 
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genüuͤber treten; fie hatte ed ihm vorzüglich zu Danfen, daß 
fie bei Albrechts Freilaſſung in Rüdfiht ihrer Anforde: 
sungen ‚befriedigt oder durch die Befegung Stodholms vor: 
erſt doch wenigſtens ficher geftellt war. Die fchmeren Opfer. 
und Koſten ferner, durch die fortwährende Unterhaltung 
der Belebung Stockholms verurfaht und mit jedem Zage 
noch fleigend, konnten den Meifter und feine Städte doch 
wohl volllommen berechtigen , nicht nur von Wismar und 
Roftod, fondern aud von der Königin mit allem Nach⸗ 
drucke Vergütung des vielfältigen Schadens zu verlangen, 
den die Kauffahrer aus Preußen unverfchuldet während 
der langen Fehden zwifchen. Dänemark und den Meklen⸗ 
burgern erlitten. )_ Statt deffen aber gaben bald neue 
Beläftigungen der Preußifchen Seefahrer in Dänemark und 
befonder8 auf Schonen wieder Anlaß zu neuen Klagen 
und Forderungen an die Königin; bald wußte fie einer 
Erörterung der Sache auf anberaumten Verhandlungsta= 
gen auf jede Weiſe auszuweichen, bald fuchte fie immer 
wieder in dem fchon erwähnten Angriffe auf Dänifche 
Schiffe. durch die Preußifchen Frievefchiffe allerlei Stoff 
zu Gegenklagen, ? zumal da die Preußifchen Städte ſich 
jest ebenfalld weigerten, über diefe Sache mit der Köni- 
gin in Verhandlung zu treten. 9 Der Hochmeifter trat 
zwar auch hier wieder vermittelnd ein, überall für den 
Frieden wirkend, bald die Königin begütigend, 9 bald 
wieder die Anfprüche feiner Städte rechtfertigend. Man 
fah es Elar, Margaretha durfte mit: dem Orden und ben 
Hanfeftädten nicht brechen, aber fie wollte und Fonnte ſich 


4) Hanf. Receſſ. II. p. 277. 278. 

2) Hanf. Receſſ. III. p. 279, wo auch über neue Zölle auf Schonen 
geklagt wird; ein Schreiben ber Preuff. Städte an die Königin wegen 
ber nicht gehaltenen Tage p. 2865 ein Schreiben ber Königin an Dan⸗ 
zig p. 290. 

3) Hanf. Receſſ. III. p. 306. 

4) Schreiben des HM. an die adnigini im Regiſtr. P. 6. 32. 

4. 42. 
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auch nicht ausſoͤhnen; fie hegte Groll gegen den Orden, 
aber fie bedurfte feiner in ihren politifchen Planen. Jetzt 
gerade mit allen Mitteln bemüht, ihren von den Dänen 
bereit als König anerkannten Schwefter » Zochterfohn, den . 
Herzog Erih von Pommern auch zum König von Schwes 
den erhoben und auf Albrechts Thron gefest zu ſehen, 
legte fie auf die Geneigtheit der Hanfeftävte und felbfl 
auf den Frieden mit dem KHochmeifter noch ein zu großes 
Gewicht, ald daß fie die obwaltenden Mißheligkeiten zum 
Ausbruche eines Fehdekampfes hätte kommen laſſen bürs 
fen; und weil die Hanſeſtaͤdte und der Hochmeiſter von 
ihrem Schuͤtzling Albrecht ſelbſt nur wenig Hoffnung faſ⸗ 
ſen konnten, ſo ließen auch ſie die Koͤnigin ungehindert 
auf ihrer Bahn. Als es ihr indeſſen im Juli des Jah⸗ 
res 1896 gelungen war, die Schwediſchen Großen zur 
Anerkennung Erichs als König ihres Reiches zu bewegen," 
und fie den Hanfeftädten die Bitte vorlegte, dem neuen 
Könige ihre Gunft und Freundſchaft nit zu entziehen, 
da glaubten auch die Preußifchen Bevollmächtigten auf 
einer Tagfahrt zu Kübel in Verbindung mit den übrigen 
Seeftädten die gerechte Forderung vorlegen zu können: daß 
in ihrem und König Erichs Reiche dem gemeinen Kaufs 
manne feine alten Freiheiten und Privilegien ficher und 
feft gehalten und in den ihm von früheren Königen zus 
geftandenen Rechten nicht ferner mehr, wie biöher gefches 
ben, fo vielfältig verhindert und gebrüdt mwürben, dor 
allem aber daß fie ihrem Diener Swen Sture, der mit 
den Seinen bisher auf der offenen. Sce dem Kauffahrer 
großen Schaden zugefügt, die ſtrengſten Befehle ertheile, 
von feinem räuberifchen Unweſen abzulaffen. ? 


1) Ekendahl Gefchichte des Schwed. Volle 8.1. ©, 703. Ruͤhs 
Geh. Schwedens 8. 1. ©. 331, 

2) Schreiben der Hanfeftädte an die Königin, dat. am Zage Affums 
tion. Mari 1396 in Hanf. Receſſ. IV. p. 71. Ueber Swen Sture 
beißt ed: Vortmer hebbe wy vornomen, Swen Sture iuwe Man und 
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Endlih war die Königin am Ziele; die Uniom der 
drei nordifchen Reihe zu Kalmar am fiebzchnten Juni 
des Jahres 1397 bildete den Schlußften des politifchen 
Gebäudes, an welches fie feit Jahren alle ihre Klugheit 
und Unterhandlungskunſt verwendet hatte. Sie brachte 
jedoch die Hanfeftädte, welche die Bürgfchaft des zwifchen 
König Albrecht und der Königin abgefchloenen Vertrages 
auf ſich genommen und gleichfam als and bed Koͤ⸗ 
niged Rechte in gewiſſer Hinficht zu vertreten hatten, in 
eine eigene politifche Stellung. Albrecht nahm diefe Buͤrg⸗ 
fhaft der Städte in Anſpruch; ſchwer klagend traten 
feine Sendboten auf einer Zagfahrt zu Lübel auf, die 
Königin des Zriedebruches, des offenbaren Thronraubes 
befchuldigend und nach Laut des Friedenöfchluffes Die 
Städte zum Kriege gegen die Königin um Hülfe ru: 
fend. D Allein die Bitte blieb erfolglos; die Städte bes 
halfen fich mit allerlei Ausreden, denen fie den Schein 
von verfäumten Pflichten von Seiten des Königed zu 
geben wußten, ihm vorftellend, wie viel fie fhon für ihn 
und wie wenig er biöher gethban habe, um ihnen ihre 
Opfer zu vergelten, und wie felbft auch jetzt noch son 
Meklenburg aus das Unwefen des Seeraubed fort. und 
fort begünfligt werde. ? Dem Hochmeifler, an ben fi 
Albrecht gleichfalls wandte, fiel es am wenigften fchwer, 
feine Gleichgültigkeit für des Königed Sache durch die 







dener lycht mit den finen in der zee und hofft dem Kopmanne groten 
ſchaden to getoghen und menet ene noch vurder to beſchadende, bat he 
deyt und gedan hofft ut und webder in uwer gebebe u. |. w. 

4) Die Sache betraf natürlich auch die Stäbte Preuſſens. Außer 
manchen andern Kiagen befchwerten ficy die Sendboten „over de vrouwe 
Konigynne ume vrebebrafe, de fe ſchole gebaen hebben to dem erften da⸗ 
rane bat fe de breve nicht bezeghelen wolbe alfe dar gebegedinget wart; 
vortmer darane bat fe enen’Koning hefft geßronen laten in Zweden und 
em fines Toninglichen namen barmebe berovet, des doch na utwifinge ber 
vrebebreve nicht wefen fcholde ꝛc. 

2) Hanf. Receſſ. IV. p. 84. 
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feindfelige Unterflügung zu rechtfertigen, welche bamals 
gerade der Biſchof von Dorpat in der Rigaifchen Streits 
fahe beim herzoglichen Haufe Mellenburg fand. ! Zus 
dem befamen die Städte bald noch nähern Anlaß, fich 
mehr der Königin anzufchließen und Albrechts Sache aufs 
zugeben, denn während jene in fortwährenden Anerbies 
tungen ihrer Beihülfe zur Befriedung und Säuberung der 
See ihren Eifer und ihre wohlgeneigten Gefinnungen ben 
Seeftädten fund zu geben bemüht war, zogen der König 
und Herzog Schann von Meklenburg die Seeräuber unb 
Vitalienbrüder immer mehr an fih, um in ihnen Hüuͤlfs⸗ 
fräfte gegen die Königin zu gewinnen. Es warb bald 
auch bekannt, daß der Hauptmann Swen Sture, Ber, 
wie wir hörten, früher auf Gothland an der Spige bee. 
Vitalienbrüder geflanden, mit den Meklenburgern in eine 
Art von Buͤndniß zu deren Dienſt getreten ſey ? und 
von ihm ſollte fogar, wahrfcheinlich nicht ohne ihr Mits 
wiffen, der Plan einer Verrätherei ind Werk geſetzt wers 
den, um Stodholm wieder in Albrechtd Hände zu bringen, 
denn wie Albert Rüße, zur Zeit Hauptmann ber Bes 
faseng der Preuffiihen Städte auf dem Scloffe Stock⸗ 
holm, berichtete, war eined .Zaged Swen Sture nebft 
mehren andern Hauptleuten mit zwei und vierzig Schiffen 
und einer Mannfchaft von zwoͤlfhundert Kriegsleuten in 
den Scheren bei Stodholm erfchienen, hatte Anfangs vom 
Rathe der Stadt Lebensmittel, dann eine Berathung mit 
den Behörden verlangt und als Beides ihm verweigert 
worden, den Einlaß eines Theiles feiner Mannfchaft in 
die Stadt zum Ankaufe nöthiger Lebensbebürfniffe erbes 
ten, um auf diefe Weiſe eine DVerrätherei anzufpinnen 
und fi der Stadt zu bemächtigen, worlber ein glaubs 


1) Schreiben des HM, an den König von Schweden im Regifi. 
p- 47 — 48. ‚ 
2) Beriht im Kol. F.l.c. 
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haften Mann mit Ehſchwur die zuverlaͤffigſte Aubſage 
gegeben. H 

Da dieſer Plan mißlungen war, ſo traten jetzt die 
Meklenburger mit ihrem Vorhaben offener hervor. Herzog 
Johann von Meklenburg, der ſich nach Gothland begeben, 
ſandte von dort den Ritter Konrad von Goͤrtz an den 
Hochmeiſter, eines Theils mit der Bitte, die Sache des 
Seeſchadens bis zu einer Zuſammenkunft mit König Albrecht 
dahingeſtellt ſeyn zu laflen, andern Theils aber mit ber 
Aufforderung, ihn in feinem Kriege, den er gegen die 
Königin anzubeben gebenfe, mit Rath und Hülfe zu 
unterflügen, „denn, fprach der Ritter zum MMeifter, um 
bed Unmwillend und Widerbrießes willen, den die Königin 
von Dänemark begangen, da fie binnen friedlichen Tagen 
in das Reich Schweden einen König gefebt, hat ſich 
mein Herr, Herzog Johann verwahrt gegen ben neuen 
König, der ſich nennet König Erih, und ihm entfagt. 
Darum bat er auch die Bitalienbrüder zu fich geladen, 
daß fie ihm feinen Krieg führen helfen folen, doch nur 
zu Land und nicht zu Waſſer im Reiche Schweden und 
dann die See zu befrieden. Nun bittet euch mein Herr 
dee Herzog, ihm zu erlauben, aus euerem Lande Preuffen 
Lebensbedürfniffe nah Wisby führen zu dürfen und in 
andere Schlöffer, wo er ihrer bedarf, um fo den Krieg 
gegen die Königin deſto eher beendigen zu Eönnen.” — * 
Der Meifter aber gab, nachdem er darüber den Rath 


4) Bericht des Hauptmanns Albert Rüße, des Nachfolgers Herrmann 
von Halle, in Hanf. Receff. II. p. 323 — 335. Daß es auf eine Ver- 
rätherei abgefehen war, fagt ber Hauptmann ganz Elar, denn es heißt: 
Vort wiffet, dad wir jemmerlich vorroten woren, were wir nicht ges 
mwarnet und wird nicht fo egentlich gewar weren worden, &o were dad 
ſlos und das volk hen komen und ftiden noch in demſelbin vorrerniffe, 
gob beware und. Zernecke Thorn. Chron. ©. 28. 

2) Das Vorftellen des Ritters, vom HM, feinen Städten auf einer 
Tagfahrt zu Marienburg einige Tage vor Pauli Bekehr. 1398 vorges 
legt, in Hanf. Receſſ. II. p. 30%, 
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feiner Gebietiger und Staͤdte vernommen, dem Mitte die 
Antwort: „Wie man ed halten fol mit dem Seeraube 
und dem gebrochenen Zrieden, ſowie mit denen, welche 
Seerduber und Friebebrecher hegen und haufen, das if 
alles in den Berathungen unferer und der gemeinen Stäbte 
Sendboten zwifchen König Albrecht und der Königin von 
Dänemark begriffen; uns allein gehet die Sache nicht an, 
fondern auch die andern gemeinen Städte. Was euere 
Bitte um Zufuhr zu des Herzogs Bedürfniffen betrifft, 
fo haben wir ded Seeraubes willen und wegen allerlei 
Beſchaͤdigungen des Kaufmanned auf eine Zeitlang vers 
boten, irgend Güter aus unferem Lande auszuführen; 
das Fönnen wir zur Zeit nicht aͤndern. Werben wir aber 
zu Rathe, daß wir unfere Häfen wieder Öffnen, fo gönnen 
wir einem jeden, der mit rechtfertigen Dingen und guter 
Handlung umgehet, zu kaufen und auszuführen zu feiner 
Nothdurft, was ihm behäglich ift, fobald wir zuvor unfer 
Land an Nothdurft beforgt wiflen. !) 
| Nenn indeß auch einer Seitd dieſes Verhalten bes 
Hochmeiſters gegen die Meklenburger der Königin ein Bes 
weis von freundlicher und frieblicher Gefinnung gegen fie 
feyn mußte, fo konnte fie doch das, was auf Gothland 
vom Orden gefhehen war, keineswegs verzeihen und vers 
geſſen; ja der Meifter erhielt Nachricht, daß die Königin 
einen feindlichen Plan gegen den Orden im Werke habe, 
zu deſſen Ausführung fie auswärts Rath und Hülfe ſuche. 
Er erklärte fich jedoch nicht nur in Rüdficht Gothland 
vorerft für fie fo zufriedenftellend, dag ihr Mißtrauen 
einigermaßen befchwichtigt ſchien, ? fondern er betrieb auch 


4) Hanf. Receſſ. II. p. 305. 

2) Schreiben bes HM. an Paul Quentyn, Bürger aus Frankfurt, 
der eine Vermittlung zwifchen dem HM. und dem Herzoge von Stettin 
betrieb, dat. Tuchel Freit. vor Johanni Bapt. 1398 im Regiftr. p. 83. 
Der HM. fagt: Ob ymant meynte, das wir wedir fy (die Königin) 
getan hetten in dem, als wir by unfern fanten Zen Gotlant, by Sees 
rouber czu vortreiben, ber tett uns unrecht, wand wir dasſelbe nicht 
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bie Streitfache zwifhen Margaretha und Albrecht mit fo 
lebendigem Intereſſe, daß die Verhältniffe zwifchen ihm 
und der Königin fih immer freundlicher geftalteten. Die 
dem Könige Albrecht zur Audgleihung feiner Sache bes 
fimmte Stift von drei Jahren war nämlich jetzt voruͤber 
und der Hochmeifter mit feinen Stadten trug nun darauf 
an, von der fernern Befegung Stockholms entbunden zu 
werden. D Ein Verhandlungstag zu Kopenhagen, auf 
bem auch Sendboten aus Preuffen erfhjienen, gab bie 
Entſcheidung, denn da der König auf die an ihn ers 
gangene Anfrage: ob er die Bedingungen, wofür bie 
Städte Bürgfchaft geleiftet, erfuͤllen und die feſtbeſtimmte 
Summe entrichten oder fich wieder als Gefangener fiellen 
wolle, eine auöweichende Antwort ertheilte, fo mußte 
Stodpolm nach Inhalt des früheren Vertrages der Kö: 
nigin übergeben ‚werden; ? fie hielt dort bald darauf 
ihren feierlichen Einzug. ° 

Fur die Hanfeftadte, in&befonbere für Preuffen war 
dieſes Ereigniß von der größten Wichtigkeit. Der Hantel 
bed Landes hatte unter den obwaltenden Berhältniffen 
Jahre lang ungemein gelitten. Die Häfen Preuffens 
waren nicht bloß mehrmals gefchloffen und die Ausfuhr 
wegen ber großen Gefahren auf der See gänzlich vers 


alleyne und und den unfern, funder dem gemeynen Toufman und als wir 
auch gleuben unfer frawen konigyne czu nucze und fromen getan haben. 
Duch czo haben wir das lant czu Gotlant in femelicher maſe nicht inges 
nomen, das wird Imands wedir fynen willen meynen vorezuhalben , der 
recht. dorezu hat, von dem uns ouch eyn moglichE wedirfaren mag. 

1) Hanf. Receſſ. Il. p. 331. 332. 

2) Sehr vollftändige Nachricht über den Verhandlungstag zu Kopens 
hagen in Hanf. Receſſ. IV. p. 107 ff. Es befanden fich dort ald Be⸗ 
vollmädhtigte von Seiten der Städte Preufiend Heinrich Hitfeld aus 
Thorn, Johann von Thoͤrn aus Elbing, Dieterich Rodepul aus Danzig, 
von Seiten bed HM. der Großfhäffer von Marienburg Johann Thier⸗ 
gartz |. Regiſtr. p. 85. 

3) Ruͤhs B. II. ©. 2. 
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boten gewefen, fondern man hatte auch in allen Ders 
bandlungen und Anforderungen in Betreff ded Handels 
zu keinem befriedigenden Erfolge gelangen koͤnnen weber 
bei der Königin, noch bei den Meklenburgern, weil jeber 
erft den Ausgang dieſer wichtigen Streitfache erwarten 
wollte. Wie oft waren nicht Roflod und Wismar von 
den Städten Preuffend zur Vergütung des Schadens ber 
Preuſſiſchen Seefahrer gemahnt worden. “ Die Königin 
dagegen und König Erich von Dänemark zeigten fich jetzt 
zu allen billigen Forderungen bereit. Den Hanſeſtaͤdten 
beflätigte diefer mit Margaretha’s Zuftimmung alle ihre 
in den drei norbifhen Reichen je genoffenen Freiheiten 
und Privilegien und ficherte ihnen aflenthalben Schub 
zu. ? Auch der Handel noch Norwegen, auf deſſen gänp 
liche Einftellung die Preuffifhen Städte erſt noch in bie 
fem Sabre bei den Übrigen Hanfeaten angetragen, wurde 
durch Beflätigung der dortigen Privilegien in Schug ge 
fett. ) Ale Klagen der Hanfeftädte gegen. bed Königes 
Unterthanen follten auf einem Verhandlungdtage ausges 
glihen werden und die Streitfahe der Königin wegen 
der von Preuffifhen Friedeſchiffen an ihren Unterthanen 
auf der See begangenen Uebelthat ward ber ſchiedsrich⸗ 
terlihen Entfheidung der Städte Hamburg und Stral⸗ 
fund anheimgeftelt. d Die Preuffifhen Städte wurden 
aufgefordert, ihren von Dänemark aus erlittenen Schaben 
zu verzeichnen und ber Königin zur Auögleichung zuzu⸗ 


— 


V Hanf. Receſſ. I. P. 264. 276. 298. 314. III. P. 277. 321. 

2) Die Urkunde hierüber, auch Bezug habend auf die Hanſeſtaͤdte 
Preuſſens, dat. Kopenhagen am Mitwoch nad) Bartholom. 1398 In 
Hanf. Receff. IV. p. 117; gedrudt bei Suhm T. XIV. p. 644; — 645. 

3) Die Beflätigungsurkunde bed Königes Erich, dat. Kopenhagen 
am ©, Johannis⸗Bapt. Tage 1398 in Hanf. Receſſ. II. p. 322. IV. p. 
418; gedrudt bei SuAm ibid. p. 645 — 646. Die Preuff. Städte 
find ebenfalld darin genannt. 

4) Hanf. Receſſ. III. p. 345. 


N 
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fenden. D Man befhlog nun auch, die Beihüuͤlfe ver 
Königin zur Vertilgung der Seeräuber anzunehmen, doch 
ohne deshalb mit ihr in ein befonderes Buͤndniß treten 
zu wollen. ® Ä 
Diefe Geneigtheit der Königin und ihre offene Erz 

klaͤrung, alles zu erfüllen und zu bewilligen, was nur 
irgend billigen Forderungen entfpreche und zum Frieden 
‚mit den Hanfeftädten dienen könne, ) bewog den Hoch⸗ 
meifter, mit ihr zum Beten feines Landes in nähere 
Unterhandlungen zu treten, um die dem Verkehr nad) 
Skandinavien noch entgegenflehenden Hinterniffe fo viel 
als möglich zu befeitigen. Sie gediehen endlich im Som: 
mer des Jahres 1399 zu einem Friedensichluffe, in wel: 
chem beſtimmt wurde: «8 fell zwifchen den drei Reichen 
Dänemark, Norwegen und Schweden und den Landen 
des Hochmeifterd Preuffen und Livland Freundfchaft und 
ein ewiger Friede beftehen, alfo daß Fein Land des andern 
Aergftes oder Schaden weder in Krieg und Fehde, noch 
mit Rath oder That fuchen follz beginnt ein fremder 
Fuͤrſt Krieg gegen eins der Lande, fo foll das andere 
ihm feine Hülfe leiſten und bei dem Kampfe fille figen. 
Der Handel fol den Einwohnern beider Lande völlig frei 
und offen fliehen, wie ed von Alterd her geweſen; alfo 
follen des Hochmeifters Untertbanen ihre Gut und ihren 
Kauffhag nach Dänemark, Norwegen und Schweden in 
ber Art bringen und dort nach den Privilegien und Frei⸗ 
beiten verkaufen dürfen, wie König Erich fie eben den 
Städten der Hanfe beftätigt hat. Diefelben Rechte und 
Freiheiten follen auch des Königes Unterthanen in Preuffen 
und Livland zufiehen. ?d Go fchienen bie Mißhelligkeiten 

4) Hanſ. Receſſ. II. p. 331. III. p. 346. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 348. 

3) Schreiben der Königin in Hanf. Receſſ. TIL. p. 355 — 357. 

4) Die vom HM. auögeftellte Friedensurfunde, dat. Marienb. am 
©. Iohanntd: Sag des Taͤuf. 1399 iſt in zwei Originalen im geh. Arch. 
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zwifchen Dänemark und den Drpenslanden alle befeitigt 
zu ſeyn, denn Über minder bedeutende Anforderungen ber 
Staͤdte beider Rande würde man ſich bald völlig verfiän- 
digt und ausgeglichen haben. Allein um bie naͤmliche 
Zeit warf die DVerpfändung Gothlands an den Orden, 
wie wir bald fehen werden, wieder neuen Zunder zum 
Streite zwifhen die Königin und den Hochmeifter. 

Schon diefe Verhältniffe in den nordifchen Reichen 
hatten eine beftandige Verbindung und Gemeinfchaft zwis 
fben den Hanfeatifhen Seeftädten, den Bundesſtaͤdten in 
Preußen und felbft auch dem Hochmeifter nothwendig ges 
madt. Es war feit Konrads Meifleramte faft feine wich: 
tige Zagfahrt zu Kübel oder in einer andern Bundeds 
ſtadt vorübergegangen, auf welcher nicht auch Senbboten 
der Städte Preußens erfchienen waren, um in den Vers 
bandlungen das SIntereffe ihres Handels zu vertreten oder 
in politiihen Verhältniffen ihre Stimme abzugeben, und- 


Schichl. 79 ar. 2. u, 3, das eine mit 12 (jest noch 11) Siegeln, das 
andere mit 17 (jest noch 16). In Rüdficht des Inhaltes find beide 
vollig gleich ; doch ift ohne Zweifel nur das letztere ald das Achte Origis 
nal anzufehen, da das erftere, welches man mit vielen ehlern bei 
Kogebue 3, 111. ©. 326 gedrudt findet, wahrfcheinlich deshalb ver⸗ 
worfen wurbe, um die Namen des Komthurd von Danzig, bed Großs 
Ihäffere von Marienburg und der Magiftrate von Thorn, Elbing und 
Danzig in ein neu auögeftelltes Document mit auffinehmen, wie man 
fie im zweiten auch findet, So ſteht die Urkunde auch in Hanf. Receſſ. 
111. p. 359 — 361, wo zugleich aud) das vom Könige Erich auögeftellte 
Friedensinftrument von gleichem Inhalte zu finden ift; es ift dat. Kopen⸗ 
hagen in die s. Egidii 1398, Dieß ift die Urkunde, deren auch De 
Wal T. IV. p. 160 — 161 nach Pontan. rer. Dan. histor. p. 532 
und Kogebue B. II. ©. 326 erwähnt. Es ift fomit an ber Rich⸗ 
tigkeit ded Datums, 1 Sept. 1398, auf keine Weife zu zweifeln; Erich 
ftellte feine Urkunde fchon auf der zu Kopenhagen im Auguft und Sep⸗ 
tember 1398 gehaltenen Zagfahrt aus, worüber wir in Hanf. Receff. 
IV. p. 107 — 135 fo genaue Nachrichten haben, baß kein Zweifel ob⸗ 
walten kann. Wir finden die Urkunde mit dem nämlichen Datum auch 
gedrudt bei Sum T. XIV. p. 648; vgl, auch Reediz Repertoire 
historique.es chronol. des traites de Dannemarc p. 42 — 43, 
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nicht felten traten fie dort mit entfcheidendem Gewichte 
auf. ? Sie waren ed unter andern, bie befländig dar⸗ 
auf antrugen, daß die Anordnungen und Unternehmun: 
gen zur Säuberung ber See nicht von einzelnen Staͤd⸗ 
ten, fondern von fämmtlichen Gliedern ded Bundes auss 
geführt werben müßten, wenn ber erwünfchte Erfolg er- 
wartet werden follte, ? die ferner den Vorfchlag mach: 
ten, Roflod und Wismar aus der Hanfe zu floßen, wenn 
fie dem Kaufmanne nicht den Schaden vergüteten, der 
ihm durch ihre Schuld zugefügt fey, ? die ed durchzuſetzen 
ſuchten, daß jede Hanfefladt, wenn fie nicht felbfithätig 
mitwirfen wolle, zur Ausrüftung der Sriedefchiffe wenig- 
ſtens das feflgefeßte Pfundgeld entrichte, und deshalb die 
Stralfunder vor der Hanfe anklagten, als diefe die Be— 
zahlung des Pfundgeldes in Preußen verweigerten. 9 _ In 
ben Verhältniffen ded Bundes mit der Königin von Dä- 
nemarf, bei ber Befreiung des Königed Albrecht von 
Schweden, bei der Belegung Stodholms und bei deſſen 
Uebergabe an die Königin, in den Unternehmungen ber 
Hanfeftädte zur Säuberung der See, uͤberall fpielten die 
Hanbelöftädte Preußens, wie erwähnt, eine der wichtig: 
fien Rollen und nie wurde von ben übrigen Hanfeaten 
ein wichtiger Beſchluß gefaßt oder ein wichtiged Unter: 
nehmen begonnen, ohne das Gutachten der Schweiterftädte 
in Preußen eingeholt oder fich ihrer Zuftimmung und Mit: 
bülfe zuvor verfichert zu haben. Ad z. B. die Hanfe- 
ſtadt Lüneburg von den Herzogen Bernhard und Heinrich 
von Lüneburg ſchwer bedrängt und ihre Handel durch die 
Sewaltfchritte diefer Fürften zu ihrem Verderb gänzlich 
niedergelegt wurde, wandten fi die übrigen Hanfeaten 

1) Bol. Sartorius Gefhichte des Hanf. Bundes B. II. 
S. 69 — 70. 

2) Hanf. Receſſ. 11. p. 225. Sartorius a. a. O. ©. 86. 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 254. 

4) Ebend. p. 294. 

l. 
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zunaͤchſt an die Städte Preußens und baten biefe um 
Hülfe oder Vermittlung für die Schweflerfiadt, um fie 
vom gänzlihen Untergange zu retten, und bie Stäbte 
fagten die lestere durch ihre Eendboten zu.” “ 

Ihre eigenen Zagfahrten hielten die Städte noch 
fort und fort meift zu Marienburg, zuweilen auch in 
Danzig, Thorn und Stuhm theild zu Verhandlungen Über 
wichtige Handelöverhältniffe des Auslandes, theils zu Be⸗ 
rathungen Über ihre Sendungen an die Hanfeflädte, theild 
über die innern Handeldangelegenheiten des Landes, als 
über Gefeg und Ordnung im Binnenhandel, Über die Kos 
fien gemeinfamer Unternehmungen u. dgl. Kulm aber, 
die alte Hauptfladt des Landes, fcheint, wenn gleich aus 
dem Verein der Hanfeflädte noch nicht audgefchieden, im 
ihrem Handelsleben ſchon fehr gefunfen gewefen zu feyn, 
denn wenn fie an den DVerhältniffen der Hanfeflädte bie 
und da auch noch theilnehmend auftritt, fo fendet fie ihre 
Eendboten doch nur felten zu den gewöhnlichen Tagfahr⸗ 
ten,” auf welden Thorn, Elbing und Danzig immer 
die Hauptrolle fpielten, Königsberg dagegen und Brauns⸗ 
berg mehr nur den zweiten Rang einnahmen, weshalb 
auch gewöhnlid auf den Hanfetagen zu Luͤbeck, Hamburg 
u. a. meift nur Sendboten der erftern Städte erfchienen. 
Sie bildeten gewiffermaßen ben Vorſtand der übrigen 
Städte und wurden felbft vom Hochmeifter mitunter als 
folcher betrachtet, ” obgleich die andern Städte zu allen 
Leiftungen und Ausgaben verpflichtet waren, welche ihre 
Berhältniffe im Hanfebunde mit ſich brachten. * 


4) Hanf, Receff. III. p. 269. 278. 

2) Ton ber auögebehnten Schifffahrt Kulms, wie fie Fiſcher 
B. 11. ©. 162 darftellt, laͤßt fih für diefe Zeit kein Beweis liefern. 

3) So geſchah es z. B. auf bejonderes VBegchren des HM., daß 
Thorn, Danzig und Elbing das Friedensinftrument mit Dänemark bee 
Regelten; Hanſ. Receff. Ill. p. 384. 242. 

4) Hanf, Receſſ. III. p. 384. 
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Was die Hanbelöverhältniffe zwifhen Preußen und 
Flandern betrifft, fo war, wie früher erwähnt, feit dem 
Zahre 1392 der Verkehr beider Lander nach langem 
Stoden wieder mehr in Gang gefommen und ed wurden 
ſchon im naͤchſten Sahre bedeutende Ladungen von Del, 
Reis, Mandeln, Salz, Kümmel u. f. w. aus dem Hafen 
Swen nach Preußen gefandt.? Befonderd aber war im 
Tuchhandel ein fehr reger Betrieb, da nicht nur der Dr: 
den für feine Ritter, fondern auch die Handelsſtaͤdte. für 
den reiheren Bürger immer ſehr anfehnliche Ladungen 
Holändifcher Tücher kommen ließen. ? Um fo nothwen⸗ 
dDiger wurden daher jest auch bie früher fchon erwähnten 
Verordnungen, wodurd den Berfälfhungen und Betrüge: 
reien im Zuchhandel mit den Niederlanden gefeuert wer: 
den folte.? Wenn indeß die in Flandern für Preußens 
Städte neuerworbenen Privilegien ® den Verkehr auch wies 
der mehr belebten, fo ließen ihn doch auch hier mancher: 
lei Hinderniffe und Gebrechen der Zeit nicht zu rechter 
Blüthe kommen. Das leidige Seeräuberwefen brüdte auch 
bier das Handeldleben ſtark darnieder; die Kauffahrteis . 
fchiffe fonnten auch nur aus Flandern immer nur in Flots 
ten und zu beflimmten Zeiten nad Preußen fegeln und 
wegen der großen Gefahren mußte auch dem Kaufmanne 
in Slandern die Fahrt durch den Drefund verboten wer: 
ven.” Es traten ferner, ungeachtet der fefigefegten Hans 
belöfreiheiten, von Zeit zu Zeit doch immer wieder eins 


1) Hanf. Receſſ. III. p. 127. 

2) Ebend. p. 156. II. p. 213. 

3) Vgl. oben B. V. ©, 650. Anmerk. 2. 

4) Genaucr find diefe Privilegien nicht angegeben; bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Preuß. Städte in Marienburg fehrieben aber nach Lübed: 
Wi bidden dat gi de Privilegie dev Vlaminge, de wy hebben folen thu 
unfeme drübbdendele in juwer bewaringhe beholden willet alzo lange, dat 
wy ze mit jumme Rabe und hülpe maffam thu lande moghen bringen. 
Hanſ. Receff. II. p. 137. 

5) Hanf. Receff. II. p. 214. III. p. 158. 176. 

f 9 * 
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zelne Mißhelligkeiten zwifchen den Handelsftädten ein, denn 
bald befchwerten fih die Städte Preußens in Amflerbam 
wegen gefegwidriger Erhebung des Pfundgelded von ihren 
Schiffen oder die Hanfeftäbte firdubten fih, die in Flan⸗ 
dern auf ben Wein gelegte Accife zu entrichten, bald 
mußten die Alterleute von Brügge die Danziger auffors 
dern, in Befchlag genommened Kaufmanndgut wieder frei 
zu geben. ? Seit dem Jahre 1398 aber geftalteten fid 
die Verhältniffe noch weit ungünftiger, fo daß faft aller 
Verkehr mit Holland und Flandern darniederlag. Es 
hatte fich ſeitdem aus ber Oftfee ein fo bedeutender 
Schwarm von Seeräubern nach der Nordfee , indbefondere 
in die Gegend zwifchen Flandern und England gewendet, 
daß kein Kauffahrteifchiff ohne die größte Gefahr bort 
mehr auslaufen konnte und die Städte Gent, Ypern und 
Brügge ſich mit ber dringendſten Bitte an die Stäbte in 
Preußen und durch biefe an die Übrigen Hanfeaten wands 
ten, ihnen zur Vertilgung und PBertreibung der Raubs 
fchaaren mit moͤglichſter Macht zu Huͤlfe zu kommen, 
wenn nicht für immer alle Handelsgemeinſchaft aufgeges 
ben werben folle, da biöher die Seegegend von. Flandern 
immer noch als ein Afyl für die Hanbelsfchiffe der Welt 
gegolten habe. ? Man befchloß vorerft auf einer Tags 
fahrt zu Luͤbeck, die Schifffahrt nach Flandern und indes _ 
befondere nah dem Hafen Swen gänzlich zır unterfagen 

und ber Hochmeifter ward von dort aus gleichfall8 ers 
fucht, auf fein Verbot der Schifffahrt durch den Sund 


1) Hanf. Receff. II. p. 236. 263. III. p. 222, 

2) Es Heißt im Schreiben ber oben genannten Städte: Qui pirate, 
de malis in mari septentrionali et orientali peractis non con- 
tenti ad occidentis plagas, inter scilicet Flandriam et Angliam 
et circa limites iurisdictionis Flandrie, qui asylum et refugium 
miercatorum locusque pacis per mundum universum dicti et pro- 
mulgati, se novissime transtulerunt, ibidem predas varias mala- 
que multa exercentes etc. Hanf. Recefj. II. p. 318. Vgl. darüber 
das Schreiben der Hanfeflädte bei Salim 'T. XIV. p. 650. 
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nah Swen und Holland forthin fireng zu halten. D Der 
Grund davon war, daß die Hanfeftädte Über neue Ver⸗ 
lesung ihrer Privilegien in Flandern zu Elagen hatten und 
fi) an den Herzog von Burgund um Abftellung ber bes 
gangenen Ungerechtigkeiten wenden mußten. ? Um jeboch 
von Preußen aus nicht alle Gemeinfchaft mit Flandern 
aufzuheben, warb mit Zuflimmung des Hochmeifterd auf 
einem Zage zu Marienburg verorbnet, daß forthin Fein 
Schiffherr und Kaufmann nah Flandern anders als in 
Verbindung mit einer durch Friedefchiffe begleiteten Flotte 
fegeln und Engliſches Kaufgut ebenfalls nur auf dieſe 
Weiſe nah Flandern gebracht werben ſolle.) Man ver: 
einigte fich mit dem Kaufmanne in Slandern, befonders 
in Brügge, daB auch dort diefe Anordnung beobachtet 
werden ſollte.) Sie war aber, wie ed fcheint, vorzuͤg⸗ 
lich deshalb für nothwendig erachtet worden, weil man in 
Erfahrung gebracht hatte, daß Kaufleute aus andern Län: 
dern die Hemmung des Hanbeld von Preußen aus benußten, 
um zum Abfage ihrer Güter Handelöverbindungen in Flan⸗ 
bern anzufnüpfen. So hatten 3. B. die Nürnberger die 
Gelegenheit benußt, flatt des fonft aus Preußen in Slandern 
eingeführten Kupfers dieſen Handelsartikel dorthin zu Markt 
zu bringen, weshalb die Preußifchen Städte darauf antru: 
gen, daß diefer Verkehr forthin unterbleibe und den Nürns 
bergern überhaupt die ferne Schifffahrt unterfagt werde. ® 
Kaum indefjen Fam biefer Verkehr mit Holland und Flandern 
wieder zu einigem Leben, fo traten bald von neuem bie alten 
Mißverhältniffe bindernd ein. Es wurde in Amfterdam 
Preußifchen Kaufleuten ihre Waare weggenommen, Preußi: 


4) Hanf. Receſſ. IV. p. 96— 97. 

2) Ebend. p. 99. 

3) Hanf. Receff. II. p. 323. III. p. 332, 

4) Hanf. Receſſ. I. p. 334. 

5) Schreiben an die Nürnberger in Hanf. Receſſ. II. p. 349. II. 
p- 382. 
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ſche Schiffe auf der See durch Holländer aufgefangen und. 
ihree Ladung beraubt, und dann zur Vergeltung Kaufwaas 
ten Amfterdamer Handelöleute in Preußen mit Befchlag bes 
legt; nur buch das freundliche Einverfländniß des Hoch⸗ 
meifterd mit dem Herzoge Albrecht, Grafen von Hennegau 
und Holland konnten diefe und ähnliche Irrungen leicht wie: 
ber ausgeglichen werden, weil beide nichtd mehr wünfchten, 
als den friedlichen Verkehr ihrer beiderfeitigen Länder nad 
allen Kräften aufrecht zu erhalten. ? Dan war daher auf . 
beiderfeitö immer bemüht, ſolchen Mißhelligkeiten durch Ver: 
fiherung der alten Handelörechte und Feftftellung neuer Hans 
delögefeße fo viel möglich vorzubeugen, wozu auch die Städte 
Preußens und die übrigen Hanfeaten gerne ihre Hand 
boten. ? - | 
Bei allen diefen Unterbrechungen des Verkehres mit 
Slantern blieb der fortbauernde Bernfteinhandel gewiſſerma⸗ 
Gen das Band, welches nie eine völlige Trennung beider 
Länder zuließ; denn da der frühere Abfag diefes weit- und 
vielgefuchten Naturerzeugrüiffes in Lemberg an die borthin 
tommenden Armenier gegen Ende diefes Jahrhunderts gaͤnz⸗ 
lich aufgehört zu haben ſcheint, 9 fo lag es ſchon an fich im 


1) Hanf. Receff. IT. p. 334. III. p. 368; vgl. das Schreiben bes 
HM. an Herzog Albrecht von Baiern, Grafen von Hennegau und Hol⸗ 
and, dat. Dienft. nach Katharina 1398 im Regiſtr. p. 95, wo ber 
HM. fagt: Wir doryne anfehen die liebe und früntfchaft, die wir under 
enander bysher gehat haben und eumer herlichkeit underfaffen günnen, 
abe und czu czu ezihende und czu kowfſlagen in unfern landen als fie 
bysher gethon haben, wand fie von beyderfict bysher bie eumern in uns 
ferm lande und die unfern in euwerm lande feilich geweſen fint und 
anders nicht under In denn mynne und früntfchaft geweſt ift. 

2) Hanf. Receff. II. p. 354. III. p. 385. 388. 

3) Den Beweis darüber liefern die Rechnungsbücher des Großfchäf- 
fer von Königsberg, wo vom 3. 1404 bie 1411 vom Verkehr mit 
Lemberg Eeine Spur mehr ift, vielmehr nur bie alten ftehenden Schuld⸗ 
vefte noch aufgezeichnet und im 3, 1411 die dortigen Bernfteinvorräthe 
als immer noch unverfauft aufgeführt find, wie fie fhon im 3. 1404 
als dort liegend angegeben werben, Nur ein Armenier Ywan ber Große 
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Sntereffe des DOrbens, die Verbindung mit Flandern, wohin 
außer Luͤbeck um diefe Zeit der Bernftein in größter Maffe 
ging, beftändig fo viel möglich zu unterhalten. Es wurden 
von Jahre zu Jahr fehr anfehnliche Ladungen vorzüglich nach 
Brügge verfandt; doch auch diefen Handel flörten mitun- 
ter die erwähnten Schwierigkeiten und Hinderniffe, denn 
bald nahmen die Wismarer dem Großfchäffer von Königs: 
berg die in Brügge für den Bernflein eingefauften Tuche 
und andere Waaren weg, bald wieder fingen Seeräuber 
die Ladungen auf und brachten fie nach Friesland. ! Ueber: 
bieß traten nicht felten auch andere Mißhelligkeiten ein. 
So legten im Jahre 1398 der Rath von Brügge und 
der Herzog Philipp von Burgund, mit dem übrigens 
ber Hochmeifter immer in dem freundlichften Verhältniffe 
fand, ? dieſem eine ſchwere Klage des Paternofter : Ge: 
werkes in Brügge gegen den Großfchäffer über den ihm 
zugefandten Bernflein vor. Man Blagte namlich, daß 
fonft die beiden Großfhäffer des Ordens den, guten Bern: 
flein, nach feiner Größe oder Kleinheit entweder Pfennig> 
fein oder MWerkftein genannt, immer ganz rein von dem 
ſchmutzigen und fcabidfen, den man Schlugk oder Kernis 
heiße und auch im Preiſe von jenem ſehr unterfcheide, 
gefandt hatten; jetzt hingegen werde in die beiden beffe: 
ren Gattungen ungemein viel Schlugk eingemengt, den 
man als unbrauchbar auswerfen und dennoch als guten 


hatte unterdefien feine 20 Stein Fernis mit 15 Dark bezahlt. Dimiter, 
ein anderer Armenier, war dagegen vom 3. 1399 her feine 6 Schock 
Grofchen im 3. 1411 noch fchuldig. 

1) Rechnungsbuch des Großſchaͤffers von Koͤnigsberg. Obige Bu 
Iufte fallen in die 3. 1394 — 1396, 

2) So fandte der HM. im 3. 1395 felnen Großfchäffer an den 
Herzog mit einem Geſchenk zum Andenken, wie der HM. fagt:- Memo- 
riale quoddam exiguum precio, expressivum tamenaliqualiter 
nostri affectus, videlicet quoddam tentorium cum suis pertinen- 
eiis pro expeditionibus exercitus et ad campos valde aptum, 
opere pruthenicali cuntextum et perfectum. Regiſtr. p. 21. 
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Stein bezahlen muͤſſe; ebenfo werde in den Pfennigftein 
mißbraͤuchlich ſo viel kleiner Stein eingemifht, daß man 
ien wohl eber Heinen Etein ober Werkſtein nennen müſſe; 
tie Gewerkmeiſter aber müßten ihn ald großen annehmen 
und flatt eines Denard mehr als drei daflır bezahlen. U 
Aud in der Bezahlung zeige fich der Großſchaͤffer zumeis 
len ſchwierig und hart; weigere fi) das Gewerk, jes 
nen fo ſtark gemiichten Bernftein anzunehmen, fo laſſe 
jener ſich ten Stein zurüdbringen, das Gewerk bleibe 
chne Arbeit, und muͤſſe fich gewöhnlich doch zur Annahme 
des Steines verfichen, wie man ihn hide. Der Herzog 
bar taber ten Hobmeifter, tiefe und mehre andere Mißs 
bräuche im Berufteinbandel abzuftellen, ? und der leßtere, 
tem auch ſchon aͤhnliche Klagen aus Luͤbeck zugelommen 
waren, verläumte nit, ten Sroßſchaͤffer darüber zur 
Nede zu fichen und ihm bie nöthigen Weiſungen zur Abs 
jtelung der angebrachten Klagen zu geben. ? Im naͤch⸗ 
ſten Jabre begab ſich dann ber Großfchäffer felbft nad 
Lübeck und Brügge, um tert mit ten Paternoſter⸗Gewerken 


I Nob Kar war, WE ritr mir ned citer Ganobnheit ber 
sub Sri zireram Nora sum Einm geläifert werde. 

v Sm 7 abr.n SE, des nie Mimfinsrkeiter ven Brügge 
ek Kunst SENT, NIT DTN ſicat: ut verum fateamur, 
cursus merchane: arum causantihus zuerris in Francia et alibi 
rexnantibus adeo diminutus est, ut pruhdolor vix aliquis promissa 
circa sulutienes farta valear strietissime adimplere. 

NEeiriun dr Erst von Norm), u in rilla nostra 
Brezensi die VII mensis Januar. ‚Sm Jedr, Sur fiher ind J. 
IR ars) man ib. Kur N endnı Geeidıee Id Berns 
REnNanla SIE INS menie mE Siımerfuna dur. 

3 Sram DES an in Würze ae) die Schoͤppen ber 
Sen Win Mr Stone Dirt rır DBılmarı IR im Xcgiſtt. 
u de Ri, Si er Rortin, den füc hie 
im eN IF Nur wer ont Mt omi Nr DM.) dem Großs 
war wm Aymranes Nun, des Ne dal Sa mm miticboraccen 
Sa 8aman mn α sunfeufe, uf dos fie fon beile kai 
MU MU 
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bie nöthigen Verabredungen über Preis und Beſchaffen⸗ 
heit der Zufendungen zu treffen und darüber Verträge ab: 
zuſchließen, fo daß von dem an der Bernfteinhandel wieder 
feinen ungeſtoͤrten Sortgang erhielt. ) 

Mas den Handel mit England betrifft, fo miebers 
holten fich bier, auch jest noch faft alle Uebel und Miß⸗ 
verhältniffe der früheren Zeit, weil die uns hinlänglich 
befannten Urfachen der Handelöftörungen immer noch gleich: 
mäßig fortdauerten. D Wenn gleich daher der Hochmeis 
ſter mit König Richard dem Zweiten auch in den freund 
lichſten Verhältniffen fland, ? fo hatte doch dieſes auf 
den Stand bed Handeld im Ganzen immer nur menig 
Einfluß. Die alten Klagen Über Schmälerung der Hans 
delsfreiheiten und befonders über die hohen Handelsabga⸗ 
ben in England, waren von Seiten der Hanfeaten ſchon 
im Sabre 1394 von neuem wiederholt worden, denn 
diefe legteren widerftritten allen Sreiheiten, die dem frem⸗ 
den Kaufmanne dort ſchon laͤngſt zugefichert waren. Man 
hatte beim Könige, beim Parlamente und bei der Stabt 
London um Abftellung der Beſchwerden gebeten; allein 
nirgends war die Sache mit dem nöthigen Ernſte aufge: 
nommen worden. ? Nirgends war man aber bei Belei: 
digungen, die man von den Engländern erlitt, empfind⸗ 
licher und zu flrengen Repreflalien geneigter, als in Preu⸗ 
Ben, weil man bier wohl wußte, daß den Engländern 
felbft der Verkehr mit Preußen mit der allerwichtigfie _ 


1) Rechnungsbuch des Großfchäffere, wo die Preife für jede Gate 
tung angegeben find, über die ex mit den Gewerken zu Brügge und 
Luͤbeck bei feiner Anwefenheit übereingefommen fey. 

2) Ueber die wefentlichften Urfachen der Handelsſtoͤrungen in Eng⸗ 
land vgl. Sartorius Geld. d. Hanf. Bundes B. II. ©, 581 ff. 

3) Wie ein Schreiben bed HM. an ben König von England und 
ben Lerzog von Lancafter vom 3. 1394 auöweifet; f. oben ©. 6 An⸗ 
merkung 1. 

4) Hanf. Receff, III. p. 197. Schreiben an den König von Eng⸗ 
land Hanf. Receſſ. II. p. 223. Vgl. Sartorius a, a. O. ©. 589. 
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war.” Es wurden daher die firengen Verorbnungen im 
Handel mit Englifhbem Tuch im Lande nit nur mit 
allem Nachdrucke aufrecht erhalten und nicht felten bie 
Waaren Englifher Kaufleute mit Befchlag belegt, 2? ſon⸗ 
bern man ging bald auch in mehren Berathungen auf 
den Hanfetagen' zu Marienburg damit um, den Engläns 
bern ihre Handeldrechte in Preußen noch mehr zu bes 
fhränten, fofern der Preußifche Kaufmann in England 
ihnen hierin nicht gleich geftellt werde, 9 und zwar biefes 
um fo mehr, weil man im Handel der Engländer nad 
Preußen unter den obmwaltenden Verhältniffen mehr Schas 
den und Verderben als Nutzen für das Land erkannte, 
zumal in Betreff des QTuchhandels, ? Wie die Hanfes 
ftädte auf ihren Zagfahrten zu Lübel für ihr Gefammts 
Intereſſe bald dieſe bald jene Maaßregel in Berathung 
zogen, um bie Hinderniffe im Verkehr mit England hins 
wegzurdumen, fo wurde auch von den Städten Preußens 
auf ihren befondern Tagen zu Marienburg für dad eigene 
Sntereffe ihres Handels in jenem Lande bald der eine 
bald der andere Vorfchlag befprochen und berathen,. und 
ziemlich allgemein fprach fi immer die Meinung aus, 
es fey am rathſamſten, die Engländer in Preußen mit 
eben fo hohen, die Privilegien überfchreitenden Abgaben 
zu belaften, wie es in England an den Fremdlingen ge: 
hehe, keinen mehr ald Bürger aufzunehmen oder irgend 
einem eine Wohnung zu geflatten u. few.) Und zu 
folhen Maaßregeln war man um fo geneigter, da in als 
len Hanfeftänten die allgemeine Klage ging, daß bie Eng» 


1) Sartorius a. a. D. ©. 596. 

2) Hanf. Receff. N. p. 226. 245. 249. II. p. 241. 244. 

3) Hanf. Receff. III. p. 277; es heißt: Duch haben die ftete ges 
ret von den Engelfchen, das fi fo vil rechts haben in deme lande und 
wir bort nicht, das fal yderman mit fyme Rate reden, 

4) Hanf. Receff. II. p: 276, 

5) Sartorius a. a. O. ©, 595. Hanf. Receſſ. III. p. 278. 
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ändere mit ihren Tuchwaaren alle Länder zu offenbarem 
Schaden und Verderb ded gemeinen Kaufmannes über: 
fünten. ? Der Hochmeifter inbeffen nahm lange Zeit 
Anftand in diefe Maaßregeln des Zwanges einzuwilligen; 
er fah in ihnen kein Heil für fein Land und bewog bed: 
halb die Städte, den Erfolg feiner aufs neue mit dem 
Könige von England angeknüpften Unterhandlungen abzu: 
warten. D Da diefe jedoch fruchtlos blieben, fo ſchritt 
man zu gewaltfameren Mitteln; man nahm in Danzig 
und Elbing den Engländern ihre Tuchvorräthe weg, legte 
Beſchlag auf fie, verkaufte einen Theil öffentlich zu ge: 
meinem Nugen der Städte ? und um biefed Verfahren zu 
rechtfertigen, fandte man neue Klagen nad England, vor 
allem daß der früher gefchloffene Vertrag von Seiten der 
Engländer nicht mehr aufrecht erhalten werde. Der 
Hochmeifter trug auch felbft dem Könige von neuem Die 
Befchwerden feiner Städte vor; indefjen da diefes Schrei: 
ben den Städten ſchon darum nicht genügte, weil es nur 
an die früheren Vertraͤge erinnerte und bloß die Bitte 





4) Im Neceffe einer Zagfahrt zu Luͤbeck 1396 heißt es: Dat en 
Islik in fonem Rabe darumme fpreken feholde, wo men dar wyſe to 
vinden Eonde, bat de unmwonlike Eoftume de Engelfchen aff qweme und 
funderghen dat fe handelden en Islik in finem Nabe, afft it nicht ene 
wyſe wer, dat me bir to Lande alfo groten Koflume webber upp de 
Engelfchen fettede ebder noch fo grot und funderghe darumme to fpre= 
tende von deme, dat fe alle lande mit erem wande vorvallen, dat de 
menen Kopmanne to grotem Vorfange Eumpt, fo id dar wol geramet 
in wat Stab fe tomen, bat dar nen gaft en afflopen ſchole, funder de 
borgher edder dat me gand vorbobe, dat nen Kopman ut der Henze 
- von den Engelfehen want Eopen fcholde buten Engeland und dyt hefft en 
Islik to ſynem Rade getoghen. Hanf. Receſſ. IV. p. 75. Sarto⸗ 
rius a. a. O. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 283. III. p. 302, 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 291. 294. IH. p. 314. 317. 

4) Hanf. Receff. III. p. 314. 

5) Schreiben des HM. an den König v. England, dat, Marienb. 
Feria quinta post Fest. Urbani 1397 im Regifte, p. 55. 
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um Aufrechthaltung der alten Freiheiten enthielt, ohne mit 
dem nöthigen Ernſte und Nachdruck der neueren Verhaͤlt⸗ 
niffe zu erwähnen, fo griff man zu noch nachdruͤckliche⸗ 
ven Mitteln; ed warb auf einer Zagfahrt zu Danzig im 
Jahre 1397 der Beſchluß gefaßt: Es folle forthin kein 
Kaufmann aus der Hanfe außerhalb England Tuch mehr 
Faufen, fondern nur in England felbft, und auf einer an 
bern Zagfahrt warb bald darauf für gut befunden, ben 
Engländern überhaupt den frühern Vertrag förmlich aufs 
zutündigen, ihnen zwar zu erlauben, ihre noch vorräthis 
gen Kaufglter unter ficherem Geleite nad Flandern brin- 
gen zu dürfen, dann aber Maafregeln zu ergreifen, bie 
noch etwa im Lande vorgefundenen Englifchen Kaufwaa- 
ren lo8 zu werden. ? est kamen zwar bevollmächtigte 
Sendboten bed Königes Richard beim Hochmeifter an, bas 
ten um Gehör für die Englifchen Kaufleute in Preußen 
in ihren Klagen über perſoͤnliche Verfolgungen und Bes 
einträchtigung an ihren Gütern, erklärten, daß forthin 
bie Unterthbanen des Meifters in jedem Hafen Englands ' 
einlaufen, dort Handel treiben und alles einkaufen koͤnn⸗ 
ten, wie die Engländer in Preußen, verficherten auch, 
daß fie fih aller ihrer alten Rechte und Freiheiten dort zu 
erfreuen haben follten; allein fie forderten daneben nicht als 
lein die Freigabe und Vergütung aller mit Befchlag bes 
legten Güter und einen fo bedeutenden Schadenerfag für 
die Engländer, fondern erboten fihb auch fo wenig zu 
einer ähnlichen Entfhädigung für die Verlufte der Kaufs 
leute aus Preußen, daß auch dieſer Verfuch der Aus 
gleihung fehl ſchlug, ? und da nun ein abermaliges Vor: 

41) Hanf, Receſſ. II. p. 296. III. p. 319, 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 298. 308. III. p. 329. 332. 346. Fiſcher 
8. II. ©. 206. 

3) Die Urkunde hierüber im geh. Arch. Schiebl. 83. nr. 6 zwei⸗ 
mal, und deutſch Schiebl. XXXII. nr. 1095 fie ift ohne Datum, ges 
hört aber offenbar in diefe Jahre; fie beginnt mit ben Worten: Vestre 
magnificencie proponunt, declarant, verificant et petunt Nuncii 
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fiellen des Hochmeiſters an den König ebenfalls erfolglos 
blieb und die wiederholte Bitte um Aufrechthaltung bes 
Vertrages nicht beachtet wurde, fo entfchloß fich auch- der 
Meifter endlih im Jahre 1398, dem Könige den Ber: 
trag aufzulündigen und die Handelsverbindung zwifchen 
England und Preußen nad Verlauf eines Jahres, binnen 
welhem die Unterthbanen aus beiden andern ihre Kauf: 
waaren zurücdbringen folten, völlig aufzuheben. ) Man 
trug alddann von Seiten der Preußifhen Städte auch 
bei den Hanfeftädten auf entfprechende Maaßregeln und 
namentlich auf ein firenged Verbot gegen die Einfuhr Eng» 
lifcher Tücher an, ſo daß feitdem der Verkehr zwifchen 
England und Preußen auf einige Jahre faft ganz auf: 
hörte, ? 

Der Handel zwifchen Preuffen, Rußland und Polen 
fonnte unter den obwaltenden unfriedlichen WVerhältniffen 
dieſer Länder auch jegt noch zu keinem regen Leben ges 
deihen. Zwar hatten die Hanfeflädte, wie wir früher 
fahen, den Bundesfchweitern in Preuffen völlig gleiche 
Rechte und Freiheiten im Handel nad) Novgorod endlich 
zugeflanden; 9 indefjen fcheinen diefe doch noch im Sahre ' 
1394 Peine völlige Sicherheit in der Zufage gehabt zu 





speciales seu Ambassiatores missi per serenissimum principem 
et Regem Ricardum, dei gracia Regem Anglie et Francie nego- 
cia infrascripta. Als Schadenerfag verlangten bie Engländer 4000 
Hp. Sterl. ' 

1) Diefer Abfagebrief des HM. an ben König, bat. Marienb. 
kathedra Petri 1398 im Regiſtr. 'p. 74 und in Hanf. Receſſ. II. 
p. 310 — 311. Unter ber Ueberfchrift: The letters of Conradus 
de Iungingen, Master generall of Prussia, written unto Richard 
the second, king of England, in the yeere 1398, for the re- 
nouncing of a league and composition concluded betweene Eng- 
land and Prussia, in regard of manifold iniuries offered unto 
the Prussians ftcht der Brief in Hakluyt Collection of voyages 
T. 1 p. 153. 

2) Hanf. Receff. III. p. 381. 

3) ©. oben B. V. ©. 657. 
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haben, denn fie ließen in dieſer Zeit auf einer Tagfahrt 
durch ihre Bevollmächtigten an die übrigen Hanſeſtaͤdte 
noch. die Anfrage richten, ob fie wirklich) im Handelörechte 
nah Novgorod „gleih frei und mächtig feyn folten wie 
fie, d. 5. ob ihre Freiheit im Rechte ſich auch darauf 
beziehe, daß alles, was dort ordinirt, geboten und vers 
boten werben folle, auch mit ihrem Beirathe gefchehe und 
feine Satzung für fie ohne ihr Beifeyn und ihre Zuflims 
mung erfolgen dürfe.” Ueber diefe Auslegung bed Zuges 
fländniffes indeß mochten die in Lübe verfammelten Bes 
vollmädtigten ohne Einwilligung der übrigen und befons 
derd des Kaufmannes auf Gothland Feine weitere Erklaͤ⸗ 
tung geben und man verfprach vorerfi nur, die Meinung 
der Übrigen Hanfeftäbte darüber einzuholen. ” Die Ers 
eigniffe auf Gothland aber und die unruhigen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Novgorod felbft feheinen die weitern Verhandluns 
gen hierüber unterbrochen zu haben. Die Unficherheit der 
See, ald die Schwärme der Vitalienbrüder fich zum Theil 
nah Dften hin an die Küften von Livland und Rußland 
wandten, mag wohl auch ohnedieß die Handelöverbindung 
mit diefem Lande fehr erfchwert und oft gänzlich aufgehos 
ben haben. Es war vielleitht eine Folge der Unterbres 
hung ded Verkehres in Novgorod mit den Hanfeaten, 
daß im Sahre 1398 die Ruffen anfingen, fich jest felbft 
auf das Meer zu wagen und ihre Landederzeugniffe ben 
Hanfeaten zuzuführen. In Livland jedoch fah man bies 
ſes als fehr bedenflih an, fo daß die Bevollmächtigten 
der Livländifhen Städte denen in Preußen bemerklich 
machten: ed fey von folcher Neuerung für den Kaufmann 
fürwahr unvermeidliher Schaden zu befürchten; ? man 


1) Die Verhandlungen darüber in Hanf, Receff. II. p. 224. IIE 
p- 199 — 200. 

2) Es heißt im Receſſe: Wy vornemen wol bat de Rufen beginen - 
mit erer kopenſchop tor Bce fo varenz bat doch ny eer gewefen is, bars 
von wy bevurchten deme kopmanne unvorwinlifen fchaden to nemen ums 
me Invalles willen, de den Rufen underweges unftan mochte. 
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bitte daher, die Sache mit dem Hochmeifter zu berathen 
und ihn zu erfuchen, daß er den Ruffen die Ein= und 
Ausfahrt in den Häfen Preußens verbiete, wie in Livland 
gleichfalls gefchehen fole, um dem Kaufmanne große Vers 
Iufte zu erfparen. D Ins füdlihe Rußland hatte ſchon 
wegen ber großen Ausdehnung der Herrihaft Witomds 
und bei der vieljährigen feindlichen Stellung dieſes Fuͤrſten 
gegen den Orden viele Jahre hindurch ein Handelsverkehr 
von Preußen aus kaum Statt finden können und es findet 
ſich lange Zeit auch wirklich Feine Spur irgend einer Faufs 
männifhen Verbindung mit jenen Gegenden. Erſt der 
jüngfte Vertrag mit Witowd hatte auch den Handel in den 
beiderfeitigen Landen unter den Schug der Fürften geftellt 
und fomit eine regere Handelögemeinfchaft eingeleitet. *) 
Auch der Verkehr nah Polen hatte unter den bisheri- 
gen Verhältniffen fih Faum in einigem Leben erhalten koͤn⸗ 
nen und ohne Zweifel war Dadurch auch der Bernfleinhandel 
nach Lemberg gänzlich unterdrüdt worden. Erſt feit dem 
Sahre 1398, als die Königin Hedwig freundlichere Unter: 
bandlungen mit dem Orden begann, kamen aud) die Han⸗ 
delöverhältniffe beider Länder wieder mehr zur Sprache. 
Den Handelöweg nad) Krakau belebten auch wieber Kauffah: 
ver aus Preußen. Der Hochmeifter bejchwerte fich jedoch) 
bei der Königin, daß man die Preußifchen Kaufleute in Kras 
kau nach den Stadtgeſetzen zwinge, ihre Kaufgüter in die 
Niederlage zu bringen und fie an Beinen auswärtigen Kauf: 
mann, fondern nur an die Bürger der Stadt zu verkaufen, 
wobei jie großen Eintrag in Rüdficht der rechtmäßigen Preife 
erlitten; weshalb der Meifter die Königin erfuchte, dieſe 
Zwangögefege der Stadt zum Bellen des Kaufmannes aufzu- 


1) Das Schreiben der Nuncii consulares civitatum Livonie in 
dato presencium ad placita congregati, bat, Riga Sonntag vor 
<homä 1398 in Hanf. Receſſ. III. p. 350. 

2) ©. die Url, bei Baczko 8. IL, ©. 391, 
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heben. ) Es war diefes von um fo größerer Wichtigkeit, 
weil über Krakau der Handelöweg ins ſuͤdliche Rußland und 
nach Ungern ging und aus dem letztern Lande der Preußifche 
Kaufmann befonderd aus Thorn flarke Ladungen von Kus 
pfer für den Abfag feiner dorthin gebrachten Tuchwaaren nad 
Preußen einbrachte, um fie dann weiter nad) Flandern zu 
verfahren, wo dad Kupfer einer der wichtigften Handelöges 
genflände der Preußifhen Kaufleute war; und da der Hoch⸗ 
meifter ben Unterthanen der Königin erlaubt hatte, völlig 
frei und ohne alle neue Abgaben das Drdendgebiet bis an die 
See zu durchziehen, fo glaubte er um fo mehr eine gleiche 
Behandlung feiner Unterthanen auch in Polen erwarten unb 
felbft fordern zu dürfen. 9 Allein bei den fchon im nächften 
Jahre eintretenden Veränderungen in Polen feinen des 
Meifterd Bemühungen von Feinem weitern Erfolge gewefen 
zu feyn. " 

Waͤhrend aber in folcher Weife der Handel mit dem 
Auslande überall vielfachen Femmungen und Störungen uns 
terworfen war, welche der Hochmeifter allein feiner Geits 
nicht immer befeitigen konnte, weil fie bald in den innern 
BVerhältniffen der fremden Staaten, bald in der politifchen 


1) Schreiben bed HM. an die Königin Hedwig, bat. Marienb. 
feria secunda post diem Palmar. 1398 im Regiſtr. p. 75. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb. sabbato 
ante dominic. Quasimodogen. 1398 im Regiftr. p. 77; er fagt über 
jenen Handelsweg: Notorium exstitit et manifestum, quud ab 
olim et longis lapsis temporibus, videlicet illustriss. principum 
et dominorum magnificorum domini Kazymiri Regis Polonie, 
necnon genitoris magnificentie vestre principis preclarissimi do- 
mini Lodewici Ungarie et Polonie regis absque cuiuslibet im- 
pedimenti obstaculo ad Ungariam et Russiam ipsi nostri mer- 
catores cum ipsorum mercanciis in nullo eciam impediti, vecti- 
galibus tamen et pedagiis necnon aliis teloniis conswetis salvis 
transieruns et redierunt. In einem andern Briefe berichtet cr der 
Königin einen beflimmten Zal von Beichlagnahme einer bedeutenden 
Kupferladung in Krakau, die einem Thorner Bürger zugehoͤrte; Regiſtr. 
p. 78, 
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Stellung der ausländifchen Fürften, bald in dem raub⸗ und 
fehdeluftigen Charakter der Zeit überhaupt begründet lagen, 
batte er im Verlaufe der Jahre feines Meifleramtes auch 
vielfach feine Ihätigkeit der Ordnung und den Verhältniffen 
des Binnenhandeld zugewandt. Sofwurde von ihm unter 
andern die f. g. Wilkühr der Weichſelſchiffer bervollftändigt, 
indem er beflimmte, wie e8 zu halten fey, wenn Schiffs: 
Enechte ihrem Steuermanne höhern Lohn abdringen, ihre 
Schiffsarbeit aufgeben, verbotene Verſammlungen halten 
und wohl gar dem Schiffsheren oder Steuermanne nach dem 
Leben trachten wollten, oder wie lange ein Schiffsherr, der 
auf dem Strome einfriere, verpflichtet fey, dem Kaufmanne, 
beffen Gut er führe, für die fihere Verwahrung feiner La: 
dung einzuftehen. ) Jedermann, hieß es in einer andern 
Verordnung des Meifters, er möge Gaft oder Einwohner 
feyn, foße fein Gut richtig und nach feinem Werthe verpfun- 
den; finde man, daß jemand untichtig verpfundet oder Guͤ⸗ 
ter verläugnet habe oder unvderpfundet wegführe, fo folle er 
das But verlieren. D_ Leder Schiffsherr, der im Lande ein: 
oder auslade, folle alles Schiffögut, welches er bei fich führe, 
eidlich befchreiben und feine Erklärung daruͤber denen einge: 
ben, die das Pfundgeld erheben, um der Engländer willen, 
bei denen darin Gebrechen erfunden worden. ? Es wurden 
ferner für den innern Verkehr theild vom Hochmeiſter felbft, 
theild auch von den Hanſeſtaͤdten Preußens verfchiedene an: 
dere Handelögefege für nöthig erachtet. inige betrafen die 
Gleichheit des Maaßes und Gewichtes im Lande, wenig: 
fiens in den ſechs Hanfeftädten, fo daß alles nah Kulmi- 
fhem Maaße und Gewichte gemeffen und gewogen und zum 
Vortheile des inneren Verkehres größere Sicherheit und Ein- 


4) Hanf. Receff. 11. p. 238. 285. 295. III. p. 227. 3035 vgl. 
Lucas David 8. VIII. ©, 57. | 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 309. II. p. 329, 
3) Hanf. Receſſ. III. p. 371. 
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heit in beiden allenthalben herrfchend werden folle. ? Ans 
bere Anordnungen bezogen fi) auf die Waarenlager fremder 
Kaufleute oder der f. g. Gäfte im Lande. Kein Bürger ober 
Einwohner des Landes folle eined Gaſtes Gut handieren ober 
verkaufen bei zehn Mark Strafe, ebenfo Fein Gaſt anderes 
Gut handicren oder verkaufen ald nur fein eigened oder das 
feines Brodherrn bei gleicher Strafe; diefer Verkauf fole 
auch nirgends anderöwo gefchehen als in feines Wirthes Haus 
oder in feinem Keller, ausgenommen grobe Waare, die man 
in Häufern nicht halten Fann. Kein Gaft oder Bürger folle 
Zeichen oder Fähnchen an feinem Keller oder Haufe aushäns 
gen. ?_ Ein fpäteres Gefes erlaubte jedoch den Bürgern, 
fremdes Gut anzunehmen und Handel damit zu treiben. * 
Ferner wurde zur Ausgleichung der oft vorfommenden Hans 
delöftreitigkeiten im Sahre 1397 die Anordnung eincd Hans 
belögerichted in Anregung gebracht. 9 Zur Förderung bes 
innern Verkehres ſchien es dem Hochmeiſter zweckmaͤßig, au- 
fer den ſchon gangbaren Muͤnzſorten noch eine grobe Münze 
zu fhlagen, ? und die Hanfeftädte fanden ebenfalld eine 
grobe Münze nothwendiger, ald wenn man fortfahre, Vie 


1) Die Sache wurbe auf mehren Hanfetagen erwogen und die Bes 
vollmaͤchtigten entwarfen verfchiedene ins Einzelne gehenden Beſtimmun⸗ 
gen; Hanf. Receſſ. 11. p. 226. 243. 284 — 285. 290, 111. p. 204. 239, 

2) Hanf, Receff. II. p. 342. Tl. p. 378, 

3) Hanf. Receff. II. p. 355. III. p. 389, 

4) Es Heißt im Hanf. Receſſ. IN. p. 316: Dy ſache von bes 
Coufmansgerichte ift der ftete Sin, das man is an unfern herren Homei⸗ 
fter brenge, ber ſpricht, das her brive davon gefereben hat, das fullen 
dy von Elbinge von ber ftete wegen ouch dem Eoufmanne feriben, baß 
i8 in guter gebult blybe ften. 

5) Hanf. Receff. 11. p. 272 — 273; es heißt: Als von ber gro⸗ 
ben münge, dy unjer herre wil Loffen flan, is der Stede Rat, das her 
eyne münge loſſe flan, fo her fie beft beczügen mag nad) deme alzo das 
zilber gilt und das her fie wider neme an czinfe und fehulden und ber 
Leinen pfeninge nymme fla. Unſer herre hat ben fteten bevolen doruff 
czu dengken und Im czu voten uff eyne münge, die deme Lande nüge fie. 


U 
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Heinen Pfennige zu prägen. Auch für einzelne Gewerke 
. gingen von ben Hanfeftädten verfchiedene Verordnungen aus, 
infofern fie in die allgemeinen Handelöverhältniffe des Landes 
eingriffen, 3. B. für Goldfchmiede, Gewandfchneider ” u.f.w. 
Je mehr ſich aber in folcher Weife die Städte des Lan⸗ 
des durch zunehmende MWohlhabenheit und Reichtum bei ihs 
rem Hanbelöbetriebe emporhoben, je größer bei ihrem Ein⸗ 
fluffe in den Handeldangelegenheiten und durch ihre gefeglis 
hen Anordnungen und Bellimmungen auf ihren Hanfetagen 
zugleich auch ihre Macht und Entjcheidung in der Landesver⸗ 
waltung überhaupt wurde, je mehr fich alles im innern Staͤd⸗ 
tewefen und in den Verhältniffen ihrer ftädtifchen Verfaſſung 
vollkommen ausbildete und feſt geflaltete, und je lebendiger 
fie in ihrem engeren Verbande ald Schweſtern des mächtigen 
Hanfebundes ihr eigened Gewicht ſowohl in den Verhältnifs 
fen des Auslandes ald in ihrer Stellung zur Landesherrichaft 
fühlen lernten und es thätig auch geltend machten, um- fo 
fhärfer trat auch hier, wie anderwaͤrts der Gegenfab hervor, 
in welchem der landfaffige Adel, die Nitterfchaft des Landes 
zu ihnen fland. Es war überhaupt eine Zeit, in welcher 
ein allgewaltiger Corporationsgeift alle Berhältniffe des Les 
bens umfaßte und durchdrang. Aber ed mögen insbefondere 
auch in Preußen wohl laugft ſchon allerlei Reibungen und 
Verletzungen diefer und jener Rechte zwifchen den Städten 
und Einzelnen des Adels und Ritterftandes Statt gefunden 
und ſich allmählig eine gewiffe Spannung zwiſchen beiden er= 
zeugt haben, denn wir wifjen beftimmt, daß fich die Ritter 
1) Hanf. Receſſ. II. p. 242. 291. 294, III. p. 236. 238. 320; 
für die Soldfchmiede wurde die Verordnung erneuert, daß fie auf ihre 
Arbeit ihr Zeichen und das Zeichen der Stadt fchlagen follten, damit 
man bie Güte und Yechtheit ihrer Waaren um fo ficherer beurtheilcn 
tonne. — Auf die Klage der Elbinger, daß die Engländer unb andere 
Säfte auf Sahrmärkten und in Städten Gewand fchnitten und dadurch 
den inländifchen Gemwandichneidern großen Eintrag thäten, wurbe bes 
ftimmt, daß nur berjenige in feiner Stadt Gewande verkaufen ſolle, 
der ſie verfertige. 
10 * 
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und Kaechte des Landes an ten Hodmeifer wenbenb um 
eine geieglihe Verortnung baten, nad) weldher Stadtbeweh⸗ 
ner, wean fie mit ihnen ſelbſt oder ihren Leuten in Gtreit 
geriethen, fie in den Stätten nicht mit dem Gerichte befüms 
mern, iondern da zu Recht laten follten, wo fie geſeſſen 
ſeyen, ſowie fie oter tie Shrigen, wenn fie mit Stadtbewoh⸗ 
nern in Däntel verfielen, ſolche in ihren Städten vor Gericht 
laden würten. ” Se mehr fich aber der Bürgerfland im ben 
aufblühenvden Etäbten und ber ritterliche Adel auf dem Lan 
te in jolher Weile einander gegenüber traten, um fo fühl 
barer trängte fi) dem legtern auch die Nothwendigkeit einer 
engern Verbindung und feftern Bereinigung auf. Ein Bid 
auf Deutihland konnte darüber hinlänglic belehren; bie 
Beifpiele, wie fi dort der Adel mehrer Länder bereits im 
geſchloſſenen Bündnifjen und Geſellſchaften den Städten ges 
genüber geftellt und hier der Löwenbund, tie Gefellfchaft vom 
E. Georgen Echild, dort die Geſellſchaft der Schlegeler ober 
der Martinsvögel ober die Falken = und Hörnergefellicheft 
eine mächtige Gegenwehr gegen den fleigenden Einfluß ber 
Städte bildeten, Eonnten wohl auch für Preußen nicht ums 
fonft gegeben feyn. ?. Mag nun auch) immerhin dabei ein 
näherer Anlaß Statt gefunden haben; es trat auch bier 
am einundzwanzigften September des Jahres 1397 eine aͤhn⸗ 
liche Gefelfchaft zufammen. Vier edle Ritter, deren Ges 
fchlechter ſich bis über die Mitte dieſes Jahrhunderts im Kul⸗ 
merlande, zunächft in den Umgegenden ber Ordensburg Rhe⸗ 
den verfolgen lafjen, bie beiden Brüder Nicolaus und Jos 
bannes von Renys und Friederich und Nicolaus von Kynthes 
nau, gleichfalld Brüder,‘ waren die Stifter eines Ritterbuns 


1) Hanf. Reccff. II. p. 356. III. p. 390. 

2) Bol, Hfifter Gefhichte von Schwaben B. IL. Abth. II. Abs 
fon. II. p. 157. 

3) Es wäre z. B. leicht möglich, daß die Anmwefenheit des Grafen 
Eberhard von Wirtenberg in Preuffen (1393) vielleicht mit mehren 
Mitgliedern feiner Rittergefellfchaften Einfluß auf die Entftehung bes 
GEidechfen s Bundes gehabt habe, 
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glieded des Vereines. Daraus leuchtet ein, daß auch ‚dies 
fer Ritterverein fih durch Begründung frommer, gotteds 
dienftlicher Stiftungen ald aus dem Geifte der Zeit, ber 
folhe fromme Brübervereine in mandhfaltiger Form gebar, 
hervorgegangen darſtellte, ? aber zugleih aud, daß, man, 
dem immer reicher werdenden Buͤrgerſtande gegenüber, . bars 
auf bedacht feyn wollte, der Verarmung bes landſaͤſſigen 
Adeld vorzubeugen. ?_ Allein neben diefem offen ausge⸗ 
fprochenen Zwede hatte der Nitterbund auch feine „Heim⸗ 
Iichkeit ," über die wir Feine Aufklärung erhalten, denn 
fie zu verrathen und offen fund zu thun, ward mit Aufs 
floßung aus dem Bunde am chr: und treulofen Böfes 
wichte beſtraft. Sie mag zum Xheil in geheimen Fors 
men und Gebräuden, aber gewiß auch wohl in geheimen 
Abfichten und Richtungen beftanden und vielleicht den nur 
im Allgemeinen offen auögefprochenen Zweck des Vereines 
den Gliedern ſelbſt mehr im Einzelnen vorgezeichnet ha⸗ 
ben. Hier, ſcheint ed, lag wohl hauptfachlich der Gegens 
fa, den, wie alle ſolche Erfcheinungen in Deutfchlanb, 
auch diefer adelige Ritterbund gegen Bürgertum und Staͤd⸗ 
tewefen bildete. Allein im Leben felbft oder in der Ges 
fhichte fritt diefe Richtung wenig oder nicht hervor. Die 
Zahl der Glieder des Vereines fcheint in den erften Zeis 
ten auch nur gering gewefen zu feyn. Viele Jahre hins 


4) Vol. meine Abhandlung über die frommen Brüberfchaften in 
Hreuffen in meiner Geſch. der Eidechſin-Geſellſch. ©. 180; Wilde 
das Gildeweien im Mittelalter ©. 346 ff. 

2) Es fheint auch, daB Sohannes von Kynthenau und die Brüder 
Renys felbft nicht in den beſten Wermögensumftänden lebten; benn nad) 
dem Schuldbuche des Großfchäffere von Königsberg war ber erftere ihm 
im 3. 1400 eine Summe von 107 Mark und 4 Scot ſchuldig; ed war 
Erbgeld von ben Huben, worauf er wohnte. Ebenſo ftchen die Brüder 
von Renys für ein rothes Mechelnſches Laken mit 15 Markt im Schuld⸗ 
buche. Hans von Kynthenaw felfte den Zins jährlich mit 3 Laft Mehl 
nad) Danzig abtragens vgl. Geſch. der Eidechſen-Geſellſch. S. 8. 
Anmerk. 
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buch hielt ſich der Ritterbund nur in den Gränzen des 
Kulmerlandes und im Ganzen fo fill und verborgen, daß 
„eine ziemlich lange Zett von ihm gar nicht weiter die Rede 
ift. Die größeren ‚Hanbelsftäbte flanden ihm ohne Zweifel 
‚bereit viel zu mächtig und einflußreih gegenüber und 
vor allem mochte wohl auch der über ihm daſtehende Kits 
terorden mit Geſetz und Echwert ibm: Feinen weitern Ein: 
fluß auf das öffentliche Leben geftatten. So tritt uns 
allerdings dieſer zugleich geheime und oͤffentliche Ritter: 
verein in feinen erſten Zeiten in ganz unbedeutender polis 
tifher Wichtigkeit ‚entgegen und die Gefchichte würde es 
kaum nöthig finden, feiner Entftehung zu gebenfen, wenn 
niht durch ihn ſchon in ‚biefer Zeit die Keime zu Ereigs 
niffen gegeben worden wären, welche im folgenden Jahr⸗ 
hunderte alle Verhältniffe ded Landes veränderten und faft 
ganzlih umwarfen. 

Denn indeß in Diefem engeren Verbande bamals 
auch nur eine geringe Zahl aus dem Adel ſich zu einem 
geſchloſſenen Vereine zuſammengethan und in dem Bunde 
auch nur eigentliche Landesritter Aufnahme finden konnten, 
ſo hatte ſich doch bereits vordem auch der ſ. g. Landadel 
als eine eigene und beſondere Koͤrperſchaft für ſich abge; 
fhloffen und als folhe fih vom ftädtifchen Adel, der in 
ben Städten die Magiftratäftellen und den Großhandel in 
die Hände bekommen, ſchon mehr und mehr getrennt. 
Ueberall tritt er als befonderer Stand unter dem Namen 
von „Rittern und Knechten“ hervor. und bildet wie in 
feiner Lebenöweife und Beſchaͤftigung, fo in feinen Rech: 
ten und Sreiheiten den Gegenfag des Buͤrgerthums. Und 
wie nun die Städte ſchon laͤngſt auf ihren Zagfahrten 
bald für fich allein, bald in Berathung und mit Einwils 
ligung des Meifters und der Gebietiger diejenigen ‚Ber: 
bältniffe mitbeflimmten und orbneten, die ihren Lebenskreis 
berübrten, fo 309 der Hochmeifker - auch den landfäffigen 
Abel ſchon vielfach in folchen Angelegenheiten zu Rath, 
welche entweder dad ganze Land und folglich auch das 
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Intereſſe des adeligen Standes betrafen oder verfaſſungs⸗ 
mäßig und burh Sitte und Herkommen von ihm entjchies 
den werden mußten. So fihloß der Hochmeilter den Fries 
den mit Witowd zugleich auch in Gegenwart und mit Bei⸗ 
vath einer Anzahl von Landes: Edlen, Rittern und rits 
termäßigen Männern; ) die Landesorbnung Über ven Ren⸗ 
tefauf betätigte Konrad von Jungingen nicht bloß mit 
Beillimmung der Prälaten und der Städte, fondern auch 
der Ritter und Knechte des Landes, D Sie hatten fers 
ner auch als Landrichter und Landfchöppen, da das Lands 
ding eined Landgerichtöbezirkes zum größten Theile aus 
dem Adelſtande befegt war, ° allzumal binlänglid Gele 
genheit, ihren Einfluß und ihr Anfehen auch im oͤffentli⸗ 
chen Leben geltend zu machen, worüber wir weiter an eis 
nem andern Orte fprechen werben. ® 

Ep erfreulich es indeffen dem Hochmeifter feyn mußte, 
wenn er ſah, wie ihm fein jahrelange Bemühen um ven 
Frieden mit den Nachbarfürften endlich doch geglüdt war, 
wie ſich im Ordensſtaate neben dem regſten und rührigflen 
Leben in Stadt und Land alles in Ordnung und friebs 
licher Ruhe bewegte, wie Handel und Verkehr den Wohl: 
fand des Städterd und des Landmanned immer mehr 


1) Urkunde im geh. Arch. Schiebl. 53. ur. 3. Lindenblatt 
&, 117. 

2) Es heißt: Wir Homeifter mit unfern gebietgern, prelaten, Rit⸗ 
tern und knechten und fteten unfers landis feyn czu Rathe worden u. fe. wi - 

3) So war das Lanbding zu Rieſenburg befest vom Landrichter 
Nicolaus von Kriren, Johannes von der Dttel, Stephan von Ottiſch, 
Stephan von Reicdyenberg, Melchior von der Zromenie, Hand von Wans 
dow, Hand von bem Felde, Hans von Dithmarsdorf, Nicolaus von 
Gunthen, Werner Scultheiß zu NRiefenburg u. a. Sm Lanbding zu 
Wormbitt finden wir Johann von der Heide ald Landrichter und als 
Landfhöppen den Ritter Herrn Segenand, Dieterich von Oftefchau, Otto 
von Rogethlen, Anton von ber Altenkiche, Flemming von Wuſin, 
Herrmann von ben Howen, Dieterich von Tzeicher, Heinrich Padeluch 
gu Elbitten, Pese von Kamalwin, Hans von Schilieine u. a. 

4) In bem fpätern Abfchnitte über die innern Landesverhaͤltniſſe. 
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emporhob, fo traten doch in den Jahren feined bisherigen 
Waltens mitunter auch manche ungluͤckliche Ereigniffe und 
traurige Verhältniffe ein, welche theild die Wohlfahrt 
einzelner Städte, theild das Frifche Aufblühen und Ges 
deihen des ganzen Landes nicht wenig gefährdeten und 
bemmten. In dem regfamen Elbing verzehrte im Jahre 
1396 eine gewaltige Feuersbrunſt alle Speicher und Holz⸗ 
lager: und verfegte einen großen Theil feiner Bewohner 
in dridende Armuth. D Zwei Sahre ſpaͤter überfchlich 
dad ganze Land eine ſtark wuͤthende Peftfeuche, welche 
Städte und Dörfer außerordentlich entoälferte und in ben 
Drdensburgen felbft Uber achtzig Ordensritter hinraffte. ” 
Mittlerweile zog der Meifter felbf vom Zrühling bis in 
den Herbſt von Pommern an bi8 an die Gränzen Lit: 
thauend in Stadt und Land umher, um wo er fonnte 
durch feine Gegenwart und Hülfe dad menfchliche Leiden 
zu lindern. Was das Unglüd des Landes noch bebeus 
tend vermehrte, war während der Heus und Getreide⸗ 
ernte ein unaufhörlicher Regen, der weit und breit ben 
Ertrag der Felder völlig vernichtete, hie und da felbft 
die Wohnungen der Menfchen nieverriß ? und einen Außs 
bruch der Weichfel zur Folge hatte, der in den Niebes 
rungen außerordentlichen Schaden anrichtete, ® 

Ueberdieß flörte auch manches andere die glüdliche 
Ruhe des Landed. Mit dem Bilchofe von Ploczk wals 
teten beftändige Streitigkeiten ob bald über Zehntenfors 
derungen, bie der Bifchof anregte, bald über Frohmarbeis 
ten, die er in feinem Sprengel nicht leiften laffen wollte, 
bald wieder über Beflrafung eines Falſchmuͤnzers, in bie 
er fich einmifchte. ? Noch betrübender waren die Vers 


1) Lindenblatt ©. 105. Lucas David B. VIII. &, 21. 

2) Lucas David B. VIN. S. 27. 

3) Lindenblatt ©. 117. 119, 

4) Treßlers Rechnungsbuch p. 6. 

5) Darüber die Briefe und Verhandlungen im Regiſtr. p. 62 — 63. 
85. 93. Wegen bed Kalfchmünzers fchrieb ber HM. dem Biſchofe: 
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bältniffe mit dem Bifchofe Nicolaus von Kulm. Seit 
acht Jahren fchon hatte die Rulmifche Kirche in ihm ihren 
geiftlichen Vorftand und Hirten finden folen; ſey es 
aber, daß ihm fein unfreundliches Verhältniß zum Orden, . 
gegen deſſen Willen er, wie wir früher hörten, ? zum 
bifhöfliden Amte gelangt war, ben Aufenthalt in feinem 
Sprengel verleidete oder Daß irgend andere Urfachen feis 
ner faft fortwährenden Abwefenheit zum Grunde lagen, 
die ihm anvertraute ‚Kirche ftand Jahre lang verwaift und 
rathlos da, während der Bifchof auswärts das bifhöfliche 
Eintommen verzehrte ? und dad Domkapitel lange Zeit 
mit der Etadtgemeine von Kulm über die Lieferung des 
Bifchofsgetreides im Streite Tag. ? Nach unverbürgten 
Nachrichten fol er fi gegen alle im Bisthum Kulm her⸗ 
tömmliche Ordnung hartnädig geweigert haben, das Dxs 
benöfleid anzunehmen und dadurch ein langer Zwiſt mit 


Quidam noster officialis Advocatus in Bebiren exposuit coram 
nobis, quod quendam malefactorem, qui monetam nostram ean- 
dem nequiter cudendo falsificarit, iuste iudicando ad mortem 
sententiasset, et subiunxit, quomodo p. v. propter eandem cau- 
sam pauperes humines sub protectione nostra degentcs, qui eun- 
dem falsarium ad iudicium adduxerunt, ipsos non modicum 
gravando excomunicastis, quod nobis, pater reverende, valde 
inconveniens forefactum apparet, cum utique falsarius talis et. 
malefactor per nos in judicio seculari, ymmo nullo modo per 
iudicem spiritualem presertim cum laicus erat, nec alius quam 
talis repertus fuerat nec eciam pro clerico, dum viveret, se 
gessit ncc pro tali aliquo se proclamavit. 

1) ©, oben B.'V. ©. 558. 

2) Der HM. fagt felbft in dem ſchon B. V. ©, 559 erwähnten 
Schreiben an den Yapft: Cause absencie reverendi patris ac domi- 
ni Nicolai Episcopi Culmensis michi sunt penitus ignote — ra- 
tione tuitionis, qua sponsa sua Ecclesia cottidie una cum aliis 
in terris nostris indiget et ita vix est, qui consoletur eam, pre- 
sertim in eius absencia. 

3) Urkunde, dat. Kulmfee Freitag nad) Converſion. Yauli 1396 im 
Buche: Privileg. über Ellen und Hubenmaaß %. Ä 
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dem Hochmeifter veranlagt worden feyn. ) Gewiß fl 
aber, daß er fich nicht nur gegen den Drben, fondern 
auch gegen fein Domftift allerlei ungimflige und boͤswil⸗ 
lige Aeußerungen erlaubt und endlih an den Römifchen 
Hof die Bitte gebracht hatte, aus feinem bisherigen Amte 
entlaflgn und in ein anderes, Bisthum verfeßt zu werben. 
Als der Hochmeifler die Nachricht erhielt, daß ber. Papft 
nicht abgeneigt fey, ihm dieſen Wunfch zu erfüllen und 
ben Herzog Iohanned von Oppeln, zur Zeit Bifchof von 
Gujavien, zum Bifhof von Kulm zu ernennen, wandte 
er fih mit der dringenden Bitte an diefen, bie Ver⸗ 
fesung bes Biſchofs Nicolaus nicht zuzulaffen, ihm vors 
fielend, daß diefe der Kulmifchen Kirche zu großem Nach⸗ 
theile gereichen werde, da fie zu arm fey, um ben 
Unterhalt eines Bifchofs von ſolchem Stande, wie des 
von Cujavien zu beflreiten, zumal ta lebterer Fein Or⸗ 
denöbruder fey und man nicht abfehen könne, wie er fich 
mit feinen Stiftäherren vertragen werde; ? es fey daher 
zu wünfchen, der Papft möge ben bisherigen Biſchof in 
fein Bisthum zurüdgehen heißen, wo man ihn mit allem 
Wohlwollen behandeln, mit ihm einig leben und ihn in 
nichtö Franken und befchweren werde.) Des Hochmeifters 





1) Man findet diefe Angabe bei Leo p. 181. Sie wird aber da⸗ 
durch fehr verdächtig, daß jeder Procurator des Ordens in Rom, wo 
Nicolaus vor feiner Ernennung zum Bifchofe gewefen, immer ſchon an 
fi) Ordensbruder feyn mußte. Diefes fein Verhältniß zum Orden deu⸗ 
tet auch der HM, in ber oben B. V. ©. 559 mitgetheilten Stelle fchon 
Yar an. 


2) Wie der HM. fagt: Cum in notabile dampnum vergat diete 


Ecclesie, que pauper est nec suflicit expensarum onera perso- 
narum gravium et secularium supportare, presertim persone, que 
non esset ordinis mei in tali Ecclesia regulari, habitu et pro- 
fessione differens, quomodo posset congrue cum suis capitula- 
ribus concordare. 

3) Das Schreiben des HM. an ben Papft, dat. in Castro Ma- 
rienburg XIV die Aprilis 1398 Schiebl. XXIV. nr. 4, Regiſtr. 
p. 78. Vol, Lucas David 8. VIII. ©. 93. 
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Bitte blieb indeffen ohne Erfolg; der Beſchluß ded Pap⸗ 
ſtes war bereitd gefaßt. Der bisherige Biſchof von Kulm 
warb ind erledigte Bisthbum zu Kamin und in feine Stelle 
der erwähnte Bifhof von Eujavien geſetzt. ?_ Wir willen 
nicht beflimmt, ob bdiefer neue Bifchof, wie ed die Ord⸗ 
nung des Bistbums war, fofort auch in ben Orden : eins 
getreten fey. Ohne Zweifel aber erfolgte diefe Veraͤnde⸗ 
sung dem Hocdmeifter um fo unerwarteter, weil der Dks 
den mit dem päpftlihen Stuhle um diefe Zeit in freund» 
lichen Verhältniffen fland, denn wenn es auch fehr bes 
ftemdete, daß ploͤtzlich der Papft Bonifacius wider alle 
Gewohnheit zwei Kardindien den Auftrag ertheilt hatte, 
mehre Ordensguͤter in Italien zu verkaufen und übers 
haupt auch mancherlei Anordnungen traf, die den Freis 
beiten und Gewohnheitsrechten bed Ordens wiberftritten, 2 
ſo batte er um bdiefelbe Zeit diefem doch auch manche 
Beweife feiner Huld und Gunft gegeben. ® 

Ungleich friebliher waren die BVerhältniffe bes Hochs 
meifterd mit den übrigen Landes » Bifhöfen. Die Zeit 
lief aber unter ihrem flillen Wirken für das Wohl und 
Gedeihen ihrer Lande fo ruhig hin, daß die Gefchichte 
wenig von ihnen zu berichten weiß und nur ben Eifer 
und das raftlofe Beſtreben rühmen kann, welches fie theils 
in Berbefjerung und Aufrechthaltung des -Kirchenwefens 
und des religiös fittlichen Geiſtes in den ihnen anders 


4) Lindenblatt S. 118. Lucas David a. a. O. 

2) Schreiben des HM. an den Ordens = Procurator in Rom, bat. 
Marienb. Sonntag nad) Purificat. Marik 1397 im Regiſtr. p. 46. 
Der HM. fehreibt unter andern: Unfer heilger vater mag fegen, was 
her wil, wir hoffen, her fal und laffen by unfern alden gewohnbeiten, 
und ir mogt wol fagen und beten unfere Gardinal, das die underwifen 
unfern heilgen vater, das her nüme gewonheit wiber unfern Orden nicht 
uffbrenge , noch yn befwere mit keynerley nuͤwen fagunge, wen wir mit 
gefunden gewiffen nicht wellen noch mogen geftatten femlicher nümer bes 
ſwerunge. 

3) Vaol. Lindenblatt S. 112. 
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tsauten Gemeinen, theild in Beförderung des ländlichen 
Betriebes und im Aderbau, theild in der Anordnung 
guter Sitten und in ber Sicherſtellung der beſtehenden 
Rechte und Geſetze bewiefen. In dem allen zeichnete ſich 
vorzüglih der fromme Biſchof Sohanned von Pomefanien 
aus, ber bereits zwei und zwanzig Jahre das bifchöfliche 
Amt verwaltete und noch im hohen Alter durch feine uns 
ermübliche Thaͤtigkeit in der Verwaltung feiner bifchöflichen 
Lande, fowie in der Gründung und Aufrechthaltung man 
cher gotteödienfilihen Brauche und Verordnungen fich feis 
ner Kirche lange Zeit unvergeßlich machte. ? Auch Erms 
land erfreute fich noch feines um das Land ungemein 
verdienten Biſchofs Heinrich, der feinem Amte nun fchen 
fünf und zwanzig Jahre lang und immer mit gleichem 
Eijer und gleich ruͤſtiger Thätigkeit für dad Wohl feiner 
Unterthanen vorftand. Durch ihn war auch npc in den 
legten zehn Jahren manche für fein Land fehr heilfame 
Einrihtung getroffen worden; ed war z. B. feine An- 
ordnung, daß die Domherren feined Stiftes in acht Mos 
naten des Jahres die fechd erſten Zage feftbeflimmte 
Kapitelfigungen halten mußten, bamit jedermann auß 
dem Lande bei ihnen fichern Zutritt haben und leicht 
feine Bitten oder Klagen anbringen, fie ſelbſt aber. als⸗ 
bald Recht und Hülfe jedem, ber ihrer bedürfe, gewähren 
könnten. ? Er führte ferner ein, daß jährlich zwei Doms 





1) Das Einzelne hieruͤber, was bier auszuführen kein beſonderes 
Intereſſe haben kann, für die damalige Beit aber feine Wichtigkeit hats 
te, befindet fi in den Privileg. Capitul, Pomesan. p. Xl. XXI — 
XXII und Privileg. Eccles. Pomesan. p. XLI. LIII. LV. etc. Ur⸗ 
kunde des Bifchofs im geh. Arch. Schiebl. LIV. ar. 9, 

2) Es heißt: Ut omnibus et precipue pauperibus in territo- 
rio capituli circumquaque commorantibus facilior et certior ad 
dominos pateat accessus et ut respublica et bonum commune 
salubrius gubernetur et crescat, provide statutum fuit et capi- 
tulariter decretum, quod singulis primis sextis feriis octo men- 
sium usualium calendario inscriptorum domini presentis ad pul- 
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herren bei der Zinseinnahme in Melfad und Allenftein 
mit dem Kapitelöverwalter ſich nach den Gebrechen der 
einzelnen Dorfbewohner oder des gefammten Bezirkes bei 
den Schultheißen und zwei Dorfoorflehern oder auch ben 
Dorfbewohnern felbft genau und forgfam erkundigen und 
folche dem Domkapitel anzeigen folten, damit Aberall fo 
viel möglich Abhülfe erfolgen könne. Der Biſchof Hein 
rich veranlaßte es auch, daß auf Koflen des Kapiteld zu 
Allenflein und Melfad Getreide - Magazine angelegt wur: 
den, um die armen Bewohner der dortigen im Ganzen 
unfruchtbaren Gegenden bei etwaniger Hungerönotb, bei 
feindlihen DVerheerungen oder unergiebigen Ernten mit 
bem nöthigen Getreide verforgen zu koͤnnen. “ Ebenſo 
wurde in kirchlicher Beziehung manche löbliche Anordnung 
getroffen. Auf dem bifhöflichen Stuhle von Samlanb 
endlich faß feit dem Sahre 1395 der Biſchof Heinrich 
von Seefeld, indem fein Vorgänger Heinrich Kuwal bem 
bifhöflihen Amte in Samland entfagt hatte, - um bie 
Würde eines Weihbifhofs zu Riga zu übernehmen. 9 
Durch ihn fowohl und fein Kapitel, als durch den bas 
maligen Drdensvogt von Samland Ulrich von. Yungingen 
und den ungemein thätigen Ordensmarſchall Werner von 
Zettingen hatte auch diefe Landfchaft fich eines frifchen 
Gedeihend zu erfreuen, ba von Jahr zu Jahr ihre Bes 
völferung zunahm und wuͤſte gelegene Gegenden von ben 
neuen Cinzöglingen mit rührigem Fleiße angebaut und 
für Kultur zugänglich gemacht wurden. ®) 
sum canıpane capitularis convenire teneantur loco et hora com 
suetis — de negotiis propriis vel aliorum, si que occurrerint,. 
maturius tractaturi. Diefe und bie oben erwähnten Anordnungen bes 
finden fi in einem Buche über die Kapitelfagungen in Ermland, wel⸗ 
des auf meine Beranlaffung von- ber Schwebifchen Regierung dem geb. 
Archiv wieder zurüdgegeben worden ift. 
1) Die erwähnten. Kapitelfagungen von Ermland im geh, Arch. ’ 
2) £indenblatt ©, 101. Hartknoch Kirchengefchichte S. 170. 
3) Darüber eine zahlreiche Sammlung urkundlicher Verfchreibungen 
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So bewegte ſich unter allen drohenden Stirmen 
von außenher und unter manchen unerfreulichen Ereigniffen 
im Snnern des Landes doch überall: in Stadt und Dorf 
ein ruͤhriges und thätiges Leben und: Preuffend Wohl: 
ftand nahm von Jahr zu Jahr noch merklich zu. Da 
nun überdieß mit Litthauen Friede gefchloffen war, in 
Polen durch die edle Königin Hedwig des Königes Zorn 
vorerft wenigftens beichwichtigt fehlen und fo lange die 
Königin in die Verhältniffe mit einwirken Eonnte, kein 
Ausbruch eines Krieges beforgt werden durfte; da ferner 
auch in Livland die Unruhen bereits volig geftilt, bie 
Oſtſee durch die Vertreibung der Seeräuber auf Goth⸗ 
land wenigftend zum Theil gefaubert war, auch die Ver: 
bältniffe mit den nachbarlihen Fürften in Pommern an: 
fingen ſich freundlicher und friedlicher zu geflalten, der 
Hochmeiſter fih mit Herzog Bogislav von Etolpe über 
einige Irrungen nicht nur leicht verftändigte, - fonbern in 
Streitigkeiten ded Herzogs mit dem Gefchlechte von Dewig 
von jenem felbft als Sciedörichter aufgefordert wurde, ' 
und da endlich auch die Mißhelligkeiten mit dem Herzoge 
Smwantibor von Stettin eine günftige Wendung zu nehmen 
fhienen, feit eine Vermittlung zwiſchen ihm und dem 


aus den 3. 1395 — 1399. Vom 3. 1396 allein find noch 26 meift 
in Originalen vorhanden im- geh. Arch. Schiebl. XXXIV und XXXV. 

1) Zwei Schreiben des HM. an Gerhard von Dewig und beffen Betz 
tern vom 3. 1398 im Regiftr. p. 82. 86. Der Herzog hatte fich nämlich 
beim HM. beklagt, daß ihm Gerhard von Demwig einen Theil vom Haufe, 
der Stadt und dem Lande Dobern weggenommen habe, weshalb er fich 
an ber Dewitzen Güter gehalten, weil diefe noch immer fortführen, feine 
Leute gefangen zu nehmen und zu befhäbigen. Der- HM. ermahnt nun 
die von Dewitz, alles zurüdzugeben, die Leute des Herzogs frei zu lafs 
fen und auch die Straßenräuber von ftattan (nicht von Stade — wie 
Kotzebue lad) nicht mehr zu herbergen. In dem andern Briefe zeigt 
ber HM. dem Gerhard von Dewig an, daß ihn ber Herzog zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen habe; dem Herzoge jedoch fchlägt er fein Gefuch ab, 
ihm mit einem Heerhaufen zu Hülfe kommen zu wollen. 
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Orden eingeleitet war und ber Burggraf Friederich von 
Nürnberg es über fih genommen hatte, dem Orden bie 
Schuldfumme des Herzogs von zweitaufend Schock Grofchen 
oder fechstaufend Gulden zu entrichten, ? endlich au 
die Stadt Stettin alles aufbot, um eine Berföhnung 
zwifchen beiden Zürften zu bewirken, ? fo fchien der Hoch⸗ 
meifter fih flr den Orden und fein Land auf viele Jahre 
die friedlichften und fegensreichftien Zeiten verfprechen zu 
dürfen. 

Daneben ließen auch die freundlichen Verhaͤltniſſe 
des Ordens mit den entfernten Königen und $ürften, be 
ſonders denen in Deutfhland alle Hoffnung auf feften 
Frieden für die Zukunft fafien, denn faft alle hegten ges 
gen den Orden und deffen Meifter die geneigteften und 
wohlwollendſten Geſinnungen. Bedrängte auch ber de 
rafterlofe König Wencedlav von Böhmen den Landkom⸗ 
thur wegen der dortigen Ordendbefigungen auf mancherlei 
Weiſe, um entweder die Güter felbft an fi zu bringen 
oder body wenigftend bedeutende Steuern von ihnen zu 
sieben, ® fo bewies er doc auch durch mandherlei Beguͤn⸗ 


N Schreiben des HM. an den Bürger Paul Quentin, ber bie 
Vermittlung eingeleitet, im Regiftr. p. 83. Der HM. fagt: Er habe 
wohl Madıt gehabt, mit dem Herzoge ganz anders zu verfahren, „het⸗ 
ten wir fon nicht gelaffen durch eyns guten alders willen.’ 

2) Schreiben des HM. an den Grafen Friederich von Nürnberg, 
dat. Marienb. Sonnab, vor Martini 1398 im Regiſtr. p. 88. Friederich, 
eigentlich Burggraf von Nürnberg wird auch fonft nur Graf genanntz 
fe Lancizolle Geſchichte der Bild. des Preuff. Staats B. 1. ©. 172, 
Anmerk. 51. 

3) Schreiben des HM. an die Stadt Stettin, dat. Stuhm Mont. 
nach Epiphan. 1398 im Regiſtr. p- 68. 

4) Botichaft des HM. darüber an den Landkomthur von Böhmen, 
dat. am Zage Andrei Apoft. (1398) im Regiſtr. p. 90. Der HM. 
giebt dem Landkomthur Verhaltungsbefehle wegen des Königes Verlangen, 
ihm mehre Ordensguͤter in Böhmen zu verlaufen; bieß folle er unter 
keiner Bedingung thun, fondern fich lieber die Güter mit Gewalt neh⸗ 
men laffen, weil man fie dann leicht wieder erhalten Tonne, 
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fligungen - und Erweiterungen der Freiheiten des Orbens 
in Deutfchland, daß ihm dort die Zuneigung und Erge: - 
benheit deſſelben nicht gleichgültig fey. Kerner zeigte 
fih der König Sigismund von Ungern gegen den Hoch⸗ 
meifter um fo freundlicher, indem er nicht nur an allen 
Berhältniffen des Ordens ſtets den Iebendigften Antheil 
nahm und .wo er konnte, zum Frieden mit Witowd und 
dem Könige von Polenwirkte, I fondern ihm auch, aus 
Ber dem Burzenlande, welches der Orden ſchon feit lan⸗ 
gen Zeiten befaß, noch einige andere anfehnliche Landge⸗ 
biete zu übergeben, ? namentlich ihm auch die Neumark 
zu verpfänden ober zu verkaufen, Willend war; und er 
entzog ihm diefe Gunft auch nicht, als ihm ber Hoch⸗ 
meifter feine Bitte, die Neumark gegen eine gewifle Geld- 
fumme von ihm als Pfand anzunehmen, nicht erfüllen 
konnte.) Mie mit Herzog Wilhelm von Defterreich und 


1) So ertheilte z. B. Wenceslav dem Orben im 3. 1397 das 
Recht, feine Dörfer mit Mauern und Thuͤrmen umgeben zu duͤrfen, 
„durch friedes und gemachs* willen der leute und Inwoner dorynen ges 
feßen und bas nicht yedermann dieſelbe Dörfere überfallen und befchebi- 
gen möge; Urk. in Jaeger Cod. diplom. Ord. Teut. T. HI, wo auch 
einige andere Begünftigungen Wenceslavs zu finden find. 

2) Darüber die Briefe im Regiſtr. p. 56. 58. 61. 

3) Vol. oben 8. 11. ©. 125. In Rüdficht des Burzenlandes 
(bier Worgland genannt) fagt der HM. : „daſſelbe lant noch ufroyfunge 
der Eoniclichen bullen etwan des allirdurchluchſten hern Andres Eonig czu 
Ungern wart gegeben mechticlich dem Ordin und vil Sare von Sm bes 
feffen.’’ Wegen der beiden andern Länder, die der König dem Orden 
ſchenken wolle, bittet der HM. um Nachricht, wo fie gelegen und wie 
fie befejtigt feyen, auch wie man fie ihm verfchreiben wolle. 

4) Der HM. läßt darüber dem Könige fagen: Er möge ihm wohl 
fonft in allen Dingen gefällig feyn, „ſo mag ber dody das nicht czu 
thun umb notdurft des ordens lande, den man muß teglichen helfen. 
Ouch fo mus fid) der Orden dirweren fyner vynde czu lande und czu 
waſſer.“ Aus einer Urkunde, dat. Brünn Sonntag vor dem heil. Auf: 
ertage 1358 im Original im geh. Staatsarchiv zu Berlin, fign. 430. 
F. a7 erfchen wir, daß fid) der König Sigismund zu dieſem Zweck bie 

VI. 11 
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dem Markgrafen von Meißen,” fo fand auch mit ben 
meiften übrigen Fürften Deutſchlands das freundfchafts 
lichſte Verhältnig Statt. Es galt auch jebt noch immer 
für eine hohe Ehre und Auszeichnung eined Deutſchen 
Zürften, als Halbbruder in den Deutfchen Orden aufge 
nommen zu feyn und für Verdienſte um ben Orden ber 
wohlthätigen Wirkungen der Gnadengüter des Ordens für 
Zeit und Ewigkeit theilhaftig zu werden. So beehrte 
Konrad von Sungingen fchon in den erflen Sahren feines 
Waltens den ritterlihen Herzog Albreht den Dritten von 
Defterreih, der, wie früher erwahnt ift, in ten Jahren 
frifcher Manneskraft eine glänzende Heidenfahrt nach Lit: 
thauen vollführe und damals hier den Nitterfchlag erbals 
ten, noh am Abende feines Lebens mit der Aufnahme 
in die Ordensbrüderfhaft, zu einem neuen ehrenvollen 
Zeugniffe des Dankes für die hohen Verdienſte um bed 
Drvend Gebeihen, welche feit alter Zeit fich fo viele Fürs 
ften des Deflerreichifchen Stammes erworben. In gleis 
her Weife fah ſich Ruprecht von der Pfalz, Herzog von 
Baicrn, der vor zwölf Zahren mit gegen die Litthauer 
gekämpft und feitdem fort und fort auf Reichsverſamm⸗ 
lungen und wo er konnte, ſtets vor allen andern ded Dr⸗ 
dend Sache gefhüst und gefoͤrdert hatte, hoch belohnt, 
als ihm der Hochmeifter im Sahre 1398 als dankendes 
Anerkenntniß feiner großen Verdienfte um den Orden ben 
Bruderbrief überfandte, mit der befondern Auszeichnung, 
daß bei feinem Tode fein Begangniß in den Ordenshaͤu⸗ 
fern auf diefelbe Weife, wie beim Zode eines Hochmeis 
flerö gefeiert werben ſolle.“ GSelbft in Unteritalien, im . 
Einwilligung hatte geben laffen, „die Mark über Oder’’ an den Orben 
zu verpfänden oder zu verlaufen; ſ. Gercken Cod. diplom. Brandenb. 
Y. V-nr. 135. 136, 

1) Die Briefe des EM, an beide Kürften im Regiſtr. 

2) gl. darüber meine Abhandlung über bie Halbbrüber des D. 
O. ind. Beiträgen zur Kunde Preuff. B. VII. © 11. ©. 160 ff, wo 
über die Sache fpecieller gefprochen wirb. 
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Königreihe Neapel bewiefen bie mächtigften Großen des 
Bandes rege Theilnahme an der Sache bed Ordens in 
Preußen und hörten gerne von den Sriegäreifen nach Lit: 
thauen nähere Kunde. Der mächtige Graf Ninaldo Dr: 
fino, der in diefen Zeiten eine fo wichtige Role im Kö: 
nigreihe Neapel fpielte, unternahm einft felbft mit einer 
reiſigen Schaar eine Ritterfahrt nach Preußen, erwarb 
fich in Litthauen den Ritterſchlag und trug jetzt noch als 
Halbbruder des Ordens das Kreuz auf ſeiner Bruſt nicht 
ohne Stolz.” . 

Viel trug zu diefer Gunft und hohen Achtung, bes 
ren fi der Orden bei den Zürften in Deutfchland zu er: 
freuen hatte, ohne Zweifel auch der Umftand bei, daß 
feit dem Meiiteramte Konrads von SJungingen an der 
Spige ded Ordens in Deutfchland zwei Männer fanden, 
die ald Deutſchmeiſter in jeder Hinficht geeignet waren, 
dad Anfehen und Gewicht des Ordens im Deutfchen Rei: 
che unter allen Bedrängnifien, mit denen er zu kämpfen 
hatte, fiet3 aufrecht zu halten. Der erftere, Johann von 
Kege, hatte das Meifteramt faft drei Jahre lang mit 
audgezeichneter Pflichttreue , großer Klugheit in den Welt: 
bändeln und hoher Zufriebenheit des Hochmeifterd verwal: 





1) Der Ordens-Procurator fehreibt darüber dem HM. aus Rom 
am Sonnt. nach Philippi und Jacobi 1403 (im geh. Arch. Schiebl, I. 
nr. 104): Do fon vyl grofir been in den landen (Unteritalien), dy czu 
Pruſſen und ouch czu Lyttawen geweſt ſyn und ritterfchafft do enpfangen 
habin, dn frogen czu allen czeiten, ob der Orden noch Eryget mit der 
heydenſchafft. Sunderlich der mechtigeſte fürfte, der do in den landen 
ift neefte dem Eonyge von Naplys und der ift ouch im lande geweft und 
ift Rytter wurden im lande czu Lyttawen-und heifet Raynaldus de Urs 
finie, und ift eyn metebruder unfird orbens und treet das Grücze bes 
ordens czu allen ceytin an ſynem halfe, und alfo man fpricht, daz he 
gar eyn gottlidyer und feliger herre fey und eyn befchirmer des ordens 
in ben landen. Bel. Giannone Geſchichte des Könige. Neapel 
8. IH, ©. 353. 

11* 
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tet. Sein Nachfolger, Konrad von Eglofftein, welchem 
dad Meifteramt im Jahre 1396 übertragen ward, * übers 
nahm zwar eine fehr fchwierige Verwaltung, weil aud 
jest noch die Ordensguͤter in Deutfchland von ſchweren 
Schuldenlaften gedruͤckt waren; allein die Unterſtuͤtzung bes 
Hochmeifterd ? und eine weife Sparfamkfeit in allen Eins 
richtungen der Ordenshaͤuſer hoben ven bebrängten Zu 
fand der Ordensballeien im Reiche immer mehr empor, 
und bei den Fürften Deutfchlands, felbft beim Roͤmiſchen 
Könige Wencedlav, genoß Konrad von Eglofftein während 
feiner vieljäprigen Amtöverwaltung allgemeines Vertrauen 
und hohe Achtung. * 


1) Mehre feine Verwaltung in Deutfchland betreffenden Urkunden: 
in Jaeger Cod. diplom. ord. 'Teut. T. 11. 

2) Der Deutfchmeifter Johann von Kebe trat von feinem Amte 
nicht erft, wie ed nah Bachem Chronol, der HM. ©. 36 fcheinen 
tonnte, im 3. 1398, fondern fchon im 3. 1396 ab. Dieb beweifet 
cin offenes Schreiben des HM. an ben Orden in Deutfchland,, dat, Mas 
rienb. am Sonnt. vor Balli Eonfefj. 1396 im Regiftr. p. 36, worin er 
ben Ordensrittern in Deutichland die Wahl Konrads von Eglofflein zum 
Deutfchmeifter anzeigt und ihnen Gehorfam gegen ihn ancmpfiehlt. Dieß 
ift die ficherfte Angabe, wonach auch De Wal Recherches T. 1 
p. 408 zu berichtigen ift. 

3) Originalurf. bat, Sonnt. vor ©. Barbaren = -Tag 1396 Schiebl, 
103. nr. 9, 

4) Darüber die Urkunden bei Jaeger 1. c. T. 11. 
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Zweites Kapitel, 


Ar begann dad Jahr 1399 in tiefem Frieden. Der 
Meifter fand in Unterhandlungen mit Herzog Semopit 
von Mafovien, die fehon im vorigen Jahre über die Ein: 
löfung ber dem Orden verpfändeten Landgebiete von Sakrze, 
Plungt und Wiöna ! begonnen, nicht ohne Schwierigkeit: 
ten geführt wurden, ? da fich der Herzog früherhin ver: 
pflichtet,, Beind der genannten Lande ohne die andern ein: 
zulöfen, jest aber nicht im Stande war, den! Orden die 
gefammte Summe zuruͤckzuzahlen. Der Meifter gab in 
freundlicher Gefinnung gegen den Herzog endlich nad), 
daß die beiden Gebiete Sakrze und Plungf zwar einge: 
1öft, aber die an ihrem Pfandgelde noch fehlende Summe 
von dreitaufend dreihundert und fiebenzig Unger. Gulden 
und breitaufend dreihundert und fünfundfiebenzig Schod 
Böhm. Groſchen“ dem Orden verpfändet blieb, mit der 
Bedingung, daß bdiefer noch taufend Gulden und nad 
drei Sahren, wenn dann die Einldfung nicht erfolge, eine 
gleiche Summe auf das Haus Wiöna zue Verbeſſerung 
verbauen dürfe, welche Summen ihm der Herzog wieder 
erfegen folle, daB man an den Orden, wenn dad Haus 


1) S. B. V.©. 42 — 443. 

2) Nach einem Schreiben des HM. an den Herzog, dat. Tapiau 
Feria tertia ante Festum Michaelis 1398 im Regifte. p. 88 haltı 
man ſchon damals Verhandlungetage über die Sache aufgenommen. 

3) Den Grofhen zu 17 Preuß. Pfennigen gerechnet. 
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mittlerweile dur Brand oder DVerheerung Schaden er: 
leide, Peine weitere Anforderung erheben und ed dieſem 
auch frei fiehen wolle, es binnen der Zeit von drei Jah⸗ 
ren um die genannte Summe wieter an andere verpfän: 
den zu koͤnnen. ” 

Mährenddeß hatte ſich auch wieder eine Feine Zahl 
fremder Kriegsgäfte zum Theil aus Frankreih im Lande 
eingefunden. Da jedoch der Winter meift ohne befonbere 
Strenge verlaufen war, ? fo hatte man Feine eigentliche 
Kriegsreife unternehmen koͤnnen. Erſt im Anfange des 
Februar brach ber Ordensmarſchall Werner von Tettingen 
mit den Kriegögäften in das Gebiet Mebenifen in Gas 
maiten ein, weil dieſes, wie erinnerlich ift, in den $rie: 
densvertrag nicht mit eingefchloffen war. Da zu gleicher 
Zeit, wie man verabredet, auch ein Livländifcher Streits 
baufe in bie nördlichen Gebiete eingebrochen und die Sa: 


1) Die Urkunde des Herzogs hierüber, dat. Marienb. Mittwoch vor 
©. Antonii Tag 1399 in Abſchrift im Cod. Oliv. im gch. Staatsarchiv 
zu Berlin p. CXCVI. Es heißt darin auch: Vortme was fie (der 
Orden) brieffe in dem lande geben czu czinſe ader czu Dinfte der Dane 
fhaft, die folle wir gancz und vefle, wenne wir das land gelofen, hal⸗ 
ben. Duch ap das land in Eeynerley wyſe angefprochen worbe, das fols 
Ion und wellen wir vortreten und vorantworten under unfer koſte. Ouch 
was der Orden Holczis ader was is ift durch unfer land flüffet, das 
fal her fry und ungehindert von czolunge und andern ungelde burchffifs 
fen. — Es bezicht ſich hierauf auch die Urkunde im geh. Arch. Schiebl, 
57 nr. 37, worin ber Herzog verfpricht, fein Siegel, welches fein Mars 
[hal Griftinus nicht bei fi) gehabt habe, binnen 6 Wochen zur Urkunde 
beibringen zu wollen. Vol. Lucas David B. VI. ©, 51, 

2) Lindenblatt S. 119 und Detmar 3. 1. ©, 388 wibers 
fprechen ſich, denn dieſer fhildert den Winter fo außerordentlic, ftreng, 
daß man auf dem Eife von Roftod bis Dänemark und von Luͤbeck bis 
zum Sund habe gehen Eönnen ; ebenfo der Dänifche Chron. bei Zudewig 
Reliqu. MS. T. IX p. 117. Traziger Chron. Hamb. ap. West- 
phalen Monumenta inedita rer. Germ. T. Il. p. 1320. Daß Fran⸗ 
zofen mit unter den Kricgögäften waren, crfehen wir aus dem mit die⸗ 
fem Jahre beginnenden Rechnungsbuch des Treßlers, welches wir bier 
gewöhnlich nur ſchlechthin „das Treßler⸗Buch““ nennen werben. 
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maiten dieſem entgegengezogen waren, fo haufte der Mars 
hal ohne Widerftand vier Zage im Lande mit Feuer 
und Schwert und führte neunhundert Gefangene mit hin⸗ 
weg, ald eintretended Thaumwetter den Rüdzug gebot. Erſt 
als die Livländer nach zehntägiger Verheerung mit taufend 
Gefangenen und fünfhundert erbeuteten Roffen heimkehr⸗ 
ten, wandten fih die Samaiten auch wider den Heer: 
haufen aus Preußen, der jedoch bereits die Gränze ohne 
allen Berluft überfchritten hatte, D Es galt noch immer 
ber Glaube, dag man auf foldhen Heidenfahrten durch 
Mord und Raub ein dem Himmel wohlgefülliges Werk 
übe, und man fchrieb es gerne der Beihuͤlſe Gottes zu, 
wenn dad chriftliche Raubheer ohne Schaden zuruͤckkehrte. ? 
So wenig daher auch Konrad von Sungingen bad Leben 
unter den Waffen liebte, fo führte er in derfelben Weber: 
zeugung im Sommer biefes Jahres doch auch felbft ein 
fiarfes Heer nach Samaiten und heerte elf Tage im Lande. 
Man mußte fih indeß nur mit Vernichtung der Saaten 
und des Getreided begnügen, weil die Bewohner, zuvor 
fbon unterrichtet, fi in die Wälder und Brüche gefluͤch⸗ 
tet. Da Beine fremden Kriegögäfte im Ordensheere waren, 
fo ertheilte der Hochmeiſter vierzehn ritterbürtigen Knech⸗ 
ten aus Preußen auf heidnifhem Boden den gewöhnlichen 
Nitterfchlag, faſt das Einzige, was ald Folge dieſes Zuges 
gerühmt wird, °) 

1) Lindenblatt ©, 119. Nach dem Elbing. Kriegebuche gefchah 
der Auszug auf biefe Kriegereife vigilia Agathe und am 19ten Zage 
nachher erfolgte die Rückehr der Elbinger. Detmar a. a, O. läßt 
die Livländer (15,000 Mann ftarf) vierthalbtaufend Gefangene und 
zwoͤlfhundert Roſſe davon führen. 

2) Vgl. die Worte bei Lindenblatt a. a. O. 

3) Lindenblatt S. 120 laͤßt den Zug am Sonnt. vor Petri und 
Pauli vor fid) gehen; das Elbing. Kriegeb, führt an: Die Reyſe kegen 
dye Samayten ging us uff dy Mittewoche neft noch Viti und Modefti 
und quam wider in den XIXden tage. Detmar ©. 390 nennt es 
„ene quade weyfe, went erer wart vele geflagen unde voriaghet.’’ Das 
Treßler-Buch p. 9. ſetzt die Reife in die Pfingftzeit. 
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Der Großfürft Witowd ward durch diefe Unternebs 
mungen nicht weiter berührt. Es war für ihn, fo weil 
hinaus auch jest gerade feine flolzen Plane gingen, ein 
böchft unglüdliches Sahr, denn während er an der Spige 
feiner Streitmaht im Oſten feines Gebietes gegen bie 
Zataren befchäftigt war, D hatte er im März in feiner 
Hauptſtadt Wilna einen faft unerfeglichen Verluft erlitten; 
indem bei der Einäfcherung der ganzen Stadt, wobei aud 
die Kathedrale und die Hauptburg des Zürften in euer 
aufgingen, fein ganzer reicher Schag, wie man fagte, ges 
gen fechzigtaufend Stud Silber, alle feine Kleinodien, 
eine große Zahl feiner beften Roſſe und vieles andere 
von hohem Werthe durch die Flammen verzehrt worben 
waren. ? Noch fchwerer war fein Unglüd in feinem 
Kampfe mit den Zataren, denn obgleid) er nicht nur 
ſelbſt alles aufgeboten hatte, um ein eben ſo maͤchtiges 
als ausgezeichnetes Heer dem Feinde entgegen zu fuͤhren 
und des zu ihm gefluͤchteten Chans Tochtamyſch Herrſchaft 
auf den Truͤmmern der Macht des großen Chans von 
Kaptſchack Tamerlan wieder aufzurichten, ſondern ihm auch 
vom Koͤnige von Polen eine bedeutende Huͤlfsmacht und 
deſſen beſte Feldherrn, und vom Hochmeiſter aus Preußen 
eine ausgeſuchte Schaar von hundert Glevenien oder fuͤnf⸗ 
hundert koſtbar geruͤſtete Streiter unter der Fuͤhrung des 
tapfern Komthurs von Ragnit Marquard von Salzbach * 
und mehrer andern Ordensritter zu Huͤlfe geſandt worden 


— — — — — 


1) Diugoss. p. 156. 

2) Brief des Komthurs von Dünaburg an den Uoländ. Meifter, 
dat. Lyrſten Freit. vor Gertrude Virg. (ohne Jahr); es heißt darin 
nach der Befchreibung des Brandes: Ok zo fecht de dener, bat de bors 
ger tor Wylle feggen, dat deme vorfien Wittowten mer denne LXIII 
ftüde folvers ſy fchaden gefchen von deme brande. Das Feuer war in 
einem Stalle der Hauptburg ausgefommen, weshalb auch eine große 
Anzahl Pferde und „ander quek in eyme ftalle”‘ verbrannt waren, 

3) Nad) dem Treßler-Buch p. 12 erhielt der Komthur 425 Mark 
auf; dieſe Kriegsreiſe „ken Tatern.“ 
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waren, fo wurde ihm fein großer Plan, „über das Schick⸗ 
fal von Baty's Thron zu entfcheiden, fih den Weg in 
dad Morgenland zu eröffnen, Tamerlan felbft, zu vernich- 
ten und Moskau mit feinem Reiche zu vereinigen,” doch 
in wenigen Stunden vernichtet. Tamerlans Feldherr, der 
auf dem Schladhtfelde ergraute, durch Klugheit und Muth 
berühmte Fürft Edigei überwältigte Witowds Streitmacht 
in einer blutigen Schlacht; faft fein ganzes Heer. ward 


aufgerieben, fein ſchweres Geſchuͤtz zur Beute ded Fein: - 


des, Die ausgezeichnetften feiner Feldherren, Fürften und 
Königöföhne erlagen dem feindlihen Schwerte; Witowd 
felbft und fein Bruder Sigismund retteten fi) faum noch 
durch die Flucht. Auch von-bem Heerhaufen aus Preußen 
bebedte der größte Theil das Schlachtfeld; unter den Er: 
ſchlagenen zählte man neun Drdensritter, und nur mit 
zwei Brüdern und einer Tleinen Kriegerzahl kehrte der 
Komthur von Ragnit voll Trauer Über feinen Verluſt ins 
Ordendgebiet zurüd, 2 

Fürft Witowd war jegt in großer Bedraͤngniß. Zwar 
war das fiegende Heer der Zataren, nachdem ed die Ueber: 
refte der Litthauifchen Streitmacht bis an den Dnepr ver: 
folgt, Kiew gebranpfchagt und Witowds Gebiete bis Lutzk 
verheert, ‚in fein Nomadenzkager zuruͤckgezogen; allein ber 
raubfüchtige Feind Eonnte leicht zuruͤckkehren; ) Kitthauen 


ftand ohne Heer und Schuß da, und auch auf den Hoch⸗ 


meifter in Preußen konnte der Großfürft bald nicht mehr 
rechnen, denn ed waren bereitd Ereigniſſe eingetreten, die 


1) Karamfin 8. V. ©. 132 — 134, 

2) Das Genauere über die Schlacht ift bei Kojalowicz p. W864 
und Karamſin B. V. ©, 134 ff. nadjzulefen. Daß der HM. Wi: 
towd'n einen Hülfshaufen von 100 Glevenicn zugefandt habe, fagt Lin- 
denblatt ©, 122. Diugoss. L. X. p. 156 — 158 nennt in feiner 


Beichreibung der Schlacht nur im Allgemeinen Deutfche in Witowds Heer. 


3) Vol. das Schreiben des Papftes an den Bifhof von Krakau, 
worin er die für Polen und Litthauen drohende Gefahr fchildert, Bei 
Raynald. Annal. eccles. an. 1399. nr. 6. 
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buch den Komthur zu Wien dem Herzoge heimlich bie 
Nachricht bringen, daß die Polen aldbald nach der. Kb: 
nigin Zod „dem Jagal, ber fih König von Polen nens 
ne," D von neuem gefhworen und gehuldigt hätten, wo⸗ 
bei auch zwei Fürftlen aus Mafovien zugegen gemefen, 
auch daß man, wie die Königin felbft auf dem Sterbe⸗ 
bette angerathen, mit dem Plane umgehe, Sagal’n bie 
Bruder s Tochter des Grafen von Cilli zur Gemahlin zu 
geben, weil fie für die nächfte Erbin der Polnifchen Krone 
gelte und man auf diefe Weife am beſten den Anſpruͤchen 
bes Herzogs von Deflerreih auf den Thron glaube ents 
gegenireten zu innen. ? Er fügte dann den Rath hin 
zu, der Herzog möge alles aufbieten, dieſe Verbindung, 
wie überhaupt jede Vereheligung mit einer Chriftin moͤg⸗ 
lihft zu verhindern, zugleih aber beim Papfte, dem 
Römifhen Könige, den Kurfürften und andern hohen ‚Herren 
Klage zu führen, dab Jagal ihm fort und fort fein Koͤ⸗ 
nigreich mit Unrecht und Gewalt vorenthalte, vor allem 
auch auszukundſchaften, wie es zwifchen Sagal und dem 
Könige von Ungern ſtehe, denn zu biefem babe jener 
wenigftens großes Vertrauen, zumal da er jegt feine beften 
Kriegöleute in Witowds Kampfe mit ben Tataren vers 
loren habe. In dem bereitwilligen Anerbieten des Meiſters, 
für ded Herzogs Wuͤnſche alles zu thun, was irgend moͤg⸗ 
ih, lag es überdieß Elar audgefprochen, wie gerne er 


— m —n 


nach Francisci (1399) im Regiſtr. p. 96; der HM. ſchrieb zugleich dafs 
felbe dem Biſchofe Berthold von Kreifingen und dem Haushofmeifter des 
Herzogs Rudolf von Walſe, die ſich ebenfalls in der Sache an ihn ges 
wandt hatten. 

1) So bezeichnet ihn der HM. in dem cinın Briefe; in dem andern 
nennt cr ihn ſchlechtweg „Jagel von Littouwen.“ 

2) So der EM. im erwähnten Bricfe; vgl. damit Kojalowiez 
p- 65, wo fic Anna Hungara Ciliae Comitis filila, Casimiri Polo; 
miae Regis neptis genannt wird. Diugoss. p. 165. 
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nige wegen des Landes Dobrin in nähere Unterhandlun⸗ 
gen zu treten, und biefer erklärte ſich auch bereit, um 
das Land zu thun, was er nur irgend mit Ehre dabei 
thun koͤnne. Allein auf eine baldige Zufammenkunft zu 
einem Verhanblungstage mit dem Könige felbft mochte er 
fi) nicht einlaffen, vorausfehend, daß ohne vorherige ges 
genfeitige Mittheilungen und Vorbereitungen Fein Erfolg 
zu erwarten ſey. . 

Eben fo vorfidhtig und behutfam benahm fich der 
Meifter gegen den Herzog Wilhelm von Oeſterreich, denn 
diefer hatte vom Zode der Königin Hedwig, von einer 
angeblichen Krankheit des Königes felbft und allerlei uns 
ruhigen Bewegungen im Königreihe Polen kaum Nach⸗ 
richt, 2 als in ihm von neuem ber Gedanke an die Krone 
Polens erwachte und er beim Hochmeifter nicht nur Er: 
Fundigungen Über die Verhältniffe im Reiche einzog, fon: 
dern fi auch deſſen Rath erbat, wie er feine Rechte 
auf den Polnifchen Thron geltend machen koͤnne. Der 
Meifter indeß antwortete, daß von bed Könige Krank: 
beit nichts bekannt und die unruhigen Bewegungen in 
Polen nur von geringen Leuten angeregt feyen, um bie 
man ſich wenig befümmere. 9 Zugleich ließ er jedoch 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb, am Lage Bar- 
tholomäi 1399 im Regiftr. p. 955; der HM. fchreibt: Solde man tage 
umb das landt czu Dobryn halden, fo were is wol'gut, dad man vor 
etwas rede czwifchen enander bovon hette, das man etwas ſynnes eynen 
grunt und eyn fteen vor wofte, boruff man czu tagen Eomen modjte, 
wenne man czu fagen-qweme, dad man nicht an ende von enander borfte 
fheiden. Weber das Verhältniß zwifchen Witowd und dem Könige heißt 
es: Wir horen is gerne, das id wol und früntlich czwifchen euch-und 
dem irluchten forften euwerm bruber konige czu Polan ftet und hoffen, 
i8 fulle noch alles gut werben, 

2) Daß ber König nad) Hedwigs Tode ſich wirklich des Thrones 
nicht ganz ficher glaubte, fagen auch Kejalowiex p. 65 und Diugoss. 
p- 165. non vulgaris metus Wladislaum Poloniae Regem perva- 
serat, de Regno Poloniae se ejiciendum fore. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Defterreich, dat. Schwez 
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buch den Komthur zu Wien dem Herzoge heimlich bie 
Nachricht bringen, daß die Polen alöbald nach ber. Koͤ⸗ 
nigin Zod „dem Jagal, der fih König von Polen nen: 
ne," i) von neuem gefchworen und gehuldigt hätten, wo: 
bei auch zwei Fürften aus Mafovien zugegen geweſen, 
auch baß man, wie die Königin felbft auf dem Sterbe 
bette angerathen, mit dem Plane umgehe, Sagal’n. bie 
Bruder = Tochter des Grafen von Cilli zur Gemahlin zu 
geben, weil fie für die naͤchſte Erbin der Polnifchen Krone 
gelte und man auf dieſe Weife am beften.den Anfprlchen 
des Herzogd von Defterreih auf den Thron glaube ent 
gegenireten zu innen. ? Er fügte dann den Rath bins 
zu, ber Herzog möge alles aufbieten, biefe Verbindung, 
wie überhaupt jede Vereheligung mit einer Chriſtin mögs 
lichft zu verhindern, zugleich aber beim Papfte, dem 
Römifhen Könige, den Kurfürften und andern hohen ‚Herren 
Klage zu führen, daß Jagal ihm fort und fort fein Kös 
nigreih mit Unrecht und Gewalt vorenthalte, vor allem 
auch auszukundfchaften, wie es zwifchen Sagal und bem 
Könige von Ungern ſtehe, denn zu biefem babe jener 
wenigftens großes Vertrauen, zumal da er jet feine beflen 
Kriegöleute in Witowds Kampfe mit den Tataren vers 
loren habe. In dem bereitwilligen Anerbieten des Meifters, 
für des Herzogs Wünfche alles zu thun, was irgend mög: 
lich, lag es überdieß klar ausgeſprochen, wie gerne ex 


— — — — 


nach Francisci (1399) im Regiſtr. p. 96 5 der HM. ſchrieb zugleich daſ⸗ 
felbe dem Bifchofe Berthold von Freifingen und dem Haushofmeifter des 
Herzogs Rudolf von’ Walfe, die ſich ebenfalls in der Sache an ihn ges 
wandt hatten. 

1) So bezeichnet ihn der HM. in dem einen Briefe, in dem andern 
nennt er ihn ſchlechtweg „Jagel von Littouwen.“ 

2) So der HM. im erwähnten Briefe; vgl. damit Kojalowiez 
p- 65, wo fie Anna Hungara Ciliae Comitis filia, Casimiri Polos, 
mise Regis neptis genannt wird. Diugoss. p. 165. 


Verbältn. des Ordens 3. Kon. v. Polen (1399). 173 


den freundlichgefinnten Fürften des Defterreichifchen Hauſes 
auf dem Throne Polens geſehen hätte. ? 

Es galt jest alle Klugheit des Meifters, unter fo 
verfchiedenen Snterefien und Verhaltniffen der Nachbars 
fürften den Frieden bes Landes aufrecht zu erhalten. Den 
Großfürften, der fih von neuem an ihn gewandt, bielt 
er mit der gewünfchten Beihülfe gegen die Zataren bis 
auf den naͤchſten Sommer hin, ? ließ aber mittlerweile 
an der ftdrkern Befefligung der Burgen Ragnit und Gottes: 
werber fort und fort arbeiten. ? Um die Gefinnung des 
Königed von Ungern genau auszuforfchen, fandte er zu 
ihm den Elugen und gewandten Ordensritter Albrecht von. 
der Dube, der ihm die Nachricht gab, dag Sigismund 
gegen den. Orden immer noch bie gütigften Sefinnungen 
hege, wiewohl bereits Jagal durch eine Botfchaft bei ihm 
Klage geführt, daß der Orden den Frieden mit ihm ge: 
brochen habe. ? Daß der König von Polen fich wirklich 
in einem unfreundlichen Verhältniffe mit dem Orden glaubte, 
bewies er bald auch dadurch, daß er durch Witowds Ver: 
mittlung einen fichern Geleitöbrief vom Meifter zu ers 
halten fuchte, um ohne Gefahr, wie.er vorgab, an ben 


1) Schreiben des HM, an den Komthur zu Wien, bat. Schwez 
nach Zrancisci (1399) im Regiftr. p. 96. Es heißt darin: Czu eynem 
fomlichen Rathe unferm herren uns czu derbiten und ſynen gnaden denfelben 
noczlich czu geben, wir leider czu unwiffente fint, wend wir fampt mit 
den unfern flechte geordente Lüte fun, die czu fulchen vornemlichen fachen 
czu rathen wol befjer Wiffenfhaft bedürften, denn wir haben. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Freit. nad) Al: 
lerheiligen 1399 im Regiftr. p. 95; er fagt: "bis nechſte Oftern mochte 
euwir herlichkeit und wir ouch bas dirfaren, wy is mit den Zattern 
were, wenb wir doch doczu nicht gethun mogen bys in den Immer, 

3) Treßler- Bud p- 6. “ 

4) Schreiben Albredhts von ber Dube an den HM., dat. am erften 
Freitag vor Katharina (9. 3.) im geh. Arch. Sciebl, XX nr. 44, 
Aus dem Treßler; Buch p. 7 erfehen wir, daß der HM, bei diefer Ge: 
legenheit den König Sigismund mit megren ausgezeichnet ſchoͤnen Tiſch⸗ 
meſſern beſchenkte. 


2 
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Grönzen des Ordensgebietes bad Dagbvergnügen genießen 
zu tönnen. Der Hochmeijter weigerte fih Anfangs ihm 
biejes Anerkenntniß offener Keindfhaft zu geben, inbem 
er dem Großfürften antwortete: Er möge felbft für den 
König das ficherfte Geleit ſeyn; habe doch jüngft erfl 
diefer durch feine Sendboten verfichert, daß er des Ordens 
Gönner und gnädiger Herr ſeyn wolle; darauf vertramend 
habe man des Ordens Unterthbanen auch ohne Bedenken 
nah Polen hin und ber ziehen laffen; man begehre nies 
mandem Leided zuzufügen, vielmehr dem Könige in allem 
behäglih und gefällig zu feyn. ) Auf wiederholte Bitte 
des Großfürften indeß flellte der Hochmeifter den verlangs 
ten Geleitöbrief aus, wie er felbft fagt, „um des Trans 
fen Glaubens willen, den unfer Herr König zu uns trägt, 
da wir und beforgen, daß leicht jemand fey, der mit 
unferm Argen umgehet gegen unfern Heren den König.“ 2 
Was der König Friedendbruch nannte, waren in politifcher 
Beziehung nur faft Tächerliche Dinge; allein mit Abficht 
erhob er es zur Wichtigkeit, daß der Vogt zu Bebern 
im Dobrinerlande das Gras einiger Wiefen hatte mäben 
lafien, die nicht zu feinem Haufe gehörten, oder daß 
ein Komthur einen Bauer richten ließ, der zwar Polnifcher 
Untertban, aber ald Straßenräuber und Pferbebieb in 
des Komthurd Gebiet ergriffen worden war. ? Der Hochs 


1) Schreiben des HM. an Witowd , dat. Marienb. Domerft. vor 
Martini 1399 Regiſtr. p. 98. 

2) Echreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Mittwoch vor 
Lucid 1399 im Regifte. p. 100; der HM. fagt jelbit, der König habe 
das Geleit ‚‚ernftlich”’ von ihm bebehrt 

3) Schreiben des HM, an Witowd im Regiſtr. p. 101, worin beibe 
Falle als folche erwähnt werben, um berentwillen der König feine Un⸗ 
gunft auf den Orden geworfen habe. Im einem andern Briefe an Wi: 
towd ebendaf. p. 102 heißt es: Ap nu eyn dyp von Prüßen im ryche 
czu Polan oder ein dip von Polan im lande ezu Prüffen gehangen würbe, 
fo getrumte wir Doch unfers gnedigen herren fonigs ungnade borumb nicht 
czu haben. 3 
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meifter jedoch, nichts verfäumend, was nur in irgend 
einer Weife zur Erhaltung des Friedens dienen konnte, 
bediente fih nicht nur wiederholt der Dermittlung des 
Großfürften, um beim Könige verföhnlihe Gefinnungen 
zu erweden, fonbern fprach feinen aufrichtigen Wunſch 
nach Friede und Einigkeit auch in mehren Briefen an 
den König felbft aus. D Und. in der That gelang «6 
den Bemühungen des Meiſters und des Großfürften, dem 
der König zu Ende dieſes Jahres einen Befuch abftattete, 
diefen wenigſtens zu friedfertigen Erklärungen und ſelbſt 
zu der Aeußerung zu bewegen, daB auch er allen Un⸗ 
frieden und jegliches Mißtrauen zwifchen ihm und dem 
Orden verbannt wünfche, um endlich einem fefleren Fries: 
den unter ihnen Raum zu geben. ? Gelbft durch Ueber: 
fendung eines Gefchenked von einigem Wild fuchte er dem 
Hocmeifter feine geneigtere Gefinnung zu bethätigen, was 
der letztere, wie ſich erwarten läßt, mit Uungemeiner 


1) Schreiben des HM. an den König von Polen, det. Marienb. 
Dienft, vor Weihnachten 1399 im Regiſtr. p. 102. 

2) Sn einem Schreiben des Königes an den EM. dat: Wilne de- 
cima die mensis Januarii an. 1400 heißt e& unter andern: A tem. 
pure, quo eterni regis dispositione eristianam fiden assumpsi- 
mus et regni Pulunie recepimus dyadema, tucius nostre diligen- 
cie operam ad hoc dirigimus et speciali:er dei clemenciam pro 
eo imploramus, ut non tantum vobis et ordini vestro, sed et 
eunctis cristicolis in visceribus caritate iesu xpi possemus com- 
placere. Prufecto magnificencie vestre incognitum nun existit, 
quumudo varius modus et exquisitas vias et pure mentis propo- 
situm ad hoc habuimus, quod ea que favorem suffocant et dis- 
plicencias inter nos ampliant ad equalitatis modulum duxisse- 
mus, ambiguitatis scrupulun in eo non tenentes, quod equalitas 
favorem puterit inter nos stabilire, pro quo in pleno arbitrii 
nustri beneplacito hoc gerimus, quud iurgia displicenciam inter 
nos pussent aliquo equalitatis tramite moderari, quia pocius 
animadvertimus vobiscum dulcis perseverancie tenere inodestiam, 
quam dampnandarum displicenciarum abhominariones exercere; 
im Regifte. p. 110. ber freilich hätte es der König nur ehrlich ges 
meint ! 
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Freude aufnahm. ) Ed wurde daher dem Meifter jetzt 
auch um fo leichter, allerlei Gerüchte und Einflüflerungen, 
von Feinden und heimlichen Widerfachern des Ordens dem 
Könige in der Abficht mitgetheilt, um feinem Mißtrauen 
neue Nahrung zu geben, in ihrer Blöße und Nichtigkeit 
darzuftellen und diefen zu überzeugen, daß es nur auf 
Erweckung neuer Zwietracht hinziele, wenn man die Nach⸗ 
richt verbreitet habe, der Orden wolle ſich der Kirchens 
güter in Polen unterwinden, um daraus ein neues Bis⸗ 
thum zu bilden. ? | 

Während ed jedoch dem Meilter bier gelungen war, 
den Frieden mit dem Nachbarreiche aufrecht zu erhalten, 
hatten die Derhältniffe des Ordens mit Dänemark eine 
ernfte Geftalt gewonnen. Der mit dem Könige Erich von 
Dänemark geſchloſſene Vertrag hatte allerdings manche ber. 
früher obwaltenden Mißhelligkeiten ausgeglichen; allein alle 
Streitpuntte waren durch ihn noch keineswegs befeitigt. 
So wurden über die von den Preußijchen Friedefchiffen 
auf der See aufgegriffenen Dänifchen Schiffe, deren Manns 
fhaft man über Bord geworfen hatte, noch fort und fort 
Unterhandlungen gepflogen. ? Vor allem aber war es 
die Verpfändung Gothlands an den Orden, beren Rechts 





1) Antwortichreiben des HM. an den König, bat, Marienb. in 
crastino s. Pauli 1400 im Regiftr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. darüber an den König, dat. Elbing domin. 
qua Cantate in ecclesia dei decantatur im Regiftr. p. 105. Man 
babe dad Gerücht verbreitet: nos divisionem dyucesis et bonorum 
kEcclesie Wladislaviens. partem, presertim eorumdem hic in terra 
nostra consistentem pro alia cathedrali Ecclesia erigenda con- 
cepisse et hoc ipsum desiderasse effectui mancipare. Auch in- 
cinem Briefe an Witowd im Regiſtr. p. 105 fpricht er ſich darüber aus. 

3) Die Urkunde über die Aufnahme neuer Verhandlungstage bars 
über, bat. am S. Michaelis-Tage 1399 bei Suhm 'T. XLV p. 656. 
Bethätigt waren dabei von Seiten, bed Orbens Friederich von Wenden 
Komthur zu Thorn und Johannes Thiergart, Großfchäffer zu Marien⸗ 
burg , und bie dabei betheiligten Städte Danzig, Thorn und Elbing. 
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maͤßigkeit die Königin fchon darum nicht zugeftehen konnte, 
weil fie als Königin von Schweden bereit anerkannt, 
auch Anfprüche auf den Beſitz dieſes Eilandes zu haben 
glaubte. Sie forderte ed daher jegt durch ihren ald Bot: 
ſchafter an den Hochmeiſter gefandten Reichskanzler als 
zu ihrem Reiche ..gehörig zurüd. Der Meifter indeß ent: 
fhuldigte fih, daß er, um des Ordens Ehre ficher zu 
verwahren, bie Sache nothwendig zuvor an bed Ordens 
Sachwalter bringen müfje, „von deren Gewalt und Wil 
len er dad Land und die Stabt zu Gorbland als ein 
Pfand. in Berfag habe” und forderte alsbald auch den 
König Albrecht auf, ihn gegen die Anſpruͤche der Königin 
zu vertreten und nach. Inhalt des Vertrages zu befreien, 
weil er fonft nach Verlauf eines Jahres in der Sache ver; 
fahren müffe, wie es ihm irgend gut dünke. ? Der Mei: 
fter abnete wohl, was kommen werde und ließ daher vor: 
fihtig feine Beſatzung auf Gothland durch neue Söldner: 
haufen verftärten und reichlich mit Lebensmitteln verfors 
gen. ?_ Albrecht3 auöweichende Antwort wurde der Koͤni⸗ 
gin zugefandt, Doch mit ber Bemerfung, daß fie auch dem 
Hochmeiſter keineswegs genüge und er die Mahnung mit 
allem Ernfte erneuern wolle, um eine beflimmtere Erflä- 
rung einzureichen, 9 und wie der Hochmeifter, fo verfprach 
auch der Großkomthur Wilhelm von Helfenflein in aller 
Sebietiger Namen, daB alles gefhehen folle, was mit 
bed Drbend Ehre verträglich fey, um ben Wünfchen ber 
Königin zu genügen und ihre Freundfchaft und Liebe und 
ben Frieden dem Orden zu erhalten. ? So wurde nun 





1) Antwortfchreiben bed HM. an die Königin, dat. Marienb, 
Sonnab. vor Simon und Judaͤ 1399 im Regiſtr. p- 109, | 

2) Schreiben ded HM. an König Albrecht von demf. Datum ebendaf. 

3) Treßler-Buh p 8 

4) Schreiben des HM. an die Königin, bat. am S. Gecilien Tage 
1399 im Regiftr. p. 109. 

5) Sceeiben des Großkomthurs an die Königin, bat, Stuhm Mittw. 
nad Scholaftisk Virg. 1399 Regiſtr. p. 111. 

VI. 12 
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dad ganze Jahr 1400 hindurch zwiſchen der Königin, 
dem Hochmeiſter und Albrecht ein aͤußerſt lebendiger Brief⸗ 
wechſel gefuͤhrt, deſſen Inhalt von Seiten der erſtern die 
immer wiederholte Forderung enthielt: Gothland gehoͤre 
mit allem Rechte zu ihrem Reiche und muͤſſe ihr zurück⸗ 
gegeben werben, von Seiten bed Hochmeiſters dagegen bie. 
Erklärung: der Orden habe dad Land theild ald Erobe⸗ 
rung von den Seeräubern, theild als Pfand vom Könige 
Albrecht inne; er wolle es jedoch abtreten, fofern er es 
mit Ehren und dem Rechte nach vermöge, denn Albrecht 
habe darüber mit der Königin zu vechten und muͤſſe ges 
gen alle Anforderungen einftehen. “ Der Iebtere verſprach 
auch fort und fort, er wolle mit der Königin über den 
Beſitz des Landes zu Rechte gehen, ohne jedoch je in ber 
Säche einen Schritt zu thun, ſtets nur bemüht, durch 
hingehaltene Verheißungen und nichtsſagende Ausfluͤchte 
den ernſtlichen Forderungen auszuweichen. Vorerſt indeſ⸗ 
ſen begegneten ſich die Koͤnigin und der Meiſter immer 
noch mit vieler Freundlichkeit; Margarethe begleitete ſogar 
manches ihrer Schreiben mit erfreulichen Geſchenken, bald 
mit einem Zelterpferd, bald mit einem Schachzabel und. 
dgl. oder fie war bemüht, Streitigkeiten zwifchen Dänis 
fhen und Preugifchen Städten felbft zu Gunften ber letz⸗ 
tern zu entfcheiden. Hinwieder bethätigte auch der Hochs . 
meifter auf ale Weiſe feinen Wunfh, das friedliche und 
freundliche Verhältniß gegen die Königin auch ferner zu ers 
balten, und wandte fich deshalb bald an Herzog Johann 
von Meklenburg, bald an die Städte Roſtock und Wismar, 
bald an die Mektenburgifche Ritterſchaſt mit ber Bitte, 
den König Albrecht zur Erfüllung feiner Pflicht und Verſpre⸗ 
chungen anzutreiben. Allein alle Bemühungen, die Sache 
auf gütlihem Wege auszugleichen, blieben ohne Erfolg. ” 

1) In mehren Briefen laͤßt fi der HM. gegen Albrecht fehr ums 
gehalten über fein Verhalten aus, 

2) Es befinden fich über diefe Werhandlungen im 3. 1400 nicht 
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So befand fi der Hochmeifter in Ruͤckſicht Goth⸗ 
lands faft ganz in berfelben Lage, wie um bie nämliche 
Zeit in Betreff des Dobrinerlanded gegen den König von 
Polen, denn auch in diefer Angelegenheit ſtand noch alles, 
wie vor mehren Jahren und der erneuerten Aufforberuhg 
Witowds zur Audgleichung dieſer Streitfache konnte auch 
jest der Meifter nur die wiederholte Erklärung entgegen: 
fielen: wenn die Abtretung des Landes. an den König mit 
Wiffen und Willen des Herzogs von Oppeln gefchehen 
koͤnne und dem Orden die Pfandfumme bezahlt werde, fü 
fey er dazu bereit und wolle dem Könige, fofern ihm. die 
Zahlung der Gefammtfumme zu ſchwer falle, felbft gerne 
theilweife Zahlungen zugeflehen. Allein auch jest noch 
kam ed zu Feinem feflen Befchluffe ? und der Hochmeifter 
war nur bemüht, durch den Komthur von Balga einige 
andere zwifchen ihm und dem Könige wieder eingetretene 
Irrungen fobald ald möglich zu befeitigen. * 

Waͤhrend diefer laͤſtigen Zwifligkeiten begegneten jedoch 
dem Hochmeiſter auch manche erfreulichere Ereigniſſe. Der 
neue Koͤnig von England Heinrich der Vierte, der fruͤher 
als Graf von Derby unter den Fahnen des Ordens gegen 
die Litthauer gefochten und jetzt nach Richards des Zweiten 
Entſetzung zum Thron gekommen war, ſandte wie an 
verſchiedene andere Höfe Europa's auch an den Hoch⸗ 
meiſter eine Botſchaft und bezeugte ihm ſowie dem ganzen 
Orden in einem huldvollen Schreiben nicht nur ſeinen 
Dank fuͤr die Wohlthaten und Auszeichnungen, die man 





weniger als zwoͤlf Briefe des HM. an die Königin, an König Albrecht 
u. a. im Regiſtr. p. 111 — 114; auch der obenerwähnte Bericht im 
Kol. F. p. 60 fpricht darüber. 

4) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Mariend, Mont, nad) 
Gonverfion. Yauli 1400 Regiſtr. p. 110. 

2) Schreiben ded HM. an den König, dat. Marienb. ipso die 
Johannis evang. 1400 Regiſtr. p. 118. Der Brief ift ungemein freund: 
lich und zugleich eine Dankfagung für die dem Komthur von, Balga Ul- 
rich von Sungingen erwiefenen Auszeichnungen und ar aengungen. 


(4 
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damals ihm und den Seinen erwiefen, ) fondern er be 
wies auch bald durch die That, daß er noch immer für 
den Orden die geneigteflen Gefinnungen bege. ?_ Au 
ber Papft Bonifacius der Neunte gab dem Meiſter wieber 
holte Beweiſe feinee Huld und Zuneigung. Erſt vor 
wenigen Sahren hatte er biefem und benjenigen DOrbens 
beamten, welche dad Recht hatten, Orbensbrüber zu Pfars 
reien oder beren beftändigen Vicarien vorzufchlagen, bie 
Befugniß ertheilt, dieſe Ordensbruͤder zu jeder beliebigen 
Zeit von ihren Aemtern wieder abzurufen und in einen 
Drdendconvent zuricdzunehmen, wozu ben Hochmeifter, wie 
ed fcheint, die Wahrnehmung bewogen hatte, daß fi 
manche in ihren Aemtern keines ganz ehrbaren Lebens 
wandels befleißigt und dem Orden vielmehr Unglimpf zus 
gezogen hatten. ? ine andere Verleihung betraf bad 
ſchon früher erwähnte Weifen des Heiligthums zu Marien: 
burg, indem der Papft allen denen, welche am Selle 
Philippi und Jacobi die Kapelle ded Haupthaufes Mariens 
burg, wo an biefem Tage bie dortigen Reliquien auss 
geflellt wurden, befuchten, biefelbe Inbulgenz ertheilte, 


4) Lindenblatt S. 1%. 

2) Ramentlih in Beziehung auf die Handelsverhaͤltniſſe Preußens, 
wie fpäter gezeigt werben wird. 

3) Original-Bulle, bat. Rome VII Idus April. p. n. a. vu 
(7 April 1397) im geh. Arch. Schiebl. VIII. nr. 9, es heißt: Pro 
parte Magistri et fratrum predictorum nobis fuit humiliter sup- 
plicatum, ut eis quod ipsi aut ille vel illi ex eis ad quem vel 
ad quos presentacio huiusmodi, ut premittitur, pertinet, pre- 
sentatos hactenus et imposterum presentandos fratres huiusmodi 
ad ecclesias et vicarias predictas pro solo nutu Magistri et fra- 
trum prefatorum aut illius vel illorum ex eis, ad quem vel ad 
quos presentacio huiusmodi pertinet, ut prefertur, quociens ei 
vel eis videbitur ad domum seu claustrum dicti hospitalis revo- 
care et loco revocatorum huiusmodi alios fratres ydoneos eius- 
dem Hospitalis ad ecclesias et vicarias antedictae nstituendos 
ordinariis ipsis presentare possins, concedere de benignitate apo- 
stolica dignaremur, 


J 
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wie ſolchen, die in der Octave der Himmelfahrt Mariaͤ 
in der Ermlaͤndiſchen Kirche zu Frauenburg erſchienen. " 
Die nämlihe Indulgenz wurde vom Papft auch allen den 
Ordensbruͤdern und deren Gefinde zugefprochen, welche 
fiebenmal im Jahre an gewiflen Selten das Sacrament 
empfangen würden, ? eine Begnadigung, die bald nachher 
auch auf diejenigen Weltlichen ausgedehnt wurde, welche 
bie Bruͤderſchaft des Ordens außer bemfelben oder Die 
Mitglienfhaft ald Halbbrüder annehmen, nach ihrem Tode 
aber ihre Güter und ihr Vermögen dem Orden vermachen 
wirden. ? Es warb ferner ald eine befondere Auszeich⸗ 
nung betrachtet, daß der Papſt dem Prior des Haupt: 
baufes auf Bitten des Hochmeifterd die Erlaubniß zuge: 
fland, an Fefttagen, bei DVerrichtung der Meffe und an: 
dern gotteöblenftlihen Handlungen fi der Mitra, ded 
Ringes, des Hirtenſtabes und anderer priefterlicher In⸗ 
‚fignien zu bedienen. ? Noch‘ wichtiger endlich war bie 
päpitliche Vergünftigung, daß von allen Prälaturen, Wür: 
den und Aemtern des Deutfchen Ordens in Pommerellen 
der Zehnte an die päpfllihe Kammer forthin nicht mehr 
eingefordert werben bürfe, weshalb es auch dem damals 
in Pommern umbherziehenden päpftlihen Collector Mageus 
de Rambertid unterfagt wurde, den dreijährigen Sehnten, 
auf deffen Entrichtung er gebrungen, ferner noch zu vers 
langen. °) 


1) Originale Bulle, dat. Rome VII Idus April. p. n. a. VIII 
Schiebl. VIII. nr. 10, gedruckt bei Lindenblatt ©. 46. 

2) Originale Bulle vom nämlichen Datum Schiebl, VIII. nr. 11. 

3) Original⸗Bulle, dat. Rome V Calend. Marti p. n. a. X 
(26 Febr. 1399) Schiebl. VIIL nr. 14, 

4) Original=Bulle, dat. Rome XVI Calend. Julii p. n. a. XI 
(16 Sun. 4400) Schiebl. VII. ar. 16, 

5) Driginal-Bulle, bat. Rome XVI Calend. Julii p. n. a. XI 
Schiebl. Vill. nr. 17, Es heißt: es gefchehe dieß deshalb, quod per- 
sone ecclesiastice tam religiose quam seculares partium Pome- 
ranie Gneznens. et Wladislav. dioe. eisdem fratribus ordinis sub. 
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Ein erfreuliches Echreiben des nah Rom ziehenden 
Ordens = Procuratord brachte dem Meifter noch vor Be 
ginn diefes Jahres die Nachricht, daß eine große Anzahl 
fremder Kriegögäfte unter der Fuͤhrung des Herzogs, Karl 
bes Kühnen von Lothringen auf dem Wege nad Preußen 
begriffen fey, und bald barauf langte nicht nur biefer 
Fürft mit zweihundert Reifigen, fondern auch Herzog Wil. 
helm von Geldern mit einer anfehnlihen &chaar von 
Rittern und Knechten beim Hochmeifter an. Den letztern 
indeß hatte eine Krankheit ſchon fo geſchwaͤcht, daß er 
nicht lange nachher in feine Heimat zuruͤckkehrte, wo er 
nie wieber genaß. in Xheil feiner Kriegsleute blieb 
jedvob in Preußen, um am Kampfe gegen die Heiden 
Theil zu nehmen. ? Es warb überall im Lande ſtark 


iectarum prelaturas, dignitates personatus ofücia et alia benefi- 
cia ecclesiastica secularia et regularia in eisdem partibus obti- 
nentes prefatis fratribus ad expugnationem paganorum ek alio- 
rum infidelium et resistendum insultibus eorumdem contributio- 
nes et subsidia hactenus impenderunt et fideliter impendere non 
desistunt. Darauf bezieht ſich auch eine Befcheinigung des genannten 
päpftlihen Collectors, daß cr von ben Aebten Sohannes und Nicolaus 
von Pelzlin und Oliva 10 Ungerif. Goldgulden occasione caritativi 
subsidii per sedem apost. eis impositi erhalten habe, Original in 
Schiebl. T.Vi. nr. 46, 

1) Schreiben des Procurators, dat. Falkenberg Freit. nach Concept. 
Mariaͤ (1399). 

2) Lindenblatt ©. 126. Leo Niederlaͤnd. Gefhichte Eh. J. S. 
861 laßt das Siechthum des Herzogs von Geldern erft 1401 eintreten. 
Alein der HM. ſchreibt an Witomd fchon im 3. 1400: Duch wiffet, 
das vafte vil nemlicher erbarer gefte kegen Prüffen reiße czu czihen, ges 
kommen fint, als die Irluchten herren berezogen von Gelren und von 
Lotringen mit vil erbarer ritterfchaft. Aber der herre herezoge von Gels 
ren kegen Prüffen ezihende in der Stadt czur Stolpe mit eilicher crank⸗ 
beit bekommen wart, ber her nicht fo genslich geloßen mag als her ges 
boft hette, das uns gar Leid ift, dorumb her meynet wider czihen czu 
Lande; im Regiſtr. p. 103. Das Treßler-Buch p. 32. 35 erwähnt, ber 
HM. habe ihn mit einem Wagen befchenft bei feiner Ruͤckreiſe und einen 
Arzt bis Deutfchland mitgegeben, Oftern 1400 war ber Herzog noch 
in Elbing. - 
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gerüftet; auch an die Städte ergingen Aufforderungen zur 
Stelung ihrer Heermayen. ) Bevor aber die Streit- 
macht audzog, erließ der fromme Meifter an die Klöfter 
des Landes das Gebot, in fleißigem Gebete den Himmel 
anzurufen, daß er das Heer befhüge und bewahre und 
glücklich wieder in die Heimat führe. Die Komthure ber 
Ordenshaͤuſer erhielten die Aufforderung, daß fie in ihren 
Kirhen ein gleiches veranftalten, außerdem auch eine An⸗ 
zahl armer Menfchen auf. vier bis —— mit mil⸗ 
der Hand zu Tiſche ſetzen ſollten.“ Der Kriegszug galt 
abermals die Samaiten. Da das Eis des Kuriſchen Haffs 
ſehr unſicher war, ſo nahm das Heer unter der Fuͤhrung 
des Ordensmarſchalls Werner von Tettingen und des Her: 
zogs von Lothringen den Weg durch die Wildniß bis Ragnit, 
von wo man in den erſten Tagen des Februar ins feind⸗ 
liche Land einſprengte. Da das Heer ganz. unerwartet 
fam, fo hatte niemand an Rettung und Flucht denken 
fönnen. Die Zahl der. Gefangenen war daher fehr be: 
deutend, denn zwölf Tage lang ward im Lande rings 
umher geheert und gebrannt, fo daß endlich die Bewohner 
in Verzweiflung dem Marfhall die Annahme des Chriften: 
thums, Gehorſam gegen den Orden und zur Bürgfchaft 
ihre Verſprechens eine genügende Anzahl von Beifeln ver: 
hießen. Zur eier diefer Unterwerfung wurde der Herzog 
von Lothringen nebfl mehren der vornehmften Kriegögafte 
.vom Drdendmarfchall, zum Ritter gefchlagen und erflerer 
vom Hochmeifter mit einem koſtbaren Ritterzaum beſchenkt. ? 
Mittlerweile aber war auch Witowd, wie er dem Meilter 


1) Eibingif. Kriegsbuch. 

2) Diefe Sitte befchreibt der Regiftr. p. 9. Die Klöfter lafın 3 
Meſſen; die großen Orbenshäufer fpeiften 4 Arme, die Mittelhäufer 2, 
die Heinen 1. Der Komthur von Brathean und andere Häufer, die 
keine Prieſterbruͤder hatten, erhielten Üefe Aufforderung nicht ; aud) Me: 
mel und Ragnit festen Feine Armen. 

3) Treßler⸗Buch p. 32. 
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zuvor ſchon zugefagt, " mit einer bebeutenben Heeres 
macht, verſtaͤrkt durch Ten Zuzug des Komthurs von Ragnit 
Marquard von Salzbach, zu Grafyen ? ins Land einges 
brochen und hatte bi zum neunten Zage in jenen Ge 
genten mit Zeuer und Ecwert gehauſt, fo daß zwei 
große Lantihaften von ihm überwältigt und die Bewoh⸗ 
ner ebenfalld zur Annahme des Chriſtenthums, zu Ge 
horſam und Etellung von Geifeln gezwungen wurben, 
welche legtere er jümmtlih dem Komthur von Ragnit 
übergab. Das glüdiihfte Loos traf einen Ritter ans 
Brabant, der eine Zeitlang unter den Eamaiten in Ges 
fangenihaft gelebt und jest vom Ordensmarſchall befreit 
mit dem Deere nah Preußen zurüdfehrte. * 

Der Hochmeiſter empfing die Nachricht von biefem 


1' Derztir ein Siertm des SM. con Witerd ohne Datum im 
R. aiſt. p. 13. wercus man aber fickt, daß tim HM. bie Theilnah⸗ 
2. Wirswis an der Unrrmetmung nicht ganz uzaınekm war; er fuchte 
an human) son Ar Mist yeidumein, indem cr ihm fchreibt: 
Wir stin als verre und acc dir herre dergu cin weiter gibt, das wire 
ni Ne sült undos ren actıs mit den Samadten alfo machen wel⸗ 
an. 22 „weit arııd, Zonır Sindernds in uͤwern geſcheften vor In fich 
zurft,. nern, und Janin mie Tunderlicken fleiäe ümer herlikeit derfel- 
u „mr Bauntichn dirviccunat, das Ir uns erwer lüte lyhen welb, 

2: Frtınan, wie es Lindenblatt S. 125 nınnt; es iſt aber 
act Gear zwiſchen der Windau und der Musa, wie dort in einer 
Anmerk. giicgt iſt, ſendern Grauſchy zwiſchen der Bebirwa und ber 
Time Di Wegceverzeichniſſe geben feine Lage ausdruͤcklich ſo an, daß 
men ven Ersiyen (Graufky) rechts hinanf nach dem Lande Weduckeln 
Widatten und Ents nad Caltenen gehe. Der Weg von Ragnit über 
Wilmi Ne Graſpen wird mehrmals ſehr genau bezeichnet. 

3) !indenblatt a. a. O. übercinftimmend mit cinem Schreiben 
des PR. un den Rem. König im Regiſtr. p. 107, worin er von bie 
nm Krägszuge Nachricht giebt. De Wal T. IV. p. 167 — 16 
ſpricht über dicfe Unternehmung nach weniger glaubhaften Quellen, obs 
gleich manches Wahre in feiner Erzählung liegt. Die Anwefenheit Karld 
von Lothringen iſt nicht zu bezwrifeln; nur laͤßt ſich nach dem Charakter 
der Berichte, die De Wal vor fi hatte, über feine nähereg Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Unternehmungen nichts ficheres fagen. 
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gluͤcklichen Erfolge mit doppelter Freude, nicht nur weil 
er ed als eine befondere Gnade und Huͤlfe des Himmels 
anſah, daß nun der größte Theil Samaitend dem Orden 
anterworfen war, fondern auch weil ihm der Beiftand 
Witowds ein fprechender Beweis feiner friedlichen Gefins 
nung gegen den Orden zu feyn ſchien. ) Er ſprach feis 
nen freundlichen Dank .theild in einem prachtvollen Ritter: 
geräthe, welches er dem Großfürften als Geſchenk fandte, ® 
theild in einem fehr verbindlichen Schreiben an ihn auß, 
ihm bezeugend, daß er nur eine Gelegenheit erfehne, um 
ihm gleiche Liebe und Freundfchaft zu beweifen. ? Auch 
in .anfebnlichen" Ehrengaben für die fremden Kriegsgaͤſte 
legte er feinen Dank bar; den Herzog von Lothringen 
erfreute ein fehr Eoflbarer Ehrenpelz und fein Gefolge 
ward reichlih mit Geld belohnt. 9 Mit Freude erfegte 
ber Meifter auch den einzelnen Kriegsleuten aus feinen 
Landen die erlittenen Berlufte. ? Alsbald wurden nun 
die nöthigen Anftalten zur völligen Befisnahme des Lanz 
bed getroffen, benn alle Gebiete Samaitens ſchienen ihre 
fernere Vertheidigung jest aufgegeben zu haben und fand» 
ten zur Bürgfchaft ihrer Unterwerfung eine große Zahl 
von Geifeln, die in bie Ordensburgen im Weften vertheilt 
wurben. ?_ Sofort ließ der Meifter in Samaiten felbft 
eine fefle Burg errichten, wohin er einen Ordensritter, 
wahrfcheinlich Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg, als er⸗ 


1) Der HM. ſpricht dieſes im erwaͤhnten Briefe an Witowd aus⸗ 
druͤcklich aus. 

2) Treßler⸗Buch p. 35. 

3) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Grebin Mittwoch vor 
Petri ad Kathebra 1400 Regiftr. p. 103 — 104, 

4) Treßler-Buch p. 35. Der Preis des Pelzwerkes betrug 21 Mark, 
Der Herzog erhielt auch ein Paar Eoftbare Handſchuhe. 

5) Zreßler- Buch a. a. D. 

6) Treßler-Buch p. 32; die fehr anfchnliche Zahl von Geifeln 
wurde in die Burgen Graubenz, Engelöberg, Rheden, Oſterode, Schwez, 
Schlohau u. a. vertheilt. 
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fin Voat feste, '’ ber bie erſten Anorönungen zur Ber 
waltung tes Landes treffen folte; und bald darauf be 
gann ter Ban eines zweiten Drbenöyaufis, wie es fcheint 
die Friedeburg genannt, zum Aufenthalte einer Anzahl 
von Irdensrittern und Kriegsleuten, Die man zur Aufrecht⸗ 
haltung ter Ordnung und Ruhe ins Land fandte. ? De 
oberjie Beamte biefer Burg erhielt den Namen eined Burg 
grafen. Durchs Land zerflreut wurten Kämmerer ange 
flelt, um als Verweſer der einzelnen Gebiete nah be 
flimmten vorgefchriebenen Rechtöfagungen Geriht und Ge 
rechtigkeit zu handhaben. ?_ Man fandte Geiflliche ins 
Land, tie das Volk belehren und durch bie Zaufe ins 
Ghrijientsum einführen follten, und viele von ben Ober 
flen und den Baioren ließen ſich bald tie chriftliche Weihe 
ertheilen. Andere in nicht geringer Zahl kamen nad 

1) Mebres darüber bei Lindenblatt ©. 138; wenn aber in ber 
Ammerk. daſelbſt in Betreff „der Ihmühlihen Behandlung der Samaiti⸗ 
ſchen Geiſeln in Preußen“ auf Kotzebue B. IN. ©. 292 verwieſen 
wird, fo iſt wohl zu beruͤckſichtigen, daß ber Brief des Vogts von Sa⸗ 
maitın, der hier mitgctheilt wird, Teineswegd aus dem von Kotebue 
binzugcleßten 3. 1400, fondern ohne Angabe bes Jahres und hoͤchſt 
wahrſcheinlich erft aus dem J. 1406 ift. Die Ramen der errichteten 
Burgen werden bei den Chroniften nirgends genannt. Wir erfehen aber 
aus Brifin des HM. vom 3. 1401, daß wirklich von ihm zwei Bur⸗ 
gen im Lande erbaut wurben, wovon die cine Friedeburg hieß, Was 
den erften Vogt von Samaiten betrifft, fo wird von Lucas David 8. 
VIII. ©. 45 als folder Dionyjius von Anderlau genannt; diefer Name 
indeß, fowie überhaupt vieles über die erften Berhältniffe Samaitene ift 
ven dieſem Ghroniften bloß dem Simon Gruna u nadhgefchrieben. Daß 
Michael Küchmeifter der erfte Vogt gewefen ſey, fehließen wir aus einem 
Briefe des Ordensmarfhelld an den HM., dat, Schaten Sonnab. vor 
Nativitat. Mariaͤ (ohne Zahr), worin jener meldet, daß Michael Küchmeis 
fter fi) zu dem Amte in Samaiten geneigt erfläre, und anfragt, welches 
Siegel er führen folle, ob das von Rhein ober ein anderes. Diefes Sie⸗ 
gel wird dann nach dem Zreßler - Buch p. 32 im 3. 1400 für ben 
Bogt geftochen. 

2) Treßlers Buch p. 32. 

8) Lindenblatt a. a. O. 
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Preußen und fiebelten fi hier an. Sie wurben vom 
Hochmeifter meift reichlich befchentt und von den Som: 
thuren zu ihrer erften Einrichtung unterſtuͤtzt. Außer: 
dem lieg der Meifter das Volk in Samaiten mit Ge: 
treide, Vieh, Lebensmitteln und andern nothwendigen Be⸗ 
bürfniffen verforgen, ) zugleih auch bemüht, über den 
Beſitz des laͤndlichen Eigenthums zwedmäßige Einrichtun- 
gen zu treffen. Es gab drei Klaſſen von Landbefigern 
in Samaiten, Baioren, Freie und Bauern; man verfprac 
ihnen ihr Befistyum zu laſſen; es folle jedoch eines jeden 
Gut genau ausgemeffen werden, um zu beftimmer, welche 
Dienfle und Leitungen jeder darauf nehmen koͤnne. Die 
Samaiten zeigten ſich fehr zufrieden mit diefen Anorb- 
nungen und faßten bald auch Bertrauen zu ihrem neuen 
Herrn, „zumal als fie fahen, wie e8 mit dem Rechte zu: 
ging, womit man’ fie begnadigt hatte, das ihnen allzumal 
ſehr lieb war." 9 

Das friedliche und freundfchaftlihe Verhaͤltniß zwi: 
(hen Witowd und dem Meifter ſchien ſich noch mehr zu 
befeftigen durch die Ankunft der Gemahlin des erflern in 
Preußen im Sommer dieſes Sahres, denn wie bei einem 
im vorigen Jahre dem Großfürfien abgeftatteten Beſuche 
des Hochmeifters verabredet worden, ® erfreute die Fürftin 
im Juli mit einem zahlreichen Gefolge und vierhundert 
"Pferden das Ordenshaupthaus mit ihrer Gegenwart, wo 
fie alles zu ihrer Aufnahme aufs glänzenpite vorbereitet 
fand; der Meifter hatte alled aufgeboten, um die Fürflin 


1) Das Treßler⸗Buch a. a, O. liefert hievon vicle Beijpiele. Co 
kamen unter andern zwei vorncehme Samaiten Gerguthe und Gnethe von 
felbft nach Preußen mit noch 82 andern. Sie wurden mit Geld, Klei⸗ 
dern und andern Dingen befchentt. 

2) Treßler- Buch p. 41 — 42. 

3) Schreiben des HM, im Regiſtr. p. 16. ueber die laͤndlichen 
Verhaͤltniſſe in Samaiten ein Brief des dortigen Vogts, dat. Sonnab. 
vor Pauli Bekehr., wahrſcheinlich vom 3. 1401. 

4) Vgl. meing Gefhichte Marienburgs ©. 02. 
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windig zu empfangen. Sie hatte zuvor in frommer An: 
dacht die in verfchiedenen Ordensburgen aufbewahrten Hei: 
ligthümer berühmter Märtyrinnen und Heiligen, zuerft im 
Haufe Brandenburg die Reliquien der heil. Katharina, 
dann zu Marienwerber dad wunderthätige Grab ber frons 
men Dorothea und in Althaus das Haupt der heil. Bar: 
bara befucht; überall war fie auf des Meiſters Geheiß mit 
außerorbentlicher Außzeichnung empfangen, in allen Ordens⸗ 
burgen toftenfrei und prachtvoll bewirthet, als Königin ”) bes 
handelt und koſtbar befchentt worden. Am glanzvollfien je 
doch war ihre Aufnahme im Haupthaufe felbft, wo zu ihrem 
Empfange ein feierlicher Gottesdienſt gehalten, glänzende 
Feſtmahle veranftaltet, für fie und die Vornehmſten ihres 
Gefolges der f. g. Ehrentifch gededt ? und ihre fomohl alß 
ben Erften ihres Geleites, mehren Herzogen und Rittern 
prächtige Ehrengefchente, vergoldete Trinkbecher, koſtbare 
Singerringe, werthvolle Geräthe und Kleinode, auögefuchte 
Roſſe und Zelterpferde u. dgl. gefpendet wurden. 9 Auch 
ihre gefammte Dienerfchaft ward auf des Hochmeifterd Ge: 
heiß, jeder nad feinem Range, mit Geſchenken bedacht, 
denn aus allem ging des Meifterd Abficht hervor, den Groß: 
fürften auf jegliche Weife von ver Aufrichtigkeit feiner freunds 
lihen Gefinnung zu überzeugen. “ Daher fandte er ihm 
auch felbft oft kofibare Gefchente zu, bald einen vergoldeten 
Helm, bald ſchoͤn gearbeitete Zifchmeffer, vergoldere Zrinks 

4) &o wird fie auch gewöhnlich im Ixreßler- Buche genannt. 

9) Treßler⸗Buch p. 32. 

3) Rach dem Treßler-Buch p. 34 verſchenkte z. B. der Großkom⸗ 
thur allein an Geraͤthe und Kleinoden 52 Mark. 

4) Lindenblatt ©. 128; vgl. über das Einzelne meine Gefchichte 
Marienburgs a. a. O. Was jedoch, in diefer Stelle von einem Beſuche 
der Königin von Däncmark gefagt ift, fcheint nicht begründet, denn es 
ift wahrfcheinlicher, daß man im Zreßler «Buche unter der Bezeichnung 
„Königin Witowds Gemahlin verftanden habe, Auc erwähnen bes 
HM. Briefe an die Königin von Dänemark aus dem I. 1400 nichts 

von einem ſolchen Beſuche. 





® 
Pilgerfahrtenin Preußen (4400 — 1101. 189 


becher, Paternoſter von Bernflein, eble Weine u. dgl. Kei⸗ 
ner von ded Großfürften Senbboten oder Dienern, die zum 
Hochmeiſter kamen, verließ das Haus, ohne von bielem bes 
fchentt zu feyn. ” | 

Was aber die Großfürftin von Litthauen in ihrem Bes 
fuche bei den Heiligthümern in Preußen und befonderd am 
Grabe der frommen Dulderin Dorothea bezwedt, dazu trieb 
mit dem Beginne ded neuen Jahrhunderts fromme Sehnſucht 
eine große Zahl von Pilgrimmen nah Rom zu den Gräbern 
der Apoftel hin. Wie aus andern Ländern, fo war au 
aus Preußen fhon mit Ablauf des vorigen Jahres eine ans 
fehnlihe Schaar von Landesrittern, Knechten und reichen 
Bürgern aus verfchiedenen Städten aufgebrochen, um burch 
Polen nad) Rom zu ziehen und dort den dargebotenen Ablaß 
des gnadenreichen Jahres zu erhalten. ?_ ALS indeß die pils 
gernden Ritter, unter ihnen Dieterich von ber Delau, Ludwig 
von Mortangen, Dieterich von Orfehau, Lampert von Was 
pels, Feſtus von Baifen ? u. a. auf ihrer Fahrt nach Kas 
lifch Famen, nahm fie der dortige Polnifhe Hauptmann ges 
fangen, weil er den Abfichten der Pilgrimme nicht traüte 
und der König damals nicht im Lande war, vielleicht auch 
weil er Nachricht hatte, daß der Hochmeifter das Auswans 
dern von Pilgrimmen aus feinem Lande verboten habe. Auf 


1) Treßler- Buch, wo im 3. 1400 zahlreiche Beiſpiele folcher Bes 
fhentungen vorkommen. 

2) Lindenblatt &. 127 fpricht von fehr zahlreichen Wanderun⸗ 
gen nach Rom. In der Chron. incerti auctoris ap. Lindenbrog 
Script. rer. Septentr. p. 211 heißt es beim 3. 1399: Multitudo 
magna LXXX millia hominum apparuit in Italia albis vestibus 
induta , in qua erant Epistopi, Praelati, Abbates et alii plures, 
Comites, Barones ete. et nuncupata est grandis compania. Hi vi- 
tia hominum redarguebant et promiserunt neminem de sua so- 
eietate in epidemia moriturum, quae tunc in illis partibus sae- 
viebat., 

3) &o nennt fie Lucas Davib B. VIII. ©. 52. Sie waren 
meift aus dem Kulmerland und zum Theil, wie es ſcheint, Eidechſen⸗ 
Ritter; vgl. m. Geſchichte der Eidechſch⸗ Geſellſchaft &, 67. 73. 


182 Kriegsreife nah Samaiten (1160) 


Ein erfreulihes Echreiben des nah Rom ziehenden 
Irdens - Procurators bradte dem Meifter no vor Be 
ginn diefes Jahres die Nachricht, daß eine große Anzahl 
fremder Kriegsgäfte unter der Führung des Herzogs Karl 
bes Kühnen von Lothringen auf dem Wege nad) Preußen 
begriiten fey, “ und bald barauf langte nicht nur biefer 
Fürſt mit zweihundert Reifigen, fondern auch Herzog Wil 
helm von Geldern mit einer anſehnlichen Schaar von 
Rittern und Anechten beim Hocdmeilter an. Den lektern 
indeß hatte eine Krankheit fhon fo geſchwaͤcht, daß er 
nicht lange nachher in feine Heimat zuruͤckkehrte, wo er 
nie wieder genaß. Kin Theil feiner Kriegsleute blieb 
jedoh in Preußen, um am SKampfe gegen die Heiden 
Theil zu nehmen. ? Es warb überall im Lande flarl 


iectarum prelaturas, dignitates personatus oflicia et alia benefi- 
cia ecclesiastica secularia et regularia in eisdem partibus obti- 
nentes prefatis fratribus ad expugnationem paganorum et alio- 
rum infidelium et resistendum insultibus eorumdem contributio- 
nes et subsidia hactenus impenderunt et fideliter impendere non 
desistune. Darauf bezicht ſich auch eine Befcheinigung des genannten 
päpitlihen Collectors, daß cr von den Achten Johannes und Nicolaus 
von Pelzlin und Oliva 10 Ungerif. Goldgulden occasione caritativi 
subsidii per sedem apost. eis impositi erhalten habe; Driginal in 
Schicht. I.VI. nr. 46, 

1) Schreiben des Procurators, dat. Falkenberg Freit. nach Concept, 
Maris (1399). 

2) Lindenblatt ©. 126. Leo Niederländ. Geſchichte Eh. J. 8. 
861 läßt das Siechthum des Herzogs von Geldern erft 1401 eintreten. 
Allein der HM. fehreibt an Witowd ſchon im J. 1400: Duch wiffet, 
das vafte vil nemlicher erbarer gefte kegen Prüffen reiße czu czihen, ges 
kommen fint, als die Srludhten herren herczogen von Gelren und von 
lotringen mit vil erbarer ritterfchaft. Ader der herre herczoge von Gel⸗ 
ren kegen Prüffen czihende in ber Stadt czur Stolpe mit etlicher crank⸗ 
beit bekommen wart, der her nicht fo genslich geloßen mag ald her ges 
hoft hette, das und gar leid ift, dorumb her meynet wider czihen czu 
Lande; im Regiftr. p. 103. Das Treßler-Buch p. 32. 35 erwähnt, der 
HM. habe ihn mit einem Wagen befchenkt bei feiner Ruͤckreiſe und einen 
Arzt bis Deutfchland mitgegeben. Oftern 1400 war der Herzog noch 
in Elbing. 
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gerüftet; auch an die Städte ergingen Aufforderungen zur 
Stellung ihrer Heermayen. ? Bevor aber die. Streit- 
macht auszog, erließ der fromme Meifter an die Klöfter 
des Landes dad Gebot, in fleißigem Gebete den Himmel 
anzurufen, daß er das Heer befhüge und bewahre und 
glüdlich wieder in die Heimat führe. Die Komthure der 
Ordenshaͤuſer erhielten die Aufforderung, daß fie in ihren 
Kirchen ein gleiches veranftalten, außerdem auch eine An: 
zahl armer Menfchen auf vier bis —— mit mil⸗ 
der Hand zu Tiſche ſetzen follten. ) Der Kriegszug galt 
abermals die Samaiten. Da das Eis des Kurifchen Haffs 
fehr unficher war, fo nahm dad Heer unter der Führung 
des Ordendmarfchald Werner von Zettingen und des Her: 
3095 von Lothringen den Weg durch) die Wildniß bis Ragnit, 
von wo man in den erften Tagen des Februar ins feind- 
liche Land einfprengte.e Da das Heer ganz. unerwartet 
fam, fo hatte niemand an Rettung und Flucht denken 
tönnen. Die Zahl der. Gefangenen war daher fehr be: 
beutend, denn zwölf Tage lang ward im Lande rings 
umher geheert und gebrannt, fo daß endlich die Bewohner 
in Verzweiflung dem Marfchall die Annahme des. Chriften: 
thbums, Gehorſam gegen den Orden und zur Bürgfchaft 
ihred Verſprechens eine genügende Anzahl von Geifeln ver: 
hießen. Zur Feier diefer Unterwerfung wurbe der Herzog 
von Lothringen nebft mehren der vornehmften Kriegsgafte 
.vom Ordensmarfchall, zum Ritter gefchlagen und erfterer 
vom Hochmeifter mit einem Foftbaren Ritterzaum befchentt. 
Mittlerweile aber war auch Witowd, wie er dem Meifter 


1) Eibingif. Kriegsbuch. 

2) Diefe Sitte befchreibt der Regiſtr. p. 9, Die Klöfter laſen 3 
Meſſen; die großen Ordenöhäufer fpeiften 4 Arme, die Mittelhäufer 2, 
die Heinen 1. Der Komthur von Brathean und andere Häufer, dic 
keine Priefterbrüder hatten, erhielten Wefe Aufforderung nicht; aud) Me: 
mel und Ragnit festen Feine Armen. 

3) Treßler⸗Buch p. 32. 
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zuvor ſchon zugefagt, ? mit einer bedeutenden Heeres⸗ 
macht, verflärft durch den Zuzug des Komthurd von Ragnit 
Marquard von Salzbah, zu Grafyen ? ind Land einges 
brodhen und hatte bis zum neunten Tage in jenen Ge 
genden mit Feuer und Schwert gehauft, fo daß zwei 
große Landfchaften von ihm überwältigt und die Bewoh⸗ 
ner ebenfald zur Annahme des Chriſtenthums, zu Ge 
horfam und Stellung von Geifeln gezwungen wurben, 
welche letztere er fämmtlich dem Komthur von Ragnit 
übergab. Das glüdlichfte Loos traf einen Ritter aus 
Brabant, der eine Zeitlang unter den Samaiten in Ges 
fangenfchaft gelebt und jekt vom Ordensmarſchall befreit 
mit dem Heere nach Preußen zuruͤckkehrte.“ 

Der Hochmeifter empfing die Nachricht von biefem 

1) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowb ohne Datum im 
Regiſtr. p. 103. woraus man aber fieht, daß dem HM. die Theilnah⸗ 
me Witowds an der Unternehmung nicht ganz angenehm war; er fuchte 
ihn fchonend von der Mithülfe zuruͤckzuweiſen, indem er ihm ſchreibt: 
Wir hoffen ald verre und got ber herre dorczu ein weter gibt, das wird 
mit ber huͤlfe unferd herren gotes mit den Samayten alfo machen wels 
len, das euwir groſk. Eeyner hindernüß in uͤwern gefcheften vor In ſich 
dürfte beforgen, und danken mit funderlichen fleiße uͤwer herliteit derſel⸗ 
ben uͤwer fräintlichen dirbietunge, das Ir und cumwer luͤthe lyhen welb, 

2) Grofynn, wie e8 Lindenblatt ©. 126 nennt; es ift aber 
nicht Gruzdzy zwifchen der Windau und der Musza, wie dort in einer 
Anmerk. gefagt ift, fondern Graufchy zwifchen der Bebirwa und ber 
Mitwa. Die Wegeverzeichnifie geben feine Lage ausdrüdlid fo an, daß 
man von Grafyen (Grauſchy) rechts hinauf nad) dem Lande Weduckeln 
(Widukly) und links nach Galtenen gehe. Der Weg von Ragnit über 
Wiſchwill bis Grafyen wird mehrmals fehr genau bezeichnet. 

3) Lindenblatt a, a. O. übereinftimmend mit einem Schreiben 
des HM. an den Rom. König im Regiftr. p. 107, worin er von bies 
ſem Kriegszuge Nachricht giebt. De Wal T. IV. p. 167 — 169 
fpriht über diefe Unternehmung nad) weniger glaubhaften Quellen, obs 
gleih manches Wahre in feiner Erzählung liegt. Die Anwefenheit Karls 
von Lothringen iſt nicht zu bezweifeln; nur laͤßt fich nad) dem Charakter 
der Berichte, die De Wal vor fich hatte, über feine nähereg Verhälts 
niffe und Unternehmungen nichts ficheres fagen. 
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gluͤcklichen Erfolge mit doppelter Freude, nicht nur weil 
er ed als eine beſondere Gnade und Hllfe des Himmels 
anfah, daß nun der größte Theil Samaitend dem Orden 
unterworfen war, fondern auch weil ihm der Beiftand 
Witowds ein fprechender Beweis feiner friedlichen Gefins 
nung gegen ben Orden zu feyn ſchien. D Er fprach ſei⸗ 
nen freundlichen Dank theils in einem prachtoollen Ritter: 
geräthe, welches er dem Großfuͤrſten als Geſchenk fandte, ® 
theild in einem fehr verbindlichen Schreiben an ihn auß, 
ihm bezeugend, daß er nur eine Gelegenheit erfehne, um 
ihm gleiche Liebe und Freundfchaft zu beweifen. ) Auch 
in anſehnlichen Ehrengaben für die fremden Kriegsgaͤſte 
legte er feinen Dank dar; den Herzog von Lothringen 
erfreute ein fehr koſtbarer Ehrenpelz und fein Gefolge 
ward reichlih mit Geld belohnt. Mit Freude erfegte 
der Meifter auch den einzelnen Kriegdleuten aus feinen 
Landen die erlittenen Verlufte. ? Alsbald wurden nun 
die nöthigen Anftalten zur völligen Befisnahme des Lans 
bes getroffen, denn alle Gebiete Samaitend fchienen ihre 
fernere Bertheidigung jest aufgegeben zu haben und ſand⸗ 
ten zur Bürgfchaft ihrer Unterwerfung eine große Zahl 
von Geifeln, die in die Ordensburgen im Weften vertheilt 
wurben. ®?_Gofort ließ der Meifter in Samaiten felbft 
eine feſte Burg errichten, wohin er einen Ordensritter, 
wahrfcheinlich Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg, als ers 


1) Der HM. ſpricht diefes im erwähnten Briefe an Witowd aus- 
druͤcklich aus, 

2) Treßler⸗Buch p. 35. 

3) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Grebin Mittwoch vor 
Petri ad Kathebra 1400 Regiftr. p. 103 — 104, 

4) Treßler-Buch p. 35. Der Preis des Pelzwerkes betrug 21 Mark, 
Der Herzog erhielt auch ein Paar koſtbare Handſchuhe. 

5) Zreßler-Buh a. a. O. 

6) Treßler⸗Buch p. 32; die fehr anfehnlihe Zahl von Geiſeln 
wurde in bie Burgen Graubenz, Engelöberg, Rheben, Ofterode, Schwez, 
Schlochau u. a. vertheilt. 


186 Erſte Unterwerfung der Samaiten (1400) 


ſten Boat feßte, der bie erſten Anordnungen zur Ber: 
waltung des Landes treffen folte; und bald darauf be 
gann der Bau eined zweiten Ordenshauſes, wie es ſcheint 
die Friedeburg genannt, zum Aufenthalte einer Anzahl 
von Drdensrittern und Kriegsleuten, die man zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und Ruhe ind Land fandte. ? Der 
oberfte Beamte diefer Burg erhielt den Namen eined Burg 
grafen. Durchs Land zerfireut wurden Kämmerer ange 
ftelt, um als VBerwefer der einzelnen Gebiete nah be⸗ 
flimmten vorgefchriebenen Rechtöfagungen Geriht und Ge⸗ 
rechtigkeit zu handhaben. ?_ Man fandte Geiftliche ins 
Land, die das Volk belehren und durch die Zaufe ins 
Chriſtenthum einführen follten, und viele von ben Obers 
fien und den Baioren ließen ſich bald vie chriflliche Weihe 
ertheilen. Andere in nicht geringer Zahl kamen nad 
1) Mehres darüber bei Lindenblatt ©. 18; wenn aber in ber 
Anmerk. bafelbft in Betreff „der ſchmaͤhlichen Behandlung der Samaiti⸗ 
fhen Geifeln in Preußen‘ auf Kogebue B. IM. ©. 292 verwielen 
wird, fo ift wohl zu berüdfichtigen, daß der Brief des Vogts von Sa⸗ 
maiten, ber bier mitgetheilt wird, Teineöwegd aus dem von Kotebue 
binzugefeßten 3. 1400, fondern ohne Angabe bes Jahres und hoͤchſt 
wahrfcheintich erft aus dem 3, 1406 if. Die Namen der errichteten 
Burgen werden bei den Ghroniften nirgends genannt, Wir erfehen aber 
aus Btiefen de HM. vom 3. 1401, daß wirklid von ihm zwei Bur⸗ 
gen im Lande erbaut wurden, wovon die eine Friedeburg hieß, Was 
den erften Bogt von Samaiten betrifft, fo wird von Lucas David 8, 
VIII. ©. 45 als folder Dionyfius von Anderlau genannt; diefer Name 
indeß, fowie überhaupt vieles über die erften Verhältniffe Samaitens ift 
ven dieſem Chroniften Floß dem Simon Gruna u nadjgefchrieben. Daß 
Michael Küchmeifter der erfte Vogt geweſen ſey, fehließen wir aus einem 
Briefe des Ordensmarfhelld an den HM., dat. Schaten Sonnab. vor 
Nativitat. Maris (ohne Zahr), worin jener meldet, daß Michael Küchmeis 
fter fi) zu dem Amte in Samaiten geneigt erfläre, und anfragt, welches 
Siegel er führen folle, ob das von Rhein oder ein anderes. Diefes Sie⸗ 
gel wird dann nach dem Zreßler «Buch p. 32 im 3. 1400 für ben 
Bogt geſtochen. 
9) Treßler⸗Buch p. 32. 
8) Lindbenblatt a. a. O. 
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Preußen: und fiedelten fihb hier an. Sie wurden vom 
Hochmeifter meift reichlich befchentt und von den Kom- 
thuren zu ihrer erften Einrichtung unterftügt. ” Außer: 
dem ließ der Meifter das Volk in Samaiten mit Ges 
treide, Vieh, Lebensmitteln und andern nothwendigen Be: 
bürfniffen verforgen, ) zugleich auch bemüht, Über den 
Beſitz des Ländlichen Eigenthums zwedmäßige Einrichtun- 
gen zu treffen. Es gab drei Klafjen von Landbefigern 
in Samaiten, Baioren, Freie und Bauern; man verfprach 
ihnen ihr Beſitzthum zu laſſen; es folle jedoch eines jeden 
Gut genau ausgemefjen werden, um zu beflimmen, welche 
Dienfte und Leiftungen jeder darauf nehmen koͤnne. Die 
Samaiten zeigten ſich fehr zufrieden mit dieſen Anorb- 
nungen und faßten bald auch Vertrauen zu ihrem neuen 
Herrn, „zumal als fie fahen, wie es mit dem Rechte zu: 
ging, womit man’ fie begnadigt hatte, das ihnen allzumal 
ſehr lieb war." 9 

Das friedliche und freundfchaftlihe Verhaͤltniß zwi: 
fhen Witowd und dem Meifter ſchien ſich noch mehr zu 
befeftigen durch die Ankunft der Gemahlin des erflern in 
Preußen im Sommer diefes Jahres, denn wie bei einem 
im vorigen Jahre dem Großfürften abgeftatteten Beſuche 
des Hochmeifterd verabredet worden, 9 erfreute die Fürftin 
im Juli mit einem zahlreichen Gefolge und vierhundert 
‚Pferden das Ordenshaupthaus mit ihrer Gegenwart, wo 
fie alles zu ihrer Aufnahme aufs glaͤnzendſte vorbereitet 
fand; der‘ Meifter hatte alles aufgeboten, um die Fürftin 


1) Das Treßler: Buch a, a. O. liefert hievon vicle Beiſpiele. Co 
famen unter andern zwei vorncehme Samaiten Gerguthe und Gnethe von 
felbft nach Preußen mit nody 82 andern, Sie wurden mit Geld, Klei- 
dern und andern Dingen befchentt. 

2) Treßler-Buch p. 4 — 42. 

3) Schreiben des HM, im Regiſtr. p. 16. Ueber die ländlichen 
Berhältniffe in Samaiten ein Brief des dortigen Vogts, dat. Sonnab. 
vor Pauli Bekehr., wahrfcheinlich vom 3. 1401. 

4) Vgl. meine Gefhichte Marienburgs S. 202. 
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wirbig zu empfangen. Sie hatte zuvor in frommer Ans 
dacht die in verſchiedenen Ordensburgen aufbewahrten Hei- 
ligthümer berühmter Märtyrinnen und Heiligen, zuerſt im 
Haufe Brandenburg die Reliquien der heil Katharina, 
dann zu Marienwerder dad wunderthätige Grab der froms 
men Dorothea und in Althaus dad Haupt der heil. Bar: 
bara befucht; überall war fie auf des Meifterd Geheiß mit 
außerordentlicher Außzeichnung empfangen, in allen Ordens⸗ 
burgen ?oftenfrei und prachtvoll bewirthet, ald Königin ? bes 
bandelt und koſtbar befchentt worden. Am glangvoliften je 
doch war ihre Aufnahme im Haupthaufe felbft, wo zu ihrem 
Empfange ein feierliher Gottesdienſt gehalten, glänzende 
Seftmahle veranftaltet, für fie und die Vornehmften ihres 
Gefolges der f. g. Ehrentifch gededt ? und ihr fowohl als 
den Erſten ihres Geleites, mehren Herzogen und Rittern 
prächtige Ehrengefchente, vergoldete Trinkbecher, Eoftbare 
Singerringe, werthvolle Geräthe und Kleinode, ausgefuchte 
Roſſe und Zelterpferde u. dgl. gefpendet wurden. “ Auch 
ihre gefammte Dienerfchaft ward auf des Hochmeifters Ge: 
beiß, jeder nach feinem Range, mit Gefchenten bebadt, 
denn aus allem ging des Meifters Abficht hervor, den Groß⸗ 
fürften auf jegliche Weife von der Aufrichtigkeit feiner freunds 
lichen Sefinnung zu überzeugen. ? Daher fandte ex ihm 
auch felbft oft koſtbare Gefchenke zu, bald einen vergoldeten 
Helm, bald ſchoͤn gearbeitete Zifchmeffer, vergoldere Trink⸗ 

1) &o wird fie auch gewöhnlich im Treßler- Buche genannt. 

9) Treßler= Buch p. 32. 

3) Rach dem Treßler⸗Buch p. 34 verfchenkte z. B. der Großkom⸗ 
thur allein an Geräthe und Kleinoben 52 Mark, 

4) Eindenblatt ©. 138; vgl. über das Einzelne meine Gefchichte 
Marienburgs a. a. O. Was jedoch in diefer Stelle von einem Beſuche 
der Königin von Dänemark gefagt ift, fcheint nicht begründet, denn es 
ift wahrfcheinlicher, daß man im .Zreßler = Buche unter der Bezeichnung 
Königin’ Witowds Gemahlin verftanden habe. Auch erwähnen des 
HM. Briefe an die Königin von Dänemark aus dem 3. 1400 nichts 

von einem ſolchen Befuche. 
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becher, Paternofter von Bernftein, eble Weine u. dgl. Kei⸗ 
ner von des Großfürften Senbboten oder Dienern, die zum 
Hochmeifter famen, verließ das Haus, ohne von dieſem be⸗ 
fchentt zu feyn. ” | 

Was aber die Sroßfinftin von Litthauen in ihrem Bes 
fuche bei den Heiligthümern in Preußen und befonderd am 
Grabe der frommen Dulderin Dorothea bezwedt, dazu trieb 
mit dem Beginne ded neuen Jahrhunderts fromme Sehnfucht 
eine große Zahl’ von Pilgrimmen nah Rom zu den Gräbern 
der Apoftel hin. Wie aus andern Ländern, fo war auch 
aus Preußen ſchon mit Ablauf des vorigen Jahres eine ans 
fehnlihe Schaar von Landesrittern, Knechten und reichen 
Bürgern aus verfchiedenen Städten aufgebrochen, um durch 
Polen nad) Rom zu ziehen und dort den bargebotenen Ablaß 
des gnabenreichen Jahres zu erhalten. ? Als indeß die pils 
gernden Ritter, unter ihnen Dieterich von der Delau, Ludwig 
von Mortangen, Dieterich von Orfechau, Lampert von Was 
pels, Feſtus von Baifen ? u. a. auf ihrer Fahrt nach Kas 
lifch kamen, nahm fie der dortige Polnifche Hauptmann ges 
fangen, weil er ben Abfichten ber Pilgrimme nicht traüte 
und der König damals nicht im Lande war, vielleicht auch 
weil er Nachricht hatte, daß der Hochmeifter das Auswans 
dern von Pilgrimmen aus feinem Lande verboten babe. Auf 


1) Treßler⸗Buch, wo im 3. 1400 zahlreiche Beifpiele folcher Bes 
ſchenkungen vorkommen. 

2) Lindenblatt S. 127 ſpricht von ſehr zahlreichen Wanderun⸗ 
gen nad) Rom. In der Chron. incerti auctoris ap. Lindenbrog 
Script. rer. Beptentr. p. 211 heißt es beim 3. 1399: Multitudo 
magna LXXX millia hominum apparuit in Italia albis vestibus 
induta , in qua erant Epistopi, Praelati, Abbates et alii plures, 
Comites, Barones ete. et nuncupata est grandis compania. Hi vi- 
tia hominum redarguebant et promiserunt neminem de sua s0- 
eietate in epidemia moriturum, quae tunc in illis partibus sae- 
viebat. 

3) &o nennt fie Lucas David B. VIII ©. 52. Sie waren 
meift aus dem Kulmerland und zum Theil, wie es ſcheint, Eidechſen⸗ 
Ritter; vgl. m. Geſchichte der Eidechſch⸗ Gefellfchaft &, 67. 73. 
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die Anfrage beim Könige: wie mit biefen Pilgrimmen zu 
verfahren few? erfolgte die Antwort: wenn fie vom Meifter 
einen Ausweis hätten, möge man fie ziehen lafien. Da fie 
einen ſolchen nun nicht aufzeigen konnten, erfi nach Preußen 
zurüdfchreiben mußten und wiederholt abfchlägige Antworten 
erhielten, fo verzehrten fie in der langen Gefangenſchaft alles, 
was fie bei fi) hatten und konnten endlich, als der Hochmeis 
fter fidy ihrer erbarmte und fie frei bat, gleichfam nur als 
Bettler nach Preußen wieder heimkehren. 

Da kam im Spätfommer diefes Sahres ein Senbbote 
bed Königes Sigismund von Ungern zu neuen Berbandlums. 
gen, bie eine Erweiterung ber Ordensbeſitzungen an der Weſt⸗ 
gränze Pommerns zur Folge hatten, indem er dem Hoch⸗ 
meifter den Verkauf der Städte und Gebiete von Drams 
burg und Falkenburg anbot. Der Orden, bereits im Be 
fite des nahe liegenden Gebietes von Schievelbein, ging 
in den Kaufvertrag leicht ein und dehnte fomit feine Bes 
fißungen von Schievelbein an weiter nad) Süden hin aus. 
Auch das zahlreiche Gefchleht der von Wedel kam zum 
Theil um diefe Zeit'unter die Lehnsherrlichkeit des Ordens. 

Eo verlief dad Jahr feit der Unterwerfung Samais 





1) Lucas David a. a. D. 

2) Nah Lucas David 8, VII. ©, 53 geſchah der Kauf für 
7000 Schod Böhm. Grofchen oder 17,500 Unger. Gulden; ber Chro⸗ 
nift hatte die Urkunden vor ſich, infofern fie din Verkauf von Drahen⸗ 
burg oder dem jegigen Dramburg betrafen, wofür allein, wie es fcheint, 
jene Summe gezahlt wurde; ebenfo. fpricht auch Linden blatt S. 129 
nur von biefem und erwähnt zugleich der Einwilligung des Könige Wen⸗ 
ceslav. Daß aber auch Kaltenburg vom Orden damals mit gekauft wur⸗ 
de, fügt der HM. felbft in einem Briefe an Herzog Boguslav von 
Etolpe, bat. Vierzighuben Sonnab. nach Nativitat. Mariä 1400 im 
Regiſtr. p. 106, wo es heißt: Als Ir Fichte wol habt vornomen vom 
kowffe von uns gefchen des Lendichen und der Stete Falkinburg und 
Drauwenburg , bomitte dy von Wedelen unfer mannc wurden fint, do⸗ 
rumb wir ouch noch Irer bethe und heyfchunge wille billich Ires rech⸗ 
tes, wo uns das mogelich ift, follen forberlich und beholfen fin. Das 
ZTreßlers Buch p. 41 giebt die Mufſumme von 5809 Mark 4 Scot an. 
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tens im übrigen ruhig und frieblih, denn einige Irrun⸗ 
gen mit Herzog” Iohanned von. Mafovien Über Verhaͤlt⸗ 
niffe der gegenfeitigen Gränzbewohner und mit dem Doms 
Tapitel zu Ploczk über die Leiftung des Zehnten von Sei⸗ 
ten der Edlen und Lehensmanne im Dobrinerlande wur: 
den leicht beigelegt. ? Aus Dank für dieſes Gluͤck des 
Friedens im Lande verfügte der Hochmeifter in einem Or⸗ 
denstapitel bie Anordnung, daß in allen Ordenshäufern 
nach der Frühmefie ein Friedens- und Danfgebet zur Ers 
haltung dieſer fegensreichen Ruhe dem Himmel barges 
bradjt werde. ?_ Für mande Stadt war jedoch auch 
biefed Jahr nicht: ohne tiefe Trauer vorlbergegangen. 
Dfterode ward während eines Jahrmarktes gänzlich in Afche 
gelegt, fo daß nur die Kirche und des Pfarrers Wohnung 
übrig blieben. Einem gleihen Schidfale unterlag im 
Herbft die dem Ermländifchen Domflifte gehörige Stadt 
Allenftein. In der bifhöflihen Burg zu Heildberg Hatte 
das Feuer die ganze Vorburg verzehrt und zu Elbing 
war die S. Georgs-Kapelle niedergebrannt; nicht ohne 
Staunen, wie ber Chronift ‚erzählt, warb unter ber Afche 
„der heilige Leichnam noch ganz unverfehrt gefunden, waͤh⸗ 
rend das Saͤckchen, worin er gewefen, verfengt- war." * 
Daß aber der errungene Friede nur von fo Furzer 
Dauer feyn werde, konnte der Hochmeifter wohl fchwerlich 
ahnen, denn ald im Anfange des Sahres 1401 zwifchen 
ihm und bem Großfürften ein neuer Verhandlungstag ges 





1) Schreiben de HM. an Herzog Johannes von Mafovien im Re⸗ 
giftr. p. 106. Weber ben Zehntenftreit mit dem Kapitel von Ploczt 
mehre Briefe des HM. an den Biſchof von Ploczk im Regiſtr. p. 106 
— 108 und eine Urk. dat. Plosko 37 Septemb. 1400 Schiebl. 75 nr. 31. 

2) Lindenblatt ©, 130, 

3) Lindenblatt S. 18 —130. Lucas David 8. VIII. ©. 
54 — 55 führt zum Theil nah Simon Grunau Tr. XIV c. IV 
F 2 noch mehre Ungluͤcksfaͤlle durch Feueröbrünfte in diefem Jahre an, 
welche Sceburg, Marienburg, Riefenburg, Chriftburg und Neuteich bes 
troffen haben follen. 


192 Taufe der Samaiten (1401). 


halten werben folte, erbot fich diefer nicht nur, dem Mei: 
fier bis SInfterburg entgegen zu kommen, um ibm bie 
weite Reife durch die Wildniß und die unbequemen Wege 
zu erfparen (wiewohl biefes anfcheinli zuvorkommende 
Erbieten nicht angenommen wurde,  fondern ed erſchie⸗ 
nen auch fogleih mit Beginn des Jahres zu Marienbing 
bie vornehmften Bajoren aud Samaiten, mehre aus ber 
zoglihem Stamme, um dort die Zaufe zu empfangen. 
Der Meifter erhob es zu einem befondern. Fefte, indem er 
bei ber heiligen Handlung felbft die Stelle eines Taufzeugen 
vertrat, bie Neugetauften reichlich befchenkte, 2 ihnen ein 
feftliches Mahl bereitete und zugleich anorbnete, daß auf 
ihre Bitten auch ihre Kinder, die kurz zuvor ale Geifeln 
nad) Preußen gebracht und in bie Ordenshaͤuſer vertheilt 
worden waren, die Weihe der chriftlichen Taufe erhielten. 
Nachdem er fie reichlich mit Ehrengewändern und andern 
feftlichen Gefchenten erfreut, gab er ihnen bei ihrer Heim⸗ 
kehr auch mehre Priefter und Mönche mit, welche ihre 
Frauen und Kinder in der Heimat unterrichten und in 
die chriftliche Kirche durch die Taufe einführen follten. ® 
Auch diefe fanden je mehr und mehr Erfolg in ihren Bes 
mühungen, zumal dba ber Hochmeifter durch häufige Zus 
fendungen von Getreide, Vieh, Roſſen und vielerlei ans 
dern Beblrfniffen dem Volke bewies, daß er es aufrichs 
tig mit deſſen Wohle meinte. Er hegte daher auch jeßt 
die fefle Hoffnung, nunmehr werde wohl das ganze. Volf 
zu getreuem Gehorfam für den Orden gewonnen werben. % 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb. Sonnab, nad 
Epiphania 1401 im Regifir. p. 1185 Lindenblatt ©. 13%. 

2) Das Treßler⸗Buch p. 51 gicht als Yathengeld des HM. 5Mark an. 

3) Lindenblatt ©. 130 — 131; m. Geſchichte Marienburgs 
©. 206. Nah dem Zreßler: Buch, p. 52 erhielten fie 3 Tonnen Meth 
zum Zauffchmaufe. 

4) Im Gntwurfe eines Briefes an einen Deutfchen Fürften heißt 
ed: Unſer Homeiſter dirkante nicht anders, denne das alle Samayten 
dem Orden und Griftenglouben gchorfam und undirtenig weren, wanb 
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Und dennoch, taͤuſchte fich der Meifter nur allzu ſehr; 
denn mittlerweile gefhahen vom Großfürften abermals 
Schritte, die bald wieder allen Glauben an deſſen fried: - 
liche Sefinnungen erfchütterten und von neuem bie offenbarften 
Beweife feiner Treulofigkeit und Wortbrüchigfeit an den Tag 
legten. Er war argliftigen Geifles, wie man bald fah, ſchon 
längft wieder einem verrätherifchen Plane nachgegangen. Die 
Friedenszeit benugend hatte er zuerft feine Burgen an ber 
Memel und zu Kauen wieder aufgebaut, fein Land flärker 
bewehrt und feine im Kriege gegen die Tataren fehr zus 
fammengefchmolzenen Kriegerhaufen wieder vervoliftändigt. 
est fing. er an, durch heimliche Boten, durch allerlei 
Saden und Gefchenfe, durch Verfprehungen von Freihei- 
ten und Begünftigungen, und überhaupt durch alle nur 
- mögliche lodende Künfte immer mehr Samaiten aus dem 
Lande in fein Gebiet zu ziehen, ja felbft durh Mittel 
der Gewalt und Lift aus ihrer Heimat zu entfernen. Hie⸗ 
von benachrichtigt ließ der Hocmeifter eincd Theils feine 
Burgen an der Memel, vorzüglih Ragnit immer flärker 
befeftigen, den Bau der Burgen in Samaiten mit ver: 
doppeltem Eifer betreiben, auch Gotteswerder fefter ums 
mauern und ummallen, ) während er andern Theild den 
Großfuͤrſten wiederholt an den gefhloffenen Frieden erin- 
nerte, der ihm ausdruͤcklich unterfagte, zinshafte oder bauer: 


— - 


fie des vor fie alle Ire Einder czu gyſele unferm Homceifter Ten Pruͤſſen 
gefant und gefaczt haben, ouch vil ber obirften und Bayoren der Sa⸗ 
manten von unferd Ordens Prifterbruder und andern Priftern die mit 
Am woren angewifet worden, aljo das fie bie heilige towfe entpfingen 
und unfer Homeiſter fampt mit fynen Gebitigern anders nicht enmwofte, 
benne, dad is eyne ewige gute beftehunge und vortgang haben folde, und 
dorumb fo legete unfer Homeifter und die gebitiger groffe Eofte und güs 
ter off die Samapten, denfelben ſundirlich heifende, das fie nicht hun⸗ 
gerd ftorben, wand fy vom orden gancz vorheeret woren. Regiſtr. p. 
16. Ueber die Unterftüsung der Samaiten das Treßler-Buch p- 57—58. 

1) Treßler⸗Buch p. 60. Den Bau der Burgen in Eamaiten lei⸗ 
tete der Hauskomthur von Königsberg. 

VI. 13 
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liche Leute ded Ordens aufzunehmen und in fein Gebiet 
zu ſetzen. Witowd gab jeder Zeit nur unbeflimmte Ant 
worten ober leere Zufagen; um den Meifter zu beſchwich⸗ 
tigen, fandte er einmal eine Schaar von Samaiten zuräd, 
aber nur gemeine Bauern und anderes Gefindel, während 
die Freien und Bajoren in feinem Lande zurüdgehalten 
wurden. ’ Darauf fihlug er eine perfünlide Zufammens 
funft vor, um wie er vorgab alles freundlich auszugleichen. 
Es war ein Gluͤck, daß ſchlimme Witterung und böfe 
Wege den Meifter hinderten, am verabredeten Orte zu er: 
fcheinen, denn. man hatte bald Gründe zu der Vermu⸗ 
thung, ed ſey dabei von Witowd auf eine Verrätberei an 
der Perfon des Hochmeijters felbft abgefehen gemefen. ® 
Endlich warf diefer die argliflige Maske ab, denn ald er 
die Antwort geben ließ: er wolle die Samaiten allzumal 
in ihe Land zurhdziehen laffen, damit fie felbft bort ihre 
Freiheit vertheidigen möchten, die fie von Alterö ber ge: 
babt, ſah man Kar, daß man fich von ihm feinen Fries 
den mehr. verfprechen dürfe. ? Sofort fammelte er auch 
wirklich eine große Schaar von Samaiten, die er in fein 
Land gezogen, ftellte feine Hauptleute an ihre Spige und 
fandte fie einige Tage früher, ehe er die leuten Senbbos 
ten des Hochmeiſters entließ, nad) Samaiten zurüd. Der 
Geiſt der Empörung befam jest freies Spiel. Die beiden 
Burgfelten, vom Hochmeifter erft jüngft mit fo großen Kos 
ften erbaut, 9 wurden leicht erflürmt und verbrannt, bie 
Orbdendritter aber und das übrige Kriegsvolk gefangen nach 


1) Eindenblatt ©. 131 — 132 wird hier durch den eben er⸗ 
waͤhnten Bericht vervollſtaͤndigt. 

2) So Lindenblatt a. a. O. 

3) Es heißt in dem erwaͤhnten Berichte: Demfelben bothen unfers 
Homeifterd Witold- antwerte gab und ſprach: ich wil die Samaythen 
alfampt mitenander laſſen wedir yn Ire land und heymat czihen, Ire 
friheit die fie von alders gehat haben czu weren. Yn den worten bir- 
Tante unſers Homeiſters bothe Witolds argen offſacz und falfche meynunge. 

4) Treßler⸗Buch p. 60, 
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Litthbauen geführt. Man hätte fie gewiß erfchlagen, wäre 
man nicht um die anderthalbhundert ? Samaitifhen Gei⸗ 
feln beforgt gewefen, welche in den Burgen Preufjens ver: 
theilt lebten. Witowd ließ fie jest zurüdfordern, um bie 
gefangenen Ritter und Kriegöleute gegen fie in Freiheit zu 
fegen. Allein der Meifler befahl, fie überall in Ketten 
zu fchmieden und unter firengfler Wache zu halten. Es 
gefchah zu Thorn, daß einige dieſer Unglüdlichen in Ver: 
zweifelung über ihre Scidfal fi) auf der Burgmehre an 
ihren zerriffenen Kleidern erhenften. 7 So bewieſen fich, 
fagt ein Zeitgenoffe, die neuen Chriften, die eben erft die 
Zaufe empfangen, wie die jungen Wölfe, die, wenn fie 
fatt find, noch deſto grimmiger werden gegen die, welche 
fie hegen. ® | 

Während der Hochmeifter in den Drdenshäufern als: 
bald alles auf Krieg vorbereiten, den Bau von Ragnii 
nnd Memel mit größtem Eifer befchleunigen und befon: 
derd die Burg Sotteswerder mit Kriegäbebürfnifien flart 
verfehen ließ, 7 war Witowd bemüht, fein Verfahren vor 
der Welt zu rechtfertigen. Nicht ohne fchlaue Abficht ſchon 
vorher. inögeheim nicht nur an den Fürftenhöfen im Reid, 
fondern ſelbſt am Rom. Stuhle gegen. den Orben Be: 
ſchwerde führend, ? fandte er jetzt eine neue Klagfchrift 


1) Nicht 200, wie Kotzebue B. IM. S. 13 angiebt; der Bericht 
im Regifte. p. 17 ſpricht nur von 150 „oder meer.“ 

2) Linbenblatt ©, 132. Im erwähnten Berichte heißt es: Do 
richte Witold us eyne grofle gemeyne der Samaiten, die her czuvor 
argliftlich czu Im gerzogen hatte, denfelben her fyne houptlüte mete gab, 
die vorretlich ane alle entjagunge und ungewarnet mitenander czogen yn 
das landt ezu Samayten, do man fich anders nicht denne früntfchaft an 
Sn vorfah und vorbranthen die czwey Hüfer, die unfer Homeiiter dar 
gebuwet hatte, und alle die brüder und ander Griftenlüthe unfers Orden 
nam und fie heit noch huͤtis tagis Witold yn fynem ſweren gefenaniffe u. ſ. w. 

3) Lindenblatt a. a. DO. 

4) Treßler⸗Buch p- 61 — 62. 66. 

5) Der HM. fagt in einem Schreiben an die Gebietiger in Deutfc- 
land, dat, Marienb. Dienſt. vor Pfingften 1401 im Regiftr. p. 14: 

| 13 
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an die Deutfchen Fürften aus: gerne habe er Samaiten 
dem Orden übergeben; doch nimmer genügfam habe bie 
fer freien Samaiten, die in Litthauen ihr Heil gefucht und 
in feine Lande gekommen jeyen, heimlich aufgelauert, bie 
Wege verlegt und fie mit Schlägen wieder zurüdgetriebenz 
die durch Zufall glüdlih bis in fein Gebiet gefommenen 
babe man keck zurüdgeforbert. Zinshafte und unfreie Leute 
jeyen dem Drden auch wieder ausgeliefert worden und fo 
dem Friedenövertrage Genüge geleiftet. Wegen anderer 
Spaͤne habe er fih zu ſchiedsrichterlicher Entſcheidung er- 
boten; darin fey er zurüdgewiefen worden, weil ber Or⸗ 
den Fremder Urtheil nicht hören, fondern ed mit Gewalt 
und frecher Drohung erzwingen wolle, daß alle geflüchte: 
ten Samaiten ihm überliefert wurden. ! — Bom Inhalte 
diefer Klagſchrift bald benachrichtigt unterließ es auch der 
Meifter nicht, den Deutfchen Reichöfürften, namentlich ben 
Erzbifhöfen von Mainz, Trier und Köln, den Herzogen 
von Deſterreich, Sachſen, Geldern u. a. theild felbft einen 
genauen Bericht über Witowds fihnöde DVerrätherei vorzu« 
legen, theils durch: die Gebietiger und Komthure in den 
Deutfchen Ordensbefigungen die Sache in ihrer wahren 
Geſtalt vorftellen zu laſſen, denn er wußte alzu gut, daß 


Ungeachtet bes Friedens mit Witowd „wir doch czu ber czeyt uns ber 
forgeten ſyner unftetifeit und forchten fynes vorretniß umb der mancher⸗ 
ley clage von ſyner und foner lande wegen littouwen und Rußen, bie 
do geſchach beide in dem hove czu Rome und uswendig vor vil Kürften 
und herren nemlich vor dem heilgen Riche clagende ober und, wir welben 
keynen frede halden mit den nüwen Criſten ſynes landes.“ In einem 
andern Berichte im Regiftr. p. 16 heißt es: Ce denne unfer Homeifter 
y genczlich von demfelben Witolds vorretniffe wofte, do hatte Witold 
fone felfchlich getichten briffe und bothen usgefandt obir unfern Homeifter 
und den Orden boflidy und gancz wedir die warheit clegelich ſchribende. 
Lucas David B. VII ©, 64 — 68 giebt den Inhalt von Witowds 
Klagſchrift weitläuftig an. 

1) Schreiben Witowds, bat. Willne domin. Judica 1401 im geb. 
Ach.; unrichtig fegt ed Kotzebue 8. Ill. ©. 14 ins 3. 1402, 
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Witowd jegt mehr als je nur darauf ausging, den Orden 
bei den Deutfchen Fuͤrſten in das ſchwaͤrzeſte Licht zu fiel: 
len. D Aber auch entfernteren Fürften, wie dem Herzöge 
von Burgund und dem Könige von Frankreich), aus Deren 
Ländern fo mancher Streiter für den Orden im Heiden: 
lande gekämpft hatte, und endlich aud dem Papfte, dem 
gefammten Karbinalcollegium und mehren hohen Prälaten 
Italiens feste der Meifter dad Berfahren und ven offen: 
baren Sriedensbruch des wortbruͤchigen Zürften ? ausein- 
ander, zugleih um Rath und Hülfe bittend, um dieſer 
fchnöden Verletzung des Friedens mit aller Kraft zu be: 
gegnen. Insbeſondere fprach er ſich gegen den Papft mit 
aller Schärfe über die hinterliftigen Schritte aus, durch 
die der verrätherifche Fuͤrſt ſich abermals an der Kirche 
und am Glauben fchwer vergangen habe. ®) 

Mährend aber der Großjürft in feinem Plane jet 
Schritt vor Schritt weiter ging, in Samaiten Amtleute 
einfegte, zur Verficherung der Treue Geifeln aushob, bie 
Anhänger ded Drdend aus dem Lande vertrieb oder ge: 
fangen hinmwegfchleppte und alle Anflalten zum Kriege traf, 
fpielte mit aler Schlauheit der König von Polen’ eine 
Zeitlang noch die Rolle des Friedliebenden und hielt fogar 
wenige Wochen vor Pfingften eine perfönliche Zuſammen— 
funft in ter Nähe der Elotorie am Weichfel -» Strome. 
Das ungemein freundliche Verhaltniß, welches dabei ob: 
waltete, ſchien dem Hochmeifter ein Beweis, daß es ber 
‚König jebt mehr ald je mit dem ‚Frieden aufrichtig und 
ernft meine, weshalb er ihn auch bald darauf zu feinem 


—— — 





1) Dieſe Briefe des HM. ſaͤmmtlich dat. Marienb. Montag v vor 
Pfingſten 1401 im Regiſtr. p. 14 — 15. 

2) Vir utique colosus nennt ihn der HM. in einem Bricfe, 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Burgund, dat. in Cas- 
tro nostro Marienb. XXIV die mensis Maji 1401 im Regiftr. 
p. 15; die Schreiben an den Papft und die Kardinäle haben das fpätcre 
Tatum Marienb. tertia die Septemb. 1401, ebendaf. p. 18. 
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Weidwerke mit einem audgezeichnet fchönen Jagdfalken ers 
freute.” Auf einem andern Verhandlungstage glich man 
auch die zwifchen dem Orden und bem Herzoge Johannes 
von Mafovien noch fortbeftehenden Mißhelligkeiten uͤber 
einzelne Streitigkeiten zwifchen bed Herzogs Unterthanen 
und den DÖrbdenöpflegern von Wisna und Sohannisburg 
aus; der Hochmeifter erließ an beide die ernfllihfie Wars 
nung, die-Öränzbewohner Mafoviend auf Feine Weife fort« 
hin mehr zu befchweren, irgendwie zu beleidigen ober tn 
ihren Gefcäften zu hindern, denn bei dem neuen feindlis 
chen Berhältniffe zu Witowd hatte die Freundfchaft und 
der Friede mit den Herzogen Maſoviens für den Orden 
eine doppelt große Wichtigkeit. ? 

Indem aber der Hochmeifter lange Zeit fein Auge 
meift nur nach Oſten auf den dort neuerwachten Feind 
und auf die nachbarlihen Lande richten mußte, gingen in 
entfernteren Reichen Ereigniffe vor, die, wenn gleich Preußen 
nicht unmittelbar berührend, doch nachmald auf die Ver—⸗ 
haltniffe des Ordens nicht ohne mehrfachen Einfluß blies 
ben. In Ungern war mittlerweile König Sigismund, feit 

1) Lindenblatt ©. 134. Schreiben de8 HM. an ben König, 
sat. Marienb. in vigilia annuntiat. Marie 1401 Regiſtr. p. 8. 
Ueber den Segenftand der Verhandlung erfahren wir nichts. Den übers 
andtendFalken befchreibt der HM, ald einen folchen, qui anno preter- 
to et currenti multis in volatu et captura ardee se pre aliis 
"alconibus placabilem reddidit, in iocundo serenitatis vestre re- 
zie venatu se, ut speramus, placabiliorem exhibebit, desiderio 
supplicantes, quatenus celsitudinis vestre magnificentia eundem 
‚lalconem, quo nunc in terra nostra habere non poteramus me- 
liorem a nobis uti a s. gratie vestre regie grata dignemini af- 
fectione acceptare. Regiftr. p. 39. Treßler⸗Buch p. 39. 

2) Die Briefe des HM. an den Herzog aus diefem Jahre im Re⸗ 
giftr. p. 29 — 33. Nach Lindenbla-tt ©, 134 wurde auch der noch 
ybwaltende Streit wegen der früheren Gefangenfchaft des Herzogs um 
diefe Zeit beigelegt. Nach dem Treßler-Buch p. 60 hielt der HM. mit 
dem Herzog Iohannes um ©. Margaretha einen Tag zu Solbau, wobei 
der Herzog mit 16 Markt 8 Scot aus der Herberge geldft werben mußte. 


Berhältn. des. Ordens zum Könige von Polen (1401). 199 


langer Zeit Gönner und Freund des Ordens, von feinen 
eigenen Unterthanen gefangen gefegt worden, benn feine 
lange Abweſenheit theild in Böhmen, wo er vom Könige 
Wenceslav das Reichövicariat Über den ganzen Umfang des 
Roͤm. Reiches übernahm, theils in einem unglüdlichen Kriege 
gegen die Türken, wo er bei Nicopolis die große Schlacht 
verlor, - dazu die VBöhmifchen und Polnifchen Befagungen 
auf den Schlöffern und Burgen Ungerns, die Vernachlaͤſ⸗ 
figung der Landeöverwaltung, während Sigismund ſich faft 
beftändig nur mit ausländifchen Verhältniffen befchäftigte, 
endlich die Verheirathung mit einer Ausländerin und an⸗ 
dere Ähnliche Urfachen hatten ſolches Mißvergnügen im 
ganzen Lande erregt, daß es einer mächtigen Partei im 
Volke nicht ſchwer ward, ſich des Königes zu bemächtigen 
und ihn in ein feftes Schloß in Verwahrfam zu fegen. " 
Der Hochmeifter empfing die Nachricht hievon durch den 
Woiwoden Stibor von Siebenbürgen mit fchmerzlicher Theil: 
nahme; allein feine Beforgniffe über die Folgen von Wi: 
towds DVerrätherei erlaubten ihm nicht, durch gütliche Ver: 
mittlung in fremde Verhältniffe einzugreifen, obgleich er 
dazu aufgefordert ward. ? Nicht diefe Theilnahme erreg: 
te beim Hoshmeifter das laͤngſt verdiente Schidfal des Roͤm. 


1) Vgl. Lindenblatt ©, 133. Bonfin. rer. Ungar. p. 392 be- 
rihtet: Quum heretici e bellorum eventu magnos animos con- 
cepissent, plerique Boemorum Reguli, consulatusque Pragen- 
sis, ad Vitoldum Lituaniae Ducem oratores misere, qui eum 
Regem adsciscerent, et ad capessendum regnum hortarentur. 
Ziscae factio his admodum adversabatur, quippe quae liberos 
populos in regiam servitutem asserere, nec iustum nec fas esse 
asseverabat, et in eius praecipue, qui ethnico ritu vitam duce- 
ret. Vitoldus Coributum patruelem cum duobus millibus equi- 
tum in Boemiam transmisit, qui a Pragensibus honorifice exce- 
ptus, rempublicam in meliorem statum sane redegit, Dieß habe 
aber nicht lange gedauert. 

2) Schreiben dee HM. an die Ritter Stibor (Woimode) und Sand: 
siwog, dat. Stuhm Kreit. vor ©. Viti 1401 Regiſtr. p. 30. 
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und Böhmiihen Königes Wencedlan, der von ben Reichs⸗ 
fürften in Deutfchland des Thrones entfegt und bald bars 
auf in Boͤhmen gleichfalls eine Zeitlang gefangen gehalten 
wurbe, denn ſchon feit Zahren hatte er dem Drden abges 
neigte Gefinnungen bewiefen und in deſſen Beſitzungen in 
Böhmen manche ungerechte Eingriffe gethan. ) Alfo mochte 
es wohl aud) der Hochmeifter mit Freude fehen, daß ber 
dem Drden längft ſchon wohlwollende und feit einigen Jah⸗ 
ren ihm auch als Halbbruder näher angehörende Pfalz⸗ 
graf Rupredht an Wenceslavs Stelle zum Roömiſchen Kd⸗ 
nige erkoren ward. 2 

Bald aber nahm auch der Koͤnig von Polen von neuem 
eine drohende Stellung gegen den Orden an, denn insgeheim 
war er laͤngſt mit Witowds Planen einverſtanden. Sie 
hatten es beide ſchon fruͤher in ihrem Intereſſe gefunden, des 
Koͤniges Bruder Switrigal, der ſich ſtets als Freund des Or⸗ 
dens gezeigt ‚ mit Witowd lange im Zwiſte gelegen, daun 
fi eine Zeitlang in Ungern aufgehalten hatte und jetzt wies 
der unter dem Beiftande Ruffifcher Fürften gefahrdrohend 
auftrat, dadurch auf ihre Seite zu ziehen, daß fie ihm bie 
Walachei, Podolien und einige andere Gebiete ald eigenes 
Fuͤrſtenthum verliehen. ? Das Vertrauen indeß, welches 

4) Vgl. Millauer der deutſch. Ritterorden in Böhmen S. 64 — 65, 

2) Ucber die Aufnahme Ruprechts in die Halbbrüderfchaft f. meine 
Abhandl. über die Halbbrüber des D. O. in Beiträgen zur Kunde Preuff. 
8. VII. 9. 2. ©. 160 — 161, Nach dem Treßler- Buch, wo p. 96 
Ruprecht „Herczog Siem, der nümwe romijche Eonig‘’ heißt (f. Lin den⸗ 
blatt ©. 59. Pfifter Gef. v. Schwaben B. II. Abth. 11. ©. 226, 
Andreae Presbyteri Ratisbon. Chron. Bavariae ap. Schilter script. 
rer. Germ. p. 40) wird er vom HM. oft mit zugefandten Kalten 
erfreut, 

3) Ucher Switrigals Schickſale in dieſer Zeit einige Andeutungen 
bei Eindenblatt ©. 134 — 135, wo außer der Walachei und Pos 
dolien auch „Nawgardin““ (Nowgorod Siewerskoi?) als dem Fuͤrſten 
übergeben genannt wird; vgl. Kojalowicz p. 53 — 54, ber ihn p 
67 bloß als Podoliae gubernator bezeichnet, Kotze bue Switrigal 
S. 23 — %. 29. 
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ihm die Ruſſen wie die benachbarten Polen ſchenkten, hatte 
feine Macht bald .fo vermehrt, daß Witowd, von neuem 
Miptrauen gegen ihn ergriffen, ihn mit dem Könige von 
Polen liflig dur eine Art von Bündniß zu beſtricken fuchte. 
Allein Switrigal, den Grund der feheinbaren Großmuth beie 
ber FZürften klar durchſchauend, entwandte fich mit gleicher 
Lift dem fohlauen Mittel feines Bruders, um nur eine glins 
flige Gelegenheit zur Rade an Witowd abzuwarten. ) Um 
jedoch Switrigald Entwürfen vorzubeugen, warb von beiden 
Fürften: der Befchluß gefaßt: Die feierliche Vereinigung Litz 
thauens mit dem Königreiche Polen nicht nur von neuem und 
zwar mit Zuflimmung der Edlen Litthauens zu beftätigen, 
fondern auch dadurch zu befeſtigen, daß man in einer zahlreis 
chen Berfammlung der Vornehniften beider Reiche zu Wilna ' 
bie Beflimmung feftftellte: nach Witowds Zod folle Litthauen 
nebft allen feinen Provinzen an den König und die Krone 
Polens zurüdfalen und ohne gegenfeitige Einftimmung 
Polen nie einen König und Litthauen nie einen Großfürs 
fien erwählen. Zugleich aber, was ohne Zweifel für ben 
Orden dad Wichtigfte war, vereinten fih Witomd und ber 
König mit dem Ruſſiſchen Fürften Johann von Twer, 
den Herzogen von Mafovien - und einigen Bifhöfen zu 
einem gegenfeitigen Huͤlfsbuͤndniß gegen alle ihre Feinde 
und Widerfacher. 9 

Wie der Hochmeifter, fo mochte wohl auch Fuͤrſt Swi⸗ 
trigal keinen Zweifel hegen, daß fie die Ziele dieſes Bünd- 
nifjes feyen , denn beide benadrichtigten einander von ber 


4) Offenbar war cs dieſes crfte Bündniß zwifchen Witowb und bem 
Könige, abgefchlofien zu Weihnachten 1400, in welches Switrigal mit 
hineingegogen wurde, Äojalowiez p. 65. Lindenblatt ©&.135 fagt 
diefes ausdruͤcklich und erwähnt auch der Lift des Fürften, um dem Bünde 
niſſe wicder zu entihlüpfen. Kotzebue a. a. O. &. 31 bezieht alfo 
unrichtig dieſes Verfahren Switrigals auf bas fpätere Buͤndniß. 

2) Lindenblatt a. a. O. KÄojalowicz p. 66. Karamfin 
B. V. ©. 141, 
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brobenden Gefahr. D Während daher der letztere nur auf 
eine Gelegenheit lauerte, um ſich aus feiner Bedraͤngniß 
zu retten, fandte fofort der Meifter den Komthur von 
Danzig Graf Albreht von Schwarzburg und den von 
Graudenz Graf Johann von Sayn zum Könige nad) Kras 
kau, in gerader Rede anzufragen: was jenes Buͤndniß 
bedeuten folle und ob ber König, wenn fih mit Witowd 
Krieg erhebe, gefonnen fey, ihm zu Hülfe zu fliehen? ? 
Man wich zwar am koͤniglichen Hofe der Frage liflig aus 
und bie Botfchafter erhielten zweideutige Erklärungen. Als 
lein wie ber König gefonnen fey, erkannte der Meifter 
bald an den manchfaltigen Unterflügungen durch Kriegs⸗ 
geraͤth, Huͤlfsvoͤlker und andere Kriegsbedürfniffe, die er 
Witowd'n fort und fort zukommen ließ. Um jedoch bem 
Könige jeden Anlaß zu benehmen, offen ald Feind gegen 
den Orden aufzutreten, ftellte der Hochmeiſter vorerft die 
gewöhnlichen Kriegsreifen nach Litthauen gänzlich ein. Weil 
aber die Vorſicht gebot, fich auf die Stunde der Gefahr 
mit Ernft vorzubereiten, fo wurden in Pommern unter 
ber Nitterfchaft wieder neue Edldner geworben. Der reis 
fige Ritter Matzke Borke Herr auf Stramel und der Ritz 
ter Wilfe Manteufel, Herr auf Colpin, traten in bes 
Ordens Dienft, beide verfprechend, ihm wider den König 
und dad Reich Polen, wie gegen alle ihre Helfer auf zehn 


— — 





1) Daher die zwiſchen dem HM. und Switrigal jetzt ſo haͤufigen 
Botſchaften, die nach dem Treßler-Buch p. 66 bis Podolien gingen. 

2) Lindenblatt a. a. DO. Dem Papfte fchrieb der HM. im 
Septemb. über dieſes Buͤndniß (Regiftr. p. 18): Verum quatenus 
sue jmpietatis arcem vallo scrupulose societatis arcius muniret, 
cum Rege Polonie se suosque Littwanos ac Ruthenos Scismati- 
cos, ymo hereticos in malum Ordinis mei, quinvero tocius efi- 
stianitatis quasi in unum coeuntes et consencientes, cristus et 
belial, deus et ydolum contra racionrm fidei perversus colliga- 
vit, que liga tanto periculosior sancte matri Ecclesie extitit, 
quanto sub cristiani nominis tytulo defensorem sibi advocat et 
patronum. 
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Sahre mit dreißig wohlgewafineten Rittern und SKnechten, 
und eben fo vielen mit Panzer, Eifenhüten, Hundskogeln 
und Armbruft gerüfteten Schügen nebft hundert und zwan⸗ 
zig Pferden zu Hülfe zu zichen, wofür ihnen der Meifter, 
wenn fie den Dienft wirklich geleiftet, jährlih einen Sold 
von fünftaufend vierhundert Mark Preuß. verhieß. D Auf 
gleiche Zeit und zu gleichem Solde verftanden ſich für den . 
Drden zu Dinft Herr Gerhard von Dewis, Georg von 
Wedeln und mehre andere aus deſſen Stammgefchlechte, 
jeglicher mir zehn Glevenien wider den König von Polen, 2 
und wie jene, fo feflelte der Hochmeifter auch diefe durch 
eine im voraus dargeliehene. Geldfumme an des Ordens 
Intereſſe. Der Ritter Henning von Wedeln auf Meln, 
der durch die Erwerbung Dramburgd unter. die_ Obers 
Vehensherrfchaft des Drdend gekommen war, mußte fih 
jegt in förmlichem Rechte verpflichten, dem Meifter wirer alle 
Feinde des Ordens diefelben Lehensdienfte zu leiften, wie 
die andern im erwähnten Gebiete gefeflenen bienftpflichti= 
gen Manne. ? In gleicher Weile zog man den edlen 
Ritter Hand Borke mit zehn Glevenien, Herrn Heinrich 


1) Der Goldbrief hierüber im Original, dat. Schlocdhau am Sonna⸗ 
bend vor ©. Laurentii 1401 im geh. Ach. Schicht. XII. nr. 7, Als 
eine Art von Handgeld empfingen beide Ritter fogleich vom HM. 400 
Mark, die fie in 10 Jahren wieder zurüdzuzahlen verfprachen, wenn 
kein Krieg erfolge; Urk. Schiebl. XII. nr. 9, 

2) Originalurk., dat. Marienb. Donnerft. nah ©. Bartholomäi 
1401 Schiebl. XI. nr. 7.5 Es heißt darin: Wenne ber herre hos 
meifter und und unfer erben heiffchen wirt Im ezu hülffe czu komen uff 
den Eonig und Tonigreih czu Polan, fo fal mans mit und halben mit 
dem folde mit der beezalunge und mit allen andern Dingen, als mans 
mit den Wedelifchen halden wirt, nad) deme als Ir vorfigelt brief, 
dorynne fie ſich ouch ſulcher huͤlfe vorpflichtet haben, volkomlich uswi- 
fet und nad) dem bricffe fulle wire oucd wider halben mit dem herren 
bomeifter und dem orden. Die Urkunde gedrudt in Ledebur Allge⸗ 
mein. Ach. für Geſchichtskunde des Preuß, Staats B. VII. 9. 3. S. 256. 

3) Originalurk., bat. Schlochau am Sonntag vor S. Laurentii 
Tag 1401 im geh. Arch. Schiebl. XII, nr. 8. 
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Firante mit fünf Blevenien und viele andere mit ange 
meſſenen Edldnerhaufen in des Ordens Dienft. Auch 
die Fuͤrſten des Deutſchen Reiches hatte der Meiſter ſchon 
in ſeiner Klagſchrift uͤber Witowd zur Beihuͤlfe in ſeinem 
Kampfe gegen die neuerwachten Feinde aufgerufen, und 
um endlich auch den bedraͤngten Koͤnig Sigismund von 
Ungern an das Intereſſe des Ordens zu feſſeln, ging jetzt 
der Hochmeiſter auch mehr in die neuangeknuͤpften Unter⸗ 
handlungen wegen des Verkaufes der Neumark ein, offen⸗ 
bar mit in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe gegen den Koͤ⸗ 
nig von Polen; weshalb nun auch Sigismunds Bruder, 
der König Wenceslav, der ſich zur Zeit immer. noch als 
Neichshaupt betrachtete, die Veräußerung der Städte und 
ihrer Landgebiete in allen Punkten genehmigte und anf 
alle feine Anfprüche für immer und ewig Verzicht leiſtete. 9 

Eo nad) außen hin; aber auch daheim traf der vors 
fi:4:ige Meifter alle nöthigen Anftalten zur Ruͤſtung, wenn 
etwa der drohende Krieg wirklich ausbrechen follte. Eiligſt 
warb zu Marienburg eine Stüdgießerci angelegt, um das 
nöthige ſchwere Geſchuͤtz mit Beirath des Ordensmarſchalls 
und unter feiner Aufſicht verfertigen zu laſſen. Die Pul— 
vermuͤhle in Marienburg war in beſtaͤndiger Bewegung 
und Tag fuͤr Tag die Steinhauer zur Verfertigung der 
Steinkugeln oder Buͤchſenſteine in Thaͤtigkeit. “ Auf glei: 
che Weiſe ward auf des Hochmeiſters Geheiß auch in den 


j — — — 


1) Beide Originalurkunden, dat. Marienb. Donnerſtag nach Bar⸗ 
tholomaͤi 1401 Schiebl. XII. nr. 10. 11. g 

2) Die Urkunde Wenceslaws, dat. Prag am ©, Lorenz Abend tim 
3. 1401 in einem Zransfumt v. 3. 1452 im geh. Arch. Schiebl. 43; 
gedruckt bei Baczfo B. 11. ©, 384; vgl. Lucas David B. VI. 
8,.68. Lancizolle Gefhichte der Bildung des preuſſ. Staats 
Th. 1. ©. 284. 

3) Vol. das Einzelne darüber in meiner Geſchichte Marienburgs 
6. 209 — 211. Viele Notizen über die Büchfengießerei in Maricnburg- 
im Treßler⸗Buch p. 61 — 62. Auch ber Schmid muß 12 eiferne 
Büchfen verfertigen. 
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übrigen Ordenshaͤuſern alles, was zum Kriege tauglich 
und nothwendig, eiftigft in Bereitfchaft gefebt. 

Bereits ſtand Witomd laͤngſt wie auf der Wache, ® 
Ein Flühtling aus Litthauen brachte dem Ordensmarſchall 
die Nachricht: der Großfürft, durch einen vom Könige 
von Polen ihm zugelandten anfehnlihen Hülfshaufen 2 
verflärkt, habe fich bei Kauen auf die Lauer gelegt, vers 
muthend, ed werde ein Drdenöheer heranftürmen, um ſich 
der Burg zu bemächtigen. Jedoch befürdtend, das Haus 
werde ſich trotz feiner ſtarken Befefligung beim Angriffe 
einer mächtigen Heerfchaar nicht lange behaupten Fönnen, 
hatte er das fchwere Gefhüs und alles ſonſtige Geſchoß 
aus der Burg hinwegführen laffen, mit dem Befehl, fie 
fofort in Brand zu fleden, fobald der Feind vor ihren 
Mauern erfcheine. Auf dieſe Kunde zog fchnell der Marz 
fhall mit einer Heinen Schaar zu Schiff die Memel 
hinauf, theild auszuluntfchaften, was Witowd dort ver: 
anflaltet, theild um die nahe liegende Ordensburg Gottess 
werder reichlicher mit Lebensbebürfniffen. zu verforgen. * 
Allein die vor Kauen auögeftelten Wartleute hatten feine 
Ankunft faum vernommen, ald auf ihr Kriegögefchrei die 
Befagung im Schreden die Burg ben Flammen überge: 
bend ohne Gegenwehr entfloh. Der Marfchall Pehrte ohne 
weitern Erfolg mit den Seinen zurüd; auch der Auszug 
eines andern Heerhaufens in die Ruffifhen Gebiete vers 
lief im Ganzen fruchtlos, denn nur eine reiche Heerde ers 
beuteten Viehes trieb man nach Preußen mit zuruͤck. ® 

Da erichienen plöglih im September Herzog Ses 
movit von Mafovien und der Bischof Nicolaus Kurowski 
von Leflau als des Königes Botfchafter bei dem Hochs 


4) Diugoss. p. 171 — 172 erzählt ſchon im 3. 1401 von neuen 
feindlichen Einfällen der Livländer in Litthauen und Witowds in Livland. 

2) Lindenblatt &. 138 giebt an 300 mit Glevenien. 

3) Treßler⸗Buch p. 66. 

4) Lindenblatt ©. 138. 
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meifter zu Marienburg. Das Befremdende ihres Antrages 
bewog dieſen, bie gewichtigſten Gebietiger zu einer Bes 
rathung zu berufen. Sey ed, daß ber König von bes 
Ordens Vorbereitungen und flarfen Rüftungen im Lande 
Nachricht erhalten oder daß innere Verhältnifje feines Reis 
ches oder auch verfchiedene Einwirkungen von auswärts 
ber feine feindlichfinftere Miene wieder verwandelt hatten: 
die Sefandten traten in der Verfammlung mit ber Ers 
Härung auf: ihr Herr, der König wuͤnſche forthin ſtets 
mit dem Orden in Friede und Freundfchaft zu leben und 
Kriegesluft fey fern von feiner Sefinnung. — So ſprach 
der König; aber fo dachte er nicht! Der Meilter kannte 
feinen : Gegner und traute den friedlihen Scheinworten 
noch keineswegs. Die Senpboten Eehrten daher auch mit 
der bloßen Erklärung zurüd: Des Königes friedfertigen 
Sefinnungen Eönne man nur dann erft trauen, wenn e 
durch Bürgfchaft anderer Zürften und Herren den Orben 
über den Frieden ficher geftellt. D Die äußere Ruhe ins 
deß blich vorerft noch ungeftört. Den König von Polen 
befchäftigten die Vorbereitungen zu feiner Vermäplung mit 
der in Polen bereits angefommenen Braut, der Tochter 
des Grafen Herrmann von Cilly, einer Enkelin des Koͤ⸗ 
niged Kafimir, die troß ihrer Häßlichfeit zur koͤniglichen 
Gemahlin erkoren war, weil fie dem Könige ald Mitgift 
ihre Anfprüche auf die Krone Polens mitbrachte.) Wi 
towds Thätigkeit aber ward von neuem durch unruhige 
Ereigniffe im Fuͤrſtenthum Smolensk fehr in Anfpruch ges 
nommen, weil fich dort der aus feinem Lande vertriebene 
Fuͤrſt von Smolensk mit andern Ruſſiſchen Fuͤrſten zu 


1) Darüber giebt nur Lindbenblatt ©. 139 einige Auskunft. 

2) Dlugoss. p. 169 läßt die Vermählung mit Anna Gräfin von 
Cilly zwar ſchon im Anfange des 3. 1401 feiern; allein der Zeitgenoffe 
Lindenblatt fpricht an zwei Stellen S. 136 und 147 zu beftimmt 
davon, daß fie erfi am Sonntag vor Purificat. Marid (29 Januar) 
1402 erfolgt jey ‚ald daß man feiner Angabe trauen dürfte, 
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dem Plane vereinigt hatte, Witowd's verhaßte Herrſchaft 
zu ſtuͤrzen und ſich ſeines vaͤterlichen Landes wieder zu 
bemaͤchtigen. Zudem war auch das Kriegsgluͤck dem Groß⸗ 
fuͤrſten dort keineswegs guͤnſtig und ſein Verluſt an Mann⸗ 
ſchaft bei der Belagerung Swolensk's ſehr bedeutend. " 
Um fo mehr wandte der Hochmeiſter feine Thaͤtig⸗ 
keit wieber andern wichtigen Verhältniffen des Landes zu. 
Das Wichtigſte aber war der fortdauernde Streit mit ber 
Königin von Dänemark wegen Gothlands. Trotz aller 
Aufforderungen an König Albrecht, den Orden gegen bie 
Anfprühe der Königin zu vertreten, hatte diefer noch 
- Teine Erklärung gegeben, welche die Königin auh nur 
in irgend einer Weife befriedigen Eonnte. ? Die Lage 
der Dinge wurde indefien jest für den Hochmeifter mit 
jedem Tage bebenkliher. Der Orden hatte bisher ſchon 
fo: bedeutende Summen auf die Befignahme und Behaups 
tung des Eilanded verwenden müffen, daß der Meifter, 
um diefe Summen durh Erhaltung und Befoldung der 
dort liegenden Kriegsleute aus eigenen Mitteln nicht noch) 
bedeutend höher zu fleigern, dem Hauptmann auf Goths 
land den Befehl ertheilte, für diefen Zweck auf das 
ganze Land und die Stadt Wisby eine allgemeine Schatung 
auszuſchreiben. Allein von der geringen Summe, die man 
zufanmmengebradt, konnten faum zwanzig flatt fünf und 
achtzig Mann erhalten werden und ed blieb daher Fein 
anderes Mittel übrig ald die Bewohner mit aller Strenge 
zur Unterhaltung ber nöthigen Mannſchaft / zu verpflichs 
ten. ? Die fort und fort mahnende Königin fuchte der 


4) Karamfin B. V. ©, 142 — 143; auch Lindenblatt &, 
141 erwähnt der Sache, fpricht aber, wie [hon Karamfin ©, 350 
berichtigt,, ftatt von Smolensk von einer Belagerung Nowgorods. 

MEchreiben des HM. an die Königin, bat. Marienb. Dienſt. nach 
Judica 1401 im Regiſtr. p. 116. 

3) Schreiben ded HM. an die Stadt Wisby, die Pröpfte und bie 
ganze Gemeine von Sothland, dat, Marienb. Mittw. nach Judica 1401 
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Hochmeifter bald durch geneigte Zufagen, bald durch Ver 
mittlung der Herzoge von Stolpe und Schleswig ober 
auf andere Weije fo viel möglich zu befchwichtigen. ® 
Es gelang dieß aber immer nur auf furze Zeit. Ein 
Verhandlungstag auf Echonen, wo alled audgeglichen wer⸗ 
den folte und außer den Bevollmächtigten der Königin, 
des Hochmeifterd und mehrer anderer Fürften auch bie 
beiden genannten Herzoge erfhienen waren, blieb fruchte 
los, weil ihn König Albrecht verabfäumte und nicht eins 
mal einen Gefandten fhidte Da fchrieb ihm endlich 
der Meifter erzürnt: „Freilich bittet ihr und, euch nicht 
zu enterben. Wir möchten auch nicht gerne zu biefem 
Mittel greifen. Aber ihr habt ed ja felbft oft genug 
vernommen, wie gar hart wir um das Land gemahnt 
werden. Ihr erbietet euch auf Zage zu kommen und folget 
dann doch nicht. 7 Wır haben ed nicht allein von ber 
Königin, fondern auch von den Herzogen von Pommern 
und Schleswig hören müffen, taß fie alle ihre Freunde 
zu Hülfe ziehen wollen, bis Gothland geräumt wirb. 
Muthet und niht zu, daß wir und in Krieg einlaffen 


im Regiſtr. p. 117. Es waren, wie ber HM, erwähnt, im Gangen 
nur 500 Mark Silb, zufammengefommen, 

1) Schreiben des HM, an bie Herzoge von Stolpe und Schleswig, 
bat. Marienb. Donnerſt. nad) Luca Evang. im Regiſtr. p. 34; ein an⸗ 
beres Schreiben an den König Albrecht, dat. Donnerft. nach Jacobi 
1401 ebend. p. 32. Gegen die Königin wiederholt der HM. beftänbig 
bie Erklärung, daß der Orden fehr bereit fey, ihr das Land abzutreten, 
fobald er ed nur mit Ehren koͤnne und ihm gewährt werde, was er mit 
Recht fordern koͤnne. 

2) Im Berihte im Fol. F. p. 60 heißt es darüber: Konig Ale 
brecht dirbutet ſich czu rechte czu komen bufen der konigynne lande und 
bufen fonem lande, do ys in beydirfyt wol gelegen ift und hat uögefagt 
drey ftete, do her czu rechte komen wil, von irften dy des keyſers frye 
ftadt ift adir czum Sunde, dy dem herezogen von Wolgaft ezugehort 
adir czum Kyle, bie dem Grefen czu Holczten ezugehort, von den dren 
fleten mog dy konigynne eyne Eyfen, das ſy do hyn komen mit yren 
fründen, zo wil ber konig ouch dohyn komen mit fonen fründen u. f. w. 
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ſollen. Werdet ihr und euere Briefe nicht halten, fo 
baben wir auch euch nichts verfchrieben; wir müffen dar⸗ 
auf denken, wie wir und ohne Krieg verwahren koͤnnen. 
Erwäget mit Ernſt, was wir um eurerwillen leiden müf: 
fen, denn wir find wahrlich nicht gefonnen, und darum 
mit drei Königreihen und andern Herren in Seindfchaft 
zu ſetzen.“ — ) Mit gleihem Nahdrude fchrieb der 
Meifter auch an Herzog Zohann den Juͤngern von Meklens 
‚burg, an die vornehmften Schwedifhen Ritter und an die 
Städte Roftiod und Wismar, den Undank vorſtellend, den 
jebt der Drden für feine Mühen und Koflen um bes 
Königes Befreiung von ihm erfahren müfle, und fie aufs 
dringendſte bittend, ihn mit allem Ernſt zur Erfüllung 
feines Verfprechend anzuhalten, daß er dem Orden dad 
Land frei fielen wolle. ) Alles diefed blieb indeß vorerfi 
noch ohne Erfolg. 

Auch im Innern des Landes beſchaͤftigten den Hoch⸗ 
meiſter im Verlaufe dieſes Jahres manche wichtige Ver⸗ 
aͤnderungen, befonders in den biſchoͤflichen Landen. Schon 
am dreizehnten Januar war der alte, ehrwuͤrdige Biſchof 
Heinrich von Ermland dahingeſchieden, nachdem er acht 
und zwanzig Jahre der Kirche mit Ruhm und Segen 
vorgeftanden. ? Die Städte. Biſchofsburg und Biſchof⸗ 
flein, fowie die Neuftadt Braunsberg rühmen ihn als 
ihren Gründer. 9 Auch in der Landesverwaltung verdankte 


x 


1) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Marienb. Mittw. 
nad Aller Heilig. 1401 Regiftr. p. 35. 

2) Schreiben ded HM. an den Herzog von Meklenburg, an die 
Schwediſ. Ritter Werner von Arkow, Heidenreih von Bybau, Otto von 
Viereck u. a. und an bie beiden genannten Städte von demfelben Das 
tum im Regiſtr. p. 35 — 36. 

3) Lucas David 8. VII. ©, 69; damit flimmt bie Angabe 
bei Millauer der Deutſch. Ritterorden in Böhmen ©. 68 und 88 
überein. 

4) Das Bründungsprivilegium ber Stadt Biſchofsburg, vom Bir 

v1. | 14 
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ihm das Land, wie wir ſchon fahen, manche loͤbliche Ans 
srönung und wenn ein unpartelifcher Zeitgenoffe bezeugt, 
daß „ſich die Kirche bei feinen Zeiten groß gebeflert und 
das Land fehr zugenommen habe,“ wenn überbieß eine 
bedeutende Anzahl noch vorhandener laͤndlicher Werfchreis 
bungen, als rebende Beweiſe feines Eifers unb feiner 
raftlofen Sorge für die Kultur ded Landes diefed Zeugniß 
noch befräftigen, fo müffen von felbft fchon fpdtere uns 
günftige Urtheile und Ausfagen Über fein Wirken und. Wal⸗ 
ten ald grundlod zurüdtreten. ? Zu feinem Nachfolger 
erfor das Domkapitel den bisherigen Dompropft Heinrich 
Heilsberg von Wogelfang, 7 der ald Doctor ber Rechte 
eben fo gelehrt, wie um bad Land ſchon vielfach. vers 
dient, bisher lange bereitd an der Epige der Verwaltung 
der Ermländifchen Stiftögüter geftanden hatte ) Au 
der Hochmeifter billigte die Wahl des frommen und aufs 
richtigen Mannes und wandte fich deshalb felbft an dem 
Römifhen Stuhl mit der Bitte um feine Beſtaͤtigung. 
Der Papft Bonifacius ertheilte fie, ohne daß der Neu⸗ 
gewählte felbft in Rom zu erfcheinen genöthigt war, ins 
dem er nur einen Sachwalter mit Empfehlungäfchreiben 
bes Meifters und ber Gebietiger dahin ſandte. Darauf 

3 
ſchofe Heinrich auögeftellt, ift dat. in castro nostro Bischofsburg. a. 
d. 1395 decima septima die Octobris. 

1) Das ruͤhmliche Zeugniß über den Bifchof bei Lindenblatt ©&, 
1315 die erwähnten Urkunden im Ermlaͤnd. Verfchreibungs s Buch im 
geh. Arch. Was die fpätern Ermländ, Domherren Treter de episc. 
Varm. p. 28 — 31, Plastwig de vitis Episc. Varm. p. 12 — 13, 
Leo p. 183 im ungünftigften Lichte über ihn ſagen, gründet ſich großen 
Theile auf Simon Grunau Tr. IX. c. IM. $ 16; Lucas David 
3. VII. ©. 60 ff. Tchreibt diefem ebenfalls nad. Wal, oben B. V. 
©. 561 — 563. Ebenſo hat die Erzählung vom Aufruhr ber Braungs 
berger unter dieſem Bifhofe Simon Grunau a, a. O. zur Urquelle, 
fe oben B. V. ©. 238, 

2) Linbenblatt ©. 132. Hartknoch Kirchengefchichte &, 153, 

3) Lucas Davib B. VII ©, 64. 
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geſchah bie feierliche Krönung bes neuen Bifchofs zu Heils⸗ 
berg am vier und zwanzigften Juli des Jahres 1401. ® 


Auch im Bisthum Kulm trat eine wichtige Verdns 


derung ein. Der bisherige Bifchof Herzog Johannes von 
Oppeln hatte fein Amt nur wenige Jahre verwaltet, ald 
ihm ber Papſt in der Stelle des zum Erzbifchof von 
Gnefen erhobenen Bifchofd von Eujavien Nicolaus Kurowski 
die bifchöflihe Würde zu Cujavien übertrug. Das Doms 
Fapitel zu Kulmfee erfor fofort nach des Hochmeifters Wunſch 
deſſen bisherigen Kanzler, Magifter Arnold Stapel zu fei: 
nem Nachfolger; ? aBein es ging noch ein ganzes Sahr 
vorüber und es mußten zuvor noch eine Menge von Hin: 
derniſſen befeitigt werden, che er wirklich ins Amt gelans 
gen konnte. Zwar war dem Papfte die neue Wahl als: 
bald gemeldet und um die Beflätigung gebeten worden; 
allein flatt biefer erfchien nad) langer Zögerung mit dem 
Anfange des naͤchſten Jahres eine Bulle, kraft welcher 
ber Papft dem Bifchofe zu Leflau Herzog Sohannes von 
Oppeln für feine ganze Lebenszeit auch die Verwaltung 
und Obhut des Kulmifchen Bisthums wie in geiftlichen 
fo in weltlihen Dingen übergab und ihn der Gunft und 
Beihlilfe des Hochmeifters zur Aufrechthaltung und Er: 
weiterung feiner Rechte nachörüdlihft empfahl, alfo daß 
jest, was bier im Lande noch nie gefchehen, zwei Bis: 





4) Lindenblatt S. 132 — 133. Lucas David a. a. O. 
führt an, die WBeftätigungsbulle des Papftes fey am 29, März 1401 
auögeftellt ; demnach wäre die Angabe bei Treter p. 32, daß die Eins 
weifung am 26. März erfolgt fey, unrichtig. 

9) Lindenblatt ©. 144 — 1455 der Chronift nennt ibn „des 
homeiſters Cancellarius.“ In einem Schreiben des Kulmifchen Kapitels 
wirb er gefchildert ald honorabilis et religiosus vir frater Arnoldun 
Stapil, Canonicus noster, Magister arcium ac secretarius domi- 
ni Magistri generalis Ordinis nostri et protectoris in tempora- 
libus Ecclesie nostre Culmens. und hinzugefügt, daß ihn der HM. 
in studio Bononiensi sub expensis Ordinis laudabiliter se regen- 
tem ad sextum annum enutrivit. 

14* 


- 
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thuͤmer zu gleicher Zeit der Pflege Eines Biſchofs anders “ 
traut feyn follten. D Dem Hocmeifter indeß und dem 
Kulmifhen Domkapitel war bdiefe Neuerung ebenfo uners 
wünfcht, als in vieler Hinficht ſehr bedenklichz fie fchils 
derten in ihren Schreiben an den Papft und an das Kars 
dinalcollegium nicht nur den Neuerwählten als einen durch 
feine Sittlichkeit, loͤblichen Lebenswandel, Kenntniffe und 
Gewandtheit in Geſchaͤften hoͤchſt empfehlungswerthen 
Mann,“ ſondern ſtellten auch den Zuſtand des Kulmi⸗ 
ſchen Bisthums von einer Seite dar, daß es nothwendig 
eines eigenen Biſchofs beduͤrfe, wenn es ſich irgend zu 
Wohlſtand und Gedeihen erheben ſolle, zugleich bemerkend, 
es ſey der einſtimmige Wunſch des ganzen Kulmerlandes 
und aller Staͤnde, daß der Neuerwaͤhlte die Beſtaͤtigung 
erhalte. Vor allem aber hoben fie auch bie Beſorglich⸗ 
keit hervor, daß bei der Verbindung beider Bisthuͤmer, 
da der Bifchof Johannes von Leflau des Polnifchen Ks 
niges Rath und ihm durch Eidespflicht verbunden fey, 
unter den zwifchen dem Könige, dem Großfürften und 
dem Orden obwaltenden Verhältniffen für die Burgen unb 
Städte der Kulmifchen Kirche große Gefahr und Ver⸗ 


1) Die Bulle im Original, dat, Rome ap. S. Petrum VII Cal. 
Februar. p. n. a. XIll (26. San, 1402) Schiebl. VII nr. 18, ges 
drudt bei Lindenblatt ©. 1445 vgl. Lucas David B. VIEL ©&. 
72. Wenn aber Diugoss. L. X. p. 173 fagt: Joannes Kropidlo 
Oppoliensis Dux ad Wiladislaviensem sedem, a qua pulsus et 
annis multis exclusus ob perfidiae facinus fuerat, quod cum 
Cruciferis de Prussia sensisse ferebatur, Rege placato, restitui 
obtinuit. Cui in exilio agenti Magister et Ordo Culmensis se- 
dem conferri procuraverant, fo ſieht man klar, daß der Chroniſt 
von ben Berhältniffen nicht genau unterrichtet war. Ziemlich aͤhnlich 
lautet, was Simon Grunau Tr. IX. c. 1. $ 17 von ihm erzählt. 

2) Sie nennen ihn Canonicum nostrum in moribus et vita 
laudabilibus et scienciis et gubernatione temporalium approba- 
tum, pro cuius quoque provisione fienda unanimi voce unacum 
clero et populo universo dyocesis Culmensis desideratissime 
clamamus. 
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verben, ja ſelbſt Blutvergießen zu befürchten fey, ) wes⸗ 
halb fie aufs dringendſte baten, dem Bisthbum in der 
Perfon des Neuerwählten einen eigenen Biſchof zu geben. ?) 
Da der Meifter überbieß auch durch feinen Procurator in 
Rom bald erfuhr, daß die neue kirchliche Anordnung 
weniger aus des Papfied eigenem Entfchluffe, als eigent- 
lich mehr nur aus den Bewerbungen und Umtrieben des 
Biſchofs von Leſlau felbft hervorgegangen fey und mehre 
Kardindle eifrigft für Arnold Stapel wirkten,’ fo ließ 
er nicht ab, den Papfi und das Kardinalcollegium wies 
berbolt und immer dringender um Zuruͤcknahme der ‚päpft: 
lichen Verfügung und um BBeftätigung ded Neuerwählten 
zu bitten. Es gelang ihm enbli auch felbft beim Bi: 
fhofe von Leflau eine Verzichtleiftung auf dad Kulmifche 
Bisthum auszuwirken, die er alsbald nad Rom fandte. 
Den Procurator aber fchrieb er zugleich: es fey für ihn, 





4) Es heißt darüber: Dignemini etenim misericorditer pre ocu- 
lis habere paternis, quod Reverendus pater dominus Johannes 
. Episcopus Wladislaviensis de lllustris principis domini Regis. 
Polounie consilio et iuratus existit, quodque pretextu inique Pro- 
dicionis Wituldi pro duce J,itwanie se gerentis in ordinis nostri 
fratribus et bonis iterato nuper facte, cui idem Illustris domi- 
nus Rex Polunie contra Ordinem et Magistrum nustrum adhe- 
ret, in multis irrecuperabilibus Ecclesia Culmensis et alie ‚terre 
Ordinis nostri Prussie verisimiliter possent dampnificapi. per do- 
minum Johannem Episcopum Wladislav. in et de Castris et Ci- 
vitatibus Ecclesie Culmensis casu, quod absit, quo ipsam Eccle- 
siam nostram Culmensem in Commendam pro tempore optineret, 

2) Die beiden Schreiben, von denen das dei HM. ohne Datum, 
dad ber Domherren batirt ift: In Ecclesia Culmensi decima septi- 
wa die Mensis Marcii a. d. 1402 im Entwurfe im $ol. Nr. 7. p. 
417 — 119, beide faft ganz gleichlautend. 

3) Schreiben des Procurators Sohann von Felde an ben HM., dat 
Rom am 2. Petri in vinculis (0. 3.) Schiebl, LXIV. nr. 28, worin 
ee meldet, wie ed ber Bifchof von Leflau in Rom angefangen, - bei allen 
Kardinaͤlen gebeten und geworben habe, um bas Kulm. Bisthum zu bes 
halten, der Ordenskardinal ihm aber gerabezu erklärt habe, daß er nur 
für Arnold wirken werbe, 
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das Domkapitel und den ganzen Orden jest von folder 
Wichtigkeit, Arnold’n zum Bifchofe ernannt zu feben, daß 
er nun nicht eher ruhen werde, als bis diefer mit bem 
Bisthum verfehen ſey; durch feiner Gebietiger und des 
Kapireld Mitwirken: fey es gelungen, den Bifchof von 
Leflau zur Entfagung ded Kulmijchen Bisthums zu be 
wegen; er möge diefe dem Papfte "vorlegen. Bereits 
babe auch das Kulmifche Domkapitel alle Burgen unb 
Städte des Bisthums in Befiß genommen, einmüthig ents 
fchloffen, keinen andern als Biſchof aufzunehmen .oder in 
die Burgen und Städte einzulaffen, als Arnold’n alleinz 
daran wolle man jest allzumal Leib und Gut feßen; er 
felbft werde nicht aufhören, Briefe und Boten an ben 
Rom. Hof zu fenden, ed möge auch koſten, was es wolle, 
denn bereit habe die neue Anordnung dem Orden viele 
taufend Gulden Schaden gebraht. Dem: Papfte aber 
und ben Kardinaͤlen habe er fo eben gemeldet, wel 
großes DVerderben die Heiden mit der Polen Hülfe dem 
Drden ſchon zugefügt und was immer nod zu beforgen 
fiehe, alfo daß man Feines Polen, wie ded Biſchofs von 
Leflau mitten im Lande bebürfe.” D Diefe Sprache voll 
Ernft und der Nahdrud, mit welchem der Meifter mehr⸗ 
mals dem Papfte feine gewichtvollen Gründe für Arnolds 
Ernennung vorlegte, machten auf diefen großen Eindrud; 
inöbefondere war er feit des Meifters legten Brief mit 
feinen Karbinälen ungleich bereitwilliger geworden. Nachs 
ben daher noch einige Schwierigkeiten in der Bezahlung 
ber bei Ernennung der Bifchöfe gewöhnlichen Bullen bes 


1) Schreiben des HM. an ben Procurator, bat, Mariend. am 1. 
Aug. 1402 Schiebl. LXIV nr. 36. Der HM. fchließt mit den Wor⸗ 
ten: Wir haben biefen Brief mit unferm großen Ingeftegel verfiegelt, 
das wir niemands Lebendiges befehlen, fondern wir behalten’s ftetiktich 
unter unfern Schlöffern: Ouch fo pflegen wir allfonft niemande anders 
denn den Herren Papfle und Kaifer damit zu verfiegeln, ohne das wir 
euch nun und vormals ouch in biefer Sache verfiegeln, auf daß ihr un⸗ 
fer und ber Gebietiger Ernft erfennet. 
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feitigt waren, erfolgte enblih am ſechs und zwanzigfien 
Zuli des Sahres 1402 die päpftliche Beſtaͤtigung, worauf 
Arnold am zwei und zwanzigfien October in der Kathe: 
brale zu Kulmfee als Bifchof feierlich gekrönt warb. 2 

Nicht minder thätig war der KHochmeifter in Ver: 
bindung mit den Handelsſtaͤdten auch im ‚Verlaufe diefes 
Jahres in der Geftaltung der Verhaͤltniſſe des Handels 
und Berkehres (wovon wir fpäter im Zuſammenhange das 
Nähere berichten werden). Lange Zeit befchäftigte ihn 
auch ein ſchon im vorigen Jahre begonnener Streit wegen 
Hegung abtrünniger Drdenöbrüber, deren ſich einige in 
Köln aufbielten. Er war foeben beendigt und ber Mei⸗ 
fer hatte auch hierin dad dem Orden zufommende Vor: 
recht zu behaupten gewußt, ? ald gegen Anfang des 
Sahres 1402 neue Creigniffe fein Augenmerk nad Dften 
zogen. 

Es waren naͤmlich eben neue Unterhandlungen mit 
dem Großfuͤrſten uͤber die gegenſeitige Freigebung der ge⸗ 
fangenen DOrbensritter und Geiſtlichen gegen die Samaiti⸗ 


1) Schreiben des Procurators an den HM., dat. Rom am Sonnt. 
vor Michaelis 1402 Schiebl. LXIV. nr. 35, worin er meldet, daß 
man zuerft darüber Zeugen eidlich verhört habe, ob Arnold zu einem 
Verwefer ber Kirche auch gut und tuͤchtig genug fey, daß dann aber ein 
Kaplan des Bifchofs von Leflau die bei den Wechlern verpfändeten Er- 
nennungs = Bullen mit 3000 Gulden eingelöft habe, worüber mehre Kar: 
dindle in der Sache wieder flusig geworben feyen, indem fie erklärt: es 
werde ben Papft in übles Gerebe bringen, daß man erft diefe Bullen 
bezahlt genommen und das Bisthum dann doch einem andern verlichen 
babe u. ſ. w. 

9) Lindenblatt ©. 145, übereinftimmend mit der Angabe bes 
erwähnten Briefes, daß die Betätigung erfolgt fey am Mittwoch nach 
Jacobi 1402. Rah Simon Grunau Tr. IX. c. 1. $ 17 fol der 
Biigoföftuht zu Kulm 6 Jahre erledigt geweien ſeyn; Lucas David 
B. VI. 72. 

3) Zwei Schreiben bes HM. an bie Stadt Köln vom 3. 1400 und 
1401 isa Siegißr. p. 104 und im zweiten Regiſtr. p. 30. 
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ſchen Geiſeln begonnen ' und der Hochmeiſter hatte eben 
erft dem Herzoge Semovit von Mafovien, wahrſcheinlich 
unter Mitwirkung des Königes von Polen oder Witomds, 
die fo lange verpfändet gewefene Burg Wisna für bie 
entrichtete Pfandfumme zurüdgeben müflen (wie man bald 
nachher ſah, Feineswegs zum: Vortheile der dortigen nahen 
Drdensgebiete),-9 als plöglich in den legten Tagen des 
Januars zu großer Verwunderung bed Meifters ber Fuͤrſt 
Switrigal ald Kaufmann verkleidet auf dem Haupthauſe 
Marienburg erichien. Vom Könige von Polen zu feinem 
damals in Krakau glänzend gefeierten Vermaͤhlungsfeſte 
und zur Krönung der neuen Königin Anna eingeladen, 
hatte er, da er erfuhr, daß auch fein verhaßter Wetter 
Witowd dorthin kommen werbe, die Gelegenheit benußt, 
durch Polen nah Preußen zu entfliehen, wo er ſich in 
Thorn zuerft dem dortigen Komthur zu erkennen gab. 
Seine Diener, von denen ihn nur zwei Knechte begleites 
ten, folgten ihm einzeln nad. ? Der Hocmeifter nahm 
ihn mit offenen Armen auf, denn unter den obwaltenden 
BVerhältniffen Tieß fih mancher Vortheil von feiner Ge 
genwart verfprechen. 

Man fand die Zeit jest guͤnſtig, Witowds Abwefens . 


1) Die Verhandlungen darüber dat. Marienb. Donnerft. ntich Prisch 
1402 Regiftr. p- 18 — 19. 

2) Schreiben des HM. an Herzog Semovit, bat, Marienb. feria 
tercia post epiphan. dui 1402 Regiftr. p. 37, worin ex ihm melbet, 
er babe nad) bed Herzogs Willen dem Komthur von Thorn und dem 
Muͤnzmeiſter den Auftrag ertheilt, quod pecunias a dominacione ve- 
stra pro obligacione Castri Wisna solvendas percipere debeant 
et demum litteram magnificentie vestre, quam iam ipsis tradidi- 
mus, eciam debent representare. Das Original des Einloͤſungs⸗ 
briefes des Herzogs Semovit, dat. Thorn am Sonnt. Exurge (29. 
Zan.) 1402 Schiebl. 57 nr. 305 der Herzog erflärt, daß er dem HER. 
4545 Schock Böhm. Grofchen ald Pfandfumme gezahlt und dieſer ihm 
das Haus und Land Wisna wieber abgetreten habe. 

3) Lindenblatt S. 147 — 148. Kojalowscz p. 69. 


— 
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beit in feinem Lande zu einem Cinfalle. ind feindliche Ge⸗ 
biet zu benutzen. Schnell gerüftet brach fofort der Dr: 
densmarfhall Werner von Zettingen mit den Ordensbruͤ⸗ 
dern und Wehrleuten aus den Niederlanden und dem 
Gebiete von Dfterode gegen Garthen auf. Ohne Wider: 
fland, da niemand feine Ankunft vermuthet, heerte er 
drei Zage lang in Feindesland und flhrte vierhundert Ge: 
fangene nebft dreihundert Roſſen und. eine große Heerde 
Viehes von bannen. D Es war feit mehren Jahren die 
erſte Rriegsreife, bie in jene Gegenden gewagt, aber 
bald auch wiederholt wurde, denn wähtend die Livlaͤnder 
unter der Führung ihres neuen Lanbmeifterd Konrad von 
Vietinghof, der nach MWennemard vom Brüggenoye im 
Herbfte des Jahres 1401 erfolgtem Tode ind Meifteramt 
getreten war, 2 nordwaͤrts ber in Litthauen einfallenb 
zahlreihe Schaaren von Gefangenen und mehre hundert 
Roffe ald Beute davon trieben, ? flürmte Michael Küch- 
meiſter von Sternberg, jet Kompan ded Komthurd von 
Balga, 9 mit einem kleinen reifigen Kriegshaufen bis 
über Garthen hinaus, überrafchte unvermuthet die dortigen 
Bewohner, erfchlug ihrer eine bedeutende Zahl und führte 


— 





4) Lindenblatt a. a. O. 

2) Konrad von Vietinghof erhielt nach Lindenblatt S. 140 das 
Livlaͤndiſche Meiſteramt am 21. Octob. 1401; wie der Chroniſt hinzu⸗ 
fuͤgt, hatte er viele Freunde unter den Bruͤdern, Rittern und Knech⸗ 
ten, weil ſich viele Weſtphalen dorthin begeben hatten. Die Angabe bei 
Bachem ©, 43, daß Wennemar von Bruͤggenoye ſchon 1399 geſtorben 
ſey, iſt alſo wohl unrichtig; ef. De Wal Histoire T. IV. p. 203. 

3) Lindenblatt ©. 148. 

4) Michael Kuͤchmeiſter war nach einer Urkunde vom 3. 1396 da⸗ 
mals Pfleger in Raftenburg ; eine andere vom J. 1397 nennt ihn als 
Hauskomthur zu Rhein; nad einer Url, vom 3, 1399 war er zu Oftern 
wieder in feinem frühern Amte zu Raſtenburg. Im I. 1400 würde er 
nach der frühern Angabe Vogt in Samaiten gewefen feyn. In einer 
Urt, vom J. 1401 kommt er dann als Kompan bed Komthurs von 
Balga Ulrich von Jungingen vor. 
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abermals mehr ald breihundert Gefangene nebft Roſſen 
und Rinderheerden als Beute hinweg.! 

Mittlerweile war zwiſchen dem Hochmeiſter und dem 
Fuͤrſten Switrigal, der ſich jetzt „Fuͤrſt und Erbling zu 
Litthauen und Rußland und Herr von Podolien“ nannte 2 
und feinen Aufenthalt zu Marienburg ald einen freundlis 
hen Berhandlungstag zur Herftellung des Friedens und 
ber Eintracht betrachtet willen wollte, ? ein Vertrag ges 
fhloffen worden, worin der Fürft verfprah: er wolle in 
allen feinen Landen den Chriftenglauben nach allen Kräften 
verbreiten, der Roͤmiſchen Kirche und dem Römifchen Reis 
he alles leiſten, was chriflliche Fuͤrſten alzumal fehulbig- 
feyen, und nie ein. chriftliches Land verheeren ober von 
feinen Gebieten aus verheeren laſſen, fofern ihn nit Ge 
walt und Unrecht dazu zwinge. Mit dem Orden und 
allen feinen Landen, Bifhöfen, Prälaten und Kapiteln 
werde er unverbrüchlih Friede halten und mit ‚niemand 
wider fie ein Buͤndniß fihließen. Die Graͤnzſcheide ber 
Drdendlande von Livlands Gränzen an bis gen Sallins 
werder und von da bis an die Graͤnzen Mafoviend warb - 
aufs genaufte beftimmt. 9 Alle durch diefe Graͤnzmarken 
abgezeichneten Lande follten hinfort ewiglich dem Orden 
gehören; der Fürft leiſtete Verzicht auf alle Rechte, die 
er auf fie gehabt habe. Alle Leute des Ordens, Bauer, 
Nittermäßige oder wes Standes fie feyn möchten, die nach 
dem Frieden mit Witowd aus Samaiten geflüchtet feyen, 
folten, fobald er zum Beſitze feiner väterlichen Lande ges 
lange, dem Orden wieber überliefert werden. Des Ordens 
Unterthanen folle in feinen Landen unter feinem Schuße 


——— —— — 


1) Lindenblatt S. 149. . 

2) So in der naͤchſtfolgenden Urkunde. 

3) Er ſagt ſelbſt: Wir haben eynen tag der czuſampnekommunge 
gehalden yn dem yare, tage und Stat nochgeſchreben mit dem Erwuͤr⸗ 
digen hern Bruder Conraden von Jungingen ꝛc. 

4) Die Graͤnzbeſtimmung iſt dieſelbe, wie fie im Vertrage mit Wi⸗ 
towd v. I 1398 bei Baczko B. IL ©, 389 enthalten iſt. 
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der Handel frei von allen. Zoͤllen und Ungeldern geftattet 
feyn, mit Ausnahme der alten, bisher immer gebotenen 
Zölle und Sagungen, wozu auch feine eigenen Unterthanen 
verpflichtet feyen. Der Fürft verfprach ferner, keinen Mens 
fhen aus dem Orbenögebiete, wer er auch fey, ohne be 
Meifters Erlaubnig in fein Land aufzunehmen, niemand, 
weder einen Einzelnen noch ein ganzes Heer, zum Scha⸗ 
ben des Ordens durch feine Lande ziehen zu laffen, viel 
mehr fich folchen nach allen Kräften zu wiverfegen, auch 
die in den Ordenslanden Geachteten in feinen Landen nicht 
zu hegen. Endlich befiätigte und genehmigte er auch alle 
Punkte und Beflimmungen ded zwifchen Witomd und bem 
Orden abgefchlofjenen Sriedend, nur mit Ausnahme derer, 
welche diefer neue Vertrag ausdrüdlich veränderte, insbe⸗ 
fondere bes Artikels über das Land und die Herrfchaft der 
Ruſſen von Pleskow. Gefchlofien ward biefer Vertrag 
auf dem Haupthaufe Marienburg am zweiten März des 
Jahres 1402.) Noch an dem nämlidhen Tage verfprach 
Switrigal dem Orden auch das Land und die Herrfchaft: 
ber Rufien von Pleskow abzutreten, e8 möge von ihm 
felbft ober vom Orden auf irgend eine Weife gewonnen 
werden. * | 

So hatte jebt der Orden gegen Witowb einen neuen 
Verbündeten; er verfah ihn nicht nur reichlich mit den 
nöthigen Geldmitteln, um überall bin wirken zu koͤnnen, 
fondern der Meiſter orbnete ihm auch den dußerft gewands 
ten und klugen Landesritter Dieterich von Logendorf bei, 


1) Das Original diefe® Wertrages, bat. Marienb. am andern Tage 
Martii 1402, deutſch und lateiniſch ausgefertigt, im geh. Arch. Schiebl. 
54 nr. 1. 2. Der Vertrag in lat. Sprache bei Kogebue Gwitrigal 
&. 164. Lindenblatt S. 148 erwähnt feiner nur kurz. 

2) Das Driginal diefer Zufage, dat. wie bie vorige Urkunde, ebens 
falls deutſch und lateiniſch, im ach. Arch. Schiebl. 54 nr. 8,4. Es 
walten offenbar befondere, wahrfcheinlich vom Orden ausgegangene Grün« 
de ob, warum biefer Punkt nicht mit in den Hauptvertrag aufgenoms 
men wurbe, vole er im Vertrage mit Witowb ftand. 
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der ihm in allem mit Rath und That zur Seite fland. ! 
Die zugefagten Vortheile des erwähnten Vertrages aber 
fonnte nur das Schwert erzwingen, denn ed war vorauß 
geſetzt, daß Switrigal wieder in Befig feiner väterlichen 
Lande komme. Cr begab fich daher, obgleich ihn Send⸗ 
boten und freundliche Briefe des Königes von Polen zur 
Ruͤckkehr einluden, bald darauf nad Livland, um bort, 
wie ed fcheint, mit dem Meifter die nöthigen Vorbereituns 
gen zum ernflen Kampfe gegen Witowd einzuleiten. 9 Zwei 
Umflände jedoch mögen den Beginn dieſes Kampfes vors 
erft noch gehindert haben. Einmal nämlich leuchtete im 
März biefes Jahres am weftliben Himmel ein feweriger 
Komet, der die Welt in große Angft und Bangigkeit fekte, 
denn Öterntundige hatten in ihm das Vorzeichen fchwerer 
Unglüdsfälle, Kriegöplagen, Menſchenmorden und Dürre in 
alen Landen gefehen; ? dann aber meldete bald nachher 
dem Meilter der Procurator aus Rom: jüngft wieder habe 
der Polnifche König durch Sendboten und. Briefe bem 
Papſte betheuert, Witowd fey in Wahrheit ein guter Chriſt 
und werde über die angefchuldigte Verrätherei fi) vollkom⸗ 
men rechtfertigen, fofern der heil. Vater dem Orden aufs 
firengfte gebiete, Witowds Lande nicht ferner zu verheeren. 
Alfo möge der Orden wohl auf feiner Hut feyn, weil 
man noch nicht wifle, was der Papft dabei thun wolle, 
denn ed werde jest alled am Hofe mit großer Heimlich⸗ 
keit betrieben, ® 





— — 


1) Treßler⸗Buch p. 78. 

2) Lindenblatt S. 148. Das Treßler⸗Buch p. 82 läßt den 
Fürften am Dienft, nad) Lätare nach Livland gehen. 

3) Lindenblatt S. 149. Detmar B. 11. ©. 462. Rach 
dem Dänifchen Chroniften bei. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 118 
erfchien der Komit mit feinem unglüdlihen Geleite ſchon 1401, jedoch 
erwähnt er Jeiner p. 120 auch im 3.1402.. Lamb. Alardi Res Nord- 
albing. ap. Westphalen Munum. inedita rer. Germ. T. I. p. 1822. 

4) Schreiben des Procurators Johann don Felde an den HM, im 
geh. Arch. Er fügt hinzu: Duch fprechen by Polen ym hofe, bas ber 


Berhältniffe zum Könige von Polen (1402). 221 


Ze verftedter aber und heimlicher der König in fol- 
her Weife fein argliffiges Spiel gegen den Orden trieb, 
um fo fchlauer trug er Öffentlich immer noch die Miene 
bes Freundes zur Schau, denn gerade um biefelbe Zeit er: 
fuchte er den Hochmeifter in einem freundlichartigen Schrei: 
ben, feinen Kaufleuten und allen feinen Unterthanen aus 
ber Gegend von Ruſſiſch-Breſk den Handel mit Holz und 
andern Kaufwaaren auf der Weichfel und durch das Or⸗ 
benögebiet frei und unbehindert betreiben zu laffen und 
ihnen zu erlauben, in Preußen andere Waaren für ihre 
Kaufgüter einzutaufchen, eine Bitte, die der Meifter ihm 
mit . aller Bereitwilligkeit erfüllte, ) Selbft auf einem 
Verhandlungdtage zu Thorn ward vom Könige dad Mas⸗ 
kenſpiel der Freundfchaft noch fortgefpielt, indem fich beide 
Zürften durch gegenfeitige Gefchenke erfreuten und ber Mei- 
fier die junge Königin von Polen mit zwei Faß guten 
Meined beehrte. 2 Daß ed der König indeß mit feinen 
freundlichen Worten nicht ernfllich meinte, ergab fich bald 
nicht bloß daraus, daß Witowd bei der Auslöfung ber 


Orden mit dem konynge von Polen eynen frebe gemacht hot uff fünf 
Jor und bad tun ſy borumme, das fy yren Willen deſte bas behalden 
mogen yn dem hofe. 

1) Schreiben des HM. an den Koͤnig v. Polen, dat. Marienb. 
feria secunda post Misericord. dui 1402 Regiſter. p. 39. Dem HM. 
muß die Freundlichkeit des Königes ebenfalld etwas aufgefallen feyn, 
benn er fhreibt ihm: Gratia magnificentie vestre favorabilius no- 
bis inter cetera scripsit etc.; und fügt bann hinzu: presertim iux- 
ta voluntatem gratie vestre regie responsive annuinus per pre- 
sentes, quod iidem homines de Brescht Rutenico subditi s. v. 
Quicunque mercari et negociari et alia quecunque per mercato- 
res fieri consweta, in terris nostris ubilibet poterint exercere. 

).Nah dem Treßler⸗Buch p. 86 wurbe der Tag am Mittwoch 
vor heil, Leichnamötag gehalten. Der König beſchenkt den HM, mit 
Wübpret und biefer fchickt jenem 4 WBrbfelifhe Laken und 5 Stdre nach 
Raczianz zu Geſchenk. Dann begab fich ber HM. felbft zum Könige 
jenfeitö dee Weichfel, wobei ex ben Spielleuten 6 Mark fchenkte, „als 
fie ihn über die Weichfel pfiffen, ba ex zum Könige zog.“ 
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- Harnach. ? Bald darauf warf ſich Witowd felbft mit ftars 
fer Macht vor die Burg Gotteswerder am Memels: Strom; 
ſein Belagerungszeug und fehweres Geſchuͤtz wirkte gegen 
die Mauern mit folcher Gewalt, daß die Befagung, deren 
Hauskomthur von ben Litthauern fehon früher erfchlagen . 
worden war, fich bereit8 am dritten Zage ergeben und 
dem Zeinde als Gefangene folgen mußte. Nachdem die 
Burg völlig audgeplündert und alles ſchweren Geſchuͤtzes 
beraubt war, wurde fie bis auf ben Grund niedergebrannt 
und fo dem Orden bort einer feiner wichtigften feften 
Punkte an der. Graͤnze des feindlichen Landes entnommen. ? 

Da fchien ed dem Hochmeifter nothwendig, am Groß⸗ 
- fürften ernſte Rache zu üben. Er lieg mit Macht im 
ganzen ‚Lande ruͤſten; auf feinen Kriegsruf griffen nicht 
bloß. die Kriegspflichtigen Landjaffen, die er, wo es Noth 
that, zur Rüftung unterftügte, 2 fondern auch die Bürger 
der größern Städte in ihren Kriege: Mayen zum Schwerte; 
fo flellte Elbing unter feinen Hauptleuten außer einer an⸗ 
fehnlichen Schaar von Wäppnern noch zwanzig Schuͤtzen 
aus feinen Gewerken. 2? Nachdem der KHochmeifter ;zur 
Hülfe des Himmels für feine Waffen ein frommes Ges 
luͤbde gethan, ? brach am ©, Jacobs⸗Tage (am 2öften 


1) Lindenblatt ©. 150. Am Fol. E. p. 121 heißt es darüber: 
Idem dux Witaudus armatam validam de Littwania cum Samai- 
this absque more dispendio in complacenciam eorumdem Samay- 
- tharum expedivit contra opidum Memla etc. Der HM. felbft fagt 
in einer Appellation an ben päpftl. Stuhl (Schiebl. 62. nr. 9): Wyıol- 
dus succendit quoddam Ordinis opidum nomine Memla per suos, 
plurimam cedem inibi faciens, qui ymagines crucifixi, virginis 
gloriose ac Sanctorum contemptibiliter blassphemarunt, demem- 
brantes, decapitantes ac in altum contumeliosius suspendentes. 

2) Lindenblatt a, a. O. Nach dem Treßler- Buch p. 80 war 
* Gotteswerber kurz zuvor flark mit Lebensmitteln verforgt worben. 

3) Nach dem Treßler-Buch p. 93 erhielten z. B. 38 Lanbfaffen 
im Kulmerland 114 Mark, je einer 3 Mark, 

4) Elbingif. Kriegsbuch. 

5) Treßler⸗Buch p. 98. 


224 Kriegsreife nad Litthauen (110). 


Juli)? die gefammte Heeresmacht von vierzigtaufend 
Mann zum Audzuge auf, an ihrer Spige ber wadere 
Drdendmarfchall Werner von Tettingen. Wald indeſſen 
erfranfend mußte er die oberfte Führung bed Heeres dem 
Großkomthur Wilhelm von Helfenfiein überlaffen, bem ber 
zurüdgelehrte Fürft Switrigal an der Spige einer eigenen 
Schaar begleitete. Zu Schiff und Roß an ber Rawefe ? 
angelangt ſchlug dad Heer ein Lager. Fürft Gwitrigal 
aber fprengte mit einem Eleinen Haufen bis an die Nerie 
(Wilia) vor, wo er den (Großfürften mit einer ſtarken 
Macht aufgeftellt fand, um dem Feinde ben Uebergang zu 
wehren. Nach gebaltenem Kriegsrathe unter den Gebietis 
gern und nachdem dad Kriegsvolk auf drei Wochen wit 
Lebensmitteln verforgt war, zog bad gefammte Heer an 
der Nerie aufwärts, am andern Ufer des Stromes vom 
Beinde befländig begleitet, um bei Wiflewalde den Ueber 
gang zu bindern. Dennoch erzwangen ihn die Gebietiger 
weiter aufwaͤrts vermittelfl einiger Zurten und Witowd 
warb zur Flucht genöthigt nicht ohne großen Verlufl. Sept 
flürmte das Heer bis Wilna vor; man hoffte bie Stadt 
leiht zu gewinnen, weil Switrigal’n von mehren gewons 
nenen Bürgern die Uebergabe verfprochen war. Allein der 
Plan ward entdedt und auf Witowd's Befehl an ſechs 
der Zbeilnehmer mit Enthauptung beftraft. Weiter fort 
fand das Drdensheer die Burg bei Medeniten ? vom Fein⸗ 
de ſeldſt ſchon niedergebrannt und warf ſich nun in bie 
Gebiete von Afchminne und Ealfeniden, * überall verhees 
tend, merdend und raubend bis in bie dritte Woche. 
Mittlerweile war der Großfürft, ohne einen Kampf zu was 
gen, bi} an die Zurten der Memel und ber Nerie gerüdt, 


IN vindendlatt a. a. D. übereinflimmmb mit bem Gibingif. 
Eicaducd. 

N Jege Ricx ctce. 

N Ag Mietaiti, ſuͤdwerts ven Vilna. 

N Jert Dicemiana und Eelescnili, fühblich von Mijebniki. 
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fle verfperrend, um dem Feinde die Rüdkehr zu den Schifs 
fen zu erfchweren. Allein ber Großkomthur führte das 
Geer von Salfeniden fübweflwärtd gen Perlam hin, 
. überfchritt dort ungehindert den Memel: Strom, ohne wie: 
ber zu den Schiffen zu gelangen, die auf. erhaltenen Be⸗ 
fehl heimkehrten, und zog dann durch die dortige Wild« 
niß mit neunbundert Gefangenen und vielen erbeuteten 
Roſſen über Ligen nach Raftenburg zurüd, fo daß das 
Heer auf der Heimkehr nicht einen Mann durch den Feind 
verlor. ? Dort. blieb der Fürft Switrigal auf des Hochs 
meifterd Rath mit hinreichender MWehrmannfchaft in ber 
Burg Baifelaufen, ) fübwärts von Raftenburg, um von - 
da den feindlichen Landen näher liegend und vom Hoch⸗ 
meifter mit Geld und andern nöthigen Bebürfniffen immer 
reichlich unterflügt, feine Verbindung mit feinen Anhängern 
in Litthauen um fo leichter unterhalten zu können, denn 
da der König von Polen ihm feine Herrfchaft in Podolien 
und den andern ihm eingeräumten Landen bereitd wieder 
entzogen hatte, fo war: jest feine einzige Hoffnung- auf 
den Wiedergewinn feiner väterlichen Erbtheile in Litthauen 
geſetzt. * 

Theild war es vielleicht dieſer Umſtand und insbe⸗ 
fondere die Nähe dieſes Fürſten an der Graͤnze Maſo⸗ 
viens, theild auch die noch fortdauernde Unterhandlung 
bes Hochmeifters mit ben Maſoviſchen Herzogen, bie ben 
GSroßfürften bald wieder ſcheu und mißtrauifch gegen biefe 


4) Jetzt Prſchelom am Memel- Strom, nörblid von Grodno. 

2) Nach dem Elbingif, Kriegsbuch hatte der Kriegszug fieben Vo⸗ 
den gedauert. 

3) Unbezweifelt das jegige Beeslack, unfern von Roͤßel bei der hei⸗ 
Nligen Linde, wo, wie bie Burgencharte beim 2ten Bande andeutet, noch 
Spuren einer ehemaligen Burg zu finden find; vgl. bie Anmerk. zu 
eindenblatt ©, 152. Im Treßler⸗Buch wird des Aufenthalts bes 
Fürften in Baifelaufen fehr häufig erwähnt, 

4) Die Hauptquelle und faft auch die einzige über biefe Kriegereiſe 
iſt Lindenblatt &. 150 — 153; einiges im Zreßler: Buche. 

VI. 15 
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gen den König und Herzog Switrigal zu gewinnen, eine 
neue Erbichtung, über deren argliftigen Zweck fih der Mei⸗ 
ſter gegen den König außerfi frei und offen ausfprady. " 
Test trat indeſſen auch diefer mit dem Großfürften wieder 
ins liſtige Spiel zufammen. Der Meifter erhielt von ihm 
plöglih zu großem Befremden ein Eenbfthreiben, welches 
nicht nur vol von Ausbrüchen eined erzürnten und erbits - 
terten Gemüthes war, fondern auch des Fürften Ewitri- 
gal's Ehre und guten Namen auf eine fo empfindliche - 
Weiſe verlegte und verunglimpfte, daß der Hochmeifter in 
große Verlegenheit gerieth, wie er fich in diefer Lage der 
Dinge verhalten und wie er bem. Könige begegnen folle, 
denn ed war offenbar darauf abgefehen, den Meifter auf 
die Probe zu fielen und zu einer offenen Erklärung uͤber 
Smitrigal, Witowds und des Königes Gegner, zu verans 
laſſen. Er wich indeß dem liftigen Anfinnen mit aller 
Klugheit aus, indem er des Königed Schreiben dem Hers 
zoge Semovit von Mafovien fandte, ihm anheimſtellend, 
ald naher Verwandter Switrigald deffen Ehre zu verthei⸗ 
digen. ? 

Waͤhrenddeß war auch die Etreitfäche wegen Goth⸗ 
lands zwifchen dem Meifter und der Dänifchen Königin 
unabläffig betrieben worden. Da es jedoch auch jegt noch 
auf Feine Weiſe moͤglich geweſen, den ſaumſeligen Koͤnig 
Albrecht zu einem beſtimmten Schritte zu bewegen, ſo 


1) Schreiben des HM. an ben König von Polen, bat. Marienb. 
ipso die b. Margarethe virg. 1402 Regiftr. p. 44. Der HM. fagt 
über Witowds Vorgeben: Super quo in veritate gratie vestre si- 
gnificamus, quod de tali, ut premittitur, Conmendatoris Mar- 
quardi legacione nichil scimus, nec Commendator aliquod tale 
duci Wytuldo nunciavit, sed aliud in herba latet, videlicet quod 
ipse Wytoldus in suis agendis more .solito in detrimentum et 
dampnum celsitudinis vestre regie gratia salva et illustris domi- 
ni ducis Swittergalonis et ordinis nostri, non modicis se tueri 
nititur usque ad tempus, quo omnipotens aliter disponet. 

2) Schreiben des HM. an Herzog Semovit, dat. Marienb. feria 
tercia ante fest, S. Michaelis 1402 Regiftr. p- er 

15° 
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Fürften machte. Da es für ihn jekt von großer Wis 
tigkeit hätte feyn müffen, die zu feindlihen Einfällen in 
Preußen fo bequem gelegene Burg Wisna felbfi in Bes 
jig zu haben, fo wurde von ihm die Behauptung verbreis 
set: der Orden habe, wahrend er Wiöna ald Pfand bes 
jejfen, mit ihm einen Vertrag gefchloffen, nach welchem 
er fih einen Theil des dortigen Gebiete zueignen folle 
Allein man durdfchaute auch hier bald Witowds neue 
Argliſt; der Hochmeifter erklärte auf einem Verhandlungs⸗ 
tage zu Strasburg in Gegenwart beider Herzoge von Mas 
jovien die aufgeftellte Behauptung öffentlich für eine bloße 
Erdihtung ? und der Erfolg dieied fehlgefchlagenen Pla⸗ 
nes war, daß fi die Herzoge von Mafovien mit bem 
Orden wieder verfühnten. ? Witowds fchlaue Umtriebe 
waren jedoch auch jetzt noch nicht erfchöpft. Um neuen 
Samen ter Zwietracht und bed Mißtrauend zwifchen ben 
König von Polen und den Orden zu werfen, warb jenem 
bald auf feinen Betrieb die Kunde zugebracht: der Orden 
bege und haufe an feinen Gränzen allerlei räuberifches 
Gefindel und laſſe ed von Zeit zu Zeit in bed Königeb 
Gebiet ziehen, um dort Unbeil und Schaden zu fliftenz 
bald wiederum ſchrieb er felbft dem Könige: wie juͤngſt 
ber Hocdhmeifter den ehemaligen Komthur von Ragnit Mars 
quard von Salzbach, jest Komthur von Brandenburg, zu 
ihm gefandt habe, um ihn zu einem neuen Blindniffe ges 


1) Schreiben des HM. darüber an den König von Polen, bat. 
Strasburg dominica proxima post fest. Petri et Pauli 1402 Re- 
giftr. p. 43. Der HM. fchreibt: die Herzoge hätten ſich beklagt, qua- 
liter cum duce Withaudo de et super Terram Wysnensem' et 
suo distrietu ac pertinenciis suis aliquem contractum fecissemus 
temporibus, quibus Terram Wysnensem in obligatione habui- 
mus. Quo contractu, ut percepimus, idem dux Withaudus as- 
serit, se aliquam partem Terre ipsius posse obtinere et amica- 
bili contractu mediante possidere; er erklärt dann aber: quod ex 
talibus contractibus nullam partem Terre predicte alienavimus 
a dominis ducibus dominis nostris supradictis neque allenamus, 

2) Zreßler= Bud) p. 88 über den Tag in Strasburg. 
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gen den König und Herzog Switrigal zu gewinnen, eine 
neue Erdichtung, Über deren argliftigen Zweck ſich der Mei⸗ 
ſter gegen den König aͤußerſt frei und offen ausfprady. ” 
Jetzt trat indefjen auch diefer mit dem Großfürften wieder 
ins liſtige Spiel zufammen. Der Meifter erhielt von ihm 
plößlih zu großem Befremden ein Eenbfthreiben, welches 
nicht nur voll von Ausbrüchen eines erzürnten und erbits - 
terten Gemüthes war, fondern auch des Fürften Switri⸗ 
gal's Ehre und guten Namen auf eine fo empfindliche - 
Weiſe verlegte und verunglimpfte, daß der Hochmeifter in 
große Verlegenheit gerieth, wie er fich in diefer Tage der 
Dinge verhalten und wie er dem. Könige begegnen folle, 
denn es war offenbar darauf abgefehen, ben Meifter auf 
bie Probe zu flellen und zu einer offenen Erklärung über 
Smitrigal, Witowds und ded Königes Gegner, zu verans 
lafien. Er wich indeß dem liftigen Anfinnen mit aller 
Klugheit aus, indem er des Königes Schreiben dem Hera 
z0ge Semovit von Mafovien fandte, ihm anbeimftellend, 
als naher Verwandter Switrigald deffen Ehre zu vertheis 
digen. ? 

Waͤhrenddeß war auch die Streitfache wegen Goth⸗ 
lands zwifchen dem Meifter und der Dänifchen Königin 
unabläffig betrieben worden. Da es jedoch auch jetzt noch 
auf Feine Weife möglich gewefen, den faumfeligen König 
Albrecht zu einem beftimmten Schritte zu bewegen, fo 


1) Schreiben des HM, an ben König von Polen, dat. Marienb. 
ipso die b. Margarethe virg. 1402 Regiftr. p. 44. Der HM. fagt 
über Witowds Vorgeben: Super quo in veritate gratie vestre si- 
gnificamus, quod de tali, ut premittitur, Conımendatoris Mar- 
quardi legacione nichil scimus, nec Commendator aliquod tale 
duci Wytuldo nunciavit, sed aliud in herba latet, videlicet quod 
ipse Wytoldus in suis agendis more .solito in detrimentum et 
dampnum celsitudinis vestre regie gratia salva et illustris domi- 
ni dueis Swittergalonis et ordinis nostri, non modicis se tueri 
nititur usque ad tempus, quo omnipotens aliter disponet. 

2) Schreiben des HM. an Herzog Semovit, bat. Marienb. feria 
tercia ante fest. S. Michaelis 1402 Regiftr. p. 48. . 
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Iegte endlich der Hochmeifter die Eache der Entfcheibung 
der Hanfeftädte vor, bittend, ihm einen Weg vorzufchlas 
gen, wie ber Orden mit Zug und Recht der Königin 
Gothland abtreten könne. ? Die Entſcheidung aber war 
noch nicht erfolgt, ald in Preußen ein Ereigniß dazwi⸗ 
fchen trat, welches die Königin Anfangs in die größte ' 
Beforgniß feßte und Gothland eine Zeitlang faſt vergeflen 
ließ. Es war im Frühling diefes Jahres, ald einige Dis : 
nifhe Kaufleute in einem Dorfe bei Graudenz einen ars : 
men, gebrechlichen Menfchen fanden, den fie feiner aufs 
fallenden Achnlichkeit wegen für den, wie man bisher ges 
glaubt, laͤngſt verflorbenen Sohn Margaretha’s Dlav biels . 
tm. Er felbft zwar läugnete dieſes auf ihre Anfrage; 
andere indeflen, bie man herbeigeführt, wollten ebenfalls 
in feinen Zügen unverkennbar den Prinzen Olav wieber 
finden und begrüßten ihn als ihren Herren, ald König von 
Dänemark und Norwegen. E5 verbreitete fih die Sage: 
vor fechzebn Jahren habe die Königin diefen Sohn vers 
giften laſſen wollen; damals aber fey ein anderer daß 
Opfer diefed Planes geworben und Prinz Dlav aus bem _ 
Lande geflüchtet. Jetzt glaubte man ihn wieder gefunden; 
die Dänifchen Kaufleute führten ihn nach Danzig, wo man 
ihm nicht nur hohe königliche Ehre erwies, fondern auch Geld 
fpendete, fo viel er bedurfte, Vom Volke allgemein ald Koͤ⸗ 
nig verehrt, hielt er ſich bald auch felbft flr den, fir wels 
hen man ihn hielt. Er ließ ein Dänifches Reichsſiegel ſte⸗ 
hen und meldete jegt der Königin, daß er ihr Sohn ſey; 
er wolle zwar gerne fein Lebenlang in Armuth bleiben; allein 
der Papft habe ihn gezwungen, die Krone feines Reiches zu 
fordern und nach Dänemark zuruͤckzugehen.“ Die Königin 





1) Schreiben des HM. an die Königin und ben König von Daͤne⸗ 
mark, dat. Marienb. Mont, nach Mifericord. dni 1402 Regiftr. p. 385 
in einem andern benachrichtigt der HM. den König Albrecht von dem 
eingefchlagenen Wege, p- 39, 

2) Lindenblatt &, 153, 
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erftaunte über das Vorgeben, ließ alsbald durch eine Anzahl 
ihrer vornehmften Ritter und Reichsgroßen ein offened Zeuge 
niß über ihres Sohnes Tod und Leichenbegängniß, wie über 
alle dabei gegenwärtig gewefenen Zeugen ausſtellen und übers 
fandte diefes durch den Ritter Volmar Jacobſon und ben 
Bürgermeifter Wolf Wolflam vom Sund dem Hochmeifter 
mit der Pitte, ihr den Mann auözuliefern, um ihn näher. 
über fein Vorgeben verhören zu laffen. ? Auf den Rath ber 
Gebietiger ward die Bitte erfüllt und ber Unglüdliche in Be: 
gleitung einiger Ordensritter und ftädtifcher Sendboten nach 
Kalmar überbracht, wo ihn die Königin felbft fah. ? Es er: 
gab fich im weitern Verhöre, daß er kein Inländer, auch 
nicht einmal der Landesſprache kundig fey; er felbft bekannte 
auch: fein Geburtsort fey ein Dorf bei Eger; da habe fein: 
Dater Wolf und feine Mutter Margaretha geheißen; erſt ald 
bie Dänifchen Kaufleute und ein Herold ihn einen Eönig- 
lichen Prinzen genannt und viele Leute fich für ihn er⸗ 
klaͤrt hätten, babe er fich auch felbft für einen König von 
Dänemark? gehalten, Auf Befehl der Königin nach Scho- 
nen geführt, wurbe er zum Tode verurtheilt. Auf einem 
Scheiterhaufen, um welchen rings alle Briefe, die er der 
Königin, als ihr Sohn, gefchrieben, aufgehängt waren, 
büßte er in Gegenwart von Kaufleuten aus allen Landen 


1) Das Original dieſes Zeugniffes der Dänifchen Ritter, dat. Zul⸗ 
versborch in Dänemark am 17 Juni 1402 im geh. Arch. Schiebl. 79 
or. 4 Die Ritter erklaͤren ohne weiteres den Menfchen für einen Bu⸗ 
ben, Zälfcher und Werräther und fordern den HM. dringend auf, ihn 
ber Königin auszuliefern. Es ift daher kaum glaublih, daß bie Köni- 
ein, wie Lindenblatt S. 154 angiebt. dem HM. habe fagen laffen: 
„were ber ix fon, fie welde in gerne do vor habin.“ Aufrichtig wenig- 
fine und im Ernſt konnte dieſes nicht gemeint feyn, wenn man bas 
Zeugniß der Nitter lieſt. In einem Briefe bes HM. an bie Königin, 
dat. Mariend. Freitag vor Marid Magdal. 1402 im Regiſtr. p. 44, 
wo ebenfalls von dem Manne bie Rebe ift und der HM. Bezug auf die 
Bitte der Kbnigin nimmt, wird davon auch nichts erwähnt, 

2) Dee oben erwähnte Brief bed HM. an die Königin im Regifir. 
p. 44. 
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feine unglüdliche Verirrung durch den Feuertod, nachbem 
‚man ihm zum Hohn eine Krone auf dad Haupt gefekt, 
Seine Kleinodien wurden einem Klofter übermacdht, dem 
die Königin wollte nichtd von ihm behalten, nur das Sie 
gel audgenommen , welches fie zerfchlagen lieg. D 

Die Königin war biefed fonderbaren Thronbewerbers 
kaum entledigt,. ald fie die Streitfahe wegen Gothlanbt 
mit neuem Nahdrude in Anregung bradte. Der Ver 
handlungstag der Hanfeftäbte, wo biefe die Entſcheidung 
geben folten, verlief ohne Erfolg, denn die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Königin erklärten: im Zwiſte wegen Wisby’s 
wolle fich diefe allerdings der Entſcheidung Luͤbecks und 
Hamburgs unterwerfen, nicht aber in Rüdfiht Gothlands, 
wobei fie weder mit dem Drden, noch mit Albrecht zu 
Recht gehen könne, da im Vertrage Über des letztern Frei⸗ 
laffung ja ausdrüdlich gefagt fey, daß jeder Theil in den 
naͤchſten drei Sahren an Städten und Landen behalten 
fole, was er eben im Befibe habe; ihr Necht zu Goth⸗ 
land fey Gottesrecht und’ nur mit Unrecht fey ihr folched 
abgedrungenz; fie verlange vom Orden ohne weiteres bie 
Abtretung des Landes und bald muͤſſe fie mit allem’ Ernſte 
darauf denken, fich ihres Eigenthumd zu bemächtigen. Der 
Hochmeifter verfäumte nicht, diefe ernfte Drohung dem Koͤ⸗ 
nige Albrecht zu vermelden und von. neuem’ auf entfcheis 


1) Lindenblatt S. 154 weit von ben Angaben bei Malet 
8. 11. S. 22 und Rühs Schwed. Geh. B. II. ©, 3, daß der ans 
gebliche Prinz ein Sohn der Amme Olav's geweſen fey und deshalb 
manche Umftände aus ber Jugend biefes Prinzen gewußt habe, nicht 
ohne Grund ab. Detmar B. II. ©, 463 fagt jedoch ebenfalls: He 
konde vele hemelkes feggen, bat ber Toningynnen allene witlik was van 
„ ereme fone, ok hadde he etlike tefene an ſyme Iyve, alfo men febe, der⸗ 
gelik ere fone oleff gehad habde, darumme meneden vele luͤde unbe ſpre⸗ 
ten, dat he ere rechte fone were. Pontan. p. 534 nennt ihn nach eini⸗ 
gen Ehröniften einen Preuſſen. Cf. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 
118. Chron. Slavica ap. Lindenbrog p. 111. Lamb. Alardi Res 
Nordalbing. ap. Westphalen T. 1. p. 1823. | 
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dende Schritte zu dringen; ) auch der Rath von Luͤbeck 
“ forderte den Meifter auf, um des Bellen des gemeinen 
Kaufmannes willen die Streitiache entlich fo bald ald mögs 
lich beizulegen, da überall nur großes Ungemad und Uns 
willen daraus hervorgehe; 7 allein bei Albrecht war alles 
ohne Erfolg und es * ſich ſomit der aͤrgerliche Streit 
auch noch in die ſolgenden Jahre hinein. 

Wenn nun aber der Hochmeiſter die jahrelangen 
Streithaͤndel uͤberſah, die ihm einer Seits der Pfandbeſitz 
von Gothland gegen die Krone Daͤnemarks und anderer 
Seits die Beſitznahme des Dobrinerlandes gegen den Koͤnig 
von Polen unter manchen Gefahren fuͤr den Orden zuge⸗ 
zogen hatten, fo war natuͤrlich, daß er darum ſchon im⸗ 
mer noch großes Bedenken trug, in Königs Sigismund 
Wuͤnſche einzugehen, der ihm im Frühling diefes Jahres 
durch den Brandenburgifchen Vogt der Neumark Jan oder 
Sobann von Wartenberg von neuem entweder bie Ber: 
pfändung oder den förmlichen Verkauf der Neumark ans 
bieten ließ. Obgleich daher bereits mancher Schritt in 
dieſer Eache biöher gethan war, fo wies der Meifter das 
Anerbieten doc auch jetzt noch unter dem Vorgeben zu: 
rüd, daß der Orden theild wegen feiner wiebererwachten ' 
Kriege mit Litthauen und anderer Bedrängniffe jenes Land 
nicht werde befhügen Finnen, theild zum Kaufe auch nicht 
die nöthigen Geldmittel befiße. Er ſchlug felbft aud das 
Anerbieten zum Ankaufe einer einzigen Vogtei im Lande 
aus, weil er einfahb, daß diefes dem Orden nur Nach⸗ 
theil -bringen muͤſſe. ? Da verſuchte Sigismund, in ſei⸗ 
nen Finanzen immer mehr bebrängt, ein anderes Mittel. 


4) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Schafen Mittwoch 
nach Bartholomäi 1402 Regiſtr. p. 45 — 46. 

2) Das Original biefes Schreibens ber Proconsules et Consules 
eivitatis Lubicens., dat, am T. ©. Egibit 1402 Schiebl. 87. nr. 1. 

3) Schreiben des HM. an ben König von Ungern und Verweſer 
bes Könige. Boͤhmen; der Reihenfolge nach im Regiftr. p. 37 gehört 
ed in ben Fruͤhling 1402, obgleich es ohne Datum ift. 
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Er beauftragt zuerft feinen vertrauten Rath, den Ritter 
Nicolaus von Rechenberg, dem Komthur von Thorn Friede⸗ 
rih von Wenden zu melden: er fey von feinem Könige 
befehligt, nach Preußen zu reiten, um mit dem Meifter 
ben Verkauf der Neumark zu bereden; wolle jedoch ber 
Orden fich hierauf nicht einlaffen, fo werde, wie bereits 
in Ungern und Polen dad Gerücht gehe, der Polnifche 
König das Land zu erwerben fuchen. ? Dann kommt bald 
auch ein Vertrag zum DVorfchein, nach welchem ber Sieben: 
buͤrgiſche Woiwode Stybor, ein audh in Polen begfterter 
Guͤnſtling Sigismunds , mit defien Vollmacht dem Könige 
von Polen ſchon im Februar dieſes Jahres die Neumark 
für die Summe von zehntaufend Mark verpfändet habe, 
viertaufend Mark fchon darauf gezahlt, doch aber die Be 
bingung geftellt fey, daß zwei Wochen nah ODſtern bie 
Uebergabe des Landes erfolgen oder jene Summe zurüds 
gegeben werben folle, wofür ſich Stybor und mehre ans 
bere dem Könige mit ihren Gütern verbürgt. 2 
Hoͤchſtwahrſcheinlich war diefer Vertrag erdichtet ober 


1) Schreiben des Komthurs von Thorn an den HM. , bat. Thorn 
Mittwoch nad) Zacobi (1402) im geh. Arch. 

2) Darauf bezieht fich die Urkunde bei Dogiel T. L. nr. IV. p. 
596, worin die Erklärung des Palatind von Kalifch und des Kaftellans 
von Pofen über die von ihnen dem Könige von Polen geleiftete Buͤrg⸗ 
haft enthalten ift. Cs fpricht manches dafür, daß ein eigentlicher Vers 
trag zwiſchen Sigismund und dem Poln. Könige gar nicht Statt fand 
und daß es nur die eben erwähnte Urkunde war, die man erbichtet hatte 
und zum Vorſchein brachte, da es ja nur darauf anlam, den HM. mit 
der Erwerbung des Landes durch den König zu fchreden. De Wal T. 
IV. p. 185 nennt diefe Urkunde „‚acte le plus singulier qu’on puisse 
voir und fagt dann: il est prubable, que cet acte informe n'a dt6 
fait, que pour avoir quatre mille marcs, dont Sigismond avoit 
un besuin pressant; p. 192 heißt e8 dann: man fehe, que le con- 
trat du Waiwode Transylvanie avec le Roi de Pologne 6toit il- 
lusoire. Vgl. Lancizolle Geſch. der Bild. des Preuff. Staats B. 
1. ©. 285. Buchh olt z Gefch. der Churm. Brandend. B. II. ©. 556 
fpricht von 40,000 Mark Poln., welche der König habe geben follen. 
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ec wurde, wofern er wirklich gefchloffen war, nad ber 
geftellten Bedingung bald darauf zurüdgenommen. Auf 
den Hochmeifter hatte er jeden Falls die wohlberechnete 
Wirkung, denn an den König von Polen durfte der Dr 
den die Neumark unter Feiner Bedingung kommen lafjen, 
wenn er von Deutfchland nicht fat gänzlich abgefchnitten 
oder doch wenigfiens in feiner Verbindung mit ihm vielfach 
unterbrochen und gehemmt feyn wollte, weil dann des Kb: 
niges Landgebiete den Ordensſtaat von drei Seiten umzingelt 
haben würden. ) Cs kam hinzu, daß auch der Herzog von 
Stolpe, wie er wenigflens vorgab, zum Erwerb der Neu⸗ 
mark Verlangen trug und bald darauf den Hochmeifter auch 
bringend erſuchte, ihm bei der Sache nicht hinderlich zu 
feyn. ? Bereits indefjen war Stybor mit den nöthigen 
Bollmachten ?) beim Hochmeiſter erfchienen, mit ihm mehre 
Abgeorbnete des Ritterfiandes und der Städte der Neumark, 
unter ihnen vorzüglich ber Ritter Heinrich von Günteröberg, 
ein großer Günftling bed Drdend, 9 um bie Verhandlungen 





1) De Wal T. IV. p. 187. . 

2) Schreiben des HM. an ben Herzog von Gtolpe, bat. Grebin 
Freit. vor Petri ad Vincula 1402 Regiſtr. p. 45. 

3) Als folche werben in einem Verzeichniffe des geh. Arch. erwähnt: 
1) der Hauptbrief über die Mark mit dem Heinen Infiegel des Königes 
v. Ungern; 2) Zwei Briefe des Koͤn. von Böhmen, in deren einem er 
dem Kon. dv. Ungern erlaubt, die Reumark zu verkaufen und zu ver= 
fegen; im andern gelobt er für ſich und alle feine Nachkommen, den 
Berkauf der Neumark an den HM. flet und feft zu halten; 3) Ein 
Brief des Markgrafen Procop, worin biefer dem Kon. v. Ungern ben 
Verkauf erlaubt und den Kauf von Beiten des HM. beftätigt, ift dat. 
Prag Dienft. vor dem Sonntag Domine ne longe 1402 im groß, Pri⸗ 
vilegienbuche p. CX. 4) Ein Brief des Koͤn. v. Ungern, worin er ben 
Stybor bevollmäcdtigt, dem HM, die Neumark zu verpfänden, dat. 
Galicz feria sexta ipso die b. Fabiani et Sebast. 1402, ebendaf. 
p- CVI. Bol, Lucas David 8. VIII. &, 68 — 9. 

4) Stybor nennt die Abgeordneten alle namentlich in ber erwähnten 
Urkunde im groß. Privilegienb, p. CVI. Heinrich v. Güntersberg war 
ſehr Häufig beim HM. und wurde immer reich beſchenkt. 
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über den Verkauf des Landes wieder anzufnlipfen. In einer 
Berathung der vornehmften Gebietiger warb es jest für uns 
umgänglich nothwendig befunden, auf den Ankauf einzus 
gehen. Eo ungern auch der Hochmeifter diefen Schrirt that, 
— gleich als habe er geahnet, welde gefahrdrohende Vers 
hältniffe für den ganzen Orden daraus hervorgehen wärs 
den, — ” fo wurde der Kaufvertrag doch ſchon im Juli bies 
ſes Jahres abgefchloffen um den Preis von brei und fechzig 
taufend und zweihundert Ungerifche Gulden, wovon der Mei⸗ 
ſter alöbald einen Theil auszahlte. ? Zudem wurde bes 
flimmt: der König folle das Land in allen feinen Gränzen 
und Zubehörungen dem Orden frei ſtellen gegen alle fremde 
Anfprüche, wo nicht, fo fole er dem Orden das gefammte 
Kaufgeld nebft allen Unkoften in folchen Streithändeln zuräd: 
zahlen. ? Dem Könige Sigismund, feinem Bruder Wen: 
ceslav und dem Markgrafen Sobft von Mähren wurde bad 
Wiederkaufsrecht auf die genannte Kauffumme vorbehalten, 
ebenfo Eigismunds etwanigen Erben oder Nachkommen, doch 
diefen nur auf Sigismunds und der beiden andern Für: 
ften Lebzeiten. Erfolge der Wiederfauf in biefer Zeit 
nicht, fo folle das Land insgefammt ald Eigenthum erb- 
lich auf ewige Zeit dem Orden verbleiben. Was der Dr⸗ 


1) In dem erwähnten Briefe an ben Herzog von Stolpe beutet 
der HM. felbft darauf hin. 

2) Urkunde Stybors, bat. Mariend, am T. Zacobi Apoft. 1402 
im geh. Arch. Schiebl. 43 nr. 4, worin er bekennt, daß er einen Theil 
der Kauffumme vom EM. empfangen habe. Der HM. meldet auch 
fhon im Anfange des Auguft dem Herzog von Stolpe (Regiftr. p. 45), 
daß ein großer Theil’ ded Geldes bereits bezahlt ſey; Stybor ‚giebt bie 
gezahlte Summe auf 8000 Schock Böhm. Grofhen an. Lucas Das 
vid a. a. O. Buchholtz B. IE. ©. 556. 

3) In der Urkunde Stybors heißt es auch: Vortmer ſo ſullen wir 
freyen dem Orden Kaſtryn und ouch Zandekke, als verre als Zandekke 
bynnen den greniczen der Nuwenmarke leyt und unſers hern des konin⸗ 
ges von Ungern iſt und ouch die briefe dem Orden ſchicken und freyen, 
die der herre koning von Ungern hern Johann von Wartenberg off Ka⸗ 
ſtryn und ouch off die Zandekke gegebin ſynt. 
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den auf Bauten verwende bi8 auf die Summe von fieben 
taufend Schock Grofchen oder auf Einldfung verpfändeter 
Domänen, fole ihm beim Wiederfaufe vergütet werben. 
Erleide dad Land, während ed der Drden befiße, durch 
äußere feindliche Berhältniffe oder durch innern Zwiefpalt 
bed Ordens mit den Unterfaflen irgend Verluft oder Scha⸗ 
den, fo folle dieſer am Verkaufsgelde ihm nicht zugerech- 
net werden. So warb ber Berkauf zwifchen dem Hochs 
meifter und dem Woiwoden Stybor, der alöbald zum Koͤ⸗ 
nige Sigismund zuruͤckkehrte, verabredet. 

Noch vor der Auöfertigung des Hauptbriefes aber 
beftätigte der Hochmeifter fämmtlichen Bewohnern der Neu: 
mark, wie Eigiömund den Ständen bed Landes fihon vor⸗ 
her zugefagt, ? alle Privilegien und Sreiheiten, „die ihnen 
in Vorzeiten von Kaifern, Kaiferskindern, Zürften und Fuͤr⸗ 
finnen und ihrer rechten Landesherrfchaft verliehen wors 
den," worauf am neunten Auguft zu Arnöwalde eine 
Anzahl von Kittern, Knehten, Bürgermeiftern und Raths⸗ 
leuten im Namen aller Bewohner und Etädte dem Hoch⸗ 
meifter die Huldigung leifteten mit Hinweifung auf ben 
Beftätigungdbrief ihrer Privilegien. 9 Und als hierauf zu 


1) Daß die Sache bed Kaufes bereits vor dem 25 Zuli 1402 im 
Heinen und der Kauf fo gut wie abgefchloffen war, unterliegt nach ben 
Feſtſtellungen von Urkunden und Briefen hierüber keinem Zweifel. Nach 
dem Treßler⸗Buch p. 90 hatte Stybor während feines Aufenthaltes in 
Marienburg auf Koften bes HM. 63 Mark verzehrt. Ueber ben Umfang 
beffen, was der Orden in der Neumark durch ben Ankauf gewann, vgl. 
Lancizolle a. a. D. ©. 267. 

2) Darüber die Urt. Sigiemunde , dat. Prag Dienft, nad; dem 
&onnt. Domine ne longe 1402 im geh. Arch. 

3) Urk, des HM., dat. Marienb. am ©. Jacobs⸗Tage 1402 im 
geh. Arch. Schiebl. XIII. nr. 140, worin der HM. fchon von dem be> 
reits erfolgten Abfchluffe des Verkaufes fpricht; gebrudt bei Gercken 
Fragm. Marchica 8. 1. ©, 87 nr. 45, Ludewig Reliqu. MS. T. 
IX. p. 561. Cf. De Wal T. IV. p. 188. 

4) Die Driginalurkunde hierüber, dat. Arnswalde am Abend ©. 
Laurentii 1402 im geb. Arch. Schiebl. 43; auch im großen Privilegienb. 
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Thorn die Zahlung der gefammten Kauffumme von Seiten 
des Ordens erfolgt war, ) vollzog der König Sigismund 
zu Preßburg am Michaeliß Tage dieſes Jahres den fürms 
lichen DVerkaufsbrief. ? Er war indefien noch nicht einmal 
in des Hochmeiſters Händen, als in Betreff der Neumark 
ähnlihe BVBerhältniffe wie bei Dobrin und Gothland einzus 
treten ſchienen. Zuerſt war es Herzog Swantibor ven 
Stettin, welcher meldete, daß „er große Mahnung an bie 
Neumark Schulden halber habe." Der Meifter wies ihn mit 
der Erflärung ab: es fey des Königes von Ungern Sache, 


p. CXII. Ludewig 1. c. nr. XL p. 559. Ledebur Allgemein. Ars 
chiv für Geſchichtskunde des Preuff. Staats B. VI. H. I. S. 83. As 
Deputirte ber Ritterfchaft find unter andern genannt: Heinrich von Ghns 
tersberg, Haſſe von Wedel zu Reuwedel, der alte Hans von Brederlow 
zu Derzow, Michel von Sybow u. a. Stybor fagt in einer Url, bat. 
Marienb. am ©, Jacobs⸗Tage 1402: daß er vom Könige auch bie Voll⸗ 
macht habe, an ben HM. „czu wiefen allirley Manſchaft off dem lande 
und in den Steten, ouch fie czu frien und ledig czu fagen ber eibe unb 
vorpflichtunge, die fie ſchuldig weren geweſt unfern gnedigen hern Eonige 
von Ungern. 

1) Der König fagt dieß im Verkaufsbriefe felbfl; eine andere Nach⸗ 
richt des geh. Arch. zahlt die theilweifen Zahlungen einzeln auf. Sty⸗ 
bor bekennt in einer Urk, bat, MWariend, am ©. Jacobs⸗Tage 1402 im 
groß. SPrivilegiend. p. CXI, bie dort genannten Summen erhalten zu 
haben. Es follten 2000 Schock benugt werben, um Kuͤſtrin zu freien; 
dann fügt er Hinzu: Vortme ob wir Zandekke das gut nicht fryen mo⸗ 
gen dem bern bomeifter und fonem Orden, borumbe dad eyn czwivel 
ift von etlichin, es fulle nicht legen in ber Nümenmarke, were bas alfo, 
fo fullen wir by guten trüwen ezur leuten gulben inne laſſen bem bern 
homeifter und ſyme Orden vierhundert ſchog Behemiſ. grofchen, Ipt es 
oudy in ber Nuͤwenmarke, fo geloben wir e8 czu frihen von ber egenans 
ten Summa uns benumpt in dem kouffe. 

2) Das Berkaufsinftrument in einem Zrandfumt v. 3. 1452 im 
geh. Arch. Schiebl. 43 und im groß. Privilegienbuche p. CVII ; in Ger- 
cken Cud. diplom. T. V. p. 246, Baczko 8. 11. S. 384. Die 
Nachricht bei Lucas David B. VII. S. 68 ift aus Urkunden, was 
der Chronift aber S. 71 — 72 von einer ſchweren Gteuerhebung zur 
Bezahlung ber Neumark erzählt, ift aus Simon Grunau entnommen 
unb hiernach zu beurtheilen. Cf. De Wal T. IV. p. 189 — 19%. 
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das Land beöhalb zu verantworten; jedoch wandte er ſich 
zugleih auch am diefen mit ber Bitte, ded Herzogs Ans 
forderung zu berichtigen. ? Bald darauf fam Markgraf 
Jobſt von Mähren bei dem Meifter mit dem Gefuche ein: 
der Orden folle auf die Neumark Feine weitern Geldfum: 
men mehr ausgeben, denn er felbft fey ein Erbe diefes 
Landes und die gefleigerte Schuld, die auf dem Lande 
lofte, falle dann von dem einen auf den andern. : Der 
Meifter erwiederte zwar: ber König von Ungern habe ver: 
forochen, das Land von allen Anfprücen der Erben, alfo 
auch des Markgrafen zu befreien und feine, des Mark: 
grafen Gunft möge der Drben um dieſer Sache willen 
auf Feine Weife verfcherzen. ?_|Zobft indeffen nahm bald 
eine fehr ernfle Diene an; er verlange, fchrieb er dem 
Meifter, daß fih der Orden überhaupt nicht in den Beſitz 
feines Erbes feße oder in die Sache wire. Da trat 
ihm diefer aber mit der Erklärung entgegen: „Ihr willet . 
ja felbft aus Briefen genug, wie bie Neumark an unfern 
Orden gekommen if. Wir haben in. Feiner Weiſe je nach 
biefem Lande geflanden, fo oft e8 und auch angeboten wors 
ben if. Wir wären es gerne Üüberhoben gewefen und woll⸗ 
ten und befjelben mitnichten unterwinden. Nur aus Liebe 
zum Könige von Ungern haben wir uns endlich bazu vers 
flanden, da wir es mit Zug nicht mehr von und weifen fonn: 
ten. Wir wußten damald von feinem, der bawider hätte 
feyn innen. Wäre und von euch befannt gewefen, daß 
es nicht euer Wille fey, wir hätten uns daran gewiß ver= 
wahrt.” Auch wegen Küftrind haderte Jobſt, behauptend, 
der Orden babe Fein Recht darauf, weil ed nicht zur 
Neumark gehöre. ? Der Hochmeifter beflritt ihm auch 

4)’ Schreiben des HM. an den Herzog v. Stettin und an den Kb: 
* v. an, dat. Marienb. am T. Kreuzeserhöh. 1402 Regiſtr. p. 


2) Schreiben des HM. an den Markgr, v, Mähren, bat, Marienb. 
Sonnab. nad) Michaelis 1402 Regiftr. p. 97. 
3) Schreiben des HM. an ben Markgr. Iobft, dat. Stuhm Mon⸗ 
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diefes, erhielt aber bald noch einen andern Gegner am 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, der Küftrin als fein 
Dfand in Anſpruch nahm, welches ihm der Herr von Wars 
tenberg mit Gewalt vorenthalte. ) Der Meifter wies alle 
diefe Anfprühe an Sigismund, diefen an fein Verſprechen 
erinnernd, dad Land dem Orden frei zu fielen. Bevor jes 
doch diefe Streitverhältniffe weiter verfolgt und erörtert wer: 
den Eonnten, erhielt der Meifter die beutlichfien Anzeichen, 
daß durdy die Ermwerbung der Neumark auch das Mißtrauen 
und der verftedte Groll des KRöniges von Polen neu erwedt 
und wieder mehr gefteigert worden; benn wo und wie er nur 
fonnte, trat er von jest an wieber Öffentlich und aufs ent 
fchiedenfte ald Feind und Widerſacher gegen den Orden auf. 
Noch vor Ausgang des Jahres 1402 hatte im Oſten 
bad Kricgägetümmel von neuem begonnen. Da es den 
Litthauern gelungen war, auf dem Haufe Ragnit einige 
gemeine Menſchen zu bem verrätherifchen Verfprechen zu 
gewinnen, die Burg in ihre Hände zu liefern, fo brad 
plöglich ein flarter Haufe von Litthauern und Samaiten 


tag nach Catharin. 1402 Regiftr. p. 49. Der HM. fagt: Uns iſt Kö⸗ 
firon czu der Nuͤwen Marke vorfarzt czu getruͤwer hant, und alle mans 
haft beöfelben landes ſpricht, das Koͤſtryn y czur Nüwen Marke babe 
gehört, anders haben wir ouch ny gewoft und were uns getrülich leid, 
das wir dorynne wedir euwer Durchluchtikeit thun folden. 

1) Schreiben des HM. an den Markgraf. Wilhelm v. Meißen, bat. 
Stuhm Mont. nad) Aller Heil. 1402 Regiftr. p. 47. Es heißt hier. 
Als euwer grofmechtifeit fehreibet von der Innemunge der alden Marke, 
feyn wir ernftlichen gar groß gefrahet, nemlichen des, das euwer herlich⸗ 
keit unfer lande Nokebur ift wurden, und gancz hoffen, das eumwer her⸗ 
lichkeit unfer und unfers ganczen ordens gnediger beſchirmer und günner, 
als fie allewege geweft ift, formwerter werbe bleiben. Ouch als euwer 
durchluchtikeit fchribet, das Koſtryn euwer Pfant fey, das euwir her⸗ 
lichkeit ber herre von Wartenberg mit gewalt vorhalde und begert, bas 
wir uns boryn nicht follen ftofen noch domete werren u, |. w. Der 
HM. meldet ihm nun, wie Küftein an ben Orden gelommen ſey. Bgl. 
gancizollea. a. O. ©. 246 — 247. Ledebur Allgemein. Archiv 
für Geſchichtskunde des Preuff, Staats 8. VI. H. 2. ©, 181. 
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heran, die Burg mit Hülfe ber Verräther zu erftürmen. 
Sie war jedoch feit Jahren fhon durch Mauern, Graben 
und Wälle fo ftark befefligt, fo zahlreih mit Mannfcaft 
befegt und der Komthur Graf Friederich von Zollern vers 
theidigte fie mit folhem Nachdrucke, daß fich der Feind 
begnügen mußte, einige Gebaude vor der Burg in Brand 
zu ſtecken und einige Tataren, die fi) dort niebergelaffen, 
nebft einer Heerde Vieh ald Beute mit hinwegzuführen. 
Die Verräther aber wurden bald ermittelt und an den 
Beinen aufgehenkt. 

Um fo nothwenbiger fehien ed jebt, den Feind wies 
ber mehr durch Waffenmaht auf feinem eigenen Gebiete 
zu befhäftigen und die Umftände begünftigten ſolches. Es 
war auf die Nachricht in verfciedenen Landen, daß ber 
Orden feine gewohnten Kriegöreifen ind Litthauerland von 
neuem begonnen, ſchon mit dem Anfange ded Jahres 1403 
abermals eine anfehnlihe Schaar fremder Kriegsgaͤſte in 
Preußen angelommen, die berühmteflen unter ihnen ein 
Graf von Leiningen und ein Herr von Bifteln, ? der im 
Gebiete ded Herzogs von Wolgaft mit feinem Haufen nies 
dergeworfen worben war und erfi nach manchen Faͤhrlich⸗ 
keiten in Preußen anlangte. ? Auch Kriegsgaͤſte aus 


1) Lindenblatt ©. 156. 
2) Ober Ghifteln; |. 8. V. S. 232. | 
3) Lindbenblatt ©. 157 nennt bie Beiden nicht mit Namen. 
Unridhtig ift aber bie in ber Stelle bes Chroniften binzugefügte Bemer⸗ 
tung, daß die Familie von Ghifteln in Weftphalen gewohnt habe und 
der Flecken Giftelberg darauf hindeute. Troß im Hamm'ſchen Wochens 
blatt für Geſchichte u. ſ. w. 1824 nr. 21 S. 106 bemerkte ſchon, daß 
ed Teine Familie dieſes Namens in Weftphalen gegeben, die von Gpfteln 
“oder Ghyftele vielmehr in Zlandern gewohnt und Giftelles zu ben alten 
Baronien dieſes Landes gehört habe. Miraei Opera diplom. T. 1. p. 
804 und in den Bufägen zu Kremers Acabem, Beiträgen, Gießen 
1787 ©. 8. Auch in Sartorius Gefhichte des Urfprungs ber Hanfe 
kommt Johann von Ghiftelle ald Flanderer fehr häufig vor, z. B. &. 
8. 215. 221. 223 u, a. Ueber die Niederlage des Herrn von Ghifteln 
in Pommern haben wir einen Brief des Vogts der Neumark Balduin 
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Schweidnitz flellten fih unter ber Führung eines Haupt 
manned ein. ? Sofort ward überall in Staͤdten und 
Dörfern ſtark gerüftet ? und als bie Streitmacht fich ver 
fammelt, führte fie im Anfange des Februar ? der Mats 
fhall Werner von Zettingen, begleitet vom Fürften Swis 
trigal dem feindlichen Lande entgegen, während ber Vogt 
von Stuhm bei Waldau in Landwehr lag, wo balb aud 
der Hochmeifter felbft erſchien. Der Verlauf bes Kriegbs 
zugeö war ben früheren gleih. Er folte gegen Garthen 
geben; in der Wildniß aber änderte der Marſchall die 
Richtung, wandte ſich gen Merten hin, ) gewann bie 
Burg, verheerte dad Land umher, zog dann weiter in bie 
Gegend der Strebe und nad Trafen zu, und brachte uns 
ter Verheerung und Plünderung über breitaufend Gefans 
gene zufammen, worunter hundert und zwei und fiebenzig 
Baioren, die Witowd, noch ehe der Marfhall das Land 
verließ, auf die Hand nahm, um fie bei der Ausldfung 
gegen bie noch gefangenen Ordensritter und Kriegslenute, 
wie verabredet ward, fielen zu können. Der Großfürf 
ftand unbeweglic mit einer bedeutenden Kriegsfhaar zum 


Stal, dat. Schievelbein Mont. in d, Faſten (0. 3.) worin er über 
dic Verhandlungen fpricht, die ber HM. mit bem Herzoge Wartislan 
von Stettin und dem von Wolgaft „als von der Nebirczyunge des eblen 
herren von Gyſteln und ber ſynen“ hatte. Der HM. fpridit davon auch 
in einem Briefe an den Herzog von Stettin, bat. Schlochau Dienft. 
nad) Judica 1403 Regiftr. p. 59. Ueber die Anweſenheit bes Grafen 
von Leiningen Treßler⸗Buch p. 117. 

1) Zreßler- Bud p. 113. 117. 

2) Elbingif. Kriegsbuch; nad) d. Treßler⸗Buch wurden in Martens 
burg 80 Stein Pulver gemacht; p. 112 bedeutende Ankaͤufe von Har⸗ 
niſch, Panzer und anderem Rüftzeuge. 

3) Diugoss. p. 176 fest den Einfall ins feindliche Gebiet circa 
festum S. Dorotheae. 

4) Treßler- Buch p. 116. 120. 

5) Ueber die Lage von Merken ift früher geſprochen; Diugoss. 
p. 176 nennt e8 Hier Merecz ; nad ihm änderte ber Marſchall erſt 
nad Gewinn biefer Burg feine Richtung. 
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Schutze feiner Hauptflabt vor den Mauern Wilna's, ohne 
es zu wagen, fih dem Feinde entgegen zu werfen. ? 
Da indeß die Nachricht fam, daß durch die Litthauer in 
der Wildniß alle Futtervorraͤthe des Marfchalls verbrannt 
feyen, fo. warb es nothwendig, über Kauen und an ber 
Memel hin eiligft die Rüdkehr anzutreten. Mittlerweile 
war anderer Seitd auch ber Meifter von Livland in Lit: 
thauen eingebrochen, hatte acht Tage lang im Lande ge: 
hauſt und zwei Herzoge, vier der vornehmften Baioren 
und fünfhundert vierzehn andere Gefangene nebft dreibun> 
dert Roſſen hinweggefuͤhrt. Ein dritter: Heerhaufe unter 
der Führung bed Komthurs von Ragnit Graf Friederich 
von Zollern hatte währendveß, wie verabredet war, bie 
Samaiten burh einen Einfall befchäftigen follen; er gab 
jedoch das Unternehmen auf, ald er erfuhr, daß die Sas 
maiten, durch einen DVerräther aus Ragnit von ber Ges 
fahre unterrichtet fih in fehr flarker Zahl zur Gegenwehr 
verfammelt hätten. Da man vom Feinde Rache fürdte: 
te, fo ließ der Marfchall eiligft von Samland aus über 
Friedland hin bis vor die Wildniß eine flarke Landwehr 
aufftellen, um ben Einfall feindlicher Haufen abzuwehren, 
bis endlich beim Aufthauen ber Gewäfler die Gefahr vor: 
über war. ? 

Im Derlaufe diefer Ereigniffe aber hatte der Meifter 
auch die Zriebfeder und Duelle biefes Unfriedend genauer 
Eennen gelernt. Längft ſchon hatten feine nach Polen oft 
‚entfandte Zeitungsboten ihm allerlei bedenkliche Nachrichz 
ten zugebradht, ? als ihn jetzt der Herzog Ruprecht von 


I) ®ie Diugoss. p. 176 fagt: quod viribus esset inferior et ' 


de fide suorum ambiguus. 

2) Lindenblatt ©. 157 — 158. Diugoss. p. 177. Bon der 
aufgeftellten Landwehr ſpricht auch das Elbing. Kriegsbuch. 

3) Solche Beitungsboten, die nah Warſchau, Krakau, Luczk, Rufe 
ſiſch-Brezk u, f. w. reiten, um neue Beitung gu erfahren, werben vom 
HM. fehr oft t ausseſandt, Treßl. Buch p. 74. 117. 120. 
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Schweidnitz ftellten fih unter der Führung eines Haupt 
manned ein. ) Sofort warb überall in Gtäpten un 
Dörfern ſtark gerüftet ? und ald die Streitmacht fich vers 
fammelt, führte fie im Anfange ded Februar ? der Mas 
ſchall Werner von Zettingen, begleitet vom Fürften Swi⸗ 
trigal dem feindlichen Lande entgegen, während ber Vogt 
von Stuhm bei Waldau in Landwehr lag, wo bald aud 
der Hochmeifter felbft erſchien. “ Der Verlauf des Kriegs 
zugeö war den früheren gleih. Er folte gegen Garthen 
geben; in der Wildniß aber änderte der Marſchall die | 
Richtung, wandte fi gen Merken hin, ) gewann bie 
Burg, verheerte das Land umher, 309 dann weiter in bie 
Gegend der Strebe und nach Traken zu, und brachte uns 
ter Verheerung und Plünderung über breitaufend Gefans 
gene zufammen, worunter hundert und zwei und fiebenzig 
Baioren, die Witowd, noch che der Marfhall das Land 
verließ, auf die Hand nahm, um fie bei der Ausloͤſung 
gegen die noch gefangenen Orbensritter und Kriegslente, 
wie verabredet warb, fielen zu Eönnen. Der Großfinf 
ftand unbeweglich mit einer bedeutenden Kriegsfhaar zum 








Stat, dat. Scievelbein Mont. in d. Faften (0. 3.) worin er über 
die Verhandlungen fpriht, die ber HM. mit bem Herzoge Wartislav 
von Stettin und dem von Wolgaft „als von der Nebirczyunge bes eblen 
herren von Gyfteln und der ſynen“ hatte. Der HM. ſpricht davon auch 
in cinem Briefe an ben Herzog von Stettin, dat. Schlochau Dienfk. 
nad) Judica 1403 Regiſtr. p. 59. Ueber bie Anwefenheit bes Grafen 
von Leiningen Treßler⸗Buch p. 117. 

1) Treßler⸗Buch p. 113. 117. 

2) Elbingif. Kriegsbuch; nad d. Treßler⸗Buch wurden in Mariens 
burg 80 Stein Pulver gemacht; p. 112 bedeutende Antäufe von Har⸗ 
nifh, Panzer und anderm Rüftzeuge. 

3) Diugoss. p. 176 fegt den Einfall ins feindliche Gebiet circa 
festum S. Dorotheae. 

4) Zreßler- Buch p. 116. 120. 

5) Ueber bie Lage von Merken ift früher geiprochen; Diugoss. 
p- 176 nennt es hier Merecz; nad ihm änderte ber Marſchall erft 
nach Gewinn biefer Burg feine Richtung. 
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Schutze feiner Hauptflabt vor den Mauern Wilna's, ohne 
es zu wagen, fi dem Feinde entgegen zu werfen. ? 
Da indeß die Nachricht Fam, daß durch die Litthauer in 
der Wildniß ‘ale Futtervorraͤthe des Marfchals verbrannt 
feyen, fo. ward es nothwendig, über Kauen und an ber 
Memel Hin eiligft die Rüdkehr anzutreten. Mittlerweile 
war anderer Seitd auch der Meifter von Livland in Lit- 
thauen eingebrochen, hatte acht Tage lang im Lande ge: 
hauſt und zwei Herzoge, vier der vornehmften Baioren 
und fünfhundert vierzehn andere Gefangene nebft dreihun- 
bert Rofjen hinweggefuͤhrt. Ein dritter Heerhaufe unter 
der Zührung des Komthurs von Ragnit Graf Friederich 
von Zollern hatte waͤhrenddeß, wie verabredet war, die 
Samaiten durch einen Einfall befchäftigen ſollen; er gab 
jedoch dad Unternehmen auf, ald er erfuhr, daß die Sas 
maiten, burch einen DVerräther aus Ragnit von der Ges 
fahr unterrichtet fih in fehr flarker Zahl zur Gegenwehr 
verfammelt hätten. Da man vom Feinde Race fürdhtes 
te, fo ließ der Marfchall eiligft von Samland aus über 
Friedland hin bis vor die Wildniß eine flarfe Landwehr 
aufftelen, um den Einfall feindliher Haufen abzuwehren, 
bis endlich beim Aufthauen ber Gewaͤſſer die Gefahr vor: 
über war. ® 

Im Verlaufe biefer Ereigniffe aber hatte der Meifter 
auch bie Zriebfeder und Quelle diefes Unfriedend genauer 
kennen gelernt. Längft ſchon hatten feine nach Polen oft 
‚entfandte Zeitungsboten ihm allerlei bedenkliche Nachrich⸗ 
ten zugebraht, ? als ihn jett der Herzog Ruprecht von 


1) Wie Diugoss. p. 176 fagt: quod viribus esset inferior es 


de fide suorum ambiguus. 

2) Lindenblatt ©, 157 — 158. Diugoss. p. 177. Bon ber 
aufgeftellten Landwehr ſpricht auch das Elbing. Kriegsbuch. 

3) Solche Zeitungsboten, die nach Warſchau, Krakau, Luczk, Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Brezk u. ſ. w. reiten, um neue Zeitung zu erfahren, werden vom 
HM. fehr oft ausgefandt ; Treßl. Buch p- 74. 117. 120. 

VI. 16 


243 Rechtfert, gegen d. König v. Polen (1403). 


Yiegnig über tie heimlichen Umtriebe des Königes vom 
Polen näher unterrichtete, ihm zugleich ben Klagbrief zu; 
ſendend, in welchem er den Orden bei Zürften und Hs 
ren mit den aͤrgſten Befchulbigungen überhäufte. D Bar 
alem war abermals bie Befisnahme bed Dobrinerlandes, 
über tie der König biöher Jahre lang gefchwiegen, als 
das ſchwerſte Verbrechen an ber Krone Polend gefhilbert 
und der Abfall der Samaiten dem Orden felbfi als ıms 
verzeihlihe Schuld zugerechnet. Da hielt ed Konrab für 
nothwendig, ter chriftlichen Welt endlich über den Charac⸗ 
ter und das ganze argliftige unb flreitfüchtige Verfahren 
des Königed die Augen zu öffnen. Dem Herzoge von 
Liegnig und einigen hohen Geiftlihen in Schlefien gab 
er bloß einen Bericht über des Königed Benehmen feit 
teiner Taufe, über feine Einwirkung und die wahren Ur 
fachen des Abfalles der Eamaiten und über das Verhaͤlt⸗ 
nis, in welchem der Orden bisher durch die Befignahme 
des Dobrinerlandes zum Könige geflanden babe. “ Dem 
Römifchen Könige aber, dem Könige von Frankreich, ben 
Deutihen Reichsfürſten, mehren andern Fürften, Grafen, 
Bunnerherren und Edlen fchrieb der Meiſter unter andern; 
Wir haben vernommen, wie ber König von Polen, uns 
jer ſteter Anfläger, gegen euch indgemein und und unfern 
Orden mit ungehofften und erbichteten Klagen graͤßlich 
beſchuldiget; unfere Stetigfeit im Gefchäfte des Chriſten⸗ 


1) Dieß iſt wahrſcheinlich der Klagbrief, deffen De Wal T. IV. 
p. 172 als an ben neuen Rom. König Ruprecht gerichtet, erwähnt; er 
ftcht in Bon der Hardt Coneil. Constant. T. Ill. P. I. p. 8; ba 
er indeffen ohne Datum tft, fo läßt fich über die eigentliche Zeit feiner 
Abfaffung nichts Beftimmtes angeben. 

2) Diefe Briefe, dat. Marienb, Donnerft. nad) Epiphania 1403 
Regiſtr. p. 50 — 52; der eine ift an den Domherrn Hieronymus zu 
Breslau gerichtet. Der HM. fagt es hier wiederholt und ganz offen, 
daß der König von Polen die Haupturfahe der Verraͤtherei Witowds 
und des Abfalles der Samaiten gewefen ſey, benn ohne ihn hätte ber 
Großfürft nie fo gehanbelt. 
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glaubens nennt er Hochmuth, unſere Gerechtigkeit heißt 
ee fein Unreht und unfere Vorfichtigkeit eined gemeinen 
Gutes hält er für feine Verfpottung und Beſchaͤmung; 
das alles thut er mit felbfifinnigen Namen. In felbfter: 
dachten Befchuldigungen fchmähet er und, daß wir feine 
Hauptlirchen und andere, bie er in Litthauen und Ruß— 
land mit großen Koſten erbaut, vernichtet und umgeflürzt _ 
haben follen. Allein von großen Kirchen ift uns nichts 
befannt; giebt es Kirchen, fo gleichen fie alle mehr nur 
armen Wohnhäufern. Wie follte auch der Orden, an die⸗ 
fen Enden der Beſchuͤtzer und Vorfechter gemeiner Chri⸗ 
fienheit, eine folche Unthat üben, wovon er Feinen From⸗ 
men, vielmehr bei allen Chriftgläubigen nur großen Uns 
glimpf hatte. Indeß ber König befchönigt ſich auch nur . 
mit feinen Kirchen, benn eigentlich meint er nur feine 
Lande, feine Feten und fein ungldubiges Voll. Er be: 
fhuldigt uns auch, daß wir und feiner und der Seinen 
Bekehrung nicht freuen; wir möchten das gerne, fürd)teten 
wir nicht die Unftetigfeit und die böfen Erdichtungen, bie 
und fo oft von unferm guten Glauben abgefchredt und 
häufig zu großen Schaden gebracht haben. Fuͤrwahr es 
ift uns nicht zu verbenfen, daß wir von biefer erdichteten 
Bekehrung zur Zeit noch wenig halten. Er rühmet fi 
freilich feiner neuen Chriftenz; wir feben fie indeß noch 
fremd vom GChriftiichen Glauben, denn wie Tünnen bie 
fhon neue Chriften feyn, an denen der alte Irrwahn und 
ihr altes verdummtes Leben fich noch jeden Tag offenbart! 
Seine eigene Taufe, ‚der er fich rühmet, fland offenbar mehr 
nach der Krone Polens, als nach dem Glauben und es wun⸗ 
dert und noch heute, mit welcher Tüchtigkeit er dazu gekom⸗ 
men ifl. Aber es liegt beim Könige, wie wir vermuthen, 
noch eine andere Abficht verborgen; er will unfered Ordens 
Hut und Wacht vor der Chriftenheit hindern und ed bahin 
bringen, wohin es bei den Kirchen Armeniend und Cyperns 
gekommen ift, daß fie ben Ungläubigen unterthban gemacht 
16 * 
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find. Seit er König von Polen heißt, ift er wie ein Ham 
mer der Nitterfchaft geweſen; er hat den Ungläubigen mit 
Waffen und Wäppnern, mit mandherlei Kriegögezeug, mit 
Merkmeiftern, Rüftungen, Geſchoß und Roffen alle Zeit-ge 
holfen und hilft und ftärfet fie noch heutiges Zaged. An 
feinem rechten Chriftentbum haben wir auch barum noch ſtar⸗ 
fen Zweifel, weil er die Ruſſen, Schismatiker und Keber 
beget und in ihrem Ungehorfam gegen die Roͤmiſche Kirche 
befhirmt, weshalb er nach den Sabungen der heil. Väter 
eigentlich den Bann verdient. Der König ruͤhmet fich freilich 
ber Früchte feines Glaubens; wenn Chriftus aber fagt: man 
erkenne die wahren und falfchen Chriſten! an ihren Früchten, 
fo verantworte fih ber König, welches jene Früchte feyen. 
Das man Chriften graufam tödte, chriftliche Kirchen Idftere, 
Bildniffe der Heiligen zerhaue und aufhänge, den angelob 
ten Frieden breche, die Ordensbruͤder ohne alle Entfagung ges 
fangen nehme, ſich der Drbenslande widerrechtlich unters 
winde und fie behalte, den Ungläubigen ihre Abgötterel ges 
ftatte, dieß find wohl jene Früchte, denn das alles ift in 
Samaiten mit Witowds und der Seinen Hülfe und Rath 
gefchehen. Daß die, welche die Taufe an ſich genommen, 
die Freiheit dev Wahrheit wieder abgeworfen und die Freiheit 
der Sünde und die Unreinigfeit der Abgötterei wieder ange: 
nommen haben, daran ift der König nicht zu entfchuldigen, 
da er die Abtrünnigen befhügt und befreit, fo viel er konn. 
Er ift die größte Urfache des Abfalled durch feine Verſpre⸗ 
Hungen, Kleinode und Befchentungen gewefen. — Darts 
auf berichtet der Meifter, wie oft man fchon den Großfürften - 
Witowd in Hoffnung der Befjerung zu Gnaden angenommen 
babe und wie er immer wieder in feine gewohnte Bosheit zus 
rüdgefehrt jey und feine Geluͤbde gebrochen habe, wie nun 
aber nach den jlingften Ereigniffen, nachdem der Orden mit 
ihm ewigen Frieden gefchloffen, ihm Hülfe gegen die Tata: 
ren zugefandt und er bennöch mit dem Könige in eine neue 
Berbindung getreten fey, ben Frieden mit Verrätherei ges 
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brochen , die Ordensbruͤder gefangen genommen und feit die: 
fem Verhaͤltniſſe ſich noch ſchnoͤder gezeigt, als je zuvor, 
durchaus auch alle Hoffnung zur Beſſerung verſchwinden 
muͤſſe, wenn fie nicht durch Leid und Ungluͤck und durch Vers 
bheerung feiner Lande erfolge. Endlich feßt der Hochmeiſter 
in Beziehung auf das Dobrinerland auch auseinander, was 
e8 mit diefer Klage des Königes gegen ben Orden für eine 
Bewandniß habe, wie es ald Pfand an diefen gefommen fey, 
wie viel man ſchon verfucht, fi) mit dem Könige darüber 
zu verftändigen, und daß man noch jest bereit fey, ihm das 
Land abzutreten, fobald er die Einwilligung der Erben des 
verfiorbenen Herzogs. von Oppeln fende und dem Orden die 
darauf geliehene Geldſumme entrichte, " 

er Meifter hatte alfo, wie man fieht, den König 
in feinen Gefinnungen und geheimen Beſtrebungen tief 
durchſchaut; er wußte, wohin es ziele, wenn dieſer neue 
Klagen gegen den Orden geltend machte, bald daß man 
im Drdendgebiete Menfchen hege, die in feinem Reiche 
großen Schaden, Raub und Mord verübten, bald wie: 
berum daß der Hochmeifter bewaffnete Heerhaufen in bie 
Ruffifhen Gebiete gegen die Burg Breſt gefendet, melde 
andern Burgen und Gebieten bes Königes fo nahe lägen, 
baß dabei wohl verberbliche Anfchläge zu vermuthen ge- 
wefen. SIenes erklärte der Meifter fuͤr völlig unwahr, diefes 
geftand er ein, doch mit ber Bemerkung, daß die geſand⸗ 
ten Heerhaufen ind Land ber Ordensfeinde zur Ehre und 
Verherrlihung Chriſti und der gebenebeieten Jungfrau, kei⸗ 
neöwegd gegen ben König audgezogen feyen. 2 


1) Diefes weitläuftige Schreiben des HM., woraus oben nur ber 
wefentlichfte Inhalt mitgetheilt ift, dat. Marienb. am 3. Mai 1403 im 
Regiſtr. p. 21 — 24; es iſt deutſch und Tateinifch vorhanden, das letz⸗ 
tere, dat. Marienb. XXIII die mensis Aprilis 1403, 

. :9) Darüber zwei Schreiben des HM. an den König v. Polen und 
den Erzbiſchof v. Gnefen, dat. Konigisberg ipso die b. Dorothee 
4403 Regifte. p. 545 in bem an ben Iegtern fagt der HM.: Si ipsi 
domino nostro Regi tantus pro parte nostri favor, benivolentia 
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find. Seit er König von Polen heißt, ift er wie ein Ham 
mer der Nitterfchaft gewefen; er hat ben Unglaͤubigen mit 
Waffen und Wäppnern, mit mancherlei Kriegögezeug, mit 
Merkmeiftern, Rüftungen, Geſchoß und Roſſen alle Zeit-ges 
bolfen und hilft und ftärket fie noch heutiged Tages. An 
feinem rechten Chriftentbum haben wir auch darum noch flars 
fen Zweifel, weil er die Ruſſen, Schismatiker und Ketzer 
beget und in ihrem Ungehorfam gegen die Roͤmiſche Kirche 
befhirmt, weshalb er nach den Sabungen der heil. Väter 
eigentlich ben Bann verdient. Der König rühmet fich freilich 
ber Früchte feines Glaubens; wenn Chriftus aber fagt: man 
erkenne die wahren und falfchen Ehriften! an ihren Früchten, 
fo verantworte fich der König, welches jene Früchte feyen. 
Das man Chriften graufam tödte, chriſtliche Kirchen laͤſtere, 
Bildniffe der Heiligen zerhaue und aufhänge, ben angelobs 
ten Frieden breche, die Ordensbruͤder ohne alle Entfagung ges 
fangen nehme, ſich der Orbenslande widerrechtlich unters 
winde und fie behalte, den Ungläubigen ihre Abgötterel ges 
ftatte, dieß find wohl jene Früchte, denn das alles iſt in 
Samaiten mit Witowds und der Seinen Hülfe und Rath 
gefhehen. Daß bie, welche die Taufe an ſich genommen, 
die Freiheit der Wahrheit wieder abgeworfen und die Freiheit 
der Sünde und die Unreinigkeit der Abgötterei wieder anges 
nommen haben, daran tft der König nicht zu entfchuldigen, 
da er bie Abtrünnigen beſchuͤtzt und befreit, fo viel er kann. 
Er ift die größte Urfache des Abfalles durch feine Verfpres 
hungen, Kleinode und Befchenkungen gewefen. — Dars 
auf berichtet der Meifter, wie oft man fhon den Großfürften - 
Witomd in Hoffnung ber Befferung zu Gnaden angenommen 
babe und wie er immer wieder in feine gewohnte Bosheit zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſey und feine Gelübde gebrochen habe, wie nun 
aber nach den jüngften Ereigniffen, nachdem der Orden mit 
ihm ewigen Frieden gefchloffen, ihm Hülfe gegen die Tata: 
ren zugefandt und er dennöch mit dem Könige in eine neue 
Verbindung getreten fey, ben Frieden mit Verrätherei ges 
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brochen , bie Orbensbrüder gefangen genommen und feit die: 
fem Verhältniffe ſich noch ſchnoͤder gezeigt, als je zuvor, 
durchaus auch "alle Hoffnung zur Beſſerung verfchwinden. 
möüffe, wenn fie nicht durch Leid und Unglüd und durch Vers 
beerung feiner Lande erfolge. Endlich fegt ber Hochmeiſter 
in Beziehung auf dad Dobrinerland auch auseinander, was 
es mit diefer Klage des Königed gegen den Drden für eine 
Bewanbniß habe, wie ed als Pfand an diefen gekommen fey, 
wie viel man ſchon verfucht, fich mit dem Könige darüber 
zu verfländigen, und daß man noch jeßt bereit fey, ihm das 
Land abzutreten, fobald er die Einwilligung der Erben des 
verfiorbenen Herzogs. von Oppeln fende und dem Orden die 
darauf geliehene Geldfumme entrichte, " 

er Meifter hatte alfo, wie man fieht, den König 
in feinen Gefinnungen und geheimen BBeftrebungen tief 
durchſchaut; er wußte, wohin es ziele, wenn diefer neue 
Klagen gegen den Orden geltend machte, bald daß man 
im Ordensgebiete Menfchen hege, die in feinem Weiche 
großen Schaden, Raub und Mord verübten, bald wie⸗ 
berum daß ber Hochmeifter bewaffnete Heerhaufen in bie 
Ruffifhen Gebiete gegen die Burg Breff gefendet, welche 
andern Burgen und Gebieten des Könige fo nahe lägen, 
daß dabei wohl verderblihe Anfchläge zu vermuthen ge: 
wefen. SIenes erklärte der Meifter flr völlig unwahr, dieſes 
geftand er ein, doch mit der Bemerkung, daß die geſand⸗ 
ten Heerhaufen ind Land der Orbendfeinde zur Ehre und 
Verherrlihung Chriſti und der gebenedeieten Jungfrau, kei⸗ 
neswegs gegen den König audgezogen feyen. ? 


1) Diefes weitläuftige Schreiben des HM., woraus oben nur ber 
weſentlichſte Inhalt mitgetheilt ift, dat. Marienb. am 3. Mai 1403 im 
Regiſtr. p. 21 — 245 es ift deutſch und Iateinifch vorhanden, das letz⸗ 
texg bat. Marienb. xxin die mensis Aprilis 1403. 

— Daruͤber zwei Schreiben des HM. an den Koͤnig v. Polen und 
den Erzbiſchof v. Gneſen, bat. Konigisberg ipso die b. Dorothee 
1403 Regiſtr. p. 54; in dem an den letztern ſagt der HM.: Si ipsi 
domino nostro Regi tantus pro parte nostri favor, benivolentia 
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find. Seit er König von Polen heißt, ift er wie ein Ham: 
mer der Ritterfchaft geweſen; er hat ben Ungläubigen mit 
Waffen und Wäppnern, mit mancherlei Kriegögezeug, mit 
Werkmeiſtern, Rüftungen, Geſchoß und Roſſen alle Zeit-ges 
bolfen und hilft und ftärket fie noch heutiges Zaged. Am 
feinem rechten EhriftenthHum haben. wir auch darum noch flars 
fen Zweifel, weil er die Rufen, Schismatiker und Ketzer 
beget und in ihrem Ungehorfam gegen die Römifche Kirche 
befhirmt, weshalb er nach den Satzungen ber heil. Väter 
eigentlich den Bann verdient. Der König rühmet fich freilich 
der Früchte feines Glaubens; wenn Chriftus aber fagt: man 
erkenne die wahren und falfchen Chriſten! an ihren Früchten, 
fo verantworte fih der König, welches jene Früchte feyen. 
Das man Chriften graufam töbte, chriftlihe Kirchen laͤſtere, 
Bildriffe der Heiligen zerhaue und aufhänge, ben angelob: 
ten Frieden breche, die Ordensbruͤder ohne alle Entfagung ges 
fangen nehme, ſich der Orbenslande widerrechtlich unters 
winde und fie behalte, den Ungläubigen ihre Abgötterei ges 
ftatte, dieß find wohl jene Fruͤchte, denn das alles ift in 
Samaiten mit Witowds und der Seinen Hülfe und Rath 
gefhehen. Daß die, welche die Zaufe an fich. genommen, 
die Zreiheit der Wahrheit wieder abgeworfen und die Freiheit 
der Sünde und die Unreinigkeit der Abgötterei wieder anges 
nommen haben, daran ift der König nicht zu entfchuldigen, 
da er die Abtrünnigen beſchuͤtzt und befreit, fo viel er kann. 
Er ift die größte Urfache des Abfalles durch feine Verfpres 
chungen, Kleinode und Befchenfungen geweien. — Dar—⸗ 
auf berichtet der Meifter, wie oft man ſchon den Großfürften - 
Witowd in Hoffnung der Befferung zu Gnaden angenommen 
babe und wie er immer wieber in feine gewohnte Bosheit zu: 
ruͤckgekehrt ſey und feine Gelübde gebrochen habe, wie nun 
aber nach den jüngften Ereigniffen, nachdem der Drden mit 
ihm ewigen Frieden gefchloffen, ihm Hülfe gegen die Tata⸗ 
ren zugefandt und er dennoch mit dem Könige in eine neue 
Verbindung getreten fey, den Frieden mit Verrätherei ges 
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brochen , bie Orbensbrüder gefangen genommen und feit die: 
fem Verhaͤltniſſe fih noch ſchnoͤder gezeigt, als je zuvor, 
durchaus auch "alle Hoffnung zur Beſſerung verfchwinden. 
müffe, wenn fie wicht durch Leid und Unglüd und burch Vers 
heerung feiner Lande erfolge. Endlich feßt der Hochmeiſter 
in Beziehung auf das Dobrinerland auch auseinander, was 
e8 mit diefer Klage ded Könige gegen ben Orden für eine 
Bewanbniß habe, wie es ald Pfand an diefen gefommen fey, 
wie viel man ſchon verfucht, fich mit dem Könige darüber 
zu verfländigen, und daß man noch jest bereit fey, ihm das 
Land abzutreten, fobald er die Einwilligung der. Erben des 
verfiorbenen Herzogs von Oppeln fende und dem Orden die 
darauf geliehene Gelbfumme entrichte, " 

er Meifter hatte alfo, wie man fieht, den König 
in feinen Gefinnungen und geheimen Beſtrebungen tief 
durchſchaut; er wußte, wohin es ziele, wenn dieſer neue 
Klagen gegen den Orden geltend machte, bald daß man 
im Ordensgebiete Menfchen hege, die in feinem Reiche 
großen Schaden, Raub und Mord verübten, bald wie- 
berum daß der Hochmeifter bewaffnete Heerhaufen in bie 
Ruſſiſchen Gebiete gegen die Burg Breſtk gefendet, welche 
andern Burgen und Gebieten bed Königes fo nahe lägen, 
daß dabei wohl verberbliche Anfchläge zu vermuthen ge- 
wefen. SIenes erklärte der Meiſter fir völlig unwahr, dieſes 
gefland er ein, body mit der Bemerkung, baß die gefand=' 
ten Heerhaufen ind Land ber Ordensfeinde zur Ehre und 
Verherrlihung Chrifti und der gebenebeieten Jungfrau, kei⸗ 
neswegs gegen ben König audgezogen feyen. ?) 


1) Diefes weitläuftige Schreiben des HM., woraus oben nur ber 
wefenttichfte Inhalt mitgetheilt ift,, dat. Marienb, am 3. Mai 1403 im 
Regiſtr. p. 21 — 245 es ift deutſch und lateiniſch vorhanden, das letz⸗ 
tere bat. Marienb. XXIII die mensis Aprilis 1403, 

- +9) Darüber zwei Schreiben des HM. an ben König v. Polen und 
den Erzbiſchof v. Gnefen, dat. Konigisberg ipso die b. Dorothee 
4403 Regiſtr. p. 545 in dem an ben Iegtern fagt der HM.: Si ipsi 
domino nostro Regi tantus pro parte nostri favor, benivolentia 
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Es fchien daher dem Hochmeifter jetzt mehr als ie 
nothwendig, ſich in aller Weife auf Kriegdereigniffe vors 
zubereiten. Er fandte um Dſtern nach Ragnit eine bes 
deutende Anzahl Bauleute, um die alte, fo oft bebroßte 
Drdendburg niederzureißen und eine neue zu errichten, 
die durch flärkere Befefligung die Beſatzung ficherer ſchuͤtzen 
koͤnne; ) es wurde dort mit außerordentlicher Thaͤtigkeit 
gearbeitet, und wie bier, fo auch an andern Burgen ber 
öftlichen Lande, an den Burgen Memel, Splitter, Roſ⸗ 
fiten u. f. w. ? Wie heilfam diefe Vorficht war, zeigte 
fih, als Witowd ploͤtzlich und unerwartet zuerfi auf bie 
an der Infter liegende Georgenburg einbrach und nach⸗ 
dem er fie bei der Schwäche ihrer Befagung leicht ges 
wonnen, feinen Zug aud gegen Ragnit wandte, mo er 
den kaum begonnenen Bau ohne Mühe wieder vernichtet 
haben würde, wenn ihn nicht die Nachricht von des Mars 
falls Anwefenheit mit anfehnliher Kriegsmacht zu eiliger 
Ruͤckkehr bewogen hätte. ? Beide jeboch verfländigten fich 
bald über eine perfönliche Zufammenkunft zur Auswechſe⸗ 
ung ihrer Gefangenen. Witowd erbot ſich hiebei zu «is 
nem friedlichen Anftand mit dem Orden, um mittlerweile 
mit dem Hochmeifter auf einem DVerhandlungdtage wo 
möglih eine friedliche Ausgleihung ihrer Streitigkeiten 
einzuleiten. Konrad von Jungingen, obgleich fo oft ſchon 
von feinen Gegnern getäufht, wies nie gerne ein friebs 
liches Wort zurüd, genehmigte den aufgenommenen Ans 
ftand und verfprah dem Großfürften im Anfange bes 


et sinceritas exponerentur, quante prohdolor displicencie et ami- 
cicie contraria persepius nobis in cuntemptum referuntur, non 
dubitamus magnificum ipsius animum tanta duricia fore xrava- 
tum nec tam dure cervicis existere. Achnliche Klagbriefe des Ko⸗ 
niges aus dieſer Zeit im Regiſtr. p. 58. 

1) Lindenblatt ©. 159; das Einzelne über den Bau im Treßl. 
Bud) p. 123 ff. 128 — 129, 

2) Treßl. Buch p. 124, 128. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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Septemberd eine perfünliche Zufammenkunft zu dem ers 
wähnten Zwecke. ) Freilih lag der Grund zu diefer 
Waffenruhe, wie man fpäter fah, keineswegs in Witowds 
friedlicheren Gefinnungen, denn er fowohl ald der König 
beabfichtigten dabei nichts weiter, als bie Erfolge ihrer 
Klagen beim Römifchen Könige und am Römifchen Hofe 
abzuwarten, wo zugleih um bie Außdfertigung einer Bulle 
und einige andere Begünftigungen nachgefucht worden war, 
bie, wie man hoffte, allen fernern Heereözüugen des Ordens 
nah Litthauen ein Ende fegen oder fie wenigſtens fehr 
erfchweren ſollten. )“ 

Da der Großfuͤrſt feſt verſprochen, er werde auf 
dem Tage dem Orden in allem, was er wider ihn ge⸗ 
than; völlig Gnüge leiften und das genommene Land: zu: 
rüdgeben, ? ba ferner auch der König von Polen felbft 
der Verhandlung beimohnen wollte, beide mit friedlichen 
Verficherungen im Munde, fo trat der Meifter, begleitet 
von Bifhöfen und Prälaten, vielen Gebietigern, Ordens⸗ 
brüdern und Landesrittern, . die Reife in die Gegend der 
Dobiffa nicht ohne einige Hoffnung an; alle feine Bor: 
bereitungen deuteten auf eine freundliche Aufnahme beider 
Fuͤrſten an feiner fürftlihen Zafel, ? Und dennoch fand 


1) Lindenblatt a. a, DO. übereinftimmend mit Briefen des HM. 
aus diefer Zeit. Die Beſtaͤtigung des frichlichen Anftandes, dat. Ma⸗ 
rienb. Donnerft. vor Margaretha 1403 Regiftr. pr’ 63. Schreiben des 
HM. an den Markgr. Wilhelm v. Meißen p. 63. 

2) Lindenblatt ©. 160 übercinftimmend mit dem erwähnten 
Schreiben bed HM. Schreiben des Orbdensprocurators Peter Wormdith, 
dat. Rom am Pfingſt-Abend (1403) Schicht, I. nr. 103. 

3) Schreiben des HM. an den neuen Rom. König, die Kurfürften 
und mehre Orbensgebictiger in Deutfchland, dat. am 2. Galli 1403 
Regiſtr. p. 24 — 235, worin er diefen den ganzen Verlauf der Unter: 
bandlung erzählt und fagt: Witowd habe erklärt: her welde mynem Or⸗ 
den genug fien vor alles, das her wedir In geton hette und genczlich 
wedirkeren, was her von lande Im genomen hette, 

4) Lindenblatt a. a. DO. Das Treßl. Buch p. 131 zähıt al- 
(es einzeln auf, was der HM. zur fürftlihen Tafel münahm, als. Ka: 
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er fich abermals getäufcht, denn ber Großfürft war kei⸗ 
neöwegd wie zu einem friedlichen Verhandlungstage, fons 
dern mit einer ſehr flarfen Heeresmacht von Litthauern, 
Tararen und Ruſſen erfchienen und lag wie in einer brobens 
ben Stellung am Ufer des Fluffes. Der König von Polen 
hatte nur einige Bevollmächtigte gefandt, D Die jedoch 
unter nichtigem Vorwande dem Hochmeifter den Inhalt 
ihrer Vollmacht nicht einmal mittheilen wollten. Die Vers 
handlungen wurden zwar begonnen; der Meifter, ſich in 
ſeinen Anſpruͤchen maͤßigend, ſtellte nur die Forderung 
auf: 2 Witowd ſolle den Orden wieder in den Beſitz und 
Die Rechte der Lande fehen, die er ihm ungerecht ents 
zogen unb worüber er ihm feine eigenen Briefe audges 
fertigt babe, und den wegen Entziehung biefer Lande 
erlittenen Schaden vergüten. Allein diefe Forderung war 
kaum audgefprochen, fo zerfchlug fich alle weitere Ver⸗ 
handlung, denn die Polnifchen Bevollmächtigten erklärten, 
daß fie zu foldhen Dingen Feine Vollmacht hätten unb 
Witowd fügte hinzu, daß er ohne des Könige Willen 
in diefe Sache nicht eingehen koͤnne.) So mußte es 
dem Hochmeifter allerdings fcheinen, als habe ihn ber 
Sropfürft nur wie zum Spott zu biefem Tage verans 
neel, Ingwer, Nelten, Zuder, Roffienen, Mandeln, 100 Schöpfen, 
Meth in großen Vorräthen, 8 Ohm Elfaffer Wein für 50 Marl, 4 
Faß Landwein für 10 Mark, 2 Zonnen Welfchen Wein für 14 Mark 
u. ſ. w. R 

1) Der HM. nennt fie Herr von Mozcorzow Burggrafen zu Wiss 
lie und Herr Sbigneus von Brzezc, des Königes Hofmarfchall und ſagt: 
fie brachten eynen ſlechten erebencienbrieff von bem konige von Polan, 
das Ich In gelouben fulde, was fie fageten. 

2) Der HM. fagt: Alleyne Ich vil me noch mynes Ordens rechte 
und rebelicher bewifunge ber briffe, die myn Orden von alders behalben 
dat von bobiftlichen gnaben und dem heiligen Rom. Riche hette mocht 
heiſchen, doch durch grofer befcheidenheit und gelimpe, den Ich boran 
mynem Orden bewifen wolde, Iys borvon u. |. w. 

3) Lindenblatt a. a. O. fpricht überhaupt nur von bem nichtis 
gen Erfolge der Verhandlung, 
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laßt. D Alles war voll Erbitterung uab ber tapfere Koms 
thur von Brandenburg Marquard von Salzbach warb fo 
ergeimmt, daß er Öffentlich Witowd'n einen Böfewicht und 
Verraͤther ſchalt. Es Fam darüber zu argem Hader; benn 
feh8 von Witowds beften Baioren, die ihres Herrn Ehre 
retten wollten, forderten den Komthur nebft fünf andern 
Gebietigern zum Zweikampfe heraus, Er ward angenoms 
men; die Ordensgebietiger ftellten fich auf. einem Werder, 
dem verabredeten Kampfplage. Allein die Litthauifchen 
hohen Herren hatten beim Ernſte ihrer Gegner fchnell allen 
Muth verloren, ihre Feigheit durch die Erklärung ver⸗ 
dedend: ihre Herr geftatte ihnen nicht, hinüber auf den 
Merder zu kommen; man möge fich zu ihnen auf das 
jenfeitige Ufer bed Fluffes begeben. Da dieſes wider bie 
Verabredung war und man dem Worte der Gegner nicht 
traute, fo unterblieb der Kampf. ? Der Hochmeifter ging 
daher auh auf das Anfuchen zur Verlängerung des Beis 
friedens bis Pfingften naͤchſten Jahres gar nicht weiter 
ein, fondern ftellte ihn bloß bis zu Meihnachten mit ber 
Bedingung: wenn man ibm bis dahin die genommenen 
Lande wieder einrdume, fo wolle er gerne einen längern 
Tag gellatten, wo nicht, fo werde er mit folchen, bie 
den Orden offenbar beraubt, forthin Feine Tage mehr 
halten und keinen Frieden. 


1) Der HM. fagt felbit von Witomb: Do ſprach her, ber hette is 
teyne macht ane den Tonig von Polan, alfo wifete ber mich und mynen 
Orden vorfpotlid von Im, fprechende, ber hette is keyne macht, eyne 
fotene enrwert het ber wol mit cyme brife geton ane grofe Eofte, wen 
her doch der ift der uns die lande abhendik hat gebrocht und entweldiget. 

2) Lindenblatt ©. 159 — 160. Auch der HM, fpricht über 
die Sache in einem Bricfe an Witowd, Regiſtr. p- 25., wo es heißt: 
Als ihr fchreibt, do euwir Bayoren herolden fanten czu Marquarben 
den kompthur von Brandenburg, fehalt her euch mit böfen worten, ob 
das geſchen ift, fo ift es wedir unfern willen geweft und were und leit, 
das her es hette getan. Dann fügt er hinzu: Is wurben ouch von et= 
lichen off dem Werder, ald wir logen, rede gerett, bie doch gar unred⸗ 
lich woren. Alleyne wird nicht fere czu herczen nomen. 
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Da kam endlich die vom Könige von Polen nad: 
gefuchte Bulle aus Rom, dem Hochmeifter und dem ganz 
zen Drden zu nicht geringem Befremden. Der Papft 
nämlich erklärte, wie er durch Klagfchriften bes genann⸗ 
ten Königed nicht ohne bitteren Schmerz erfahren, daß 
der Orden, flatt dem Könige und den Neugetauften in 
Litthauen Schus und Schirm zu gewähren, biefe fort und 
fort ohne Grund und Urfadhe mit Krieg bebränge, auf 
unmenfchlihe Weife die Menfchen dem Tode opfere und 
mehr als fonft ein Feind alles verheere zum Nachtheile 
alles Seelenheiles und zum fchredlichiten Verderben aller 
Bewohner. Der Papft machte dem Meifter die bitterften 
Vorwürfe, daß er zum Untergange bed Glaubens, für 
ben feine Vorgänger, fowie er felbft früher mit fo loͤb⸗ 
lihem Eifer ſich bemühet, von Tag zu Tag mit zuneh⸗ 
mender Erbitterung die Bewohner jener Lande mit Febde 
und Krieg verfolge. Da ed dem Orden unzweifelhaft 
zu großer Schmach gereichen müfle, wenn er bie Neubes 
Eehrten auch noch ferner mit ſolcher Ungerechtigkeit beläftis 
ge, fo verbiete er ihm hiemit in aller Streuge, den Koͤ⸗ 
nig oder die Lande und Städte Litthbauend und die Neu⸗ 
befekrten forthin je mit irgend einer Ungerechtigkeit ober 
Belaftigung, wie fie auch heißen möge, wieder heimzus 
fuchen oder folhe durch andere ausuͤben zu laflen, bis 
über die zmwifchen ihnen obwaltenden Streitigkeiten eine 
endlihe Entfcheidung erfolgt fey, weshalb der Orden und 
des Königed Sachwalter ihm die nöthige Unterweifung 
über die Streitfache zufommen laffen follten. Schließlich 
drohte der Papft mit dem Bannfluhe, wenn irgend jes 
mand e3 wagen werbe, dieſes Gebot zu Üübertreten. " 


1) Die Bulle, dat. Rome apud S. Petrum V Idus Septembr. 
p- n. a. XIV in ber Urk. im geh. Ach. Schiebl. 62, nr. 9. Der 
Papft fagt: Per apostolica scripta districte precepiendo manda- 
mus, quatinus pro nostra et apostolice sedis reverentia contra 
Regem, Civitates, Terras, loca Littwanie et Neoplitos supra- 
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Der Meifter durfte hoffen, daß dieſe offene und 
nachdruͤckliche Erklärung am Römifhen Hofe keinen uns 
guͤnſtigen Eindrud machen werde, denn noch im Laufe 
Diefes Jahres hatte der Papfi dem Orden einen neuen 


Beweis feiner Gunft in Aufrechthaltung eined feiner wich⸗ 


tigften Vorrechte gegen die Anforderungen bed Bifchofs 
von Augsburg an die Drbendgüter in feinem Sprengel 
gegeben. )_ Auf den König von Polen aber, der wahr 
fheinlich bald von des Hochmeifters Schritt Nachricht hats 
te, machte er großen Eindrud, zumal da die Polnifchen 
Sendboten, wie ber Komthur zu Strasburg, Friedrich von 
Wallenrod, dem Hochmeifter in erfreulicher Botfchaft be: 
richtete, am Hofe des Roͤmiſchen Königes mit ihren Klas 
gen gegen den Orden nicht den erwünfchten Erfolg ges 
habt, 2? dieſer dagegen neue wiederholte Beweife der Gunft 
und Zuneigung des Königed Ruprecht erhalten hatte. ? 
So bot in Folge defien der König dem Meifter wieder 
friedlihere Gefinnungen entgegen und fehlug ihm eine neue 
Unterhandlung ihrer beiderfeitigen Bevollmächtigten zu 
Bilna vor, mit dem Verſprechen, ihm in feinen fireitis 
gen Zorberungen Gnüge zu thun. Gie fand auch kurz 
vor Weihnachten Statt. Der FZürft Switrigal, der zus 


consonum sit, ut spoliatus ante omnia restituatur. Ueber bie 
Bulle und Appellation f. Linbenblatt S. 161 — 162. 

1) Nach einem Briefe des Ordensprocurators, dat. Rom am Bten 
Tage ber heil. drei Könige 1403 hatte der Biſchof von Augsburg eine 
Bulle erworben, kraft weldher ee von allen geiftlichen Perfonen feines 
Bisthums ohne Ausnahme cine Steuer erheben burfte, alfo felbft auch 
von den Kirchen bed Ordens. Der Deutfchmeifter hatte dagegen appels 
lirt und der Papft auf Betrieb des Procuratord durch eine Bulle ben 
Drben davon erimirt. 

2) Vgl. Lindenblatt ©. 160 — 161. Schreiben des HM. a 
ben Rom. König Regiſtr. p- 24 

3) Dahin gehört 3. B. bie Beftätigung aller Worvechte des Drbens 
und die Ertheilung einiger neuenz f. die beiden Beſtaͤtigungs⸗ Urkunden 
Ruprechts v. 3. 1402 und 1403 in Hiſtor. biplomat, Unterricht und 
Debuktion u. f. w. Beil. nr. 19. 20. 
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durch Witowd und den König von Polen erbuldet und 
was dieſe feitvem am Chriftenglauben geflnbigt; er hob 
ed befonderd hervor, wie oft Witowd ben Orden in feis 
nem Glauben getäufcht, wie er ſchon dreimal biefen an: 
genommen und wieder abtrännig geworden und dabei jes 
der Zeit neue gottlofe und abfcheuliche Verbrechen an Kirs 
chen und Heiligthimern begangen habe. Das jüngfte Bei⸗ 
friel des Weberfalles von Memel inne zeigen, welches bie 
Trechte des Glaubens bei Witomd und feinem Volke feyen. 
Da nun von allem dem, was Witowd und ber König, 
der Begünftiger und Foͤrderer heidniſcher und Eegerifcher 
Bitten und Sefinnungen, am chriftlihen Glauben gefrevelt 
und in chrifilichen Landen Arges verübt, D dem Papflte, 
wie die Bulle beweife, nichts befannt geworben fey, ber 
Orden fich nicht täglich neuen Gefahren ausfegen, Friebe 
aber mit ihnen nicht gehalten werden könne und ber Hochs 
meifter feinem Lande, feinem Orden, feinen Kirchen, Stäbs 
ten und Unterthanen Schus und Schirm gewähren müffe, 
fo appellire ee gegen ben Inhalt des päpftlihen Befehles 
an den Römifchen Stuhl. Es geſchah diefes auf dem 
Haupthaufe Marienburg am zehnten Decemb. des Jah⸗ 
res 1403. 2 


1) Vom Könige von Polen wird hier gefagt: Sed quia Rex Po- 
lonie se pretendat heredem Russie, posito, ‚quod sit, mirum 
est qund tanto tempore, quo insignia regalia cristifidelium te- 
nuit, quod tam paucirsimi aut nulli a suis infelicissimis ritibus 
ad sancte matris Ecclesie gremium sint reducti, et vix tergi- 
versari potest, quin eis tacite consenciat vel pocius expresse, 
cum eosdem defendat et communiat armis, armigeris, et v&- 
riis bellvrum instrumentis supramodum eos acutos reddat con- 
tra cristi miliciam. 

2) Die Driginalurfunbe über die ganze Verhandlung, bat. in pre- 
urbio Castri Marienburg, domo Magistri generalis die decima 
mensis Decembr. an. 1403 Schiebl. 62 nr. 9. Unter andern heißt 
ed: Impetrans (der Bulle) male narravit, quod sine rationabili 
eausa bella truculentissima adversos Littwanos et partes finiti- 
mas ordo committeret et haberet, cum omni rationi et itri 
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Der Meifter durfte hoffen, daß diefe offene und 
nachdruͤckliche Erklärung am Römifhen Hofe Feinen uns 
guͤnſtigen Eindrud machen werde, denn noch im Laufe 
dDiefes Jahres hatte der Papfi dem Orden einen neuen 


Beweis feiner Gunft in Aufrechthaltung eines feiner wichs 


tigſten Vorrechte gegen die Anforderungen des Biſchofs 
von Augsburg an die Ordensguͤter in ſeinem Sprengel 
gegeben. Auf den König von Polen aber, der wahr: 
fheinlih bald von des Hochmeiſters Schritt Nachricht hat⸗ 
te, machte er großen Einprud, zumal da die Polnifchen 
Sendboten, wie der Komthur zu Strasburg, Friedrich von 
Wallenrod, dem Hocmeifter in erfreulicher Botfchaft be: 
richtete, am Hofe bes Römifchen Könige mit ihren Klas 
gen gegen ben Orden nicht den erwünfdhten Erfolg ges 
habt, ? dieſer dagegen neue wiederholte Beweife der Gunft 
und Zuneigung ded Könige Ruprecht erhalten hatte. ? 
So bot in Folge befien der König dem Meifler wieber 
frieblichere Gefinnungen entgegen und ſchlug ihm eine neue 
Unterhandlung ihrer beiderfeitigen Bevollmächtigten zu 
Wilna vor, mit dem VBerfprechen, ihm in feinen fireitis 
gen Forderungen Gnüge zu thun. Sie fand auch kurz 
vor Weihnachten Statt. Der Zürft Switrigal, ver zus 


consonum sit, ut spoliatus ante omnia restituatur. Ueber bie 
Bulle und Appellation f. Lindenblatt S. 161 — 162. 

1) Nach einem Briefe des Orbensprocurators, dat. Rom am ten 
Tage der heil, drei Könige 1403 Hatte ber Biſchof von Augeburg eine 
Bulle erworben, kraft welcher ee von allen geiftlichen Perfonen feines 
Bisthums ohne Ausnahme eine Steuer erheben burfte, alfo felbft auch 
von ben Kirchen bed Ordens. Der Deutfchmeilter hatte dagegen appels 
lirt und der Papft auf Betrieb bed Procuratord durch eine Wulle den 
Orden davon erimirt. 

2) Vgl. Linbenblatt ©. 160 — 161. Schreiben des HM. an 
ben Rom. König Regiſtr. p- 24. 

3) Dahin gehört z. B. bie Beftätigung aller Vorvechte des Drdens 
und die Ertheilung einiger neuen; ſ. bie beiben Beſtaͤtigungs⸗ Urkunden 
Ruprechts v. 3. 1402 und 1403 in Hiſtor. biplomat, Unterricht und 
Deduktion u. ſ. w. Beil, nr, 19, 20. 
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gegen war, warb durch Vermittlung der Orbend = Bevoll 
mädhtigten vom Könige zu Gnaden wieder angenommen 
und zwifchen Litthauen und dem Orden bis Pfingften naͤch⸗ 
fin Jahres ein frieblicher Anftand feflgeftelt, um dann 
auf einem allgemeinen Berhandlungdtage alle fireitigen 
Verhältnifie friedlich beizulegen und den Waffen Ruhe zu 
eben. ® 

’ Während hier aber eine neue Ausficht zum Frieden 
eröffnet war, hatten auf Gothland ernfle Kriegsereigniffe 
alles in Bewegung gefeht, denn die Geduld der Königin 
Margaretba war endlich erfhöpft. Da der Meifter ims 
mer noch die Hoffnung genährt, der Streit werde auf 
einem im Sommer dieſes Jahres mit der Königin aufs 
genommenen Tage gütlic) ausgeglichen werben, fo hatte 
er auf vielfältige Bitten der Bewohner Gothlands fchon 
im Frühling zwar erlaubt, zur Verminderung ber drüdens 
den Koften bie Zahl der dortigen Söldner zu verringern, 
aber dabei doch auf die Gefahr bei etwa einbrechenben 
ernftlichen Ereigriffen aufmerkfam gemacht. ?_ Die Städte 
Luͤbeck, Hamburg und Stralfund wandten auch in ber 
That alle möglibe Mühe auf, fowohl die Königin als 
den König Albrecht zu einer Ausgleihung des Streites 
zu bewegen; ? allein ein zu Kalmar feflgefegter Tag 
mußte abermald erfolglos bleiben, weil auch jeßt noch 
Albrecht Feine genuͤgende Erkldrung gab; ? und ba nun 
auch fpäterhin neue Hinderniffe den weitern Verhandlun⸗ 
gen mit ihm entgegentraren, fo erklärte endlich die Koͤni⸗ 
gin, baß fie länger ald bis in die Mitte des Novembers 
feinen Auffchub in der Sache mehr geflatten und dann 





1) Lindenblatt S. 162 — 163. 

2) Schreiben des HM. an bie Stadt Wisby, dat. Marienb. Sonns 
tag Palmar. 1403 Regiſtr. p. 60. 

3) Schreiben bes HM. an bie Stadt Luͤbeck, dat. Marienb. Sonnab. 
nach heil. Leichnamstag Regiftr. p. 62. 

4) Schreiben des HM. an die Königin Margaretha, bat. Grebin 
Mittwoch Petri und Pauli 1403 Regiſtr. p. 64. 
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ihre geeigneten Maaßregeln ergreifen werde. D_ Sie hielt 
Wort, rüftete eine binlängliche Mannfchaft aus, die auf 
Gothland landend die Infel in Befig nahm und fich dann 
vor Wisby warf, in der Hoffnung, die Stadt durch eine 
angefponnene WVerrätherei zu gewinnen. Der Plan in⸗ 
deſſen fcheiterte unter großem Verluſte der Dänen, deren 
ein Theil die Mauern der Etadt zwar erfiiegen hatten, 
aber theild mit dem Leben, theild ‚mit Gefangenfchaft ihre 
Kuͤhnheit büßen mußten. Der Hochmeifter fandte alsbald 
neue Mannfchaft, Gefhüs und Vorraͤthe von Lebensmits 
teln hinüber, um dem Feinde Gegenwehr zu leiſten; al⸗ 
lein die Dänen hatten ſich bereitd des ganzen Eilandes 
bemächtigt, überall Vieh und Pferde geraubt und began⸗ 
nen jest drei flarfe Burgen zu erbauen, um von ba aus 
ben Kampf mit Macht fortzufegen. ? Danzig ſah bald 
darauf fieben Dänifhe Schiffe, die den Raub auf Goth⸗ 
land nah Dänemark hatten bringen follen und auf der 
See aufgegriffen waren, in feinen Hafen einlaufen. 9 

Naͤchſtdem fehten zur Zeit auch manche andere Mißs 
verhältniffe mit den nachbarlichen Fürften den Meifler viel 
in Sorgen. Die gewaltthätigen Streithändel an der Mas 
fovifhen Gränze zwifchen den bortigen Gränzbewohnern 
nahmen nie ein Ende und ſo nachdruͤcklich und ernſt auch 
des Meifterd Befehle an die dortigen Orbensbeamten dem 
rauberifchen Unweſen zu fleuern fuchten, fo kamen von 
ben Herzogen Mafoviens doc immes neue Klagbriefe über 
Gewaltthaten der Orbdensunterthanen, die ed nie zu einem 


1) Drei Schreiben des HM, an die Königin, an Albrecht und bie 
Städte Wismar und Roflod, dat. Mariend. am T. Michaelis 1403 
Regiſtr. p- 66. 

2) Der Dänifche Ehronift in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 
89 nennt als Befehlshaber der Dänen Abraham Broderſon und Algothus 
Magni, fest bie Ankunft derſelben auf Martini 1403 und laͤßt fie fünf 
ſehr ftarke Feſten errichten; ebendaſ. p. 195 heißt e8: die Dänen hätten 
Wisby vom Felle Pauli Bekehr. an bid Kathedra Petri tapfer belagert. 

3) Lindenblatt ©. 163 
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ganz friedlichen Verhältniffe beider Lande kommen ließen. ” 
Auch mit Herzog Boguslav von Stolpe ſtand ber Drben 
noch fort und fort in Mißhelligkeiten theils wegen frühes 
rer Späne, theild auch veranlaßt duch bie Erwerbung 
der Neumark, denn wenn ber Herzog Plagte, daß ber 
Vogt der Neumark mit Raub und Brand in feine Grän- 
zen einfalle, fo ftellte ihm der Meifter wiederholt und 
mitunter in fcharfen und harten Mahnungen feine Gelbs 
forderungen entgegen, weil der Herzog fchon feit vielen 
Jahren dem Orden durch Schulden verpflichtet war, wors 
über er ſchon mandes nachdruͤckliche Wort hatte. hören 
müffen. Die Erwerbung der Neumark aber hatte au 
in ihm mißtrauifche Gedanken erwedt, indem er meinte, 
der Orden gehe nun auf nichts anderes aus, als auch 
ihn aus feinem väterlichen Befige zu verdrängen. 9 Mit 
ben Herzogen Swantibor und Boguslan von Stettin das 
gegen hatten ſich bie Verhaͤltniſſe freundlicher geftaltet. 
Auf einem Berhandlungdtage zu Hammerftein im Früh⸗ 
ling diefes Jahres waren dieſe FZürften mit dem Hochs 
meifter über die alten Streithändel dahin übereingeloms 
men: aller Zwiſt wegen ber Kirhe von Riga folle fir 
alle Zeit abgethan und vergefien feyn und zwifhen ihnen 
ein zehnjähriger Friebe beftehen, während deſſen feiner 
bed andern Lande und Leute befchädigen folle. Wer bem 


1) Darüber mehre Breiefe des HM. an die Herzoge in biefem Jahre 

im Regiſtr. p. 54. 61. 67, bald Graͤnzſtreite, bald Fiſchfang u. f. w. 
betreffend. 

2) Darüber mehre Wriefe des HM, an den Herzog im Begiflr. P. 
62. 64. 67. 68. Der Herzog war dem Orden noch eine Anleihe von 
2000 Mark ſchuldig, wofür die Städte Stolpe, Slawe und Kuͤgen⸗ 
walde gut gefagt und oft gemahnt wurden. In einem ber Briefe heißt 
es: Adir von deme ald Ir fchribet, Ir vörchtet, das wir euch bomete 
von eumwerm väterlichen erbe bringen wellen, Herr, wir begeren von euch, 
bad Ir und noch unferm orden ein ſemelichs nicht czuleget, wenb wire 
gar ungerne thun welden und Ir fullet ab got wit birfaren, das Ir uns 
gewalt an eynem fulchen thut. 
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Orden gegen die Litthauer zu Hülfe ziehen wolle, folle 
in des Herzogd Landen freien und amngeftörten Durchzug 
haben, wer dem Orden dagegen in des Herzogs Landen 
Schaden zufügen werde, folle mit beren. Beihilfe, fobald 
man fie dazu aufforbere, zum Schabenerfag gezwungen 
werden; ebenfo der Hochmeifler gegen die Herzogs Für 
friedliche Beobachtung des zehnjährigen Friedend gab der 
Meifter feine Forderung über eine Schuldfumme von zweis 
taufend Schod Grofhen, .die ihm die Herzoge noch zu 
zahlen hatten, auf, doch dergeftalt, daß die Summe dem 
Orden gezahlt werben müfle, fofern bie Herzoge den Fries 
ben auffündigen würden. ) 

Die durh den Ankauf der Neumark neuerwedten 
Streitigkeiten des Ordens waren auch jest nach keineswegs 
befeitigt. Der Markgraf Jobſt von Mähren verweigerte 
noch immer feine Zuftimmung und der Orden behielt da⸗ 
her noch eine bedeutende Summe des Kaufgelded zurüd, 
bis der König von Ungern ihm die urkundliche Einwilli⸗ 
gung ded Markgrafen einhändigen laffe. “ Daſſelbe fand 
in Beziehung auf Küftrin Statt, denn auch der Markgraf 
Wilhelm von Meißen wiederholte feine Anforderung und 
ließ fich vom Hochmeifter auf keine Weife befchwichtigen. ?) 
Außerdem erklärte der Ritter Otto von Kittlig, Herr zu 
Baruth, auch das Städtchen Tankow und beffen Gebiet 
in der Neumark für fein Eigenthum, deſſen fi der Orden 


1) Das Original diefed Friebensbriefes, dat. Hammerflein Montag 
nach Judica 1403 im geh. Ach. Schiebl. XLI nr. 11. Die Verhand⸗ 
lungen zu biefer Bereinigung hatte der Vogt der Neumark vorbereitet, 
wie ein Brief von ihm an den HM. ausweifet. 

2) Revers des HM., daß er dem Könige von Ungern noch 5800 
Unger, Gulden ſchuldig fey, die er aber erft nach Einlieferung bed Ver⸗ 
Lchungsbriefes des Markgrafen von Mähren zu entrichten verbunden fey ; 
auch Für Küftrin behielt der HM. noch 300 Schock Grofchen zuruͤck; die 
Urk. dat, Marienb. am T. Matthiaͤ 1403 im geh. Archiv. 

3) Schreiben des HM. an ben Markgrafen v, Meißen, dat. Ma⸗ 
riend. am T. Epiphan. 1403 Regiftr. p. 51. 

VI * 17 
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unter Feiner Bedingung unterwinden dürfe. Obgleich der 
Hochmeifter erwiederte: der König von Ungern habe im 
Verkaufe des Landes durchaus nichts audgenommen, fo 
kam es darüber doch zu einem vieljährigen Streite, ') denn 
die Sache wurde dadurch noch verwidelter, daß Dtto von 
Kittlig bald darauf wirklich urkundliche Zeugniffe vorbrachte, 
nach welchen ihm der Herzog Iohanned von Goͤrlitz ben 
Befig von Tankow förmlich zugefprochen und: der jegige 
König von Ungern früher auch fchou beftätigt hatte, was 
den Hochmeifter allerdings fehr befremdete. ?’— Das 
Wichtigſte aber war ohne Zweifel, baß der nachmald eben 
fo heftige als folgenreihe Streit wegen bed Beſitzes ber - 
Burg Driefen zwifchen dem Könige von Polen und bem 
Orden ſchon jest dadurch feinen Anfang nahm, baß ber 
Polnifhe Hauptmann Sandziwog von Meferig, wahrfcheins 
lich auf des Königes Antrieb, über den Vogt ber Neu⸗ 
mark Balduin Stal beim Hochmeifter klagend einkam, 
weil diefer fich mehrer, angeblich dem Reiche Polen zus 
gehörigen Beſitzungen bemädhtigt habe. Der Vogt fih 
rechtfertigend erklärte zwar: das Haus Driefen,"auf wels 
ches fih jene Klage beziehe, fey ihm vom Ritter Ulrich 
von der Oft, der hinreichende Beweife über fein Befigrecht 
von alter Zeit ber habe, in füglicher Weife überwiefen 
worden; allein es ließ fich vorausfehen, daß biefe Erklaͤ⸗ 
rung nicht befriedigen werbe, da noc manche dießeits der 
Netze liegenden, jest zu Polen gehörigen Landgebiete beim 
Könige bald aufs lebendigfte den Wunfch erwecken mußten, 
auch die wichtige Burg Driefen mit feinem Reiche zu vers 


1) Schreiben des HM. an Dtto von Kittlitz (Keteliß), Herrn u 
Baruth, but. Marienb. Donnerft. vor Lätare 1403 Regiftr. p. 57. ; 

2) Schreiben des HM. an benfelben, dat. Marienb. Dienft. vor 
Margaretha 1403 Regiftr. p. 64. Das Verleihungsdocument bed Marke 
grafen Johannes von Brandenburg und Herzog von Görlig über Tan⸗ 
kow an Dtto von Kittlig, bat. Pragaw am Tage S. Tiburcii 1391 in 
Abfchrift im geh. Arch. Schiebl, XIV. nr. 97. 
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einigen. D Dazu kam, daß ein Theil der Ritterfchaft ber 
Neumark bald weit mehr dem Könige von Polen ald dem 
Drden zugethban war und lieber jenen Beherrfcher weitauds 
gebehnter Länder ald die Drbensritter über ihr Land ges 
bieten laſſen wollte, denn man ſah Elar, daß die Stel: 
lung und das Gewicht des'ritterlichen Adels unter dem 
Könige ein ganz anderes feyn werde, als unter dem Orben. 
Und da diefer gleich im Anfange feiner Herrfchaft über 
die Mark mit Nachdruck alles aufbot, das wilde Raubs 
und Fehdeweſen des Neumdrkifchen Adels audzurotten, und 
unter andern die angefehenen Ritter Georg von Wedel zu 
Uchtenhagen, Herrmann Lochftätt zu Woldenberg und Jonike 
von Stieglig-wegen eines offenen Straßenraubes vom Hoch⸗ 
meifter mit aller Strenge zur Wiedererflattung aufgeforz 
dert und mit den nachdruͤcklichſten Gewaltmitteln bedroht 
wurden, wußten fie bald auch eine Anzahl anderer Nitter- 
gefchlechter ded Landes, ald die von Dewitz, von Bord, 
von Manteufel, von.der Oft, von Troje und mehre ans 
dere in ihre Sache zu ziehen. Es entftand eine fürmliche 
Derbindung gegen den Orden; man war auf nichtö_gerin= 
gered bedacht, ald zwifchen dem Herzoge von Stettin, dem Koͤ⸗ 
nige von Polen und der Ritterfchaft der Neumark ein Bünds 
niß zu Stande zu bringen, dem Könige fobald als möglich 
einige der wichtigften Städte und Burgen in die Hände zu 
fpielen und fo die ganze Neumark dem Orden wieder zu 
entwinden. Allein der wachfame Ordensvogt Balduin Stal 
entdeckte bald den ganzen Plan und der Hochmeiſter ver: 
fügte Maaßregeln, die feine Ausführung binderten. 2 

1) Schreiben ded Vogts der Neumark an ben Hauptmann Sandzi⸗ 
wog, ohne Datum, aber hoͤchſt wahrfcheinlic aus diefem Jahre. Am 
Schluſſe fagt der Vogt: der HM. habe ihm auch gefchrieben, daß ber 
Hauptmann meine, die Netze folle die Gränge feynz „lieber here, bo 
fint vil lande und güter befehalben der Netze, bie das Eonigrich ynne 
bat, die leichte von rechte czur Marke foiden gehoren, do ich doch nicht 
von reden adir fchreiben wil.“ 

2) Darüber mehre Briefe des HM, an bie obgenannten Ritter, bat. 

17* 





r 


260  Kriegsereigniffe auf Gothland (1404). 


Alfo begann das Jahr 1404 für den Meifter unter 
manchen fehweren Sorgen. Bor allem nahmen die Ereig 
niffe auf Gothland feine Thätigkeit in Anfpruch, denn bie 
Dänen hatten bie Zeit benußt, bie drei feften Wehrburgen 
zu vollenden, fie mit hinreichender Mannfchaft, Geſchoß 
und ben nöthigen Lebensmitteln aus dem Lande felbfi zu 
verforgen. ? Der Hochmeifter „forderte jebt ben König 
Albrecht auf, ihn mit Schiffen und Mannſchaft zur Bes 
hauptung Gothlands zu unterflügen, erhielt . aber eine 
nichtöfagende Antwort ? und da er den König mit noch 
größeren Nachdrude über feine Saumfeligfeit zur Rede 
ftellte, biefee aber erwiederte: er Eönne nicht helfen, weil 
er mit der ganzen Mark Brandenburg in offener Fehde 
ſtehe und feine Ritter und Knechte nicht entbehren koͤnne, * 





Marienb. Sonnt, Inoocavit 1403 Regiſtr. p- 55: um eben biefe Zeit 
ichrich der HM. über bie Sache auch an die Herzoge von Stettin und 
Stolpe. Die Verbindung der Ritter Tannte der HM. ſchon im März. 
Ein Brief des Vogts der Neumark, bat. Schievelbein Dienſt. nah Ras 
tivit. Johannis Bapt. 1403 deckte dem HM. den Plan völlig auf; er 
meldet zugleich das Gerücht, daß auch der König von Dänemark fich 
mit dem von Polen gegen den Orden verbunden haben folle und fchildert 
die Gefahr einer großen Verrätherei, die in ber Neumark obwalte. 

1) Lindenblatt ©, 168. 

2) Schreiben des HM. an König Abrecht, dat. Marienb. Sonnab. 
nad) Innocentium 1404 in ber Antretung bed Jahres, im Regiſtr. p. 
71. Der König hatte bloß geantwortet: er Tonne Feine Schiffe haben 
und feinen Zeuten fey ed unbequem, fo daß er zur Rettung Gothlands 
nichts zu thun vermöge, 

3) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Marienb. am T. 
Dorothea 1404 Regifte. p. 74. Der König hatte dem HM. unter ans 
dern gefchricben : er folle body betrachten, ‚in was geloben er by das 
lant Gotlant kommen ſey;“ worauf ihm biefer nachbrüdlich erwiebert : 
Herre, weder ewere Herlichkeit noch wir dürfen vil rede dovon machen, 
funder zur Vermeidung beider teile Einfälle, fo fehet an den Inhalt 
euwerer Verfchreibung, in ber ir eigentlich befinden werdet, wie bas 
lant Sotlant an und gekommen ift und tut nicht not, das man euch das 
erneuere, - 
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fo griff der Meifter nun felbft mit alem Ernſte ans Werk. 
Es ward im ganzen Lande eine ftarfe Rüftung begonnen; 
die Ordenshäufer, die Städte und das Land ftellten eine 
auserwählte Mannfchaft, Ordensritter und Diener, Schüßen 
und Wäppner aus der’ Bürgerfchaft und den Gewerken, 
Landesritter und Freie aus dem Landvolfe, unter jenen 
die vornehmften: Nicolaus von Pfeilsvorf, Nicolaus von 
Schilingsdorf, Hand von Orſechau, Nicolaus von Renys, 
Berthold von der Scheve, Otto von Heimfod, Daniel von 
Felde u. a., alles Krieger aus achtbarem Stande, theils 
zu Roß theild zu Fuß, nach ded Meiſters Vorſchrift mit 
allem,” was zu einem folchen Unternehmen nothwendig, 
reichlich verfehen und vom Drden zur Ruͤſtung genügend 
unterſtuͤtzt. Während der Ruͤſtung erließ der Hochmeis 
fler offene Warnungsbriefe an die Hanfeftädte, fie erfuchend, 
dem Seefahrer und Kaufmanne die Fahrt gen Gothland 
bis zur Entfheidung des Kampfes zu verbieten, weil es 
jest für ihn eine Ehrenfache geworden fey, bie Infel zu 
entfegen und zu retten, ? Dem Bürgermeifter vom Sund 
Wolf Wolflam, der fi zum Vermittler zwifchen der Kö: 
nigin und dem Orden erbot, gab er zur Antwort: "Wir 


1) Wir haben noch eine Specification der Ausruͤſtung nach Both: 
land, wie der HM. fie im I. 1404 anbefohlen, im geh. Ach. Schiebt. 
. 80. Ueber die Kriegsrüftung der Städte giebt das Elbingif. Kriegsbud) 
bie Norm; Elbing ftellte 34 Waͤppner und 35 Schügen. Ueber bie Un= 
terftügung zur Rüftung dad Treßler- Buch p. 152 — 158. Der Große 
Ihäffer erhält 6421 Mark und der Bürgermeifter zu Elbing 1014 Mark 
zur Verproviantirung ber Schiffe, außerdem noch andere bedeutende Sum: 
men, Der Vogt von Kipe bekommt 100 Mark zur Unterftüsung der 
Kulmer, ber Mühlenmeifter zu Elbing 4014 Mark, der Hauskomthur 
zu Königsberg 1208 Dark, 4409 giebt der Großkomthur und Zreßler 
den Sciffern und Söldnern für Koft und Gold. Die Unterflügung ber 
einzelnen Landſaſſen geſchah zu 4, 6, 10 Mark, 

9) Chreiben des HM. an bie Städte Luͤbeck, Hamburg, Wismar 
und Roſtock ꝛc., dat. Marienb. Donnerft. vor Purificat. Mari& 1404 
Regiftr. p. 745 ebenbaf. cin Schreiben an ben Kaufmann in Brügge. 
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haben visher ale Mege verſacht, uns mit ber Königin zu 
vereinen; ñe har es nicht gewells; anbers bat der Orden 
nicht handela Enzer Nur fe das Land unentfagt über: 
faler har, fiebt man, daß fie nicht allen nad Land und 
Stadt, ſondern auch nach Ted Trdens Ehre fieht. Den 
armen Bewohnern wurd tem gemeinen Kaufmanne wirb 
der Krieg zu ſchwerem Verderben gereihen; allein jet 
kann ter Irten nicht anders; er kann mit Ehren nidt 
zurüdtreten, er muö Gewinn oter Berluft wagen. ” 
Schon in ten erfien Tagen bed März bei Danzig 
verfammelt, feste tie Streitmacht nach Gothland über 
und umlagerte forort eine ter feflen Behrburgen. Da 
jetoh tie Erxeitfrafte nicht fiark genug waren, um bie 
Burgen zu erflürmen, fo funtte der Meifter um Oſtern 
eine noch zahlreihere Schaar, alio tag nım das geſamm⸗ 
te Kriegsoolk des Trdens auf Gothland fich auf funfzehn⸗ 
taujend Mann belief. ”_ Die Intel wurbe aldbald rings 
wit Schiffen umflelt, damit feine neue Verſtaͤrkung und 
Zufuhr aus Dänemark herbeigebraht werden koͤnne. Die 
Purgen wurden jetzt vom Ordensvolke belagert und acht 


1) Schreiben des HM. an den Bürgermeifter vom Gunb, bat, 
Bernhof Tennerft. vor Reminifcere 1404 Regiftr. p. 76. Am: Schluffe 
des Bricfes üserläßt es ihm der HM., ncch einen VBerfuch zur Bermitt⸗ 
lung bei der Kenigin zu machen. 

2) Lindenblatt S. 168 feht bie erfle Ueberfahrt auf Mittfaſten; 
das Elbing. Kricgsbuch jtimmt damit ziemlich überein, indem es ben 
Anfıng „der Reife auf Gothland’’ auf Deuli feftfest, mit der Bemer⸗ 
tung, dic Mannſchaft ſey auf 8 Wochen mit Bitalien (Lebensmitteln) 
verforgt gewefen. Die zweite Ucberfahrt gefchah nach dem Chroniſten 
nah Oſtern, nad dem Kriegebuhe auf S. Georgd Tag (24 April). 
Die Staͤrke des Heeres giebt Pauli B. IV. S. 241 an, behauptet 
aber, bie Danfeftädte, mit denen fi ber HM. verbunden, hätten ihm 
Mannſchaft zugeſchickt. Dieß fcheint ein Mißverftändnig, denn bei bem 
Danij. Chron. in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 195, wo das 
Heer ebenfalls auf 15,000 angegeben ift, wirb nicht von den Hanſeſtaͤd⸗ 
ten, fondern nur von den Bürgern von Wisby gefprochen. 
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Tage lang ohne Unterlag mit ſchwerem Geſchuͤtz befchofs 
fen. ?. Der Zeind indeffen hielt fich tapfer und brav, 
Da die Ordensgebietiger ? keineswegs ſolchen Widerſtand 
erwartet und es ſchon ſehr an Pulver gebrach, ſo gingen 
ſie gerne um Pfingſten den von den Daͤnen verlangten 
Waffenſtillſtand ein. Er warb auf drei Wochen geſchlof⸗ 
fen, während welcher Zeit man bei der Königin Beſcheid 
einholen -wollte, wie fie es forthin mit dem Orden wegen 
Gothlands zu halten gedenke. Drei bis vier Tage nach 
Ablauf des Stilftandes follten die Dänen al ihr Gut 
aus der Burg Siyt hinwegbringen dürfen mit Ausſchluß 
des Gefchoffes; dann follte die Burg an einem beflimms 
ten Tage vor Sonnenaufgang in Brand geftedt und gänz- 
. lich vernichtet werden. ? Die Zrift ging jedoch ohne Ents 
fheidung vorlber. Die Königin, noch keineswegs gefon- 
nen den Kampf aufzugeben, fammelte zu Kalmar einen 
neuen anfehnlichen Streithaufen, um ihn auf einer treff: 
ih auögerüfteten Flotte nach Gothland uͤberzuſetzen. Den 
Hauptleuten der Ordensflotte indeß ward dieß kaum be- 
Tannt, / als fie plöglich die Danifhen Schiffe bei Kalmar 
überrafchend einen Theil derfelben wegnabmen und die 


1) Nach einem Schreiben dei HM. an den Meifter von Livland. 

2) Es waren folgende: Ulrich von Jungingen, Komth. zu Balga, 
Johann von Schönfeld, Komth. zu Ofterode, Graf Johann von Sayn, 
Komth. zu Mewe, Friederich von Wallenrod, Komth. zu Strasburg, 
Heinrich von Schwelborn, Komth. zu Tuchel, Wilhelm von Eppingen, 
Hauskomth. zu Königsberg, Konrad von der Beten, Hauskomth. zu 
Danzig, Johann XThiergart,: Großfchäffer zu Marienburg und Johann 
von Tethbytz, Vogt zu Gothland. 

3) DOriginalurkunde, dat. Vor Slyt auf Gothland Freit. vor Pfing⸗ 
fin 1404 im geh. Ach. Schiebl. 80 nr. 3, gebrudt bei Kotzebue 
8. Ill. ©. 320; außer einer großen Menge von diplomatifchen Fehlern in 
der Schreibart der Wörter find aber in dieſem Abdrude faft alle Däni- 
[hen Ramen unrichtigs; fie heißen: Algut Mangnuſſer, Mangnusitur, 
Dtto von Petratel, Knut Uteffer, Peter Akeſſer ridder, Swen ftuer, 
truthaß, Swen Pyk, Claus Uleff, Conrad Nypers knapen. 
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übrigen in Brand fledten. Da nun die Königin in die 
fer Eurzen Fehde an ihrer Flotte bis jegt ſchon über zweis 
bundert Schiffe und auf Gothland felbft auch ſchon einen 
anfehnlichen Theil. ihrer Mannfchaft verloren hatte, ” fo 
entfchwand ihr alle Hoffnung, denn mittlerweile war. auf 
dem Eilande auch die zweite Wehrburg vom Feinde ge 
wonnen und niebergebrannt worden, und als in ben letz⸗ 
ten Zagen des Juni daſſelbe Schidfal auch bie dritte 
Burg traf ? und die Dänen nun an aller Rettung vers 
zweifelten, fo mußten fie fich zu einem Beifrieben beques 
men, ber durch Vermittlung der Bürgermeifter und Raths⸗ 
manne von Lübel, Stralfund und Greifswalde am erſten 
Suli zu Wisby abgefchloffen, folgende Bedingungen ftellte: 
Es fol Friede befichen von S. Margarethen’ Zag bis 
Johanni zu Wafler und Land; er fol für unverlegt gels 
ten, auch wenn jemand, der nicht in den brei Reichen 
wohnhaft, aber des Königes ober der Königin Lehens⸗ 
mann ift und den Orden vor diefem Kriege mit hands 
bafter That angegriffen bat, vom Hochmeifter mit Ges 
walt zu Gleih und Hecht gezwungen wird, ober wenn 
jemand, er fey Fürft, Ritter oder Knecht, der binnen 
Dim Frieden den Orden angriffe, mit Gewalt und Schas 
den abgewehrt würde. Wenn die Hanfeftädte, mit denen 
bie Städte Preußens verbunden find, mit jemand Fehde 
angreifen und von diefen Hülfe erhalten, fo fol hiemit 
ber Friede noch keineswegs gebrochen feyn., Im Berlaufe 
bed Friedens fol zu Schonor oder Kalmar ein Zag aufs 
genommen werden, um zu verfuchen, ob der Hochmeifter 
mit dem Könige oder der Königin fich) wegen Gothlands 
und der Stadt Wiöby in Güte vereinigen koͤnne; gelingt 
dieß nicht, fo fol der Friede dennoch fortdauern, um 


1) Nah dem Dänif. Chroniften bei Zudewig 1. c. p. 89 wäre 
der Verluſt deö Ordensvolkes weit größer als der ber Dänen geweſen, 
obgleich auch er die Vernichtung aller Wehrburgen zugieht. 

2) Lindenblatt &, 168; 
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beiderſeits des Rechtes zu warten. BE: V N Meiſter den 
Frieden aufkuͤndigen, ſo ſoll er ſeine Eafagebriefe nach 
Helfingborg ſenden und der Ftiede dann noch ſechs Wochen 
beſtehen. Alle Gefangenen ſollen frei gegeben werden bis 
zur naͤchſten Tagfahrt. ) Nachdem dieß letzterẽe bald dar⸗ 
auf geſchehen ‚war, ruhte nun vorerſt der. Streit im Ver⸗ 
laufe diefes Jahres. 2) | Ä 
Mittlerweile war auch ein Friede mit Witowb und 
bem Könige von Polen zu Stande gefommen. Schon 
im Beginn dieſes Sahred hatten zwei Bevollmächtigte des 
Hochmeifterd, Ulrich von Jungingen, Komthur zu Balza 
und Heinrich von Schwelborn, Komthur zu Mewe in es 
ner Zufammenfunft mit Witowd und dem Könige zu Wilna, 
befonderd durch Vermittlung bed Zürften Switrigal fich 
über die ÖStreitfrage wegen des Landes Dobrin, bie für 
den König immer bie wichtigfte blieb, dahin vereinigt, 
daß beide Theile die Unterſuchung ihrer Rechte auf das 
Land der Berathung einer Anzahl ihrer beiderfeitigen Räthe 
übertragen, und wenn dieſe Feine Entfcheidung geben koͤnn⸗ 
ten, bie Sache dem Gerichte des Römifhen Reiches ans 
heimſtellen und mit deſſen Ausfpruche ſich begnuͤgen woll⸗ 
ten. ? Witowd hatte bereits auch das Verſprechen ges 


1) Das von den Orbenögebittigern auögeftellte Original bes Fries 
dendvertrages, bat. Dienſt. nah ©. Petri und Pauli 1404 im geh. 
Arch. Schiebl. 80. nr. 5, gebrudt bei Kotzebhue 8. 11. ©&. 327, 
ebenfalls fehr fehlerhaft. In einer andern Urkunde von bemfelben Das 

"tum Sciebl. 80, nr. 4 verbürgen fich die Ritter Kolmer Jacobſer, Lons 
ge von Tweten und Thomas von Vyezen für die unverbrüdliche Beob⸗ 
achtung des Friedens bis zur Auswechfelung des Friedebriefes. 

2) In einem Schreiben de HM. an den Erzbifhof von Lund Res 
giſtr. p. 86 erklärt jener, daß er fich auf Vergütung des im Kriege an 
ben erzbifchöflichen Kirchengütern gefchehenen Schadens nicht einlaffen 
Tonne, 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an den Procurator in Rom, 
dat. Marienb. Montag nad) Prisch®irg. 1404. Er meldet zuerft, daß ſich 
Gwitrigal vbllig mit Witowd und dem Könige ausgefdhnt und ber letz⸗ 
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geben, dem Brben die entnommenen Sande innerhalb ber 
früher beftimmten Sränzen wieder einzuräumen und uͤber⸗ 
haupt jetzt ſolche Gefinnungen ausgeſprochen, baß auch 
bei ihm der Meiſter ernſtlichen Willen zu einer friedlichen 
und freundlichen Stellung gegen den Orden vorausſetzen 
durfte. Er ſelbſt verfehlte auch nicht, dem Fuͤrſten ſei⸗ 
ner Seits feinen fehnlihen Wunſch nach Friede und Eins 
tracht entgegen zu bringen. ) Freundliche Geſchenke näher: 
ten die gegenfeitigen Gefinnungen; bem Könige. von Polen 
wurden zum Weidwerke zwölf der ſchoͤnſten Falken ges 
fandt; der Großfürft mit einer Sendung Wälfhen Weine 
erfreut. 2 Zugleich aber machte der Hochmeifter auch ben 
Herzog Sohann von Glogau und Sagan, als einen Erben 
des verfiorbenen Herzogs von Oppeln mit dem eingefchlas 
genen Gange ber Verhandlungen über Dobrin befannt, 
damit er feine etwanigen Rechte vor dem Reiche vertreten 
koͤnne, mit der Bitte, auch ihm über die Befchaffenbeit _ 
feiner Anrechte nähere Nachricht zu ertheilen, weil er «8 

nicht verfäumen wolle, in den Verhandlungen mit dem 
Könige darauf NRüdfiht zu nehmen ? Die Waffenruhe 
mit Witowb wurde verlängert. Der König erbot fich 
auf Pfingften zu einer perfönlichen Zufammenktunft. Der 


tere „das Land Dobryn yn bie teybinge geworfen habe.” Dann fügt 
er hinzu: Alfo wurde wir czu rathe mit unfren Gebitigern und haben 
und czu eym fulchen gegeben, das wir mit dem von Polan umb bie fas 
de des landes Dobrin geen wellen czu unfer beider rethe, Mogen fie 
is nicht entrichten, fo haben wir uns vorpflicht, das wir dem von * 
len umb der ſache willen geſteen wellen vor dem heil. Rom. reiche, do 
gebende und nemende, was uns ab oder czu wirt geſprochen, Alſo bs 
der frede bleibt fteen czwifchen hir und Purificat. Marie. 

1) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Marienb. Mittw. nad 
Purificat. Mariaͤ 1404 Regiſtr. p. 73. 

2) Zreßler- Bud p. 157. 159. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Glogau, bat. Marienb. 
Dienft. nad) Iudica 1404 Regiſtr. p. 77. Der HM. nennt in dem 
Briefe die Herzogin von Oppeln des Herzogs von Glogau Aeltermutter, 
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Hochmeifter nahm fie-freudig an und in der Mitte des 
„Mai, nachdem er durch feine reitenden Zeitungsboten uͤber 
die Lage der Dinge in Polen genau unterrichtet war, bes 
gab er fich, begleitet von den Bifchöfen Arnold von Kulm 
und Sohanned von Pomefanien, fowie von den vornehm= 
ſten Gebietigern, über Thorn hinauf nach der Burg Raczans, 
wo eine Zuſammenkunft mit'den Könige und Witowd Statt 
fand. 2 Nach mancherlei Verhandlungen‘ vereinigte man 
fi dort in folgender Weife: der Hochmeilter erklärte: fich 
bereit, der Krone Polens das Land Dobrin und die Burg 
Siotorie abzutretenz; der König erbietet ſich dagegen, dem 
Orden bis Pfingften Tünftiges Jahres für das Land bie 
Erfagfumme von funfzigtaufend Gulden und für die Burg 
zweitaufenb und vierhundert Schod Böhm. Grofchen zu 
zahlen und den Orden zugleich gegen alle Anforkkrungen 
und Beldfligungen der etwanigen Erben des Gebietes zu 
fhüsen und zu vertreten. Nach Entrichtung biefer Sums 
men fol der Orden das Land und die Burg der Krone 
Polens ohne weiteres einräumen. ) Damit aber - auch 


4) Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. in castro 
nostro Stuhm ipso die S. Marcii evang. 1404 Regiſtr. p. 78. 

2) Die beiderfeitigen Zriebensunterhändter nennt Diugoss. p. 1785 
vgl, De Wal T. IV. p. 208, 

3) Die Vertragsurkunde dat, in Raczancz feria sexta proxima 
ante diem festi s. et individue Trinitat. 1404 bei Dogiel T. IV: 
nr. 72 p. 78, Lindenblatt ©. 166 führt den Inhalt ebenfalls an, 
weicht jedoch darin von ber Urkunde ab, daß er für die Burg Slotorie 
die runde Summe- von 3000 Schod Grofchen angiebt. Nach der Ur: 
tunde war die Summe von 50,000 Gulden die früher vom Orben dem 
Herzog von Oppeln geliehene Pfandfumme, valor expressus in primis 
litteris obligatoriis, Diugoss. p. 179 fpriht auch hier nur von 
40,000 Gulden; vgl. Lucas David B. VI. ©. 80 — 81. De 
Wal T. IV. p. 220. Der Ichte Zuſatz des Königes wegen Vertretung 
des Ordens gegen bie etwanigen Anforderungen ber Erben des Herzogs 
fcheint zu beweifen, daß der Herzog von Glogau mit feinen Anrechten 
nicht hervorgetreten war, 
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nicht ferner über früher obwaltende Streitigkeiten zwiſchen 
Polen und dem Orden neuer Hader ausbreche, beftätigt 
der König den einft zwifchen König Kafimir unb dem 
Drden abgefchloffenen Frieden in allen feinen Puntten. 
Darauf wurden auch die Verbältniffe zwifchen Litthauen, 
den Ruffifchen Gebieten und den Ordenslanden in nähere 
Berathung gezogen. Der König und der Meifter genehs 
migten und beftätigten den im Jahre 1398 zwifchen dem 
Orden und dem Großfürften Witowd auf Sallinwerder ges 
fchloffenen Frieden in allen feinen Beziehungen und ins 
befondere auch in Beftimmung der Gränzen dieſer Lanbe, 
wie fie damals feftgeftelt waren. ? Diefe neue Beftaͤti⸗ 
gung des Friedens fagte ausdruͤcklich der Meifter auch dem 
Großfürften feft und unverbrühlich zu. 9 Witowd verſprach 
auch fÜbft alle zwifchen dem Könige, dem Meifter und 
ihm jest von neuem feftgeftellten Sriedensbebingungen ges 
treu und unmwanbelbar zu halten, vor allem aber mit aller 
Kraft zu bewirken, daß binnen einem Jahre ober noch 
früher da8 Land Samaiten dem Orden wieder lbergeben 
werden, die Samaiten binnen ber Zeit ihre Geifeln fielen 
und die Huldigung leiſten follten. Könne er dieß niche 
erreichen, fo folle er allen feinen Unterthanen in Litthauen 
und Rußland allen Handel und alle Gemeinfchaft mit den 


1) Die Beftätigungsurkunde , dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
fumt v. 3. 1419 Schiebl. 62. nr. 12, gedrudt bei Dogiel 1. c. nr. 
71 p. 78. Preuſſ. Lieferung. B. I. ©. 462. . Lucas David 
8. VII. ©. 74. De Wal 7. IV. p. 221. 

2) Die Beftätigungsurkunde, dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
fumt v. 3. 1421 Schiebl. 53 nr. 12; die Gegen=Urk, ded HM. dar⸗ 
über bei Dogiel 1. c. nr. 73 p. 79. 

3) Driginalurfunde des HM. bat. Raczans am Donnerft. vor heil. 
Dreifaltige, 1404 Schiebl. 53. nr. 6. Als Zeugen find hier genannt 
bie beiden Bifchbfe von Kulm und Pomefanien, die fünf oberften Gebies 
tiger, der Komthur v. Thorn Zeicderich von Wenden, Johannes Rymann 
Domherr ze Marienwerder und Johannes von Rogetteln Domherr zu 
Frauenburg. . 
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Samaiten verbieten und ihnen weber Getreide, noch Salz, 
noch fonft nothwendige Beblrfniffe zuzuführen erlauben, 
fowie den Samaiten auch felbft. allen Verkehr mit feinen 
Unterthanen verfagen, bis daß fie fi) dem Orden zu Ges 
horfam untergeben würden. Mit Heeresmacht jedoch folle 
er die Samaiten nicht zwingen, außer auf des Hochmei⸗ 
ſters ausdruͤcklichen Willen. Geſchehe aber die Unterwer: 
fung nicht binnen einem Jahre, fo folle der Großfürft 
verpflichtet feyn, dem Meifter zur Bezwingung des Volkes 
mit aller Kraft und auf jede verlangte Weife beizuftehens 
thue er folches nicht, fo wolle er fich jeder Mahnung, 
Gezwang und Ueberlaft unterwerfen und komme es hiers 
über zum Kriege, fo folle diefee den ewigen Frieden mit 
. dem Könige von Polen auf Feine Weife aufheben. ? Der 
Friedensvertrag vom Jahre 1398 ward auch von ihm 
ausdruͤcklich in allen Punkten beftdtigt und das Verfprechen 
hinzugefügt, daß er ſofort alle dem Orden ſeitdem ents 
zogenen Länder zuruͤkgeben werde. “ Der König von Polen 
aber ficherte nun auch felbft dem Orden das Land Ga: 
maiten förmlich zu, beftimmte die Art, wie die Samaiten 
unter des Großfürften Beihuͤlfe durch Unterfagung alles 
Handels und Verkehres mit ihnen oder, wofern es nöthig 
fey, auch durch Anwendung der Waffen dem Orden "unters 
worfen und zur Huldigung und Stellung von Geifeln ges 
zwungen werben follten. Es ward überdieß feftgefeut, daß 
der König den Großfürften, fofern. diefer den. Drden bei 
der Unterwerfung des Landes nicht unterflügen oder fogar 


4) DOriginalurfunde, bat. Auf einem Werber in der Meichfel beim 
Haufe Raczanz Donnerft. in d. Detave zu Pfingft. 1404 Schiebl. 56. 
ar. $, 

2) Die Beitätigungsurkunde, dat. Super Auvium Wisla in insula 
prope castrum Raczans feria quinta octavarum Pentecostes an. 
1404 Schiebl. 62. nr. 10 in einem Tranef, vom 3. 41419. Die wide 
tigften Punkte dieſes Kriedensvertrages hat auch Diugos, p. 1793; vgl. 
auch De Wal T. IV. p. 209. 


y 
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Alfo begann das Jahr 1404 für den Meifter unter 
manchen fihweren Eorgen. Bor allem nahmen die Ereig- 
niffe auf Gothland feine Thätigkeit in Anfpruch, benn bie 
Dänen hatten die Zeit benugt, die drei feften Wehrburgen 
zu vollenden, fie mit hinreihender Mannfhaft, Gefchoß 
und den nöthigen Lebensmitteln aus dem Lande -felbft zu 
verforgen. D Der Hochmeifter „forderte jetzt den König 
Albrecht auf, ihn mit Schiffen und Mannfhaft zur Be⸗ 
hauptung Gothlands zu unterftügen, erhielt . aber eine 
nichtöfagende Antwort 9 und da er den König mit noch 
größeren Nachdrude über feine Saumfeligfeit zur Rebe 
ftellte, diefer aber erwieberte: er Eönne nicht helfen, weil 
er mit der ganzen Mark Brandenburg in offener Fehde 
ftebe und feine Ritter und Kuechte nicht entbehren koͤnne, ® 


Mariend. Sonnt. Snooeavit 1403 Regiftr. p. 55. um eben biefe Zeit 
Ichrich der HM, über bie Sache auch an bie Hetzoge von Stettin und 
Stolpe. Die Verbindung der Ritter kannte der HM, ſchon im März, 
Ein Brief des Vogts der Neumark, bat. Schievelbein Dienft. nad) Ras 
tivit. Johannis Bapt. 1403 dedtte dem HM. den Plan völlig auf; er 
meldet zugleich das Gerücht, daß auch ber König von Dänemark ſich 
mit dem von Polen gegen den Orden verbunden haben folle und ſchildert 
die Gefahr einer großen Verrätherei, die in der Neumark obwalte. 

1) Lindenblatt ©, 168. 

2) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Marienb. Sonnab. 
nad) Innocentium 1404 in ber Antretung des Jahres, im Regiftr. p. 
71. Der König hatte bloß geantwortet: er Tonne Feine Schiffe haben 
und feinen Leuten fey e& unbequem, fo daß er zur Rettung Gothlaubs 
nichts zu thun vermöge. 

3) Schreiben bed HM. an König Albrecht, dat, Marienb. am T. 
Dorothea 1404 Regifte. p- 74. Der König hatte dem HM. unter ans 
dern gefchricben:: er ſolle doch betrachten, ‚‚in was geloben er by das 
lant Gotlant kommen fey;’’ worauf ihm dieſer nachdruͤcklich erwiebert : 
Herre, weder ewere Herlichkeit noch wir dürfen vil rede bovon machen, 
funder zur Vermeidung beider teile Einfälle, fo fehet an den Inhalt 
eumwerer Verfchreibung, in der ir eigentlich befinden werdet, wie bas 
lant Gotlant an ung gekommen iſt und tut nicht not, das man euch 
erneuere. 5 
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fo griff der Meiſter nun felbft mit alem Ernfte and Werk. 
Es ward im ganzen Lande eine ftarfe Ruͤſtung begonnen; 
die Ordenshäufer, die Städte und das Land ftellten eine 
auserwählte Mannfchaft, Ordensritter und Diener, Schügen 
und Wäppner aus der’ Bürgerfhaft und den Gewerken, 
Landesritter und Freie aus dem Landvolfe, unter jenen 
die vornehmften: Nicolaus von Pfeilsdorf, „Nicolaus von 
Schillingsdorf, Hans von Orfechau, Nicolaus von Renys, 
Berthold von ber Scheve, Dtto von Heimfod, Daniel von 
Selde u. a., alles Krieger aus achtbarem Stande, theild 
zu Roß theils zu Fuß, nach des Meiſters Vorſchrift mit 
allem," was zu einem ſolchen Unternehmen nothwendig, 
reichlich verfehen und vom Orden zur Ruͤſtung genügend 
unterflügt. D Während der Rüftung erließ der Hochmeis 
fler offene Warnungsbriefe an die Hanfeftädte, fie erfuchend, 
dem Seefahrer und Kaufmanne Die Fahrt gen Sothland 
bis zur Entfheidung des Kampfes zu verbieten, weil es 
jest für ihn eine Ehrenfache geworden fey, die Infel zu 
entfegen und zu retten, ? Dem Bürgermeifter vom Sund 
Wolf Wolflam, der fih zum Vermittler zwifchen der Kö: 
nigin und dem Drden erbot, gab er zur Antwort: "Wir 


1) Wir haben noch eine Specification ber Ausruͤſtung nach Both: 
land, wie der HM. fie im 3. 1404 anbefohlen, im geh. Arch. Schiebt. 
. 80. Ueber die Kriegsrüftung der Städte giebt das Elbingif. Kriegsbud) 
bie Norm; Elbing ftellte 34 Wäppger und 36 Schügen. Weber die Un⸗ 
terftügung zur Rüftung dad Treßler- Buch p. 152 — 158. Der Groß 
Ihäffer erhält 6421 Mark und der Bürgermeifter zu Elbing 1014 Mark 
zur Verproviantirung der Schiffe, außerdem noch andere bedeutende Sum: 
men. Der Vogt von Kipe befommt 100 Mark zur Unterflüßung ber 
Kulmer, ber Mühlenmeifter zu Elbing 4014 Mark, ber Hauskomthur 
zu Königsberg 1208 Mark, 4409 giebt der Großkomthur und Treßler 
ben Sciffern und Sölönern für Koft und Sold. Die Unterflügung der 
einzelnen Bandfaffen gefchah zu 4, 6, 10 Mark, 

VM Ehreiben des HM, an die Städte Kübel, Hamburg, Wismar 
und Roſtock ꝛc., dat. Marienb. Donnerft. vor Yurificat, Maris 1404 
Regiftr. p. 745 ebenbaf. ein Schreiben an den Kaufmann in Brügge. 
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haben bisher alle Wege verfucht, und mit der Königin zu 
vereinen; fie hat ed nicht gewollt; anders bat der Orden 
nicht handeln koͤnnen. Nun fie das Rand unentfagt übers 
fallen hat, ſieht man, daß fie nicht allein nad) Sand und 
Stadt, fondern auch nach ded Ordens Ehre flieht. Den 
armen Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne wirb 
der Krieg zu ſchwerem Verderben gereichen; .allein jegt 
kann der Orden nicht anders; er kann mit Ehren nicht 
zurücktreten, er muß Gewinn ober Verluft wagen, ® 
Schon in den erflen Tagen des März bei Danzig 
verfammelt, ſetzte die Streitmaht nach Gothland über 
und umlagerte fofort eine der feflen Wehrburgen. Da 
jedoch die Streitkräfte nicht flarf genug waren, um bie 
Burgen zu erflürmen, fo fandte der Meifter um Oftern 
eine noch zahlreihere Schaar, alfo baß nun dad gefamms 
te Kriegsvolk des Ordens auf Gothland fich auf funfzehn> 
taufend Mann belief.” Die Infel wurde aldbald rings 
mit Schiffen umftellt, damit Feine neue Verftärtung und 
Zufuhr aus Dänemark herbeigebracht werden koͤnne. Die 
Burgen wurden jegt vom Ordensvolke belagert und acht 


4) Schreiben des HM. an ben Bürgermeifter vom Sund, bat. 
Bernhof Donnerft, vor Reminifcere 1404 Regiftr. p. 76. Am- Schluffe 
des Briefes überläßt es ihm der HM., noch einen Verſuch zur Vermitt⸗ 
Yung bei der Königin zu machen. 

2) Lindenblatt ©. 168 fest die erfte Meberfahrt auf Mittfaften; 
bad Elbing. Kriegsbuch flimmt damit ziemlich überein, indem es ben 
Anfang „der Reife- auf Gothland’’ auf Oeuli feftfest, mit der Bemer⸗ 
tung, die Mannſchaft fey auf 8 Wochen mit Vitalien (Lebensmitteln) 
verforgt geiwefen. Die zweite Ucberfahrt gefchah nach dem Chroniften 
nad) Oftern, nad dem Kriegsbuche auf S. George: Tag (24 April). 
Die Stärke des Heeres giebt Pauli B. IV. S. 24 an, behauptet 
aber, die Hanfeftädte, mit denen fich der HM. verbunden, hätten ihm 
Mannſchaft zugeſchickt. Dieß fcheint ein Mißverftändnig, denn bei bem 
Daͤniſ. Chron. in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 195, wo das 
Heer ebenfalls auf 15,000 angegeben ift, wirb nicht von den Hanſeſtaͤd⸗ 
ten, fondern nur von den Bürgern von Wisby gefprochen. 
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Zage lang ohne Unterlag mit ſchwerem Geſchuͤtz beſchoſ⸗ 
fen. D. Der Feind indeffen bielt fi tapfer und brav. 
Da die Drdensgebietiger ? keineswegs folchen Wibderftand 
erwartet und es ſchon fehr an Pulver gebrach, fo gingen 
fie gerne um Pfingftien den von ben. Dänen verlangten 
Waffenſtillſtand ein. Er warb auf drei Wochen gefchlofs 
fen, während welcher Zeit man bei der Königin Befcheid 
einholen -wollte, wie fie es forthin mit dem Orden wegen 
Gothlands zu halten gedenke. Drei bis vier Tage nad) 
Ablauf des Stilftandes Tollten die Dänen al ihr Gut 
aus der Burg Styt hinwegbringen dürfen mit Ausfchluß 
des Geſchoſſes; dann follte die Burg an einem beflimms 
ten Zage vor Sonnenaufgang in Brand geftedt und gänz: 
lich vernichtet werden. ? Die Friſt ging jedoch ohne Ent: 
fheidung vorüber. Die Königin, noch keineswegs gefon- 
nen ben Kampf aufzugeben, fammelte zu Kalmar einen 
neuen anfehnlichen Streithaufen, um ihn auf einer treff: 
lich ausgerüfteten Flotte nach Gothland Überzufegen. Den 
Hauptleuten der Ordensflotte indeß warb dieß kaum be- 
Tannt, / als fie plöglih die Dänifchen Schiffe bei Kalmar 
berrafchend einen Theil derfelben wegnabmen und die 


1, Nach einem Schreiben dei HM. an den Meifter von Livland. 

2) E8 waren folgende: Ulrich von Iungingen, Komth. zu Balga, 
Johann von Schönfeld, Komth. zu Ofterode, Graf Iohann von Sayn, 
Komth. zu Mewe, Friederich von Wallenrod, Komth. zu Strasburg, 
Heinrich von Schwelborn, Komth. zu Tuchel, Wilhelm von Eppingen, 
Hauskomth. zu Königsberg, Konrad von ber Beften, Hauskomth. zu 
Danzig, Johann Thiergart, : Großfchäffer zu Marienburg und Johann 
von Tethbytz, Vogt zu Gothland. j 
3) Driginalurfunde, dat. Vor Slyt auf Gothland Freit. vor Pfing⸗ 
ften 1404 im geh. Arch. Schicht. 80 nr. 3, gebrudt bei Kotzebue 
8.111. ©. 320; außer einer großen Menge von biplomatifchen Fehlern in 
der Schreibart der Wörter find aber in diefem Abbrude faft alle Däni- 
[hen Ramen unrichtig; fie heißen: Algut Mangnuffer, Mangnusitur, 
Dtto von Petratel, Knut Uteffer, Peter Akeſſer ridder, Swen ftuer, 
teuthaß, Swen Pyk, Elaus Uleff, Conrad Nypers Enapen. 
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übrigen in Brand ftedten. Da nun die Königin in bie 
fer kurzen Fehde an ihrer Flotte biß jet ſchon Uber zweis 
hundert Schiffe und auf Gothland felbft auch ſchon einen 
anfehnlichen Theil, ihrer Mannfchaft verloren hatte, D fo 
entfchwand ihr alle Hoffnung, denn mittlerweile war. auf 
dem Eilande auch die zweite Wehrburg vom Feinde ges 
wonnen und niedergebrannt worben, und als in ben letz⸗ 
ten Zagen bed Juni daſſelbe Schidfal auch die britte 
Burg traf ? und die Dänen nun an aller Rettung vers 
zweifelten, fo mußten fie fi) zu einem Beifrieden beques 
men, der dur Vermittlung der Bürgermeifter und Raths⸗ 
manne von Lübel, Stralfund und Greifdwalde am erften 
Suli zu Wisby abgefchloffen, folgende Bedingungen ftellte: 
Es fol Friede beftehen von S. Margarethen Tag bis 
Johanni zu Waller und Land; er fol für unverlegt gels 
ten, auch wenn jemand, der nicht in ben brei Reichen 
wohnhaft, aber des Königed ober der Königin Lehens⸗ 
mann ift und den Orden vor diefem Kriege mit hands 
bafter That angegriffen bat, vom Hochmeifter mit Ges 
walt zu Sleih und Recht gezwungen wird, oder wenn 
jemand, er fey Fuͤrſt, Ritter oder Knecht, der binnen 
dem Frieden den Orden angriffe, mit Gewalt und Scha⸗ 
ben abgewehrt würde. Wenn die Hanfeftädte, mit denen 
bie Städte Preußens verbunden find, mit jemand Fehde 
angreifen und von diefen Hülfe erhalten, fo fol biemit 
ber Friede noch keineswegs gebrochen feyn. Im Verlaufe 
des Friedend fol zu Schonor oder Kalmar ein Tag aufs 
genommen werden, um zu verfuchen, ob der Hochmeifter 
mit dem Könige oder ber Königin fi wegen Gothlands 
und der Stadt Wisby in Güte vereinigen koͤnne; gelingt 
dieß nicht, fo fol der Friede dennoch fortdauern, um 


1) Nah dem Dänif. Chroniften bei Zudewig 1. c. p. 89 wäre 
ber Verluſt des Ordensvolkes weit größer als der der Dänen gewefen, 
obgleich auch er die Vernichtung aller Wehrburgen zugiebt. 

2) Lindenblatt &, 168; 


Priedensverhandl. mit Polen und Wiconr San 265 


beiderſeits des Rechtes zu warten. Big, WE Reifer den 
Frieden auffündigen, fo fol er "feine: Eifogebriefe - nah 
Helfingborg ‚fenden und der Ftiede dann noch fechd Wochen 
beftehben. Alle Gefangenen follen frei gegeben werden bis 
zur naͤchſten Tagfahrt. ) Nachdem dieß Iegterd bald dar⸗ 
auf geſchehen war, ruhte nun vorerſt der. Streit im Ders 
laufe diefes Jahres. 2) 

Mittlerweile war auch ein Friede mit Witowd und 
bem Könige von Polen zu Stande gefommen. Schon 
im Beginn diefes Jahres hatten zwei Bevollmädtigte des 
Hocmeifterd, Ulrich von Jungingen, Komthur zu Balga 
und Heinrich von Schwelborn, Komthur zu Mewe in es 
ner Zufammenfunft mit Witowd und dem Könige zu Wilna, 
befonderd durh Vermittlung des Fürften Switrigal fich 
über die ÖStreitfrage wegen ded Landes Dobrin, die für 
den König immer die wichtigfte blieb, dahin vereinigt, 
baß beide Theile die Unterfuchung ihrer Nechte auf das 
Land der Berathung einer Anzahl ihrer beiderfeitigen Räthe 
übertragen, und wenn dieſe Feine Entſcheidung geben koͤnn⸗ 
ten, die Sache dem Gerichte des Römifchen Reiches ans 
heimftellen und mit deſſen Ausfpruche ſich begnuͤgen woll⸗ 
ten. ? Witowd hatte bereitd auch das Verſprechen ges 






1) Das von den Orbenögebittigern auögeftellte Original bes Frie⸗ 
denövertrages, bat. Dienft. nah ©. Petri und Pauli 1404 im geh. 
Arch. Schiebl. 80. nr. 5, gedrudt bei Kotzebue 8. 1. G. 322, 
ebenfalls fehr fehlerhaft. In einer andern Urkunde von bemfelben Das 
"tum Schiebl, 80, nr. 4 verbürgen fich die Ritter Kolmer Zacobfer, Lon⸗ 
ge von Tweten und Thomas von Vyczen für die unverbrüchliche Beob⸗ 
achtung des Friedens bis zur Auswechfelung des Friedebriefes. 

2) In einem Schreiben des HM. an den Erzbiſchof von Lund Res 
giſtr. p. 86 erklärt jener, daß er fi auf Vergütung des im Kriege an 
ben erzbifchoflichen Kirchengütern gefchehenen Schadens nicht einlaffen 
Tonne, 

3) Darüber ein Schreiben bes HM. an ben Procurator in Rom, 
bat. Marienb. Montag nach Priscaͤ Virg. 1404. Er meldet zuerft, daß ſich 
Gwitrigat vbllig mit Witowd und dem Könige ausgeſohnt und ber letz⸗ 
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geben, tem Orden bie entnommenen Lande innerhalb ber 
früher beftimmten Gränzen wieder einzuräumen und uͤber⸗ 
haupt jest ſolche Gefinnungen ouögefprochen, daß aud 
bei ihm der Meifter ernfilihen Willen zu einer frieblichen 
und freundlichen Stellung gegen den Drben voraudfehen 
durfte. Er ſelbſt verfehlte auch nicht, dem Fürften ſei⸗ 
ner Seits feinen fehnlihen Wunſch nach Friede und Eins 
tracht entgegen zu bringen. ) Freundliche Geſchenke näher: 
ten die gegenfeitigen Gefinnungen; tem Könige von Polen 
wurden zum Weidwerke zwölf der ſchoͤnſten Halten ges 
fandt; der Großfürſt mit einer Sendung Waͤlſchen Weines 
erfreut.  Zugleih aber machte der Hocmeifter auch den 
Herzog Sohann von Glogau und Sagan, als einen Erben 
des verflorbenen Herzogs von Dppeln mit dem eingefchlas 
genen Gange der Verhandlungen über Dobrin befannt, 
damit er feine etwanigen Rechte vor dem Reiche vertreten 
Tonne, mit der Bitte, auch ihm über die Beſchaffenheit 
feiner Anrechte nähere Nachricht zu ertheilen, weil er es 
nicht verfäumen wolle, in den Verhandlungen mit dem 
Könige darauf Rüdfiht zu nehmen. ? Die Waffenruhe 
mit Witowd wurbe verlängert. Der König erbot ſich 
auf Pfingſten zu einer perfönlichen Zuſammenkunft. Der 


tere „das Land Dobryn yn bie teybinge geworfen habe. Dann fügt 
er hinzu: Alfo wurde wir czu rathe mit unfren Gebitigern und haben 
und czu eym fulchen gegeben, das wir mit dem von Polan umb die fas 
he des landes Dobrin geen wellen czu unfer beider rethe., Mogen fie 
is nicht entrichten, fo haben wir uns vorpflidt, das wir dem von 9 
len umb ber fache willen gefteen wellen vor dem heil. Rom. reiche, do 
gebende und nemenbe, was uns ab oder czu wirt gefprochen, Alfo bad 
ber frede bleibt fteen czwifchen hir und Yurificat. Marie, 

1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Mittw, nad 
Purificat. Maris 1404 Regiſtr. p. 73, 

2) Zreßler- Buch p. 157. 159. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Glogau, bat. Marienb. 
Dienft. nad) Judica 1404 Regiſtr. p. 77. Der HM. nennt in bem 
Briefe bie Herzogin von Oppeln bes Herzogs von Glogau Aeltermutter. 


Si 
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Hochmeiſter nahm fie-freudig an ) und in der Mitte des 
„Mai, nachdem er durch feine reitenden Zeitungsboten Über 
die Lage der Dinge in. Polen genäu unterrichtet war, be= 
gab er fich, begleitet von den Bifchöfen Arnold von Kulm 
und Johannes von Pomefanien, fowie von den vornehm- 
ſten Gebietigern, über Thorn hinauf nach der Burg NRaczans, 
wo eine Zuſammenkunft mit'dem Könige und Witowd Statt 
fand. 2 Nach mancherlei Verhandlungen! vereinigte man 
fih dort in folgender Weife: der Hochmeifter erklärte fich 
bereit, ber Krone Polens das Land Dobrin und die Burg 
Siotorie abzutreten; der König erbietet ſich dagegen, dem 
Orden bis Pfingften Tünftiges Jahres für das Land bie 
Erfagfumme von funfzigtaufend Gulden und für die Burg 
zweitaufend und vierhundert Schod Böhm. Grofchen zu 
zahlen und ben Drden zugleich gegen alle Anforlierungen 
und Beläftigungen der etwanigen Erben des Gebietes zu 
fhügen und zu vertreten. Nach Entrichtung diefer Sums 
men fol der Drden das Land und die Burg ber Krone 
Polens ohne weiteres einräumen. ?_ Damit aber auch 


1) Schreiben bed HM. an ben König von Polen, ‚bat. in castro 
nostro Stuhm ipso die S. Marcii evang. 1404 Regiftr. p. 78. 

2) Die beiderfeitigen Friebensunterhändler nennt Diugoss. p. 178; 
vgl. De Wal T. IV. p. 208, 

3) Die Vertragsurfunde bat. in Raczancz feria sexta proxima 
ante diem festi s. et individue Trinitat. 1404 bei Dogiel T. IV- 
nr. 72 p. 78. Lindenblatt ©. 166 führt den Inhalt ebenfalls an, 
weicht jedoch darin von ber Urkunde ab, daß er für die Burg Slotorie 
die runde Summe- von 3000 Schod Grofchen angiebt. Nach ber Ur⸗ 
tunde war die Summe von 50,000 Gulden die früher vom Orden dem 
Herzog von Oppeln gelichene Pfandfumme, valor expressus in primis 
litteris obligatoriis, Diugoss. p. 179 fpriht auch hier nur von 
40,000 Gulden; vgl. Lucas David B. VIII. ©. 80 — 81. De 
Wal T. IV. p. 220. Der legte Zuſatz des Königes wegen Vertretung 
des Ordens gegen bie etwanigen Anforderungen der Erben bes Herzogs 
fheint zu beweifen, daß ber Herzog von Glogau mit feinen Anrechten 
nicht hervorgetreten war. 


268 Friedensſchluß gu Raczans mit Polen u. Litth. C1A04). 


nicht ferner über früher obwaltende Streitigkeiten zwiſche 
Polen und dem Drben neuer Hader auöbreche, beftätigt 
der König den einft zwifchen König Kafimie und dem 
Orden abgefchloffenen Frieden in allen feinen Punkten. V 
Darauf wurden auch die Verhaͤltniſſe zwifchen Litrhauen, 
den Ruffifchen Gebieten und den DOrbendlanden in nähere 
Berathung gezogen. Der König und der Meifter geneh⸗ 
migten und beftätigten den im Jahre 1598 zwifchen bem 
Orden und dem Großfürften Witowd auf. Sallinwerber ges 
fhloffenen Frieden in allen feinen Beziehungen und ins» 
befondere auch in Beflimmung der Gränzen dieſer Lande, 
wie fie damals feftgeftelt waren. ? Dieſe neue Beſtaͤti⸗ 
gung des Friedens fagte ausdrüdlih ber Meifter auch dem 
Großfuͤrſten feft und unverbrüchlich zu. ) Witowd verſprach 
auch FÜ alle zwifchen dem Könige, dem Meifter und 
ihm jest von neuem feflgeftellten Friedensbedingungen ges 
treu und unwanbelbar zu halten, vor allem aber mit aller _ 
Kraft zu bewirken, daß binnen einem Jahre oder noch 
früher da8 Land Samaiten dem Drben wieder übergeben 
werden, die Samaiten binnen der Zeit ihre Geifeln ftellen 
und die Huldigung leiften follten. Könne er dieß nicht 
erreichen, fo folle er allen feinen Unterthanen in Litthauen 
und Rußland allen Handel und alle Gemeinfchaft mit den 


1) Die Beſtaͤtigungsurkunde, dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
fumt v. 3. 1419 Schiebl. 62. nr. 12, gedrudt bei Dogiel l. c. nr. 
71 p. 78. Preuff. Lieferung. 8. 1. ©. 462. - Luead Davib 
8. VIN. ©, 74. De Wal T. IV. p. 221. 

2) Die Beftätigungsurkunde, dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
fumt v. 3. 1421 Schicht. 53 or. 12; die Gegen= Urt, dei HM. dar⸗ 
über bei Mogiel 1. c. nr. 73 p. 79. 

3) Driginalurfunde bed HM. bat. Raczand am Donnerft. vor heil. 
Dreifaltigt, 1404 Schichl, 53. nr. 6. Als Zeugen find hier genannt 
bie beiden Bifchbfe von Kulm und Yomefanien, die fünf oberften Gebies 
tiger, der Komthur v. Thorn Zrieberich von Wenden, Johannes Rymann 
Domberr zit Maricnwerber und Johannes von Rogetteln Domherr zu 
Frauenburg. . 
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Samaiten verbieten und ihnen weder Getreide, noch Salz, 
noch fonft nothwendige Beblirfniffe zuzuführen erlauben, 
fowie den Samaiten auch, felbft. allen Verkehr mit feinen 
Unterthanen verfagen, bis daß fie fi dem Orden zu Ges 
borfam untergeben würden. Mit Heeresmacht jedoch folle 
er die Samalten nicht zwingen, außer auf bed Hochmei⸗ 
ſters ausdruͤcklichen Willen. Geſchehe aber die Unterwer: 
fung nit binnen einem Jahre, fo folle der Großfuͤrſt 
verpflichtet feyn, dem Meifter zur Bezwingung des Volkes 
mit aller Kraft und auf jede verlangte Weife beizuftehen; 
thue er folched nit, fo wolle er fi jeder Mahnung, 
Gezwang und Ueberlaft unterwerfen und komme es hiers 
über zum Kriege, fo folle diefer den ewigen Frieden mit 
. dem Könige von Polen auf Feine Weife aufheben. ? Der 
Friedensvertrag vom Jahre 1398 warb auch von ihm 
ausdruͤcklich in allen Punkten beftätigt und das Verfprechen 
hinzugefügt, baß er -fofort alle dem Orden ſeitdem ents 
zogenen Länder zurlidgeben werde. “ Der König von Polen 
aber ficherte num auch ſelbſt dem Orden das Land Ga: 
maiten förmlich zu, beftimmte die Art, wie die Samaiten 
unter des Großfürften Beihuͤlfe durch Unterſagung alles 
Handels und Verkehres mit ihnen oder, wofern es noͤthig 
ſey, auch durch Anwendung der Waffen dem Orden "unters 
worfen und zur Huldigung und Stellung von Geifeln ges 
zwungen werben ſollten. Es warb uͤberdieß feflgefeßt, daß 
der König den Großfürften, fofern. diefer den. Drden bei 
der Unterwerfung des Landes nicht unterflügen ober fogar 


4) DOriginalurkunde, dat. Auf einem Werber in der Weichfel beim 
Haufe Raczanz Donnerft. in d. Octave zu Pfingft. 1404 Schiebl. 56. 
nr, 3, 


2) Die Beftätigungsurkunde, dat. Super Auvium Wisla in insula 
prope castrum Raczans feria quinta octavarum Pentecostes an. 
1404 Schiebl. 62. nr. 10 in einem Zransf, vom 3. 1419. Die wiche 
tigften Punkte diefes Zriedensvertrages hat auch Diugoss. p- 179; vgl. 
auch De Wal T. IV. p. 209. 
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hindern werde, burc Gebot und Befehl dazu amtreiben, 
und wenn er auch biefem nicht Zolge leiften werbe, dem 
Orden es erlaubt ſeyn folle, ihn mit des Königes Bei⸗ 
bülfe zur Erfüllung der Verſprechungen zu zwingen, doch 
alfo daß diefes nicht mit Eintrag der Lande des Könige 
oder mit Entfremdung feiner Gränzen und Gebiete geſchehe; 
der Orden jedoch folle fofori davon ablaſſen, fobalb bie 
Samaiten die Huldigung geleiftet und Geifeln geſtellt Häts 
ten. D Wie der Hochmeifter dem Könige verfprochen hatte, 
feine flüchtigen Brüder, Verwandte ober fonft herumirrende 
Mißvergnügte, die das Königreich beläfligen koͤnnten, tn 
feinen Landen aufzunehmen und zu herbergen, 2 fo ges 
Iobte auch Witowd, er wolle feinen Samaiten hinfüro in 
fein Land fegen, wenn er nicht zuvor mit dem Hochmels 
ſter oder des Ordens Amtleuten fih darüber gütlich vers 
fländigt. In dieſem Falle wolle er auch nur bie Zahl 
von dritthalbhundert aufnehmen und. önne er fich bei eis 
ner Zuſammenkunft mit dem Meifter darlıber nicht vereis 
nigen, fo folle der Römifche König darüber bie Entſchei⸗ 
dung geben, — * 

So warb alfo endlich der lange Zeit geftörte Friebe 
zwiſchen dem Orden und ven beiden Nachbarfürften wieder 
bergeftellt und es ſchien beiden Theilen jetzt Ernſt zu feyn, 
ihn aufrecht zu erhalten. ? Es wird berichtet, daß der 


— — — — — 


1) Driginalurk. dat. in insula fluminis Wysla prope castrum 
Raczans feria sexta infra Octaras Penthecostes an. 1404 Schicbl. 
53 nr. 1335 ein Transſumt vom 3. 1419 Schiebl. 62. nr. 13, gebruckt 
bei Kogebue 3. III. &. 297. In einer befondern Urkunde vom naͤm⸗ 
lichen Datum, Schiebl. 53. nr. 14 verfpriht der König bem Orben 
Beftätigungsbriefe über ‘den Vertrag mit Witowd und ben Frieden mit 
König Kaſimir ausfertigen zu laſſen; Lucas David B. VII G. 
75 — 76. 

2) &. die Urkunde bei Dogiel T. IV. p. 81. 

- 3) Die Urkunde, bat. Raczans Freitag in der Octave Penthecoftes 
4404 im &ol. D. p. 1156, wo p. 111 — 114 auch die übrigen Urkun⸗ 
den Witowds. Lucas David B, VII. &. 76. 

4) Ueber biefen Zriedensfchluß vgl. ‚auch Linbenblatt S. 166, 
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König bierauf vom Meifter eingeladen nad Thorn geloms 
men und ber Zriedensfchluß durch ein Dreitägiged Feſt unter 
Schmauß, Zurnieren und Waffenſpiel gefeiert worden fey. 

Der Sroßfürft hielt dießmal wirklich Wort; denn kaum 
nach Litthauen heimgelehrt, ertheilte er alsbald zweien feis 
ner vornehmften Hauptleute, Sungail und Manewide von 
Wilna, den Befehl, bie Samaiten in feinem Namen dem 
Orden zu uͤberweiſen. Mit Beihülfe des Haustomthurs 
von Ragnit warb die Sache begonnen; der Hauptmann 
Manewide wandte inöbefondere alle möglihe Mühe auf, 
das Volk duch freundliche Zuſprache zur Ergebung zu bes 
reden, Allein ed fanden große Schwierigkeiten und bie 
und da, wie es fcheint, felbft gewaltfame Widerfeglichkeis 
ten Statt, denn ber Hochmeifter ſah ſich in der That 
nicht nur gendthigt, den Großfürften zu erfuchen, in: Folge 
der Verabredung allen Handel und Verkehr mit den Sa⸗ 
maiten zu verbieten und feinen thätigen Hauptmann Mas 
newide auch ferner noch im Lande zu laffen, ? fondern 


Kojsalowiez p. 70, Diugoss. p. 178. Was biefer Chronift p. 183 
und nad) ihm Kogebue 8. II. S. 28 von einer Irrung zwifchen dem 
Könige und dem HM. wegen ded Ziteld eines Herzogs von Pommern 
erzählen, mag ſich mehr auf den beftätigten- Srieden von 1343 beziehenz 
vgl. barüber De Wal T. IV. p. 222 — 223. Aber 23 iſt wohl möge 
lich, daß die Sache auch jegt wieber zur Sprache kam, denn daß ber 
König fi) des Titels dominus Pomeraniae auch jetzt noch bediente, 
weiſet ein Zransfumt v. 3. 1419 über eine Urkunde v. J. 1404 aus, 
worin fein Siegel genau befchrieben und ber erwähnte Zitel noch zu 
finden ift 

1) Nah Diugoss. p. 1795 das Treßler s Buch p. 164 erwähnt 
nicht nur einer Ausgabe von 76 Mark für bie Ritter und Knechte aus 
Holm, um fie aus der Herberge zu löfen, fondern auch von 200 Mark 
für den Komthur von Thorn „vor fone egerunge, bie ber mit unfern 
bhomeifter vortet,“ als ber Meifter mit dem Könige Tag hielt; Kojalo- 
wicz p. 70. De Wal T. IV. p. 228 und fon Lucas David 
B. VII. &. 77 halten die jegige Zufammenkunft bes Königes für eine 
Verwechfelung mit der im 3. 1405; allerdings jcheint manches von den 
Chroniſten uͤbertragen zu ſeyn. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Marienb. Sonntag vor 
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er mußte felbft Bedenken tragen, den vorgefchlagenen Wafı 
fenftiltftand mit den Samaiten zu genehmigen, indem er 
nur zugeftand, daß fie bis zur Mitte des Augufts keinen 
Schaden weiter erleiden ſollten, ſofern ſie ſelbſt in Ruhe 
blieben. “ Ueberhaupt wuͤnſchte ber Meiſter nichts mehr, 
als daß das Volk auf eine moͤglichſt milde und guͤtige 
Weiſe „put Ergebung an den Orden gewonnen werben 
möge. ? 

Jetzt erfuchte aber der Großfürft ven Hochmeiſter zu 
weitern Berathungen über Samaiten um eine perfönliche 
Zuſammenkunft und fie fand, als er im Auguſt von fe: 
ner Kriegsreife gegen Smolensk heimgefehrt war, 9 auf 
Mitteröwerder an der Memel auch wirklich Statt. De 
Meifter erſchien daſelbſt in der Mitte Auguſts umgeben 
von feinen oͤberſten Gebietigern, mehren Komthuren und 
einem zahlreihen Hofſtaate. Der Großfürf, mit feinem 
Hoflager zu Kauen, befeftigte, wie er felbft erklärte, um 
feine Liebe und fein Begehren zur Vermehrung des Chris 
ſtenthums zu bethätigen, ben bereitö gefchloffenen Frieden 
durch die feierliche Verfiherung, er wolle dem Orden forte 


Barnab& Apoft. 1404 Regiſtr. p. 27. Det Brief beweifet überhaupt, 
daß ſich Witowd in der Angelegenheit Samaitens fehr bereitwillig zeigte: 

1) Schreiben des HM, an den Hauptmann Manewide, bat, Ma 
rienb. feria secunda post festum b. Petri et Pauli 1404 Regiſtr. 
p: 79. Der Hauptmann und der Hauskomthur von Ragnit hatten dem 
HM, gemeldet, daB diefer mit den Samaiten bis auf weitere Nachricht 
vom HM, einen Waffenftillftand gefchloffen habe; der HM. aber fchreibt: 
nequaquam nobis consultum videtur, quod pax teneatur cum 
Samaythensibus isto modo, weil man leicht fagen Tonne, daß bas 
durch der mit dem Könige v. Polen gefchlofiene Zricde nicht pünktlich 
beobachtet werbe, 

Y) Darüber der eben erwähnte Brief an Witowd. 

3) Schreiben de8 HM. an Witowd, dat, Marienb, Donnerſt. nad 
Viti und Mobefti 1404 Regiſtr. p. 97, In Beziehung auf Witowds 
Einladung fagt der HM.: „das wir von hitziger begerunge und frölichem 
Herzen unmofen gerne czu wege brechten.“ Dann ſpricht er von Wir 
towds Kriegöfahrt gegen Smolensk; Karamfin B. V. S. 144. 
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an wider alle feine Feinde, mit Ausnahme des Römifchen 
Reiches, der Römifchen Kirche und des Königed von Pos 
len (gegen den ihm nicht gezieme, ‚die bewaffnete Hand 
aufzuheben) mit Rath und That beifteben und alle Ge= 
walt und alle8 Unrecht, welche dem Orden widerfahren 
koͤnne, mit aller Macht abwenden. ) Hinwieber verfprach 
der Hochmeifter, dem Großfürften gegen alle, welche ihn 
um dieſes Friedens willen in irgend einer Weife anfech= 
ten und befehden würden, ben Eräftigften Beiſtand leiſten 
zu wollen, gleihfald mit Ausnahme des Römifchen Reis 
ches und der Römifchen Kirche. ? Weil ferner die im 
fruͤheren Friedensſchluͤſſe feftgefegte Beſtimmung wegen Auf 
nahme zinshafter Leute des Ordens in Litthauen und Ruß 
land Anlaß zu mancherlei Mißhelligkeiten gegeben, fo vers 
forachen ſich beide Zurften gegenfeitig, daß keiner von ihs 
nen Überhaupt irgend jemand, welches Standes er auch 
fey, binnen den naͤchſten zehn Jahren ohne Einwilligung 
des andern in feine Lande aufnehmen und anfeßen wolle, 
und daß es erft nad Verlauf diefer Zeit den freien Leu- 
ten der beiderfeitigen Lande, wie den Bewohnern “anderer 
chriftlicher Laͤnder erlaubt feyn ſolle, zu ziehen, wohin fie 
wollten. ? Der Meifter gab dem Großfürften außerdem 
die Zufiherung, daß er, wenn ber Fürft eher fterben 
follte als feine Gemahlin, die Großfuͤrſtin Anna, dafuͤr 
einftehen wolle, fie in dem ihr vom fürftlichen Erbe zu: 
gefchriebenen Leibgebinge gegen jedermann zu [hüten und 


4) Originalurtunde, dat. Kauen am Sonntag nah u. l. Frauen 
Simmelfahrtötage 1404 Schiebl. 53 ar. 5. Kojalowicx p. 71. De 
Wal T. IV. p. 230. 

2) Originalurt, bat, Auf dem Werder Ritterswerder genannt in 
der Memel, Mont. nad u, I. Frauentage Affumtion, 1404 Schiebl. 
63. nr. 9, 

3) Driginalurt, Witowds dat. Kauen Sonnt. nach u. 1. Frauen 
Himmelfahrtst, 1404 Schiebl. 53. nr. 75; bie de HM. dat, Ritters⸗ 
werder Sonnt. n. u. I, rauen Affumt, 1404 Schiebl. 53 nr. 7a, beibe 
faft woͤrtlich gleichlautend. 

VI. 18 
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zu fchirmen, fobald ihr irgendmwoher Gewalt gefchehe. ') 
Witowd erlaubte dagegen dem Orden, an dem ihm zuge 
hörigen Ufer der Naweſe Mühlen ober andere Bauwerke 
anzulegen, wo er nur wolle. ® 

As ſich die Zürften in folcher Weife über ihre Bere 
bältniffe verftändigt, ging man nun auch zur Verhandlung 
über die Unterwerfung Samaitend über. Sie hatte balb 
den Erfolg, daß eine Anzahl der Edelften des Landes, 
die zu Witowd nad Kauen gefommen waren, in des Fürs 
fien Gegenwart dem Meifter die Verficherung gaben, daß 
fie nicht nur felbft dem Drden fih unterwerfen, fonbern 
auch die übrigen Bewohner ihres Landes zur Ergebung 
bewegen wollten. ? Alſo fhied nun der Hochmeifter von 
dannen, in der Hoffnung, dad Schwert werde zur Be 
zwingung der Samaiten nicht ferner wirken dürfen. Und 
dennoch, obgleih man mehre Monate vorübergeben ließ, 
um bie Ausführung des DVerfprechens abzuwarten, ſah fich 
der Meifter endlich genöthigt, auf nachdruͤckliche Mittel zu 
jinnen, weil man fich fort und fort in unruhigen‘ Bewes 
gungen und felbft in Gewaltthaten- den Anordnungen bed 
Ordens widerſetzte. Der Großfürft felbft bot dem Meifter 
feine Beihülfe an, alfo daß fchon zu Ende dieſes Jahres 
Maafregeln vorbereitet werden mußten, um das Volk mit 
Macht und Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. ® 


1) Originalurf, bat. Ritteröwerder Mont, nah u. Frauentag Afs 
fumt. 1404 Schicht. 53 or. 11. 

U) Driginalurf, bat. Kauen Sonnt. nach u. I. Frauen Aſſumt. 1404 
Schiebl. 53. nr. 8. Es ift zu bemerken, daß Keine diefer Urkunben das 
Datum: Maris Empfängniß (Gonceptionis), wie die Anmerkung bel 
tindenblatt ©. 167 unrichtig angiebt, fondern alle: Mariaͤ Himmels 
fahrt (Affumrion.) haben. 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiſtr. p. 86, wo er bies 
ſes Verſprechens der Samaiten erwähnt. 

4) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Elbing Mont. vor Cir⸗ 
cumciſion. dom, 1404 Regiſtr. p. 865 es heißt: Sint daz die Samai⸗ 
then Ire wort nicht halden wellen, dy fie vor euwer groſmechtikeit off 
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So fehr jedoch feit Anfang dieſes Jahres der Him- 
mer fih im Sud und Oft erheitert: hatte, fo ſchwerdrohend 
thürmte es ſich mehr und mehr im Weften auf. Zunddft 
wurden ſchon die Verhältniffe mit dem Gerzoge von Stolpe 
mit jedem Tage ernfter und bebenklicher. Die gehaltenen 
Verhandlungstaͤge waren alle ohne Erfolg. geblieben, denn 
während einer Seits der Herzog Flagte, daß feine Landes: 
gränzen beeinträchtigt würden und der Orden fichtbar dar⸗ 
auf finne, ihn „mit Hoffabrt und Gewalt“ aus. feinem 
Befige zu verbrängen, befchwerte fi) anderer Seits der 
Meifter über den unbefchreiblihen Schaden, den die Bes 
wohner der Neumark fort und fort von des Herzogd Leu: 
ten zu erleiden: hätten, und forderte wiederholt Erſatz und 
Genugthuung, wenn nicht Krieg erfolgen ſolle. D Die 
traurige Folge aber dieſer Mißhelligkeiten war, daß fich 
Mordbrenner, Räuber und Diebe, vielfach felbft von ben 
‚edlen Familien der beiderfeitigen Länder gehegt unb be> 
herbergt, an den gegenfeitigen Gränzen lagerten und bald 
bier bald dort die friedlichen Bewohner unter Raub und . 
Brand mißhandelten, weshalb nicht nur der Vogt ber 
Neumark, fondern auch der Biſchof von Kamin, der als 
Vermittler auftreten wollte, alles aufboten, den Hochmeis 
flee und den Herzog zum Beten ihrer Lande zu einem 
friedlichen Ausgleich zu bewegen, 2 


dem leczten tage zu Cauwen Een und toten und ſich umferm orben nicht 
birgeben noch undirthenigen wellen, fo bitten wir euwir durchluchtikeit, 
wa fie euwer anmwifunge nicht fulgen wellen und alzo vorftockE yn Irem 
Iſale meinen czu bliben, das Ir fo vil doczu geruchet czu thun und fie 
mit gewalt doczu brenget, daz fie fich dirgeben unferm orden noch uswis 
funge der briffe, die czwuſchen uns borobie fint gegeben. 

4) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, ˖dat. Marienb, 
Bent. nach Yurificat. Mari 1404 Regiſtr. p. 75, und ein anderes an 
die Städte Stargard, Stolpe, Slawe und Ruͤgenwalde ebenbaf. p. 73. 

2) Schreiben bed Vogts ber Neumark Balduin Stal un den HM,, 
bat. Schievelbein Mont. nach Aſſumt. Mariaͤ 1404; er meldet, baß ber 
Herzog eine Vergleihung mit dem HM. ſehr wünfche und ben Bifchof 

18 
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Noch verwidelter waren die flreitigen Verhaͤltniſſe 
in ber Neumark. Der Markgraf von Meiſſen zwar hatte 
ſich über feine Anfprüche beruhigt; um fo eifriger aber 
betrieb Otto von Kittlig feinen Streit wegen bed Gute 
Tankow, denn auch fein Bruder Iohann von Kittlig Bis 
fhof von Baruth, der fich für ihn beim Hochmeifter vers 
wandte, batte nichts bewirken künnen, indem ber leßtere 
beftändig darauf drang, die Sache der Entfcheidung „ber 
Manne der Neumark“ anheimzuftellen. ! Ueberdieß trat jetzt 
noch ein dritter Bewerber um dieſes Gebiet mit ins Spiel, 
Wirfeband aus Polen, gleichfalls mit Anfprüchen, bie e 
fih zu beweifen erbot. Auf einem Zage zu Landsberg 
gaben die Manne der Neumark zwar einen Ausfprud; 
allein Otto ließ ſich damit nicht zufrieden ſtellen. Der 
König von Ungern aber, welcher den Streit eigentlich zus 
nächit verfchulder hatte, blieb fäumig in der Sade, fo 
oft ihn auch der Hochmeifter um billige Beilegung ber 
Mißverhältniffe erfuchte, 2 
Weit wichtiger noch und ungleich folgenreicher für 
die Zufunft waren aber die neuen Verhaͤltniſſe, in welche 
in der Neumark der Drden zum Königreiche Polen trat, 
denn die Frage: was eigentlich bort fireng genommen zur 
Neumark und alfo dem Orden und was dagegen zum 
Königreiche Polen gehöre, regte um biefe Zeit in fcharfen 
Gegenfägen manchfache Intereffen an. Man war über 
die Gränzen beider Länder durchaus ungewiß, weil fig, 
von Kamin um Vermittlung erfucht habe. Unter denen, welche bie 
Räuber und Mordbrenner hegten, nennt er befonders die Herren von Bork. 

1) Echreiten des HM. an Johann von Kittlis Bijchof zu Baruth, 
dat. Marienb. Sonnt, vor Circumeif. dom. 1404 Regiſtr. p. 69. 

2) Die Sache machte dem HM. in diefem Jahre ſehr viel Arbeit; 
wir haben darüber eine Menge von Briefen von ihm theils an Otto von 
Kittliz, theils an den König von Ungern u. a. im Regifir. p. 77. 78. 
81. 83. 84. 875 fie bezichen fich alle auf die Frage: ob die Wanne ber 
erg in ber Sache entjcheiden follten und ihre Ausſpruch genügen 
müffe, 
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wie es fcheint, nie ganz feſt beflimmt worden waren. 9 
Der Ordensvogt Balduin Stal, der in diefem Jahre von 
adlihen Befigern in der Neumarf immer mebr Dörfer 
und Güter ausfaufte und in Ordensdomainen verwandelte, 
hatte bereits aufs beflimmtefte ermittelt, daß viele Staͤdte 
und Landgebiete, welche die Polen als zu ihrem Koͤnig⸗ 
reiche gehoͤrig anſahen, als Krone, Tuetz, Friedland, 
Schloppe u. a. zur Neumark zu rechnen und nie an Po⸗ 
len zu Lehen gegangen feyen. ? Zunaͤchſt indeſſen erhob 
fih der Streit über die Frage: ob die Burg und das 
Gebiet von Driefen an der Nee dem Orden ober dem 
Könige von Polen zugehoͤre? Es war nicht zu läugnen, 
denn Documente bewiefen ed, daß fhon im Sahre 1317 
Markgraf Waldemar von Brandenburg den Nittern Heins 
rich und Burdhard von der Oft und „Deren Erben Haus 
und Stadt Driefen gegen eine Summe von zweitaufend 
Mark zu Lehen verliehen, I daß Markgraf Ludwig ber 
Baier den Ritter Betkin von der Off und die Stadt Drie- 
fen bei Verleihung von Privilegien als feine Unterthanen 
angefehen * und Markgraf Sigismund von Brandenburg 
erft noh im Jahre 1382 den geflrengen Mannen Arnd 
und Ulrich von der Oft zu Driefen alle ihre Befigungen, 
Freiheiten und Gerechtſame von neuem beftätigt habe. °) 
Allein es war ebenfalls nicht abzuftreiten, daß im Ver: 
laufe ber nämlichen Zeit, im Sabre 1365 die Gebrüder 
Dobrogaft, Arnd, Ulrich) und Berthold von der Oſt ald 





1) Man findet fie nach Beftimmungen aus biefer Zeit genau im 
Fol. D. p. 318 angegeben, 

2) Schreiben des Vogts Balduin Stal an den HM., bat. Soldin 
in vigilia Epiphan. dni (ohne Jahr). 

3) Urkunde in einem Zransfumt vom 3. 1428 im geh. Arch. Schiebt, 
46, gebrudt in Gercken Cud. diplom. T. V. p. 289 und Werner 
geſ. Nachricht. zur Preuff. Mär. Gefchichte P. IL. p. 66. 

4) Urkunde vom 3. 1347 bei Gerrken T. V. p. 292. 

5) Die Beſtaͤtigungsurkunde, dat. Bryſk Sonntag vor Aegibii 1382 
in einem Transſ. v. 3. 1419 im geh. Arch. Sciebl, 46. 
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Herren von Driefen nicht nur offen erflärt, daß Driefen 
und Zantoch von jeher zur Krone Polend gehört haben, 
fondern beited vom Könige Kaſimir von Polen auch zu 
Lehen angenommen hatten ? und daß erſt vor wenigen 
Jahren noch Ulrich von der Oft den König von Pol 
ausdruͤcklich für feinen rechtmäßigen Oberherrn erklärt, 
ihm den Lehenseid geleiftet, unverbrüchliche Treue und Hülfe 
gegen alle feine Zeinde gelobt und das Verſprechen geges 
ben batte, daß feine Burg Driefen, fofern er ohne Er; 
ben fierbe, an die Krone Polens fallen folle. 9_| Zwar 
gaben die Polen zu, daß die Netze die Gränzfcheide zwi⸗ 
fhen Polen und der Neumark bilde und fonach würde 
Driefen zur legtern zu rechnen geweſen feyn; allein ba 
die Burg auf einer nördlich durch einen weiten Graben 
und füblih durch den Nebe-Fluß gebildeten Infel lag, 
fo nannten die Polen jenen nördlichen Graben die Nege 
und biefem Fluſſe gaben fie hier den Namen Berbenik. ®) 
Ohne jedoch von diefen Rechten weiter zu. fprechen, mel⸗ 
dete jest plöglic der König dem Hochmeifter: Ulrich von 
der Oſt, Herr von Driefen, der der Krone Polens den 
Lehenseid geleiftet, deſſen aber vergeflen, habe des Königes 
Lande mit Schaden heimgefucht; der Hauptmann Thomice 
von Groß: Polen habe Befehl, ihn mit einem Heerhaufen 
zu überziehen, weshalb der Hochmeifter feinem Vogte der 
Neumark gebieten möge, dem Haupfmanne zu Hülfe zu 


4) Urkunde bei Dogiel T. I. p. 503. 

2) Die Urkunde hierüber vom 3. 1402 bei Dogiel T. I. p. 595. 

3) In dem erwähnten Schreiben des Vogt der Neumark heißt es: 
Was fie (die Polen) die Nebe beifen, das ift nicht denne eyn graben 
wol eyns virtelmeges lang und der geet beffehalben bem huſe czu Dry⸗ 
fen Een der Marke wert, under das ba bie rechte Nege ift und do ber 
rechte ſtrom geet, das heifen fie den Berbenyk und das fluft off jener 
feit der ftadt, günde man In nu das die Nee die grenis were, fo wels 
den fie die Stadt Dryſen haben und darnach das hus, went man cum 
bufe nicht kommen konte, wenne fie bie Stabt ynne haben, 


” 
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ftehen, fofern er dieſer beduͤrfe. ) Es war klar, daß da⸗ 
mit der Hochmeifter nur auf die Probe geftellt werden 
folte; er erwiederte daher dem Könige mit aller Offenheit: 
nicht nur laut den Zeugniffen der Kehensvafallen und der 
ftädtifchen Beamten der Neumark, fondern auch nach ber 
Erflärung des Königed von Ungern felbft, welche er ihm 
vorlegte, babe Driefen in früheren Zeiten wie jetzt im 
Lehensverhältniffe zur Neumark gehört und dieſer König 
babe es ihm mit ernften Ermahnungen ans Herz gelegt, 
mit allem Fleiße darauf zu halten, daß Driefen fammt 
feinem Gebiete der Neumark in Feiner Weife entriffen 
werde; er bitte daher den König, gegen bafjelbe mit 
Schonung zu verfahren, da ed mitfammt der Neumark 
bem. Orden zu getreuer Hand übergeben worden fey. We: 
gen Ulrich von der Oſt wolle er Übrigens dem Könige 
fofort zu allem Rechte verhelfen. ) Der Hochmeifter in- 


1) So führt der HM. ſelbſt den Inhalt bes Briefes des Koͤniges 
in nadhfolgendem Schreiben an. 

2) Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. in castro 
nostro Marienb. in vigilia nativitat. Marie 1404 Regiſtr. p. 82. 
Er fohreibt unter andern: Alias ex scriptis dominacionis vestre in- 
formacionem recepimus, quomodo Drezdno cum pertinenciis 
suum ad Regnum Polonie omagialiter pertineret, et ex opposito 
in legacione Seren. principis dnni Sigismundi Regis Ungarie, 
dum dicta terra Novemarchie ad fideles manus Ordini nostro 
committebatur ac demum per omagiales et civitatum rectores 
Novemarchie universaliter edocti fueramus, quod Drezdno cum 
singulis suis pertinenciis et graniciebus ad dominium Novemar- 
chie ab antiquis temporibus et usque ad nunc omagialibus esset 
servitiis obligatum. Um den Frieden mit bem Könige aber aufrecht 
zu erhalten, habe er beim Könige von Ungern um nähere Gewißheit 
über diefe Streitfrage gebeten und von ihm einen Brief erhalten, ben 
ee dem Könige überfende, woraus er erfehen werde: Drezdno cum 
pertinenciis et graniciebus suis temporibus predecessorum auo- 
rum et sui ad Novammarchiam omagjialiter pertinuisse et adhuc 
de iure pertinere, adiungens seriosis monitis nos omnem adhi- 
bere diligenciam, ne Drezdno cum suis pertinenciis a dominio 
Novemarchie quomodolibet auferatur, prout in eiusdem conti- 
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deß, wohl erfennend, wo bed Königed Ziel eigentlih ge 
fledt fey und zugleich bemüht, feiner Seits das friebliche 
Verhältniß mit ihm auf jede Weife aufrecht zu erhalten, 
ertheilte alsbald dem Vogte der Neumark die Vollmacht, 
mit dem Hauptmanne von Groß: Polen eine Verhandlung 
einzuleiten, in welcher beider Seitd vier Räthe auf einem 
Zage an ber Weichfel erweifen follten, wer befieres Recht 
auf Driefen habe; werde es dem Könige zugefprochen, fo 
möge er Ulrihen von ber Oft betrafen; der Orden wolle 
ihm nicht beiftehben. Dan war der Sache fo gewiß, daß 
felbft Ulrich diefen Beflimmungen beitrat, » 

Somit war alfo ein neuer Streitpunkt zwifchen dem 
Drden und dem Könige hingemorfen. Wir werden jedoch 
bald fehen, wie ber Icutere, vielleicht dur die Erklärung 
des Königed von Ungern gefchredt, vorerfi noch ſcheu zu: 
rüdtrat. Aber der Meifter hatte ihn bereits tief durch⸗ 
fhaut, denn daß er von Driefen aus weiter hatte gehen 
wollen, daß ihm dieſes nur den Weg hatte öffnen follen, 
daß er dahin arbeite, fich der ganzen Mark zwifchen ber 
Oder und Havel zu bemaͤchtigen und bereitd durch die Bis 
fchöfe von Pofen und Lebus deshalb Verbindungen mit bem 
Markgrafen Jobſt von Mähren angelnüpft habe, welcher da⸗ 
ber auch jest noch feine Zuſtimmung zum Verkaufe der Neu: 
mar? verweigerte, daß es überhaupt bed Königes Abficht fey, 
durch die Erwerbung diefer Gebiete alle Verbindung des Or⸗ 
dens mit Deutfchland für Handel und Krieg gänzlich abzus 
fhaeiden und daß biefes Ziel durch eine Vereinigung des Koͤ⸗ 
niged mit dem Markgrafen Jobſt von Mähren und dem Her« 
z0ge von Pommern hatte erreicht werden follen: 2 das alles 


nencia clare liquet. — Auf gleiche Weife fchreibt der HM.” auh an 
den Dauptmann von Groß= Polen, Regiftr. p. 83. 

1) Diefes Uebereintommen des Vogts mit dem Hauptmanne, bat. 
Driefen Mittw. nah Nativitat. Maris 1404 im geh. Ach. Die Urs 
kunde des Hauptmannes Thomico Podczeſſe hierüber, vom nämlichen 
Datum, Schiebl. 46. nr. 6. 

2) Wir haben darüber noch einen merkwuͤrdigen Brief des Vogts 
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wußte ber Meiſter laͤngſt durch bes Dogt ber Neumark, der 
bisher jeden Schritt des Koͤniges besbachtet. Daher die 
Borficht und Behutfamkeit des Hochmeifters in feinem Ver⸗ 
fahren gegen den König. 

So hatte fich der drohende Sturm vorerft wieder verzos 
gen. Konrads wichtigfted Ziel in allen feinen Mühen und 
Beftrebungen, ein allgemeiner Friede für die gefammten Or⸗ 
benslande war jebt fo viel als möglich erreicht und der fried⸗ 
fame Meifter tonnte nun wieder mehr als je feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit den innern Verhaͤltniſſen feines Landes zuwenden. 
Vor allem mußte einem neu drohenden Streite mit dem Erz⸗ 
bifchofe von Riga vorgebeugt werden, denn ber alte Hader 
zwifchen der Kirche zu Riga und dem Orben in Livland hatte 
ſchon im vorigen Jahre abermals neue Nahrung gefunden. 
Der Erzbifchof hatte ſich nach Deutfchland zum Deutfchmeis 
fier begeben, um unter deſſen Beirathb und Vermittlung eine 
völlige Audgleihung der alten Streithändel zu bewirken. 
Auch der Hochmeifter, an den ſich von dort aus der Erzbifchof 
gewandt, wünfchte nichts fehnlicher, als dieſen Streit in ſei⸗ 
ner Zeit bis auf die Wurzel auszutilgen, „benn,” fchrieb er 
dem Prälaten, „wollte Gott, daß wir fo felig wären, bie 
Zwietracht bei unfern Zeiten ganz zu endigen, wir getrauen 
‚wohl, daß Gott der Herr uns darum fonderlich belohnen 
würde.” Er bat daher den Erzbifchof aufs freundlichfte, auf 
Mittel zu denken, wie dieſes Ziel zu erſtreben ſey. ? Es 


der Neumark an den HM., dat. Donnerft. vor Simon und Judaͤ (1403), 
worin er dem HM. den ganzen erwähnten Plan und bie bereitö darüber 
angelnüpften Verhandlungen mittheilt. 

1) Schreiben des HM. an den Erzbifchof von Riga, dat. Rheden 
Dienft. nach Martini 1403 Regiftr. p. 70. Weber den eigentlichen Ans 
laß des erneuerten Streited giebt uns der Brief keinen Auffchluß weiter. 
Der Erzbifhof hatte den HM. um Verzeihung gebeten, daß er fein 
Stift verlaffen habe, worauf ihm biefer ermwieberte: da er babei nur 
feinen Nugen und Frommen und nicht des Ordens Schaden gefucht, fo 
fey dieß gar nicht gegen feinen Willen, denn wo er fehe, baß der Erz⸗ 
bifchof fein Weftes fordern wolle, ohne ben Orden zu beeinträchtigen, da 
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warb zu diefem Iwede um Michaelis des Jahres 1404 im 
Drdenshaupthaufe ein großes Kapitel verfammelt. Da indeß 
weder der Meifter von Livland, noch ber von Deutfchland ers 
fhienen, fondern beide nur einige ihrer Gebietiger ſandten, 
um mit dem Erzbifchofe zu beratbfchlagen, fo Tonnte es zu 
keinem feften Befchluffe fommen und ber einzige Erfolg bes 
Kapiteld war nur eine kurz zuvor durch den Tod bes Ordens⸗ 
fpittlerd Johann von Rumpenheim veranlaßte Wandlung 
mehrer der oberften Gebietiger, denn in das oberfte Spittlers 
amt, welches zuvor Konrad von Lichtenftein nicht voll zwei 
Zahre und nach ihm Johann von Rumpenheim nur Eurze Zeit 
beleidet hatten, ward jest der biöherige Drbendmarfchall 
Merner von Zettingen eingewiefen, weil feine fortwährende 
Kränktichkeit ihm nicht geflattete, das ſchwere Kriegsamt fers 
ner zu führen. Dieſes wurde jetzt des Hochmeifters Bruder 
Ulrich von Jungingen, bisherigem Komthur zu Balga und 
deffen Stelle dem Grafen Iohann von Sayn, biöher Koms 
thur zu Mewe, anvertraut. In diefes letztere Amt trat 
dagegen Friederich von Wallenrod, bisher Komthur zu Strass 
burg, woburdh Wilhelm von Rofenberg zum Komthuramte 
zu Strasburg und Ulrich Zenger, der Vogt von Samlanb, 
in dad Amt zu Memel gelangten. ? Uebrigens wurden zur 
Beilegung bed Streites mit dem Erzbifhofe von Riga noch 
mehre Jahre hindurch wiederholte Verfuche gemacht und ims 
mer ohne Erfolg, fo baß die Verhandlungen fich bis in bie 
Zeit des nächftfolgenden Hochmeifters hineinzogen. * 


wolle er auch felbft gerne helfen, Weberhaupt fpricht fich im ganzen Tone 
des Briefes eine gewiffe Herzlichkeit und Friedſamkeit, keineswegs aber 
die feindfelige Gefinnung aus, welche Kotzebue 3. UL &, 58 auch 
bei dieſer Gelegenheit dem HM. in den Bufen fchiebt. 


1) € indenblatt S. 169 — 170 und das Aemterbuch im geh. Arch. 
2) Lindenblatt S. 171. Urkunde im geh. Arch. Schiebl. XLI. 
ar. 12. Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. I. H. & 
©. 29. Nach einer Originalurkunde des Erzbiſchofs, dat. Marienburg 
am 3, des heil. Maͤrtyr. S. Blafius 1405 im geh. Arch. Schiebl. 
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Meit leichter wurde ein Streit mit dem Bifchofe 
von Leflau entfchieven, der wider Herkommen und Recht 
von den Pfarrherren feines Sprengel in Pommern Zehn: 
ten von ihrem Zehnten gefordert hatte. Auf ihre Klage 
darüber beim Hochmeifter nahm biefer fie gegen die unge: 
rechte Horberung in Schuß, dem Bifchofe erflärend: bie 
Pfarrer unter des Ordens - Schirm „feyen alle mit dem 
Vorrechte begnadigt, daß fie frei von allen Zaren, Ges 
fhoß und Sagungen feyn folten und gegen diefes Recht 
dürfe er fie nicht befchweren. Dagegen zeigte fich der 
Meiſtp auch fehr geneigt, den Bifhof in feinen Maaß— 
regeln gegen unbefugtes Eingreifen der Mönche in kirch⸗ 
liche Angelegenheiten mit Ernft zu unterflügen; er wünfchte 
3. B., daß ed den Mönchen von Rom aus unterfagt 
werde, Pönitencier zu fegen, bei denen die Leute ebenfo, 
wie bei ihren Pfarrern Beichte hörten, oder dad gnaden⸗ 
reiche Jahr zu verkündigen, wodurch fie die Leute zahl: 
reich in ihre Klöfter lodten, ferner auch daß fie eine 
Taufe verrichten und überhaupt Feine Sacramente, Die 
nur einem Pfarrer gehörten, ausüben folten. Der Hoch⸗ 
meifter fand dieß nicht nur ganz zweckmaͤßig und verfprach, 
diefe Befchränfung der Mönche auch in ganz Preuffen zu 
verfügen, fondern er trug darüber das Nöthige auch feis 
nem Procurator in Rom auf, um bort ein päpftliched Vers 
bot gegen die Mönche auszuwirken. Nur dem Vorhaben 
des Biſchofs, den Geiftlihen einen Beſchirmer zu feßen, 
der fie zu vertheidigen habe, wiberfeßte ſich der Hochmels 
fier, behauptend, daß ja jeder, der einen Geiftlichen Id 
flere, verlege oder gar tüdte, vor das geiflliche Recht ges 


XLI. nr. 12 verpflichten fich der Erzbifhof und Johann Soͤſt, Propft 
zu Riga, in Gegenwart des HM. gegen ben Lioländifchen Meifler und 
einige Livlaͤnd. Komthure zu einer auf einem Werhandlungstage zu Dans 
zig vorzunehmenden Ausgleichung aller Streitigkeiten zwifchen dem Erz⸗ 
ftift und dem Orden in Livland, fowie zur Wahl von Schiedsrichtern, 
* wenn biefer Vergleich nicht zu Stande Füme, 
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ward zu dieſem Zwecke um Michaelis des Jahres 1404 im 
Drdenshaupthaufe ein großes Kapitel verfammelt. Da indeß 
weder der Meifter von Livland, noch ber von Deutfchland ers 
fhienen, fondern beide nur einige ihrer Gebietiger fandten, 
um mit dem Erzbifchofe zu beratbfchlagen, fo konnte es zu 
feinem feften Befchluffe kommen und ber einzige Erfolg des 
Kapiteld war nur eine kurz zuvor burch den Tod des Ordens⸗ 
fpittlerd Johann von Rumpenheim veranlaßte Wandlung 
mehrer der oberften Gebietiger, denn in das oberfie Spittlers 
amt, welches zuvor Konrab von Lichtenftein nicht vol zwei 
Jahre und nad) ihm Johann von Rumpenheim nur Eurze Zeit 
befleivet hatten, warb je&t der bisherige Drbensmarfchall 
Merner von Zettingen eingewiefen, weil feine fortwährende 
Kränklichkeit ihm nicht geflattete, das ſchwere Kriegsamt fers 
ner zu führen. Dieſes wurde jetzt des Hochmeiſters Bruder 
Ulrich von Jungingen, bisherigem Komthur zu Balga und 
beffen Stelle vem Grafen Iohann von Sayn, biöher Kom 
thur zu Mewe, anvertraut, Im diefes legtere Amt trat 
dagegen Sriederich von Wallenrod, bisher Komthur zu Strass 
burg, wodurch Wilhelm von Rofenberg zum Komthuramte 
zu Strasburg und Ulrich Zenger, der Vogt von Samlanb, 
in dad Amt zu Memel gelangten. ! Uebrigend wurden zur 
Beilegung ded Streites mit dem Erzbifhofe von Riga noch 
mehre Jahre hindurch wiederholte Verfuche gemacht und ims 
mer ohne Erfolg, fo daß die Verhandlungen fich bis in bie 
Zeit des nächftfolgenden Hochmeifters hineinzogen. ? 


wolle er auch felbft gerne helfen. Ueberhaupt fpricht fich im ganzen Zone 
des Briefes eine gewiſſe Herzlichkeit und Friedſamkeit, keineswegs aber 
die feindfelige Gefinnung aus, welche Kogebue 8. 111. ©. 58 aud 
bei diefer Gelegenheit dem HM. in den Buſen fchiebt. 


1) € indenblatt ©. 169 — 170 und das Aemterbuch im geh. Arch. 


2) Lindenblatt &, 171. Urkunde im geh. Arch. Schiebl. XLI. 
nr. 12, Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. J. H. 2. 
S. 29. Nach einer Driginalurkunde des Erzbifhofs, dat. Marienburg 
am T. des heil, Märtyrer. S. Blafius 1405 im geh. Arch. Schiebl. 
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Meit leichter wurde ein Streit mit dem Bifchofe 
von Leſlau entfchieven, der wider Herkommen und Recht 
von den Pfarrherren feines Sprengeld in Pommern Zehn: 
ten von ihrem Zehnten gefordert hatte. Auf ihre Klage 
darüber beim Hochmeifter nahm diefer fie gegen die unge: 
rechte Forderung in Schuß, dem Bifchofe erklärend: bie 
Pfarrer unter des Ordens - Schirm „jeyen alle mit dem 
Vorrechte begnadigt, daß fie frei von allen Zaren, Ges 
fhoß und Sagungen feyn follten und gegen dieſes Recht 
dürfe er fie nicht befchweren. Dagegen zeigte fich der 
Meifgy auch fehr geneigt, den Biſchof in feinen Maaß: 
regeln gegen unbefugtes Eingreifen der Mönche in kirch⸗ 
liche Angelegenheiten mit Ernft zu unterflügen; er wünfchte 
3. B., daß es den Mönchen von Rom aus unterfagt 
werde, Pönitencier zu fegen, bei denen die Leute ebenfo, 
wie bei ihren Pfarrern Beichte hörten, oder dad gnaden⸗ 
reiche Jahr zu verkündigen, wodurch fie die Leute zahl⸗ 
reich in ihre Klöfter lodten, ferner auch daß fie Feine 
Taufe verrichten und überhaupt Feine Sacramente, die 
nur einem Pfarrer gehörten, ausüben follten. Der Hoch- 
meifter fand dieß nicht nur ganz zweckmaͤßig und verfprach, 
diefe Befchränfung der Mönche auch in ganz Preuffen zu 
verfügen, fondern er trug darüber das Nöthige auch feis 
nem Procurator in Rom auf, um dort ein päpftliches Vers 
bot gegen die Mönche auszumwirken. Nur dem Vorhaben 
des Biſchofs, den Geiftlihen einen Beſchirmer zu feßen, 
der fie zu vertheibigen habe, widerſetzte ſich der Hochmels 
fier, behauptend, daß ja jeder, der einen Geiftlichen Ids 
flere, verlege oder gar toͤdte, vor das geiftliche Recht ges 


XLI. nr. 12 verpflichten fich der Erzbiichof und Johann Soͤſt, Propft 
zu Riga, in Gegenwart des HM. gegen ben Livlaͤndiſchen Meifter und 
einige Livlaͤnd. Komthure zu einer auf einem Verhandlungdtage zu Dans 
zig vorzunehmenden Auögleichung aller Streitigkeiten zwiſchen dem Erz: 
ftift und dem Orden in Kivland, fowie zur Wahl von Schiebsrichtern, 
wenn dieſer Vergleich nicht zu Stande kaͤme. 
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zogen werbe und ald Zrevler feiner Strafe nicht entgehen 
tönne. ! 

Auch ein Blid auf bes Landes innere Verbältniffe, 
insbefondere auf dad, was im Verlaufe von fünf Jahren 
durch des Meifterd und feiner Gebietiger Thaͤtigkeit für 
Aderbau und Handel gefchehen war, bietet manches Er⸗ 
freulihe und Betradtungswertbe dar. Der Landmann 
hatte zwar in biefer Zeit manche ſchwere Laſt ertragen; 
außer den wieberbegonnenen Kriegdfahrten nach Litthauen 
und Bamaiten hatte bald ungünflige Witterung ihm dem 
Lohn feines Fleißes geraubt oder gefchmälert, bald, war 
dem Lande durch peflartige Krankheiten und große Sterbs 
lichkeit die Zahl feiner Bearbeiter bedeutend gemindert 
worden; fo warf 3. B. felbft im Sahre 1404, befonbers 
im $rübling, eine feuchenarfige Krankheit, die man ben 
Zanewegel nannte, mit heftigen Kopfichmerzen verbunden 
war und die Bruſt durch flarkes Huften ſehr angriff, im 
ganzen Lande umher eine außerordeutlihe Menge Menfchen 
aufs Krankenbette und wenn aud die meiflen von Diefer 
Krankheit wieder genaßen, fo brachte doch ſchon im naͤch⸗ 
ften Jahre eine turh naſſe Witterung fehr begünfligte 
Peſtſeuche eine große Zahl von Landbewohnern, befonders 
im Kinder=, Juͤnglings⸗ und Greifenalter ins Grab. 9 
Dennod aber fland der Aderbau und die geſammte laͤnd⸗ 
liche Betriebfamkeit jest in der fehönften Bluͤthe, wie fie 
vielleicht noch nie geftanden, denn der Meifter, die obers 
fien Gebietiger und Komthure der verfchiedenen Landbezirke, 
die Biichöfe und ihre Domkapitel wetteiferten in ihren 
Bemühungen, die Landesfultur in ihren Gebieten auf jede 
Meife zu fördern, wilde und wüfle Gegenden in urbares 
Land umwandeln zu laffen, berrenlofe Befigungen an neue 
Eigenthümer auszugeben und die neuen Landbeſitzer durch 


1) Schreiben des HM. an den Bifhof von Leflau, dat. Auf dem 
Hofe Sobbowig am T. Antonü 1403 im Regiſtr. p. 51. 
2) Lindenblatt ©. 167 und 175. 
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mancherlei Begünftigungen und Gerechtfame zur Arbeit zu ers 
muntern. D Keiner übertraf hierin außer dem Meifter felbft 
den edlen Orbensmarfchall Werner von Zettingen, von deffen 
raftlofem Eifer in Gründung neuer Dörfer und in Beförbes 
rung aller ländlichen Betriebſamkeit befonbers in Samland 
noch jeßt eine zahlreiche Sammlung ländlicher Verfchreibuns 
gen rebended Zeugniß geben, denn er ließ felten ein herren⸗ 
loſes Gut über ein Jahr lang ohne Beſitzer. ) Die Thaten 
feines blutigen Schwerte im Kampfe.gegen die Litthauer 
mag man gerne vergeflen; aber bie Gefchichte bleibt es ihm 
immer ſchuldig, um feiner andern Verdienfte willen ihn als 
einen der edelſten Männer feines Jahrhunderts zu rühmen. 
Ihm eiferten viele andere nad), und der Erfolg diefer reg⸗ 
famen Bemühungen für Landeskultur und Aderbau. war eine 
ungemeine Ergiebigkeit ded Landes in allen Getreidegattuns 
gen, denn wie im Sahre 1405 auf den Kornböden und 
Speichern des Haupthaufes Marienburg nad einer genauen 
Mefiung nicht weniger ald dreitaufenb einhundert und fünfs 
undbreißig Laſt Getreide aufgefcbüttet lagen, ” fo hatten im 
Verhältniffe auch die übrigen Drbenshäufer fehr bedeutende 
Vorräthe, die theild für Zeiten von Mißwachs, theils fuͤr 
die Handel aufbewahrt wurden. 9 


1) Zahlreiche Beweiſe hieruͤber bieten die Verſchreibungsbuͤcher im 
geh. Archiv. 

2) Eine ſehr bedeutende Zahl von laͤndlichen Verſchreibungen des 
Marſchalls theils im Original, theils in den Verſchreibungsbuͤchern im 
geh. Arch. 

3) Lindenblatt S. 177. Preuſſ. Samml. B. III. ©. 233 und 
Pauli 8. IV. ©. 242 geben 4130 Laft an. Fiſcher B. 11.6, 383, 

4) Wir wollen nur von einigen Orbenshäufern die damaligen Ges 
treide⸗ Beftände zuſammenſtellen. Auf der Burg Königsberg Tagen im 
3. 1404 auf den Soͤllern 288 Laft Roggen, 50 Laft 20 Scheffel Weis 
zen, 35,500 Scheff. Hafer, 1700 Scheff. Gerſte; an Rüdftänden hatte 
das Haus z. B. noch 1300 Scheff, Gerſte, 522 Scheff. Hafer; auf 
dem Haufe Elbing im 3. 1404 an Roggen 510 Laft, 3000 Scheff. 
Weizen, 8000 Scheff. Hafer; noch im nämlichen Jahr vermehrt zu 575 
Laft Roggen, 3638 Scheff. Weizen, 18,000 Scheff. Safer. In Chrifts 
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Diefer große Reichthum des Landes an Getreide hatte 
des Meifterd Eifer zur Beförderung ded Handel mit bem 
Auslande immer in regfter Thätigkeit erhalten und es waren 
daher auch die lebten Zeiten nicht ohne vielfältige Bemthun: 
gen vorübergegangen, die dem Verkehre mit dem Auslande 
noch entgegenftehenden Hinderniffe hinmwegzuraumen. Bor 
allem eröffneten fich jetzt ungleich günftigere Audfichten für ben 
Handel mit England, der lange Zeit faft ganz erdruͤckt bars 
nieder gelegen hatte. ) Wir fahen bereitö, wie feit dem 
Sahre 1398 aller Verkehr zwifchen Preuffen und England 
beinahe völlig unterbrochen war. Die Preuffifhen Städte 
drangen auf den Zagfahrten ſtets mit allem Nachdrucke darauf, 
daß den Englänvern der Tuchhandel auch in den übrigen Han: 
feftadten ftreng verboten werde. ? Der junge König Heinrich 
ber Vierte von England wuͤnſchte zwar, wie er dem Hochs 
meifter felbft Eund that, nichts fehnlicher, als die verderb⸗ 
lichen Streithaͤndel endlich beigelegt zu fehen, 9 und in fei= 
ner näheren Beflimmung über feine Handelöverhältniffe mit 
der Hanfe und dem Hochmeifter hatte er dieſen Zwed vor 
Augen; allein fie blieb ohne Erfolg, weil neue gewaltthätige 
Begegniffe auf der See zwifchen den Seefahrern beider Laͤn⸗ 
der auch immer wieber neue gewaltfame Eingriffe ind Eigen: 


burg auf den Söllern 511 Laft Roggen und 88 Laft Rüdftände, 3240 
Scheff. Weizen und 502 Scheff. Rüdftände, 500 Scheff. Erbſen, 4230 
Scheff. Gerfte und 1515 Scheff. Rüdftände, 11,200 Scheff. Hafer und 
4330 Scheff. Rüdftände. In Balga im 3. 1404 Roagen 447 Laft 233 
Scheff., Weizen 18 Laft 10 Scheff., Malz 1624 Scheff., Hafer 7535 
Scheff. In Thorn im 3. 1397 Roggen 20-4 Laft, Hafer 4000 Scheff., 
Malz 1500 Scheff. In Danzig im 3. 1396 Roggen 336 Laft, 38 Lafl 
Ruͤckſtaͤnde, Hafer 4400 Scheff., Weizen 1 Laft 17 Scheff. In Strass 
burg im 3. 1404 Roggen 422 Laft und 300 Lat, bie bem Meifter ges 
hörten, 5000 Scheff. Hafer, 8 Laft Weizen u. ſ. w. 

1) Ucber die Urſachen der Hanbelöftörungen mit England im Allges 
meinen ſ. Sartorius Geld. des Hanf. Bundes B. II. ©. 581 ff. 

2) Auf einem Sanfetag zu Thorn 13995 Hanf. Receff, III. p. 381. 

3) Schreiben des Königes an den HM. vom 8 Juni 1401 bei Ry- 
ser T. IV. p. 7. 
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thum der Kaufleute veranlaßten. D Die Wegnahme eines 
Preuffifhen Schiffes hatte fofort die Befchlagnahme aller 
Kaufgüter der Engländer in Preuffen zur Folge. ? | Man 
griff zu immer firengeren Maaßregeln, um den Abfag Eng: 
liſcher Waaren, befonders des Englifchen Zuches zu erfchwes 
ven und überhaupt den Kaufmann aus England von allem 
Verkehre mit Preufien abzufchreden; denn es ging auf einem 
Hanfetag fogar die Beftimmung durch, daß forthin jedem 
Kaufmanne neugefauftes Englifched Tuch ohne weiteres weg⸗ 
genommen, zum gemeinen Beften verwendet und hinfüro kei⸗ 
nem Engländer mehr in einer Stadt Preuffend Eigenthum 
und Aufenthalt geftattet werden ſolle. So weit hatten bie 
gehäffigen, eiferfüchtigen Gefinnungen der Englifchen Hans 
belöftädte wie gegen alle Fremde fo auch gegen die Preuffen, 
im Zuſammenwirken des wilden Fehdeweſens auch im Han⸗ 
del und Verkehr, alle Faufmännifche Handelöthätigkeit ers 
druͤckt und vernichtet. ® 

Erſt mit dem Sabre 1402 nahmen diefe Verhälts 
niffe je mehr und mehr eine andere Wendung. Da bie 
Schottländer, deren König Robert der Dritte mit Hein⸗ 
rich von Englaud im Kriege lag, aus Preuffen fi zur 
Sührung ihres Krieges durch Zufuhr an Lebensmitteln und 
Kriegsbebürfniffen immer reichlich verforgten, dem Könige 
von England aber diefer Kampf unter den fortwährenden 
Unruhen und Verſchwoͤrungen in feinem eigenen Reiche 
nicht minder laͤſtig als gefährlich war, fo wandte er fich 
an den Hochmeiſter mit der Bitte, dem Könige von Schottz 
land forthin Feine Zufuhr aus Preuffen "mehr zufommen 
zu laſſen. 9 ‚Allein da eben erft die Engländer von neuem 


1) Die Beitimmung des Könige bei Aymer T. III. P. IV. p. 
479; vol. Lindenblatt ©. 125. Fiſcher 8. IL. ©. 207. 
.. 9) Hanfı Receff. II. p. 3615 das erwähnte Schreiben des Königes 
bei Rymer T. IV. p. 7. 
3) Sartorius a. a, D. S. 583. 
4) Driginal des Schreibens des Könige an ben HM., dat, in Pa- 
lacio nostro Westmonasterii VII die Desembr, im geh. Arch. Schiebl. 
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ein Preuffifhen Kaufleuten zugehöriges, mit Wein befrach⸗ 
tetes Schiff weggenommen hatten ? und der Meifter kaum 
einfah, warum er bei folcher Lage der Handelöverhältniffe 
mit England, bloß dem Könige 3: Gefallen, feinen Städten 
auch den Handelöverkehr mit Schottland unterfagen ober 
auch nur erfchweren folte, fo ſchlug er ihm feine Bitte 
ab, ihm erklärend: fein Land ftehe jeglihem achtbaren 
Handelsmanne jebed Standes offen, wie er ed auch feinen 
Unterthbanen in andern Kanden wuͤnſche; es werbe alfo 
durchaus unpaflend und unbillig feyn, den Schottländern 
den Verkehr in Preuffen zu verbieten, zumal ba er mit 
dem Könige von Schottland in frieblihen Verhältniffen 
lebe. ? Einige ähnliche Mittheilungen beider Zürften hatten 
die Zolge, daß man die Nothwendigkeit und das Heilfame 
eines geficherten und friedlichen Verkehres für beide Laͤn⸗ 
ber immer klarer erkannte. Insbeſondere aber brachte 
der Hochmeifter dem Könige für bie neue Belebung des 
Handels fo veblihe Abfichten und fo wohlwollende Ges 
finnungen und Beftrebungen zur Audgleihung aller Mißs 
belligkeiten entgegen, daß fchon im Sahre 1403 die bis 


83 nr. 4; e8 ift im 3. 1401 abgefoßt. Unter andern heißt e8: Cum 
igitur Scocie Mercatores ad partes et dominia vestra pro mer- 
candisis eorum et precipue pro victualibus ibidem emendis in- 
dies se divertant nec absque vestratuum auxilio vel favore Seo- 
torum eorumdem indigencie valeat subveniri, Sinceritatem ve 
stram requirimus et rogamus, quatinus amodo nullum eis favo- 
rem aut presidium impendatis, ut clare percipere valeant, quod 
obtentu federis amicicie quo invicem alligamur , omnem succur- 
sum et humanitatis gratiam zubtrahitis ab eisdem. 


1) Rymer 1. c. P. IV. p. 32. Schreiben der Hanfeftäbte an ben 
König v. 14 Juli 1402 in Willebrandst Hanf. Chron. Abth. III, 
©. 38 — 39; das Schiff war mit 92 Faß Wein für Rechnung zweier 
Preuff. Kaufleute befrachtet; Fiſcher 8. II. ©. 426. 


2) Schreiben des HM. an ben König, bat. Marienb. in octarva 
Corpor. Christi 1492 Regiſtr. p. 42. 
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herige Spannung merflich abnahm. ” Die Städte Preuf: 
ſens trugen in ihren Berathungen vor allem auf Genug: 
thuung des Schadens an, den der Preuflifhe Kaufmann 
Sahre lang durch die Engländer erlitten, und es fcien. 
dieß allerdings die nothwendigſte Bedingung einer fried- 
lichen Bereinigung. ? Ein freundliches Schreiben des Koͤ⸗ 
niges an den Meifter ? hatte bald auch von Seiten ber 
Städte mildere Maaßregeln zur Folge; man befchloß auf 
einem Hanfetag zu Marienburg: es folle den Engländern 
ihr in Preuffen mit Befchlag belegtes Kaufgut frei ge: 
geben und deſſen Verfendung nad England erlaubt feyn; 
man wolle zur Ausdgleichung bed Schabend auch eine Bot: 
fhaft an den König fendenz aber bis zu beren Rüdkunft 
folle Fein Schiff aus Preuffen einen Englifhen Hafen be⸗ 
fuhen. Man trug darauf den Sendboten audy auf, den 
König zu erfuchen: er möge feine Kaufleute, fofern Beine 
Vergütung des Schadens erfolge, mit Ernft vor allem 
Verkehr mit Preuffen warnen, weil der Meifter mit ſei⸗ 
nen Gebietigern und Städten durchaus alle Gemeinfchaft 
mit England aufgehoben wiffen wollte. 9 Mit einem Schrei: 
ben des Hochmeifterd an den Koͤnig, worin er nochmals 
feinen dringenden Wunſch zur Wiederherftelung des frieb- 
lichen Verkehres ber beiderfeitigen Unterthanen offen aus: 
ſprach, traten die Sendboten im Sommer 1403 die Reife 


1) Schreiben des HM. an den König von England, dat. Marienb. 
secunda die Mensis Junii 1402 Regiftr. p. 42. 

‚2) Hanf. Receſſ. II. p. 386. 391: Item ez den herren von Dantzk 
bevolen breve an den kouffmann in Flandern, England und Holland czu 
fenden,, fo bittende, das ſy dyghene, by dy unfern in ben landen und 
Yegenoten befchebiget haben, geruchen ezu vormanen, das fy den unfern 
genug tun vor eren fchaden, den fy en getan haben czwiſchen hie und 
Oſtern und ap bes nicht gefchege, daß fie fie warnen, das fy nicht mer 
her int lant komen, wante wir ſulchen ſcheden von en nicht mer lyden 
wellen. 

3) Hakluyt T. I. p. 154. 
4) Hanf. Receſſ. Il. p. 392. 
VI. 19 
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nach England an, ' und ber Erfolg ihrer Sendung war 
erjreulich, denn theild durch ihre Bemühungen, theild durch 
eine zweite Gefandtfchaft des Hochmeiſters an den König 
wurde im Herbft diefed Jahres fchon bewirkt, daß bis Oſtern 
naͤchſtes Sahres zwifchen England und Preuffen freie Schifs 
fahrt und Handelöverkehr geftattet feyn follten.? Der 8: 
nig verfprach nun zwar, alles noch vorhandene, Preuffifchen 
Kaufleuten entnommene Kaufmanntgut zurlidigeben und alles 
nicht mehr vorhandene den Eigenthuͤmern bezahlen zu wols 
len; ? da dieß indefjen immer nicht erfolgte, fo faßten 
die Städte Preuffend von neuem den Beſchluß, fortan 
wieder jede Handelsgemeinſchaft mit England zu unterfas 
gen, keine Ausfuhr aus Preuffen nach England zu erlauben 
und Diejenigen in firengfie Unterfuchung zu ziehen, bie 
trog dem Verbote nah England fegeln würden. 2? &o 
ging auch noch das naͤchſte Jahr 1404 vorüber, ohne daß 
ed zu einer völligen Ausgleichung kam; denn obgleich der 


1) Schreiben des Königes von England an den HM. vom 20 Mai 
1403 und des letztern Antwort darauf, dat. in castro S. Marie XVI 
die Junii 1403 in Hanf. Receff. II. p. 397 — 399. Der HM. ſpricht 
fih gegen ben König mit ungemeiner Freundlichkeit aus; er bittet ihn 
humiliter et devote, quatenus nomine nostri eorum querelas et 
negocia cum innata regia mansuetudine v. s. dignetur attentius 
audire nostrosque"subditos pauperes sub alis regalis defense 
tueri auxiliis promotivis, ne tam dampnabilem iacturam suaram 
rerum incidant et incurrantz f. das Schreiben bei Rymer T. IV. 
p- 46. 

2) Das Schreiben des Königes hierüber an den Vicount von Kent 
(Vicecomiti Kantiae) v. 12 Octob. 1403 bei‘ Rymer T. IV. p. 5%, 
Hakluyt 'T. I. p. 154 erwähnt deffelben ebenfalls; vgl, vorzüglich D 138. 

3) Hakluyt T. I. p. 157 — 158. 

4) Hanf. Receff. II. p. 402; es heißt unter andern: Dy wole das 
der ſchade nicht al beczalet wirt, ſo ſal keyn koffmann us Engeland in 
Preuſſen komen czu kouffſlagen und derglichen keyn kouffman noch ſchiff⸗ 
herr us Pruͤſſen in Engeland ſal komen. Were das enych kouffman us 
Pruͤſſen gut hette in Engeland adir Engelſche in Pruͤſſen, das ſal vder⸗ 
man vor Oſtern us dem lande brengen und keynen kouffenſchatz usczufuͤren. 
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König den Meifter dringend erfuchte, den Engländern wie: 
ber freien Verkehr in Preuffen zu geflatten, ) fo hielt man 
doch fortwährend fireng darauf, daß Fein Englifches Tuch 
weder durch Engländer felbft noch durch Kübeder oder an- 
dere nach Preuffen eingeführt werde; 9 man fand über- 
haupt. bald angemefjen, alles Englifhe Tuch, von woher 
ed auch ind Land kommen möge, zurüdzuweifen, alles noch 
im Lande feyende bis zu einem gewiflen Tage verkaufen 
ober fonft veräußern zu laffen und fpäterhin ohne weiteres 
wegzunehmen. Das Verbot der Schiffahrt nach England 
ward mit größter Strenge aufrecht erhalten ? und man 
fuhte nun auch Breslau und Krakau für gleiche Maaß- 
regeln zu gewinnen. Ale in Danzig ſich aufhaltenden 
Engländer, welche nicht Danziger Bürger waren, mußten 
das Land räumen; es ward verordnet, daß forthin Fein 
Engländer in einer Stadt Preuffend mehr Bürger werden 
Zönne. ? _ Und wie hier der Hochmeifter mit feinen Stäb- 
ten in folcher Strenge völlig gleichmäßig verfuhr, fo war 
man von Preuffen aus bemüht, auch unter den fämmtli- 
hen Hanfeftädten ein gleich firenges Verfahren gegen den 


1) Schreiben des HM. an den König, bat. Marienb. XVI die 
mensis Julii 1404 Regiſtr. p. 79 — 80, 
2) Hanf. Receff. II. p. 414. 

.3) Bei Hakluyt p. 154 heißt eg: All intercourse of traffique 
betweene the English and the Prussians in the realme of Eng- 
land, and in the land of Prussia was altogether restrained and 
prohibited: and in the same land it was ordayned and put in 
‚practise, that in whatsoever porte of the land of Prussia any 
‚ „english marchant had arrived with his goods, he was not per- 
. Zyitted to conveigh the sayd goods, out of that porte, unto 
. my other place of the land of Prussia, either by water, or by 
by “Tande, under the payne of the forfeiting of Ihe same: but was 
- enioyned to self them in the very same porte, unto the Prus- 
"sians onely and to none other, to the great preiudice of our 

English marchants. 
4) Darüber die Beichlüffe im 3. 1404 in Hanf. Reteſſ. I. p 
412. 414. 415. 420. 426. 
19 * 
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Englifhen Handel zu bewirken, um auf folchem Wege 
endlich das Ziel, eine vollkommene Entfhäbigung aller er⸗ 
littenen Berlufle zu erreichen. ') | 
Diefed durchgreifende Verfahren aber hatte ben guten 
Erfolg, daß im Auguſt des Jahres 1405 drei Bevollmaͤch⸗ 
tigte des Königes von England, Wilhelm Eſturmy, os 
hannes Kynton und Wilhelm Brampton vor dem Hochs 
meifter erfchienen, mit dem Auftrage, alle Irrungen, Feinds 
feligkeiten und Handelsſtoͤrungen zwifhen England unb 
Preuffen vollig auszugleichen, alles was neue Uneinigkeit 
erzeugen Tonne, zu befeitigen und einen neuen Handels⸗ 
vertrag zwifchen beiden Ländern abzufchließen. ?_ Die Ver: 
bandlungen wurben alsbald begonnen, doch mit aller bei 
fo vielfach verwidelten Berhältniffen nothwendigen Vor⸗ 
jicht. Um die gewünfchte Audgleihung zu bewirfen, war 
vor allem eine genaue Crmittlung bed Schadens nothwen⸗ 
dig, der zum Theil fchon nach dem zwifchen König Ris 
hard und dem Meifter Konrad Zöllner gefchloffenen Vers 
trage, theils auch in den lebten Jahren noch im Hanbel 
verübt worden war; fünf Commiſſarien wurden bamit bes 
auftragt. ? Weil indeffen auch die flreitigen Handelsver⸗ 


1) Nach einem Schreiben der Preuff. Städte an die Livländ. Städte, 

2) Das Driginal der Vollmacht des Königes, bat. in Palacio no- 
stro \Westmon. undecimo die mensis Maji 1405, regni nostri 
anno sexto im geh. Arch. Schicbl. 83 nr. 5, bei Rymer T. IV. p. 
80 — 81. Die meijten Streitigkeiten, heißt es, feyen entftanden inter 
nos, ligeos et subditos nostros et illos de Prucia et alios dieti 
Magistri subditos quoscumque ratione vel occasione arrestacio- 
num navium et aliorum vasorum, capcionum bonorum et mer- 
candisarum nomine marque sive reprisalium. Hanſ. Receff. 11. 
p. 441. Hakluyt 1. c. 

3) Die Urkunde be HM. dat. Marienb. vicesima die Mensis 
Augusti 1405 im geh. Arch. Gchiebl. 83 nr. 8, Der HM. ernamte 
ald Commiffarien den Komthur von Mewe Zriederih von Wallenrob, 
Sohannes Rymann Domherrn von Pomefanien, Gottfrich Reber, Jo⸗ 
hannes Zhom und Zybemann Hurer Rathöherren von Thorn, Elbing 
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hältniffe zwifchen England und Livland einer genauen Ver: 
handlung bedurften und diefe allerlei Hinderniffe in den 
Meg legten, uͤberdieß auch mehre Hanfeftädte beim Hoch⸗ 
meifter mit der Bitte eingefommen waren, er möge auch 
ihre Streitfache in die Verhandlungen mit den Engländern 
bineinziehen, fo fand man auf einer Zagfahrt zu Mariens 
burg für zwedmäßig, gewiffe Streitpunfte in den Ber: 
handlungen zu trennen und diefe einer fpätern Berathung 
zu Dortrecht anheimzuftellen, D über andere dagegen ſich 
durch einen Vertrag zu veriländigen, der auch endlich am 
achten Detober des Jahres 1405 durch Vermittlung des 
Großkomthurs Konrad von Lichtenflein, des Oberſtſpittlers 
Werner von Zettingen und des Treßlerd Arnold von Hede * 
auf folgende Bedingungen gefchloffen wurde: ben Kauf: 
leuten Englands und Preuffens folle ed forthin frei ftehen, 
in die Häfen beider Länder mit ihren Kaufwaaren einzus 
fegeln und foldhe an jedem Orte, wo fie wollten, zu ver: 
kaufen, wie ed von alter Zeit herkoͤmmlich geweſen. In 
Ruͤckſicht der vom Hochmeiſter vor zwei Jahren in zwan⸗ 
zig Artikeln abgefaßten und dem Könige von England übers 
gebenen Klagpunkte wegen des ben Preufjen durch Eng: 
länder zugefügten Schadens ? follten verfchiedene diefer 
Yunkte in der Art, wie es das abgefaßte Vorſtellen aus: 
weife, als verglichen betrachtet werden; über die andern 
wolle man ſich insfünftige auf einer im naͤchſten Sahre 
zu Dortrecht zu haltenden Zagfahrt näher verftändigen, ® 


und Danzig, alfo nicht bie in ber Anmerk. bei Lindenblatt ©. 177 
unrichtig angeführten Gebietiger. 

4) Hanf. Receſſ. II. p. 442, 

9) Die Urkunde nennt diefe ausdruͤcklich. 

3) Bei Hakluyt p. 154 heißt es: die Gefandten aus Preuffen feyen 
bamals beim Könige erfchienen requiring amends and recompense 
for certaine iniuries uniustly offered by English men unto the 
subiects of the sayd Master general, written in 20 articles, 
which amounted unto the summe of 19120 nodles and a halfe etc. 

4) Ueber die beiberfeitigen Forderungen |. Hakluyt 1. c. 


% 
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wo auch die von den Kaufleuten aus Riga und Dorpat 
und andern Kivländern den Englifchen Bevollmächtigten vor: 
gelegten ſchweren Klagen zur Entfcheidung kommen follten. 
Serner folten die nach Preufien kommenden Engländer 
an alle Sapungen, Anorbnungen und Verbote, die ber 
Hocmeifter im Lande oder die Rathöherren und Vorflände 
ber Städte und Ortfchaften vorgefchrieben, in eben der 
Weiſe wie des Ordens Unterthanen oder andere Fremdlinge 
gebunden feyn. Es wurde auch feflgefegt, wie bie im 
Preuffen einzuflhrenden Englifhen Tücher befhaffen feyn 
ſollten. D Man kam überein, daß die bis zur Zagfahrt 
in Dortrecht oder auf dieſer weiter zu beflimmenden Zeit 
ausgeſetzte Genugthuung und Vergütung der Verlufte den 
Befchädigten nach Sahresverlauf in gerechter und zuftänbis 
ger Art geleiftet werden fole und wenn foldye nicht ers 
folge, Preuffen und Engländer bie gegenfeitigen Länder 
innerhalb drei Monaten mit ihren Gütern und Kaufwaas 
ren ohne alle Hinderniffe und Beſchwerden verlaffen duͤrf⸗ 


ten. ?) , 


1) Preterea eciam ordinatum est, quod panni quicumque ve- 
niles de Anglia ad terram Prussie per mercatores Anglie appor- 
tati et ex nunc apportandi ac ibidem vendicioni expositi sive ĩn- 
tegri panni sint sive medii ambos suos fines debent continere. 

2) Das Original dieſes Handelsvertrages, dat. Marienburg octa- 
vo die mensis Octobr. a. d. 1405 im gch. Arc. Schiebl. 83 nr. 9, 
bei Hakluyt p. 161 — 164. Bol. Lindenblatt S. 176. ueber 
die Verhandlungen einiges in cinem Schreiben des HM. an den Herzog 
von Burgund im Regiſtr. p. 104; in einem andern Schreiben an diefen, 
dut. octava die Octobr. 1405 Regiſtr. p. 106 meldet er über das Re⸗ 
fultat der Verhandlungen: Scitis, quod in data presenecium adhue 
eramus in tractatibus nec ad conclusionem omnimodam propter 
varia incidentia valuimus pervenire, quamquam ad satisfacien- 
dum verbo se obtulerint dampnumpassis, tamen ad effectum 
consequendum nobis erat necessaria ad alium terminum proro- 
gacio, videlicet usque post octavas 8. Martini in Dordracum, 
ubi presentibus communibus mercatoribus de Hanza ad hor. per 
dictos Ambassiatores evocatis, de prorogatis effectualiter respon- 
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Zu dieſem Vertrage gaben auch die Städte Preuf: 
fend ausdrücklich ihre Zuftimmung, da ihnen der Hochmei: 
ſter zugefagt, daß auch die Sache ber übrigen Hanfes 
ftädte in den Verhandlungen mit einbegriffen ſeyn folle 
und er nur unter der Bedingung mit den Engländern zu 
Dortrecht fich einigen werde, daß auch den Hanfeftädten 
für ihren Schaden durd die Engländer hinreichend Ge: 
nüge gefchehe, und daß der fo eben gefchloffene Vertrag 
Feine Gültigkeit haben follte, fofern jene nicht vollkommen 
zufrieden geftellt würden. Da die Englifhen Sendboten 
auch die ausdrüdliche Zuficherung gaben, es follten fortan 
dem gemeinen Kaufmanne feine Privilegien in. England 
unfehlbar und aufs gewiffenhaftefle gehalten werden, fo 
‚ward nun die freie Schifffahrt dahin wieder jedem Kauf: 
fahrer erlaubt und der Verkehr nach England trat fomit 
in neued Leben. " 

Die Handelöverhältniffe zwifchen Preuffen und Flan⸗ 
bern hatten fih, wie früber bemerkt, feit dem Sabre _ 
1399 allerdings etwas günftiger geftaltet und der Handel 
“gewann feitdem ein ungleich vegered Leben. Zahlreich [es 
fen im Sahre 1401 Holändifhe Schiffe in die Häfen 
bed Ordens ein, felbft ohne alle Geleitöbriefe, weil hier 
im Lande bei dem freundlichen Verhaͤltniſſe des Meifters 
und des Herzogs Albrecht von Holland Feine Gefahr zu 
befürchten war. ? Allein in dem ndmlichen Sahre fchon 


debunt. Giniges über den Handel mit England bei De Wal T. IV. 
p. 239 seq. 

1) Hanf. Receſſ. II. p. 444 — .447: Duch haben fie (die Send: 
boten) gelobt, das die privilegien in England dem gemeynen kouffmanne 
funder allerley gebrechen fullen gehalden werden. Item fo mag eyn itz⸗ 
lich kouffmann us dem Lande czu Prüfen und us den henfefteten cziglen 
und vorfuchen bad land czu Engeland und bergeliche by Engelfchen wy⸗ 
der das land czu Prüfen gelich den andern fleten ald by vorramunge 
uswiſet. 

2) Schreiben des HM. an Herzog Albrecht v. Holland, dat, Ma⸗ 
rienb. am T. Gonverf. Pauli Regiſtr. p. 115. 


Ey 
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brobten dem Verkehre beider Länder wieber neue Hem⸗ 
mungen, denn ed wurden nicht nur mehrmald Preuſſiſche 
Schiffe von Holländern ihrer Ladung beraubt und unge 
achtet aller Anforderungen fein Erfag dafür geleiftet, ? 
fondern ed wirkten bald auch die Streithändel, die das 
mals zwifchen Herzog Albreht und den Hamburgern obs 
walteten, böcft nachtheilig auf den Handel Preuſſens. 
Da der Herzog allen Verkehr mit Hamburg aufs firengfie 
unterfagt und jeden Slamländer, der nach Hamburg ober 
in die Elbe fegeln oder Hamburgifhes Gut fahren werde, 
für feinen Feind erflärt hatte, fo verlangten die Ham: 
burger, baß ben Unterthbanen des Herzogs aller Handel 
mit Preuffen und denen des Ordens aller Verkehr nad 
Holland verboten werde. ? Somit würde das kaum er 
wachte Handelöleben beider Länder wieder gänzlich erſtickt 
worden feyn. Um fo mehr bemühte fich nicht allein der 
Hochmeifter, den bie Hamburger um PBermittlung des 
Streited gebeten, dem Herzoge die empfindlihen Nach⸗ 
theile feiner Maaßregel für den gefammten Handelsver⸗ 
Fehr aufs nachdrüdlichfte vorzuftellen, 9 fondern die Städte 
Preuffens befchloffen auch auf einer Zagfahrt zu Marien⸗ 
burg, den Herzog wo möglich mit den Hanſeſtaͤdten wies 
ber audzuföhnen und inöbefondere den Frieden zwifchen 
ihm und Hamburg wiederherzuftellen. 9 Ohne ſich daher 
auf das Gefuh der Hamburger weiter einzulafien, viel⸗ 
mehr ihnen erklärend: Preuſſen fey ein freies Land, wo: 
bin des Herzogd Unterthanen eben fo gut ald bie Hams 
burger frei und ungeftört Handel treiben könnten, trug 


1) Wie der HM. felbft in dem erwähnten Schreiben Elagt. 

2) Schreiben bes HM. an Luͤbeck, dat. Marienb. am T. Gonverf. 
Pauli Regiſtr. p. 114. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog v. Holland vom naͤml. Da⸗ 
tum ebendaſ. p. 115 und ein gleiches Schreiben an die Staͤdte Dortrecht, 
Harlem u. a. in Holland p. 116. 

4) Hanf, Receſſ. II. p. 366. 

5) Die Preuff. Städte melden nad Lioland: Der HM. habe auf 
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der Meifter der Stadt Thorn, "weiche nebſt Amflerdam, 
Dortrecht und Lübel die Schlichtung der erwähnten Streits 
bändel übernommen hatte, auf, ſich der Wiederherftellung 
des Friedend zum gemeinen Bellen mit allem Eifer an- 
zunehmen, was der Herzog durch gütige Aufnahme des 
Bevollmächtigten aus Thorn auch aufs dankbarſte aner> 
kannte. ) Je geneigter fich aber hierin ber Hochmeifter 
dem Herzoge gezeigt, um fo entfchiedener verlangte man 
von Seiten ber Städte, felbft mit Drohungen der Wie- 
dervergeltung, Erfaß für den burch Holländer Preuffifchen 
Seefahrern zugefügten Schaden; man ging zu Rathe, ob 
man in Preuffen nicht eben fo viel Hollaͤndiſches Kauf: 
gut in Beſchlag nehmen folle, ald der Schaden der Preuf: 
fen betrage, oder ob man den Holländern den Handel 
nach Preuſſen bis auf weitered nicht gänzlich unterfagen 
müffe. ) Man kam indeffen nie zu ganz Eräftigen Maaßs 
regeln, denn der Hochmeifter war im Ganzen immer mehr 
zur Audgleichung auf gütlihem Wege geneigt, weshalb 
auch die Schifffahrt nach Flandern noch fort und fort im 
Gange blieb, fo daß auch noch in den Jahren 1404 
und 1405 bedeutende Ladungen von Gütern, deren Aus: 
fuhr eigentlich verboten war, aus Preuffen dahin abgins 
gen, wovon die Hanfeftädte flr ihren Handel großen Scha⸗ 
den befürchten und fich deshalb bei den Städten Preuffens 
ſchwer beklagten. ? Der Hochmeifter hatte hiezu ausdruͤck⸗ 





die Forderung der Hamburger erklärt: „her hedde eyn vry land und guns 
de des herthogen lüden in fynem ande to Topen und to vorkopen, und 
deöglichen den von Hamborg und den eren und wolde of ymanbt ut 
Pruͤſſen in Holland, Zeland edber to Hamborg zegelon, bat müchten fie 
don ane vaer.“ 

1) Schreiben des HM. an den Herzog von Holland, dat. Kyſchau 
Sonnab. nah Viti und Mobefti 1401 Regiſtr. p. 30 — 31. 

2) Hanf. Receſſ. 11. p. 386. 391. 

3) Die Preuff. Städte hatten den Alterleuten der Hanfe zu Brügge 
gemeldet, daß fie täglich erführen, daß viele verbotene Güter aus Preufs 
fen nad) Holland, Seeland und in bie Beilande geführt würben, unb 
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lich die Erlaubniß, aber damit zugleih auch Anlaß zu 
mancherlei Mißhelligkeiten zwifchen ihm und den Bundes: 
ftädten der Hanfe gegeben. 

Es war feit langer Zeit zum erfienmale, daß der ‚Hoch: 
meifter in Handeldangelegenheiten nicht im Einflange mit 
den Hanfeflädten feines Landes und ben Verordnungen ber 
Seeftädte überhaupt geradezu entgegen handelte; denn biöher 
hatte ex im Intereſſe feiner wichtigfien Handelsfläbte immer 
von felbft fhon auch das gemeinfame Intereffe der Hanfeatis 
fhen Seeftädte gerne und förderlich im Auge behalten. : Doch 
auch jeßt gingen in wefentlihen Verhältniffen des Handels 
verkehres die Beſtrebungen Beider keineswegs auseinander; 
vielmehr wo es Noth that und das allgemeine Beſte der Han⸗ 
delswelt zu foͤrdern war, ſtand der Hochmeiſter niemals als 
der letzte da. Er bewies es haͤufig in ſeinem eifrigſten Be⸗ 
muͤhen um die Befriedung der See und die Sicherſtellung 
des Seefahrers gegen die immer noch zahlreich umherſchwaͤr⸗ 
menden Seeraͤuber und um das Aufbringen der hierzu benoͤ⸗ 
thigten Beiſteuern und anderer Mittel in ſeinem eigenen 
Lande. Des Hochmeiſters naͤchſter Zweck bei der Eroberung 
Gothlands, die Vernichtung dieſer gefaͤhrlichen Raͤuberhei⸗ 
mat und die Vertreibung des dort verſammelten zahlreichen 
Raubgeſindels war zwar erreicht; allein dieß hatte dem raͤu⸗ 
beriſchen Unweſen auf der offenen See noch keineswegs Graͤn⸗ 
ze geſetzt. Nicht einmal die Oſtſee hatte bis jetzt voͤllig ge⸗ 
ſaͤubert werden koͤnnen; die Nordſee aber, wohin ſich ſeitdem 
der größte Theil der hier vertriebenen Raubgeſellen geflüchtet - 
batte, wurde von nun an erfl recht eigentlich der Sammels 


um genauere Nachrichten darüber gebeten. Die Alterleute nennen eine 
Anzahl Edhiffer, bie feit einiger Zeit dorthin gefommen feyen „und heb⸗ 
ben dar hemeliten gebrocht vele afchen in biertonen, Pi und theer, of 
in andern vaten.“ Ein Schiffer fey nach Dortrecht mit viel Flachs ges 
fommen, welcher dem Scheffer von Koͤnigsberg gehöre, und „ok to Ams 
ſterdam fin vele fcheze geiwefet- mit ſulken vorbodenen gude. Albus fo 
brenghen fe hemeliken ſulkes gubes alfe vele, dat deö hyr noch in Eng⸗ 
land neyn ghebrek en is.“ 
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punft diefes verberblichen Raubvolkes. Schon im Jahre 
1398 auf einer Zagfahrt zu Lübee hatten die Hanfeflädte 
befchloffen, in einer gemeinfamen Unternehmung und mit alls 
vereinten Kräften dem Unwefen bed Raubgefindeld wo mögs 
lich überall ein Ende zu machen. D Die Sache war für den 
Handel Preuffend viel zu wichtig, als dag nicht auch der 
Hocmeifter fammt feinen Städten für das erwünfchte Ziel 
alles hätte aufbieten folen. Man Fam auf einer Tagfahrt 
zu Marienburg überein: das ganze Land folle eine Mann 
fchaft von zweitaufend Kriegsleuten fielen, um Damit zehn 
große und dreißig andere Schiffe zu befegen. Die Preuffi- 
ſchen Hanfeftädte übernahmen die Ausrüftung von vierhundert 
und der Hochmeifter die von hundert Mann auf eigene Koften 
und eigenen Sold. Danzig und Königöberg follten bie 
Hauptleute für die Städte: und Herrenfchiffe aus ben vor: 
nehmften ihrer Bürger wählen. D Man erwartete von fols 
hen Anftrengungen "wichtige Erfolge, zumal wenn die See- 
ftädte fih gleichmäßig rüften und ihre Streitkräfte mit denen 
aus Preuffen vereinigen möchten. Nachdem man fie von 
bier aus zur Beihuͤlfe aufgefordert, ? fegelten die Friede⸗ 
fhiffe aus Preuffen zur Unternehmung aus. Ihr naͤchſtes 
Streben, die Säuberung der Oftfee, blieb nicht ohne Erfolg, 
denn es zogen nicht nur abermald große Haufen der bis⸗ 
ber noch in Schlupfwinkeln verborgenen Seeräuber in bie 
Nordfee hinüber oder entflohen an weiter entfernte Küften, 
fondern man zwang auch die Herzoge Barnim und Wars 
tislav von Stettin zu einem Vertrage, worin fie verfpras 


1) Pontan. rer. Danic. histor. p. 533 — 534. Jaeger 1. c. p. 
22. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Westphalen T. 11. p. 1319, 

2) Hanf. Receff. II. p. 308. IN. p. 329 — 330, 

3) Hanf. Receff. 111. p. 313, II. p.337, wo es heißt: Das erfte 
ez den Senbeboten bevolen ben fteben czu fagen, das unfer here der Ho⸗ 
meifter dy were in dy Zee gemacht hat, das hat her dem gemeynen 
fouffmanne, dy fon land vorſuchen, czu lybe und czu fromen getan, das 
her unbefchediget blebe und wolden fy borezu Ir Hülfe fenden, bas fege 
ber gerne und were Im czu willen. 


⸗ 
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hen, die Seeräuber, welche bisher von ihren Häfen aus 
fowohl dem Orden ald dem gemeinen Kauffahrer der Hanfe 
vielen Schaden zugefügt, forthin nicht weiter zu berbers 
gen und in Schuß zu nehmen weber in noch außer ihren 
Häfen, und ben Pitalienbrüdern auf Feine Weiſe mehr zu 
geftatten, von ihren Häfen aus und mit ihrem Willen 
bie Schiffe ded gemeinen Kaufmanned aufzugreifen unb 
auszuplündern. " 

Mittlerweile aber war bie Nordfee von den geflüdh- 
teten Raubhorden weit und breit überzogen worden. Ihr 
Hauptfammelplag war Friesland, wo man fie während 
des Krieges der Frieſen mit den SHollandern zu. beren 
Schaden nit nur gerne aufnahm und beherbergte, fons 
bern felbft manche mächtige Häuptlinge bed Landes, wie 
Wyzold then Brod, Keno then Brod, Edo Wimke von 
Küftringen, Enno von Norden u. a. fih bald an ihre 
Spige fiellten, bald ihnen wenigftend ihre Häfen öffneten 
und fie mit Schiffen und andern Bedürfniffen verforgten, 
theild um fich ihrer gegen die Feinde des Landes zu be: 
dienen, tbeil& fih mit ihrem Raube zu bereichern, indem 


4) Der Vertrag, dat. Auf dem Neuentief am Freit. vor Himmeb⸗ 
fahrt 1398 in Hanf. Receff. II. p. 316; er wurde abgeſchloſſen mit 
bem Komthur von Schwez Iohann von Pfirten, dem Komthur von Schöns 
fee Arnold von Bürgeln, dem Großfhäffer von Marienburg Johann 
Thiergarth und Konrad Letzkau Rathmann zu Danzig. Die Herzoge vers 
ſprachen ihnen: „das wir duch Irer bethe, früntfchaft und frydes wils 
len von uns lofien wollen und haben geloffen by Zeerouber, by ben or⸗ 
den unb ben ghemeinen Touffman und dy Sre befchediget haben in ber 
Zee und wollen fye noch bifer czyt nicht mer vortebinghen noch veyligen 
weder in noch us unfern havenen, dywile wir figen mit dem orben unb 
dem gemeynen Eouffmann in gotaner eyntracht, fryde und früntifchafft. 
Ouch zo fal nymand von ben vitalienbrübern adir Zeeroubern vorgenant 
keynen ſchaden tun us noch in unfern havenen mit unferm adir der unfern 
wille. Weres adir das ymand boboben keynen ſchaden tete dem Orben 
abir dem gemeynen Touffman us adir in unfer hafen und dornoch ymand 
qweme, ber bo clagen welde, bem zolle wir und wollen richten eyns 
unvorczogen Rechtis. 
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fie fich gewöhnlich durch einen Antheil an ihrer Bente ans 
fehnlich bezahlen ließen. ) So war auch bort bald Fein 
Kaufmann auf der See gegen fie mehr fiber. Die Hanfes 
ftädte fandten zwar bewaffnete Flotten gegen fie ans; fey 
ed aber, daß diefe nie zufammenwirkten, oder daß die Raub⸗ 
fhaaren zu zahlreich waren ober vielfach zerfireut immer 
nur einzeln befämpft werden Tonnten: die Unternehmungen 
hatten nur den Erfolg, daß dad Raubvolk immer Feder 
und troßiger ward.D Es waren baher auch in Preuffen 
immer wieder PVorfichtsmaaßregeln nothwendig; um bie 
DOftfee zu fichern und zu verhüten, daß fih das Raub⸗ 
volk nicht auch hier wieder in zahlreiheren Horden eins‘ 
finde, ward befchloffen, von neuem Wehrfchiffe in bie 
See zu fenden. ? Danzig warb von den Übrigen Stäbe 
ten beauftragt, fowohl auf eigene ald ber andern Etäbte 
Koften mit Beihlufe des Pfundgeldes und Beiſteuer des 
Hocdmeifterd eine Anzahl Friedefchiffe audzurüften und in 
die See zu legen. Zwei Hauptleute aus Danzig und 
Elbing erhielten den DOberbefehl mit Beirath von vier 
der vornehmften Bürger der andern Städte. ? Der nächs 
fte Angriff geſchah auf einen Haufen BVitalienbrüber, die 
fi jüngft erft wieder zu Wolgaft verfammelt und von 
dort aus vielen Schaben verübt hatten; fobann gelang 
ed ben MWehrfchiffen auch überhaupt, die Oſtſee mehr und 
mehr zu fäubern, obgleich es noch mehre Jahre hindurch 
immer ‚wieder nöthig war, biefelbigen Maaßregeln zu ers 


— — 


4 Detmar B. 1. ©, 384. Wiarda Oſtfrieſ. Geſchichte B. I. 
©. 365. 366. 367. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Westphalen 
T. il. p. 1819. 

2) ©. oben ©. 112. J 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 329 — 330. III. p. 345 — 346. 

4) Hanf. Receff. 11. p. 337. III. p. 367, wobei es heißt: Vort⸗ 
mer ift obireyn getragin, wenn man fenbebotin adir houptläte buffin 
usrichtin unde fenden fal, fo fullen dy ftete ſelbir by kore berfelbin has 
bin, alfo das dy Lore vortmer nymer fal komen vor den herren Homeifter. 

5) Hanſ. Receſſ. II. p. 339. III p. 374. 
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neuern, um bald hier bald dort neugefammelte Räuber. 
haufen auseinander zu treiben und zu vernichten. 

Und bei allen diefen bedeutenden Anftrengungen, be 
nen fih Preuffen Sahrelang zur Befriedung der Dflfee 
unterzog, verfäumten ber Hochmeifter und die Preuffifchen 
Bundesſtaͤdte doch auch keineswegs, theild im Intereſſe 
ihres über Die Nordfee verbreiteten Handels, theils aus 
Pflicht ihres Bundesverhältniffes zur Hanfe bie norbifchen 
Seeſtaͤdte bei der Bekämpfung ber Vitalienbrüder und Sees 
räuber in der Nordfee fo kraͤftig ald möglich zu unter 
flügen, denn wenn gleich es den Hanfeftädten endlich auch 
gelungen war, einige ber vornehmften Sriefifhen Haupt: 
linge, wie Wyzold und Keno then Brod zu dem Vers 
fprechen zu bewegen, die um fie verfammelten Haufen zu 
entlafien, ? fo hatte ſich doc dadurch deren Zahl und 
Kuͤhnheit Feineswegs verringert. Es warb baher auf ben 
Zagfahrten der GSeeftädte in den Jahren 1398 und 1399 
wiederholt der Beſchluß gefaßt, bewaffnete Flotten gegen 
fie in die See zu fenden und vor allem die Sriefifchen 
Küften zu fäubern.? Man erfuchte auch den Hochmeis 
fir um Beihülfe ? und die Preufjifhen Bundesſtaͤdte er: 
ärten fi gerne bereit, bie Koften der Ausruͤſtung der 
Schiffe nach Gebühr und alter Satzung, wie bie andern 
Hanfefi ſchweſtern, mit beflreiten zu wollen. 9 Als daher 


55 Darüber manche nicht unwichtige Verhandlungen, befonbers ben 
lange Zeit fchr gefürchteten Wygold then Brock (ober wie ihn bie Receſſe 
nennen : von dem Brofe) betreffend, in Hanf. Receſſ. II. p. 344. Ja 
ger 1. c. p. 3. Willebrand Hanf, Chron. Abth. TIL. p. 37. Wiars 
dba B. I. ©. 368. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 353. Detmar 8 1. ©. 391. Jasger 
p. 24. Traziger Chron. Hamburg. J. c. 

3) Jaeger p. 23. “ 

4) Hanf. Receff. II. p. 354. 111. p. 388, wo es heißt: Es if 
vorramet uff ber herren von Lübed und Hamborg briff alz von ben fchife 
fen uff der Elven usczumachen, dy Zeerouber czu ſuchin, bad wir by 
kofte, was das koſtet, nach geborniffe und nad) der aldin orbinancie mite 
beczalen wellen und dad man yo dy Zcerouber fuche und In volge. 
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im Jahre 1400 Hamburg und Lübed endlich mit gebühs 
vendem Ernſte rüfteten und in Verbindung mit mehren 
andern Städten eine große Schaar Vitalier an der Müns 
dung der Ems überfielen, deren eine bedeutende Zahl er» 
. fhlugen, andere gefangen nahmen und hinrichteten, ® 
fleuerten gerne auch die Preuffifchen Städte, erfreut über 
diefen Sieg, die namhafte Summe von neuntaufend und 
vierhundert Mark zu den Koften biefer Unternehmung 
bei. Sie hatte zwar die erfreuliche Folge, daß viele 
der Friefifhen Häuptlinge, durch den nachdrudvollen Ernft 
ber Hanfeaten erfchredt, ihnen das feſte Verfprechen ga⸗ 
ben, die Vitalier aus ihren Gebieten vertreiben, fie nie wie: 
ber in ihren Landen hegen und wo bie Räuber irgendwo von 
jemand aufgenommen würden, mit aller Kraft zu ihrer Zers 
flreuung und Vernichtung mitwirken zu wollen; ? allein ver= 
tilgt war bamit das vielföpfige Ungeheuer noch keineswegs. 
Die Hauptanführer der Korſaren waren entkommen; 9 bie 
Fehde der Hamburger mit Herzog Albrecht gab ihnen neue 
Gelegenheit, ihre Zahl zu vermehren und ihre Kräfte zu vers 
ſtaͤrken. Ihre Näubereien nahmen daher auch bald wieder 
gewaltig uͤberhand, weshalb der Hochmeifter, den man in 
diefer Fehde zum Vermittler und Schiedsrichter aufgerufen, 
in feinem Vorftellen an ben Herzog vor allem auch ben großen 
Nachtheil hervorhob, den der Handel durch feine feindlichen 
Maaßregeln gegen bie Hamburger erleive, weil er die Sees 


1) Lamb. Alardi Res Nordalbing. ap. Wesipkalen Monum, 
inedita rer. German. T. I. p. 1822, Jaeger p: WB. Wiarba 
8.1.6. 369; befonders war es auch ber Graf Konrad von Oldenburg, 
ber die Vitalier mehre Jahre in feinem Gebiete hegte und ſchirmte und 
von den Hanfeaten deshalb gemahnt wurde, ſ. Sukm T. XIV. » 663. 

2) Hanſ. Receſſ. Il. p. 364. 

3) Willebrand a. a. O. Dreyer Specimen iur. publ. Lubec. 
pP: 29 — 230. Jaeger p. 25 — 3%. Traziger Chron. Hamburg. 
p. 1320. 

4) Wiarda 8. I. ©. 370. 
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täuber gegen fie in Eold nahm.” Zweimal rüfleten bie 
Hamburger im Jahre 1402 anfehnlihe Flotten gegen fie 
aus und zweimal errangen fie glänzende Siege; eine große 
Anzahl von Räubern wurden abermals theild im Kampfe ers 
fhlagen, theild gefangen und euthauptet.) Die Preuſſi⸗ 
(hen Städte, damals gerade in Verbindung mit den Luͤ⸗ 
bedern mit Ausruͤſtung einer Anzahl von Wehrfchiffen gegen 
den Herzog von Bart, der nicht nur einen Hanfeatifhen Ge: 
fandten aus Preufien, Johann von der Merfe, aufgefangen 
und für feine Auslöfung fünftaufend Markt gefordert, fon: 
dern auch Überhaupt dem ferfahrenden Kaufmanne viels 
fältig Schaben zugefügt hatte, aufs thätigfte befchäftigt, ” 
fonnten zwar den Hamburgern feinen Beiſtand leiſten; 
fie erklärten fi indejlen bereit, forthin auf vier Jahre 
zu jeder Unternehmung gegen die Geeräuber und für jebe 
Stadt, welche die in ihrer Nähe befindlichen Raubges 
fellen verfolgen werde, einen Theil der Koften nach alter 
Gewohnheit mitzutragen. ® 

Der Handel zwifhen Preuffen und Friesland, be 
ſonders zwifhen Danzig und den Gebieten von Oſtergo 
und Weftergo, war natürlich unter diefen Verhaͤltniſſen 
Jahrelang faft gänzlich) gehemmt geweſen. Verſchiedene 
Käubereien an Preuflifhen Schiffen hatten auch von hier 
aus mancherlei Mißhelligkeiten erzeugt. Nun wünfchten 
zwar die Bewohner jener Gebiete den Handelsverkehr mit 
den Städten Preuffend wieder anzufnüpfen und baten des⸗ 


4) In dem ſchon erwähnten Schreiben des HM. an ben Herzog 
Albrecht vom 3. 1401. 

2) Detmar 8. II. ©. 462. Chron. Slavica ap. Lindenbreg 
p. 211. Traziger Chron. Hamburg. p. 1322. Botken. Chron. 
Brunswic. pietur. ap. Leibnitz Script. rer. Brunsw. T. III. 
p. 394, Jaeger p. 31 — 33. Wiarda ©. 370. 

3) Die Verhandlungen über die Ausfendung der Wehrfchiffe gegen 
den Herzog in Hanf. Receff. V. p. 8. 21 — 22. 31, 

4) Schreiben der Preuff. Städte an bie Geeftädte v. 3. 1403 in 
Hanf. Receſſ. V. p- 50 — 51. 
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balb den Meifler um freien und fichern Verkehr in feinen 
Landen; allein bie Verhältniffe fchienen diefem noch Feines 
wegs geeignet,. auf die ihm vorgefchlagenen unficheren 
Bedingungen den Handel feiner Städte nach Friesland 
wieder völlig frei zu geben. ? Es kam hinzu, daß außer 
der allgemeinen Unficherheit der Nordfee überhaupt, den 
Preuffifchen Stäbten von Fübel aus im Jahre 1405 die 
Nachricht gemeltet wurde, daß fih in Friedland die See: 
säuber von Tag zu Tag abermald mehrten und verſtaͤrk⸗ 
ten, und daß es dem Kaufmanne zu unverwindlichen 
Schaden gereichen müffe, wenn nicht, bevor das Raub: 
vol? die See von neuem überziehe, durch kräftige Mittel 
dem Raubweſen gefteuert werde. ?’ Man hörte fogar, 
daß Frieſen eine Anzahl Schiffe mit der ausdrüdlichen 
Weifung auf die See ausgefandt hätten, vor allem die 
Seefahrer Preuffiiher Städte, wo fie fie fanden, aufzu: 
greifen und auszuplündern.? Co bereitwillig ſich daher 
auch die Städte Preuffens erboten, die übrigen Hanfes 
fhweftern in ihren Unternehmungen zur Vernichtung des 
Raͤubervolkes, weil fie nicht felbft Theil nehmen könnten, 
mit Geld und Gut nah Gebühr und Ordnung aufs Eraf- 
tigfte unterflügen zu wollen, % fo wiederholten ſich doch 
auh in ben nächften Sahren immer noch diefelben Kla— 
gen über den großen Schaden, den die Pitalier aus 
Friesland dem feefahrenden Kaufmanne durh Raub und 
Mord zugezogen, denn es fehlte in den meilten Un: 


1) Schreiben des HM. an die Prälaten, Greetmanne und Mitriche 
tee der Lande Oftergo und Meftergo, dat. Elbing Sonnab, vor Miferi- 
corb. 1402 Regifte. p. 37. Schreiben derfelden an den HM. dat. Weſt⸗ 
ergoland am Abend Yurific. Mariaͤ 1403 im ach. Arch. Antwort bes 
HM. dat. Marienb. Dienft. vor Oftern 1403 Regiſtr. p. 60. 

„M Schreiben der Luͤbecker, Hamburger und Roftoder an bie Preuff. 
Städte feria secunda post circumcis. Uni 1405 Hanf, Receff. V. 
p. 162. 

8) Hanf. Receſſ. II. p. 439. 

4) Hanf. Receff. IL. p. 446, 459 — 460, 


VI. 9 
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ternehmungen der Hazfeflädte an einem Träftigen Zufams 
menwirken, um dem Uebel mit Nachdruck zu fleuern. 
Mit welchen außerordentlihen Koften und Opfern, 
ale diefe Bemühungen zur Sicherung ber See verbunden 
waren, ift leicht begreiflihb. Zwar wurden fie in be 
Regel meiſt durch die fchon früher erwähnte Abgabe des 
f. g. Pfundgeldes beflritten; allein eines Theils reichte 
tiefes bei weitem nicht immer zur Dedung ber Koften zu 
und ed mußte tann bald auf die Staͤdte ober auch auf 
das ganze Land noch ein befonderer Schoß gelent wer: 
den, ? oder der Hochmeiſter und die Hanfeftäbte des Lan⸗ 
des mußten fih zu außerorbentlichen Beifteuern verfteben; 
andern Theils blieb es immer eine den Handelsverkehr 
ſehr beldfligende Auflage und ihre Erhebung mit vielfachen 
Schwierigkeiten verbunden, Die von Zeit zu Zeit immer 
neue Verordnungen nothwendig machten. Man war über: 
eingefommen, jedermann folle ſowohl bei dem Ein: als 
Auslaufen der Schiffe das Pfundgeld auf feinen Eid ges 
ben, die Sciffsherren von ihren Schiffen nur das halbe, 
von ihrem andern Gute aber gleich den Kaufleuten. ? Bei 
der Erhebung mußten jeder Zeit zwei Nathöherren aus 
zwei Hanſeſtaͤdten die Aufficht führen. In ver Regel 
wurde der flärkfle Betrag in Danzig erhoben, weil bas 
mals ſchon der Handel Danzigs in der höcften Bluͤthe 





1) Wenn Jaeger p. 33 nad) dem 3. 1402, in welchem bie Sams 
burger einen widtigen Sieg über eine große Zahl von Vitaliern erruns 
gen hatten, fagt: Qua quidem majorum nustrorum contentione, 
eunstantia et severitate eflectum est, ut brevi mare. pacatum 
haberetur, et quae superessent praedunum reliquiae, facilius 
pustea submuveri a littuoribus aut in urdinem cugi pussent, fo 
möchte dieſe Behauptung durch unfere Quellen leicht widerlegt werben 
roͤnnen, denn es Eonnte gezeigt werben, baß man vom 3. 1403 an bi6 
nad) dem 3. 1410 noch fortwährend mit den Vitalicnbrübern auch In 
der Nordfee zu kaͤmpfen hatte. Cf. Traxriger Chron, Hamburg. 
p- 1324, 

2) Hanf. Receſſ. IE. p. 269. 

3) Im Hanf. Receff. II. p. 268 vom 3. 1395, 
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fand.” Das Gefhäft war mit einer Menge drgerlicher 
Streitigkeiten verbunden, went 3. B. bie Leute des Grof- 
fhäffer8 die Entrichtung verweigerten odır auch fremde 
Kaufleute die Zahlung nicht leiften wollten oder Unter- 
fchleife getrieben wurden, in welchen Fällen entweder bie 
Städte felbft oder der Hochmeiſter die Entfcheidung gaben. ” 
Mitunter erhoben die Seeftäbte auf ihren Tagfahrten auch 
Klage darüber, daß in Preuffen das Pfundgeld ohne ihre 
Zuftimmung gefordert werde und die Preuffifchen Stabte 
mußten fi) dann rechtfertigen. ? Um vie Koften zu gro: 
gen Unternehmungen zu beflreiten, wurbe das Pfundgeld 
zuweilen auch erhöht; dieß gefchah z. B. im Jahre 1398, 
ald die Städte Preußens nöthig fanden, den Seefahrer 
auf dem Meere und den Kaufmann auf Schonen und 
Bornholm mit einer flärfern Seemacht zu ſchuͤtzen, ) wors 
auf es aber im nächften Sabre wieder um den britten 
Pfennig vermindert ward. 9 Außerdem beftritt man haͤu⸗ 


1) So entrichtet im I. 1396 Danzig 510 Mark, Thorn 164 Mark, 
Elbing 25 Mrk, Braunsberg 24 Scot; Königsberg ftellte dießmal Feine 
Berehnung; im 3. 1397 Danzig 376 Mil, Thorn 96, Elbing 4, 
Braunsberg 2 Mark 19 Denare, Königsberg 13 Mrk weniger 4 Scot. 
Ueber die Wichtigkeit Danzigs in Beziehung auf den Yardeı fe Sartos 
rius 8. 11. ©. 99, 

D) Hanf. Receſſ. II. p. 293. 294, ‚298, 

3) In einem folchen Falle antworteten fie einmal: das fie das pfunt⸗ 
geld genommen hedden to behuff der Stede des landes to Prüffen umb 
dee koſte wille, dy fie gebaen hadden und noch alle dage doen muften 
umb des gemenen kopmans willen, wante ſy ez anders nicht vormochten 
yon. erer Stede wegen zobane koſte tho doende. Hanf. Receſſ. II. p. 
300. Gartorius B. II. G. 112. 

4) Hanf. Receſſ. II. p. 313. III. p. 337. 

5) Hanf. Receſſ. II. p. 330: Czu der were in dy Bee czu machen, 
fat bas Pfuntgelt alzo bliben ſteende bis uff Petri ad Kathedram und ob 
an Sem pfuntgelde gebrechen wirt ſyn, den gebrechen ſal unſer herre Ho⸗ 
meiſter halb usſten und dy ſtete halb, ſunder noch Petri ſal man das 

pfuntgeld geringhen noch Rote unſers hern Homeiſters und der Stete, 
und mit alle dem pfuntgelde, das vor Petri und dornoch vorgaddert 
wirt, ſal man dy were in ber Zee halden; vgl, p. 335. “ 
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fig mit dem Pfundgelde auch die Koften bei der Ausfen- 
dung Hanſeatiſcher Bevollmächtigten, worlber man fid 
auf den Tagfahrten vereinigte. " 

Bei allen diefen Hinderniffen und Bebrüdungen aber 
fhien dod dem Handel zwifchen Preuffen und den Stans 
dinavifchen Reichen der im Jahre 1399 abgefchlofiene 
Briedendvertrag die gluͤcklichſte Ausficht zu eröffnen, und 
er würde gewiß auch zur ſchoͤnſten Bluͤthe gediehen feyn, 
wenn nicht bald die Verpfändung Gothlands an den Or⸗ 
den ben politifchen Himmel zwifchen Preuffen und Dänes 
mark wieder getrübt und das Mißtrauen ver Fürften auch 
auf den Handelsverkehr der beiderfeitigen Länder nicht 
böchft nachtheilig gewirkt hätte. Man war freilich vielfach 
bemüht gewefen, alles was ben Frieden zwifchen Preuffen 
und den drei Reichen fidren tönne, aus bem Wege zu 
räumen; bie Friedefchiffe aus Preuſſen hatten die gemefz 
fene Weifung, den Dänifchen Seefahrern fi überall fried⸗ 
lich und freundlich zu bezeigen. ? Der Handel Preuffens 
nad Bergen und Stodholm war in neues Leben getres 
ten? und man hatte noch im Kaufe des Jahres 1400 
auch vielfach verfucht, fich theild über die Berechnung der 
Ausgaben ber Preuffifhen Hanfeftädte bei der Beſetzung 
Stodholms, theild über den erlittenen Schaden der Preufs 
fifchen Seefahrer und Kaufleute in den drei Reichen friebs 
lich auszugleichen. ? Allein ſchon im nächften Jahre zeigs 
ten fi die Folgen der mißtrauifhen Spannung auch im 
Handel. Der Hochmeifter verlangte von ‚der Königin und 
dem Könige von Dänemark eine anfehnliche Geldfumme 
als Erfag der auf die Säuberung Gothlands für das Su 


— — — 


F 
1) Hanf, Receſſ. I. p. 262. 266. Sartorius B. II. S. 107 — 
108, wo mehre Beſtimmungen über die Erhebung des Pfundgelbes. 


2) Hanf. Receſſ. II. p. 342. III. p. 377. 
3) Hanf. Receſſ. II. p. 348. 350. 
4) Ebendaf. p. 357. 362. 
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meinwohl des Kaufmanned verwendeten Koften. ? Auch 
in der früher ſchon erwähnten Streitfache wegen des An: 
griffes auf Dänifche Schiffe durch Preuſſiſche Friedefchiffe 
war ed noch zu Feiner Sühne gekommen, fo oft auch ſchon 
ber Hochmeifter Vorfchläge zur Ausgleichung gethan. ? Nun 
Famen neue Mißhelligkeiten hinzu; in Bergen hielt man 
trotz aller Aufforderung zur Rüdgabe Danziger Kaufgut 
zurüd, welches man Seeräubern abgenommen hatte und 
bie Danziger mußten ſich endlich begnügen, nur die Hälfte 
ihrer Handelögüter wieder zu erhalten. ? Die feindliche 
Spannung nahm noch zu, ald im Jahre 1403 die Köni- 
sin Anfprüche auf die Bitte dee: Preuflifchen Handels: 
ftänte auf Schonen erhob und der Ordensvogt dort über: 
haupt allerlei Klagen führte über Nichtachtung der zuges 
flandenen Rechte. ? Noch ernfllicher wurde die Geftalt 
ber Dinge, ald auch die Hanfeflädte mit Befchwerben 
über die fchlechte Münze der Königin, die fie ausgeben 
ließ ohne fie wieder zurüdzunehmen, uͤber Verletzung ber 
ihnen vom Könige verliehenen ober beftätigten Handels: 
freiheiten, über die ungehinderte Vermehrung der Vita: 
lienbrüder an den Skandinavifchen Küflen u. f. w. auftta⸗ 
ten und die Städte Preuffens veranlaßten, auf einer Tag⸗ 
fahrt über die DVerhältniffe gegen die Königin die noͤthi⸗ 
gen Schritte zu berathen. ? Und ald darauf im nächften 
Jahre der Krieg auf Gothland wirklich ausbrach, hörte 
nicht nur der biöher noch fortbetriebene Handel zwiſchen 
Dreufien und den Skandinavifhen Reichen völlig auf, 
fondern die gegenfeitige Gefangennehmung der Sendboten 


1) Ebend. p. 368. Schreiben de HM. an bie Königin, dat, Ki⸗ 
ſchau Kreit. nach Biti und Mobefti 1401 Regiſtr. p. 31. 

2) Hanf. Receff. II. p. 371. 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 372 — 373. V. p. 10. M. 

4) Hanf. Receff. II. p. 403. V. p. 59. 

5) Schreiben der Eceftädte an die Preuff. Städte, dat. am S. Ni 
colaus⸗Tage 1403 in Danf. Receſſ. V. p. 59 
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unterbrach auch alle weitern Verhandlungen, D vie Städte 
Preuſſens unterfagten ihrem nach Lübel gehenden Bevoll⸗ 
maͤchtigten austrudlih, die Hanfeatifhen Sendboten mit 
zur Königin zu begleiten; in Luͤbeck felbft aber trugen fie 
barauf an, überhaupt allen Handel mit den drei Reichen 
einzuftellen und mit allem Nachdrucke von ber Königin 
Crfag des Schadens zu verlangen, den der Kaufmann in 
ihren Landen erlitten habe. 3 Der Hochmeifter verbot 
fojort im Lande bi zu einer beflimmten Zeit alle Auöfuhr 
nah Dänemark ? und es fland fomit der Verkehr zwis 
(hen Skandinavien und Preuffen vorerft. gänzlich ſtill, * 
wad tie Preuffiihen Handelöftäpte um fo drüdender fins 
den mußten, da ein großer Seeſturm in dieſem Sahre 
(1404) einer bedeutenden Anzahl ihrer Schiffe den Uns 
tergang brachte.“ Selbſt auch der frieblihe Anſtand, 
der, wie wir fahen, im Sommer diefes Jahres zwifchen 
ber Königin und dem Orden zu Stande kam, dien für 
den Handel wenig. günflige Ausfichten zu eröffnen, denn 
(don im Herbſt meldeten die Staͤdte Luͤbeck, Stralfund 
und Greiföwalde der Königin, wie ſchwer fi ber Hochs 
meifter darüber beflage, daß fie fih fo wenig an biefen 
verabredeten Vertrag halte, wahrend er aufs firengfte die 
einzelnen Punkte beobachte. Es erließen daher auch die 


1) Hanf. Receſſ. V. p. 78 — 83; unter den von ben Dänen ge 
fangen gehaltenen Sendboten aus Preuffen war auch Konrad Letzkau aus 
Danzig, ber in der Gefchichte des Landes bald fo wichtig hervortritt. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 411 — 412. 

3) In einem Schreiben an Lübel, Hamburg, Wismar u. a. über 
feine feindlichen Berhältniffe zu Dänemark fagt der HM.: Des ſey wir 
zu rathe wurden und wellen czwifchen hie und Pfingften keyn gut us 
unferm lande ſchiffen noch füren laſſen und bitten euch alle mit fleiffiger 
begerunge, das Ir euch dornoch richtet und ouch allen den eumern tut 
czu wiſſen, das fie fi) ouch dornoch richten mogen; das Schreiben bat. 
Marienb. Donnerft. vor Purif. Maris 1404 Regiſtr. p. 74. 

4) Schreiben des HM. an ben Erzbifchof von Lund im Kegiftr. p. 86. 

5) Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 194. 
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genannten Städte, welche den Vertrag vermittelt, eine 
ernfte Mahnung darüber an die Königin, ihre den. unend- 
lihen Echaden für Handel. und Verkehr vorftellend, der 
daraud erfolgen müfle, ' 

Der. Handelöverfehr von Preuffen aus in die öftli- 
hen Nachbarländer hatte feit dem Frieden mit Witowd 
eine ungleich, freiere Bahn gewonnen. Es entgehen uns 
freilich genauere Nachrichten über die Handelöverbindungen 
mit Rußland. und .wenn die früher erwähnten befchränfen- 
den Maafregeln gegen das Einlaufen Ruſſiſcher Schiffe 
in die Häfen Preuffens auch jest noch. beftanden, fo koͤnn⸗ 
te freilich von einem wechfelfeitig regen Handelöleben zwi: 
fhen Rußland und Preuſſen eben nicht viel die Rede 
feyn. 2 Sehr wahrfcheinlich aber gingen viele Handels: 
artikel ins füblihe Rußland durch den Zwifchenhandel mit 
gitthbauen, denn wie von Livbland her der Kaufmahn in 
Friedenszeiten Witowds weite Gebiete mit feiner Kauf: 
waare durchzog, ” fo fand in friedlichen Jahren auch von 
Preufien aus ein ziemlich lebendiger Verkehr mit Litihauen 
Statt. Wir hören, daß befonderd der Holzhandel in 
Danzig fein Handeldmaterial großen Theils aus den Kit: 
thauifchen Waltern zog, ® während von Preuffen aus Tuch, 
Buder, Satz, Eifen und dergleichen Waaren in Kitthauen 
reihen Abfag fanden. Durch den Friedensvertrag von 

4) Echreiben der drei Städte an bie Königin in Hanſ. Receſſ. M. 
p. 424 — 425. 

2) Die Hanſeat. Receſſe geben in dieſer Zeit faſt gar nichts über 
den Handel mit Rußland an die Hand; es heißt nur einmal in einem 
Receſſ vom 3. 1401: So hat unfer her der homeifter bevolen czu reden 
uff das filber, das man den Ruffen czuvüret und ouch das golt, büchte 
gut, das mans mit eyntradht ber ftete abelegte; Hanf. Receff. II. p. 366. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd vom 3. 1399 mi 
Regiſtr. p. 100, 

4) Schreiben des HM. an Witowd; vom 3. 1405 im Regiſtr. p. 95, 
woraus hervorgeht , daß auch der Großichäffer Solghanbel aus Kitthauın 
betricb. 





EC} 
. - om. . . J 
- = =... „4r\) 
-. 
- = an [2 on m... . 
” “ 222 .. .»une 0 ” u... » nn ...o Rem 
- .— “ - “ — —. ⁊ * 
. . ® - " . . ... 
[ we; XXILR .- .. us. ..» sl ..? KL 
- 2 == ... D "Y = —— @ . n. ume.a .a *. 
= - .. ans ı — u "nen . 8 Pape 
. .. [ } - ⸗* = .o. —. . me . eo ntwonmae ..': 
.. .. . me. tt. wa0 - — ⸗ us 
- - - - u. .. .. Tu - — aan „as nr. 
mus . oo [ur ww; .. “ . m m EB G an ... „es 
- - ... on un - „=. am“ L ) ae mem — ofpoe 
= ⸗ = - = . .-.. n. on - = Sr. DE 7 9 4 
— m⸗ - .. a9 [WW m 0 5 om a neu 0 de; 
= m. . - - ... [7 .—m.. «m men en Eben - te bir 
- ⁊ 2 — 
— — me " - me oe .a 
— = e.. m. eu 2 D 77 SET, 
. . = [ — 9 0 uch Di 7 a no. , 
... = zn 0 m... .: ... .. ar mb 80005 Te 
[5 * - na . ” . on ..o ... = © nn . am "Sr. 
.. - - - ..“ [0 ..m . m s][a0 o- „un vi 
- = ou ® — " - . — 222232 namen tt 
- . .m mau. “ “ . -. .. mn sonne si 
= .. 
- - - L zu . . . 1 .' =. 5 5m q um [II 7 \ 
“ .. —— *@o.n ©. u 7 = L Du y 2707 “.2... «kb 
- - - ..0 ... .-;=2.0%, oo» an vom 3 u. 
. =_ - m. ... - ...——_.. —R ” a0 90 [] 7 sel 
u. . - ..60 & - m. . um - mu... an ae 
[ — . m — © =... . mn 0m. “nm me 08 “084 
Pu | u. „.’0 um . D © 1 > — a. a us — 222— je 
— — - ..e .. » - = ... . 2.0 
L } - = . = “ m. m ie PT - — ——* - > 
. L .-.o m... m m 008 [z 
- .. .. - - .-. m m. zum - ur 
_ pr - .m I — 2 .o m .. me se 2 
.. - . -. . oO @ a 0.0 nm nne .—- 1... 
. 7 — ... LO 2 .—n. mo n0® 
. Por . = - > sn = CH .. . - - > - m... 
- . . - .. - CX “ um “ m um. 
‘ 2 > 3J 5 __ _ — . 7 - - > .. . In. 
- - - . P. an. Bd zn. 220: . 
Lens .. - w.r .n - . - . „umso no 
FJ 7 ..- . - — - - — 2: 
> — 2 
. . vo [> 0) - - .. - - 
U - ⸗ “ - - 
— 3 = “ . - . - 
“ „u. - - D 
. . } . . . “0. 
. “ - L 2 - . J 
. . _ ” 
. - - 
. ” L 
“ . .ıon - - . .. 
“ nn. . .. .. -—- 
. - . _ _ _ . 
5 u) - - -. - “ 
-. . - .. .. 
UDO — BR 
“ - “ —— re -. [ . u " 
“ ” “ - un .. ... .. “ . 
.. “a va nenn . “... ._. 
U} — 


KHandelsverhältniffe mit Polen (4400. 313 


den Handel in feinem ganzen Lande frei. Diefe Hans 
delöfreiheit indeß ward von den Polnifchen Kaufleuten, 
befonderd den Krafauern in dem Maaße ausgedehnt und 
ftand mit den Privilegien einzelner Handelsſtaͤdte Preuf: 
fens fo in Widerfpruh, dag man nothwendig beim Hochs 
meifter auf befchräntende Maaßregeln antragen mußte, 
Bor allem erhoben die Thorner die Klage, daß die Kra⸗ 
Fauer und andere Handelögafte zu Thorn Feine Nieder: 
lage mehr hielten, fonvern ihre Waaren ohne weiteres 
durch das Land zur See führten, und daß ebenfo bie 
von ber See her ind Land kommenden Kaufgäfte ohne 
Niederlagen in den Hafenftädten zu halten mit ihren 
Kaufgütern im Lande Verkehr trieben, wo fie wollten. 
Es ward ferner zur Sprache gebraht, daß man in Brom; 
berg und Schulig an der Weichfel, offenbar zum Nach: 
theile Thorns, Niederlagen errichte und Schiffe baue. * 
Während die Hanfeftädte Preuſſens felbft auf Mittel fans 
nen, dieſes leßtere zu verhindern, erließ der KHochmeifter 
an beide Städte die Weifung, daß fie im Handelsver⸗ 
Fehr fich Feine Neuerung erlauben, e8 mit der Schifffahrt 
nad) alter Beflimmung halten und bei Verluſt von Schiff 
und Gut mit feinem Schiffe die MWeichfel befahren fol 
ten.? Fuͤr die Schiffer aber, welche das Polnifche Ufer 
des Stromes befuchen und ihre Ladungen nach Bromberg 
oder einen andern nahen Drt bringen und verkaufen 
würden, warb eine nahmhafte Strafe beflimmt, fobalb 
fie nicht eidlich erweiſen Eönnten, daß fie aus Noth ges 


venire et ibidem eadem bona vendere seu alias commutare seu 
convertere ac alia buna reemere valeant iuxta eorum libitum 
voluntatis, 

1) Schreiben des HM, an ben König, bat. in Castro Marie se- 
cunda feria post Misericord. dni 1402 Regiftr. p. 39 

2) Hanf. Receff. II. p. 386 — 387. V. p. 9. 

3) Ebendaf, p. 388. p. 32. In einem Briefe des HM. an ben 
Polniſchen Beamten Thomke (Thomico), ber fich bei ihm beklagt, daß 
der Komthur von Schwez den Stäbten Bromberg und Solig ( Schulig,) 
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drungen an jenes Ufer hätten anlegen müffen. D Wegen 
der Niederlage zu Thorn erließ der Meifter an die Ma: 
giftrate der Städte, wie an fämmtlihe Beamte ber Or⸗ 
densburgen und andere Amtsleute die Verorbnung: alle 
ausländifhen Kaufleute, die mit Kaufwaaren, al8 mit 
Wachs, Eichhörnerwerk, Marderpelzen, Laffigen, Delften, 
Biberwamen, Otter und aͤhnlichen Rauchwaaren, mit Au: 
pfer, Blei, Eifen, Quedfilber, Seide, Pfeffer, Saffran, 
Ingwer und folchen Kaufwaaren von Krude, ungemünzs 
tem Silber und Gold nah Preufien kommen, follen die 
alten Etraßen nad Zhorn zu, fonft nirgends anderswohin 
ziehen und was fie an Waaren dahin bringen, follen fie 
bort zu Markt auslegen, keineswegs aber weiter ins Land 
oder zur See führen. Wer mit folder Kaufmaare auf 
andern Straßen im Lande betroffen wird, dem geht fie 
ohne Gnade verloren, ebenfo Englifhed Tuch, welches 
nicht zu Thorn gekauft if. Wer jedoch mit baarem Gelbe 
auswärts her ind Land kommt, mag im Rande umbers 
ziehen und von den Bewohnern kaufen, was er will, nur 
Englifhed Tuch ausgenommen, welches er nirgents an- 
derswo als in Thorn Laufen darf. Die Krafauer fa: 
die Fahrt auf ber Weichfel mit Getreide verboten habe, heißt es: Wir 
haben dem Tompthur czur Swetcze bevolen, das hers mit benfelben eu: 
weren luͤthen von Bromberg und Solitz halde als es von Albers her 
gehalben ift, alfo das wir Ine gerne günnen wellen, das fie ungehindert 
Ir getreide die Weiffel ap off floffen und yn tubas füren mogen, als 
fie von alders her getan haben, funder mit Weifelfchiffen follen fie nicht 
Ir getreide die Weyfel ap füren, das ift Ine vorboten, went is von 
alders ber nicht geweft iſt. Regiſtr. p. 58. 

4) Hanf. Receff. II. p. 403. 

2) Die eine diefer Werordnungen, dat. Marienb. Sonnt. Oculi 
1403 im Original im Rathsarchiv zu Thorn Cist. VIII. nr. 10; bie 
andere dat. Marienb. Mitt. in den Oftertagen 1403 im Origin. ebens 
baf. Cist. VII. nr. 18. In Rüdficht bes Inhaltes lauten beide gleich ; 
in ber Abfaffung aber weichen fie von einander ab. Die ftädtifchen Obrigs 
Feiten werben aufgefordert, die Werorbnung in ihren Gemeinen zu allge: 
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ben bald ein, daß diefe Anordnung indbefondere auch fie 
in ihrem freien Handel nach Preuffen und in die offene, 
See befchränten folle, denn ed lag klar am Tage, daß 
Preuffen auf folhe Weife im Handel alles gewann, was 
die Polen durch den Zwifchenhandel aufgeben mußten. " 
Erbittert belegten fie daher eine bedeutende Maſſe von 
Kaufwaaren, welche Zhorner Kaufleute nad) Krakau ge: 
bracht, mit Beſchlag. Vergebens wandten fich dieſe an 
den König; gleichfalls ohne Erfolg bemühte ſich ver Hoc 
meifter durch den Erzbifhof von Gneſen die Freigebung. zu 
bewirken; eben fo wenig fruchtete ein Schreiben des Meifterd 
an den Bifchof von Krakau und den Reichöfanzler. ? Bei 
der Zufammentunft des Königes zu Raczans im Jahre 1404 
legte diefer dem Meifter unter andern auch den Wunfch vor, 
daß ed feinen Kaufleuten nach alter Gewohnheit erlaubt feyn 
möge, durch die Drdendlande mit ihren Waaren bie über» 
feeifchen Länder beſuchen zu dürfen; allein der letztere erflär- 
te: es fcheine ihm nicht paßlih, die alten Gebräuche auf: 
vecht zu erhalten, wenn nicht zuvor in einer vom Könige feſt⸗ 
zuftellenden Zeit alle Streithändel beiberfeitd ausgeglichen 
würden, und da der König hierin nichts mit Erfolg wirk⸗ 
te,” fo hatten fich die Verhältniffe auch im Jahre 1405 
noch nicht geändert, denn insbefondere waren es vorzüglich 
die Krafauer, denen man wegen ber vielfältigen Belaͤſtigun⸗ 
gen, die fie den Kaufleuten aus Preuffen zu deren größen 
Schaden zufügten, den Verkehr mit den überfeeifchen Läns 
dern verweigerte, während er andern Kauffahrern aus Polen 





meiner Kenntniß zu bringen, und die Komthure, Haustomthure, Voͤgte 
u. f, w. erhalten den Befehl, denen, die im Lande umherziehenb verbos 
tene Waaren aufhalten und nach Thorn bringen follten, überall mit 
Nachdruck beizuftehen. Zernecke Thorn. Chron. ©. 28. 

4) Schr gut ſetzt dieſes De Wal T. IV. p. 247 seq. auseinander. 

2) Schreiben bes HM. an beide, dat. Stumis feria secunda post 
fest. Assumpt. Mariae 1403 Regiſtr. p. 63. 

3) Schreiben des HM. an den König, dat. in castro nostro Rag- 
nith ipso die S. Laurent. Mart. 1404 Regiftr. p- 80. 
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nachgegeben wurde. ? Der König, dem der Hochmeiſter 
die Entfcheidung anheimgeftellt, fchob die Sache immer weis 
ter hinaus, bis endlich der le&tere den Großfürften um Ber: 
mittlung erfuchte. ® 

Auch der meift fehr rege Landhandel zwifchen Preuffen 
und den weltlichen Nachbarlanden blieb nicht immer frei vom 
Störungen. Den Verkehr mit Stettin unterbrachen einige 
Zeit die Zmwiftigkeiten des Ordens mit dem Herzoge Swan⸗ 
tibor, ber den Unterthanen des Meiſters vielfachen Schaden 
zugezogen hatte, wofuͤr fich die Städte Preuffend durch 
Beſchlagnahme von Kaufgütern Stettiner Blirger entfchädigs 
ten, bis der Hochmeifter die Streitfache auf guͤtlichem Wege 
auszugleichen wußte. d? Seitdem erlitt der Handel nad 
Stettin feine weitere Störung mehr und es trat zwifchen dem 
Herzoge und dem Meifter ein fo freundliches Verhaͤltniß ein, 
dag diefer auf des erftern Bitte fich gerne felbff beim 
Könige von England wegen ded Schadens verwandte, den 
bie Stettiner in England erbuldet hatten. — ) Auch 
bee Handel mit Breslau und überhaupt nach Schlefien 
und Böhmen war feit dem Sahre 1403 auf einige Zeit 
gehemmt worben, indem ber Hochmeifter wahrfcheinlich 


1) Der HM. fchreibt dem Kaftellan und Hauptmanne von Krakau, 
ber fich beklagt, daß allen Kaufleuten aus Polen die Fahrt nach der Ger 
verboten fcy: Scitur tamen et cottidiana docetur experiencia, non 
omnibus, sed duntaxat mercatoribus Civitatis Cracoviensis inhi- 
bitum fore, partes transmarinas non accedere per terras no- 
stras, ex eo quod iidem Cracovienses nostrates pluribus, ymo in- 
conswetis gravaminibus in suis bonis et mercanciis in grave sui 
preiudicium onerarunt. 

2) Darüber ein Schreiben des HM, an den Hauptmann von Kra⸗ 
Tau Clemens von Moſkorczaw, dat, Marienb. ipso die S. Agathe 
1406 Regiſtr. p. 114. 

3) Schreiben des HM. an Alt= Stettin, bat. Mariend. am Palm- 
abend 1401 Regiftr. p. 28. 

4) Schreiben des HM, an Alt⸗Stettin, dat. Marienb. Sonnab. 
vor Bonifacti 1402 Regiſtr. p. 43, 
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wegen allzu weiter Ausbehnung der alten Gewohnheitss 
rechte den Schlefifchen Kaufleuten die Handelsſtraßen nach - 
Preufien hatte verlegen laſſen.“ Mehre Fuͤrſten Schles 
fiend und die Städte. Breslau und Schweidnig waren des⸗ 
halb beim Roͤmiſchen Könige mit Klagen eingefommen, 
was ber Hochmeifter um fo übler aufnahm, weil ihm die= 
fer den Verweis gegeben, daß er zu einem folchen Ver⸗ 
bote weder Recht noch Macht habe, da die offenen Stra= 
Gen dem Römifchen Könige und Heiche zugehörten. Der 
Meifter vechtfertigte fich zwar beim Könige über fein Vers 
fahren, 9 fand fih aber auch leicht zu einem Vertrage 
geneigt, als im Spätfommer bed Jahres 1404 bevolls 
mächtigte Sendboten des Königes und ber Städte Schle⸗ 
fiend nah Marienburg kamen, wo fie ſich mit den Bes 
vollmächtigten des Hochmeiſters über folgende Punkte vers 
einigten: 1. Die Kaufleute aus Schlefien und Böhmen 
follen fortan mit den Waaren, die fie nach Preufien brin⸗ 
gen, die alten Straßen nah Thorn ziehen und biefelben 
bier im Lande verkaufen oder ſeewaͤrts fahren, wohin fie 
wollen, ohne Hinderniß und Gefahr, wie ed vor Alters 
gewefen; doch fol Fein Kaufmann anderer Leute Gut, 
ald was in bie beiden genannten Lande zu Haufe gehört, 
aus andern Landen herbringen ober feewärts einführen. 
Daffelbe fol von ben Kaufleuten aus Preufien auch in 
den genannten Ländern gelten; fie follen mit ihrer Kauf⸗ 
waare die alten Straßen nach Böhmen und Schlefien ges 
ben und in und dur dieſe Lande frei bins und bers 
teifen, | doch daß jeglicher Theil die gewoͤhnlichen Zoͤlle 


5 zu. daher ber König Wenceslav im J. 1403 einen Kaufmann 
gairieins Sybenwirt aus Breslau nach Kivland fandte, um „etliche din⸗ 
ge umb gerete czu unfern notburften in deinem gebite czu Kiffland czu 
kauffen,“ mußte ihn der König zur Foͤrderung feiner Gefchäfte dem HM. 
ganz befondere empfehlen. Driginalfchreiben bed Königes an den HM., 
dat. Auf dem Kuttenberge am T. ©, Luck 1403 Schiebl. IV. nr. 126. 

2) Schreiben des HM. an die Stadt Breslau, bat, Marienb. Mon⸗ 
tag vor Aſcenſ. 1403 Regiſtr. p. 62. 
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und Ungelder entrihte. D 2. Jeder Kaufmann aus Preuf; 
fen mag fein Gewand zu Bredlau liegen laffen, fo Lange 
er will, unbefchadet des koͤniglichen Kammerzinfes; wer 
aber fein Gewand dort abladen will, fol es unter dem 
Kaufhaufe thun. 3. Die Kaufleute aus Schlefien und 
Boͤhmen mögen in Preuffen in allen Städten frei alle: 
lei Gewand und alle andern Waaren Faufen, doch nur 
allein von Einwohnern und Bürgern und nicht von Gd: 
ſten, auch nur allein für fih und nicht von anderer Leute 
wegen aus andern Landen bei Verluft des Gute, audge: 
nommen auf Jahrmärkten, auf denen Gaft mit Gaſt frei 
fauffchlagen kann, wie ed gewöhnlich ift. ? 

In folder Weife Fam auch der für Preuffen fo wich⸗ 
tige Zuchhantel mit Schlefien und Böhmen in geregels 
teren Gang. Ueberhaupt widmete der Hochmeiſter unter 
allen Gegenftänden, welche den eigentlichen Binnenhanvel 
und die Gewerbe in Preuffen betrafen, der Zuchfabrication 
eine ganz befondere Sorgfalt; ald 3. B. im Jahre 1402 
die f. g. Wollenweber oder Zucharbeiter mit Klagen über 
das vielfältig verfälfchte Tuch im Rande einfamen, mwurbe 
verordnet: Wo man falfched Gewand findet, fol man es 
verbrennen; wer e8 verfertigt, fol drei Mark Strafe ent: 
richten und nie wieder Gewand machen. Wer beim Ges 
werke angezeigt wird, daß er anderwärts falfched Ges 

1) Ein bicrauf folgender etwas unverjtändlicher Artictel heißt s Wels 
he koufluͤthe komen us Prufen in dy Crone czu Behemen unb in by ſle⸗ 
zie die mogen do uff vorigen Jarmarkten vorkfoufen by eynem laken ig 
halben laken die yre beyde felbende habin by eynen harraſch, eynen flude 
kirſey eynen ſtucke ftochreit und dobobin funder nicht mynner, bergelich 
ouch czu halden mit den nuttezen und andir allirley Eoufinfchaft usgenos 
men Bozen bie man alleyne by den Doßyne fal vorkoufen und nicht mynner. 

2) Die Verhandlung gefhah zu Marienburg feria quinta post na- 
tivit. Marie 14043 Hanſ. Receſſ. V. p. 87. Bon Seiten des Orbens 
verhandelte Johannes Rymann, von Beiten der Städte Gotke Rebber, 


Sohann von ber Merfe, Arnd von Loo von Thorn, Arnold Roubir, 
Werner Weſſel von Eibing, Johann Getke und Hening Lankow von Danzig. ' 
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wand verferfigt habe und deshalb aus feiner Stabt ents 
wichen fey, fol fein Gewerbe nicht ferner betreiben, er 
techtfertige fih denn über die Anklage Wer folde 
Waare gekauft und feil hat, verliert fie ohne weiteres. 
Mer das Tuch zu dünn macht, büßet einen Vierdung; das 
Tuch wird aus der Stadt gebracht und nirgendwo vers 
kauft. Wer Wolle oder Garn mit Lohe färbt, deffen 
Tuch gilt fir verfälfcht und er erleidet diefelbe Strafe. 
Jedes Tuch fol von beflimmter Länge und Breite feyn, 
wer ed anders verfertigt, zahlt eine fellgefeßte Buße. Die 
Meifter felbft müffen dafür einftchen, daß dieſe Gefehe ge⸗ 
nau und ftreng befolgt werden. D Es wurde ferner vers 
fügt, daß jedes hier im Lande verfertigte Tuch, fobald 
ed ohne Zeichen und Siegel gefunden werde, zerfchnitten 
und der, bei welchem man ed finde, mit einem Vierdung 
befttaft werden folle. 

Wie hier im Einzelnen, fo war man überhaupt im 
ganzen Umfange des Handels jett mehr ald je auf gute 
und reelle Befchaffenheit der Preuffifhen Handelsprodukte 
bedacht. Als demnach einft die Kaufleute aus Danzig 
und Königsberg auf einer Tagfahrt die Klage vorlegen 
ließen, daß die von Preuffen aus über See gehenden 
Kaufwaaren Feineswegd immer von geziemenb guter ‚Bes 
fhaffenheit feyen, bie auswärtigen Käufer darin verkürzt 
und betrogen würden, die Schuld des Betruges aber meift 
auf die Stadt falle, aus deren Hafen die Waaren aus⸗ 
geführt feyen, zumal bei foldhen Produkten, die aus Po⸗ 
len und Litthauen nad Preuffen eingebracht würden, fo 
wurde nach gemeinem Befchluffe die Einrichtung getroffen, 
bag fortan in den Hafenftädten rechtliche und fachkundige 
Männer als Waarenpruͤfer angefiellt werden folten, welche 
auf ihren Eid die Befchaffenheit der Waaren unterfuchen 





N) Die noch weit mehr ind Ginzelne gehenden Verordnungen über 
bie Tuchfabrication in Hanf. Receff. II. p. 384. - 
2) Banf. Receſſ. vom 3. 1405 in Hanf, Receff. II. p. 433. 
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und ohne NRüdfiht auf Fremde ober Inlänber einer ges 
wiffenbaften Schägung unterwerfen follten. Bei nicht voll 
gültiger Waare follte der Mangel dem Verkäufer am Kaufs 
gelde abgefchlagen und falfche Waare zu bed Verkaͤufers 
Schaden verbrannt werden. Dieß ift die erſte Einrid: 
tung der Waaren:Brader in Preuffen. ” 

Vorzüglich zog wiederholt auch die wichtige Schiff⸗ 
fahrt und der lebendige Verkehr auf dem Weichfel: Strom 
die Aufmerkfamfeit des Hochmeifterd auf fih. Er gebot 
bei Strafe des Gefängniffes die Gefege zu beachten, vie er 
im Einverftändniffe der Städte für die Weichſel⸗Schiff⸗ 
fahrt entworfen hatte. ? Um den Weichfel: Handel auds 
fchließlih den Städten Preuffend vorzubehalten, warb den 
Städten Bromberg und Schulig ) die Schifffahrt auf dies 
fem Strome nit nur unterfagt, fondern auch ben Preufs 
ſiſchen Weichfel- Fahrern die Weifung gegeben, daß Feiner 
die Polnifche Seite des Stromes befuchen oder dort ans 
legen folle, um Gut ein= ober auszufchiffen, bei Verluſt 
von Leib und But. 9 Man fand ed überhaupt im Ins 
tereffe des inländifhen Hanteld, den innern Verkehr ims 
mer fo viel ald möglich ausfchließlih in ben ‚Händen ber 
Bürger und Einſaſſen zu laffen, weshalb man z. B. mehr: 
mals auf Mittel bedacht war, wie Englifhe und Nürns 
berger Kaufleute vom Lande abzuhalten feyen ? und wie 
„ale Gompanien und Handierungen der Landeseinwohner 

1) Die Sache berührt Schütz p..96 — 97, vol. mit ber latein. 
Ausgabe p. 207. Lucas David B. VII. © 57 —58, De Wal 
T. IV. p. 233. nn 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 3695 bie Beftimmung tft vom 3. 1401. 
Sm 3. 1400 gehen auch ſchon Schiffe und Promen von Bürgern aus 
Marienwerder auf dee Nogat; Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. 

3) Oder Solicz, wie e8 B. V. &. 516 genannt wurde, 

4) Hanf. Receff. II. p. 383. V. p. 32. 

5) Hanf. Receff. II. p. 373, wo c& heißt: bergelich hat ouch eyn 
iclich czu fi genomen czu reden ume dy Norenberger und ouch ume by 
Engelſchen, wy man dy buffen dem Iande behalden moge. 
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mit ausländifchen Gäften,” die dem Handel fo manden 
Schaden braten, abgeftelt werben koͤnnten. ) Man 
hielt deshalb auch mit Strenge darauf, daß bie Anord⸗ 
nungen der Handelönieberlagen pünktlih in Ausführung 
famen; ed wurde daher z. B. in Betreff der Niederlage 
zu Thorn geboten, „daß alle Säfte ihr Gut follen allda 
nieberlegen und da verkaufen nach alter Gewohnheit, als 
Wachs, Blei, Eifen, allerlei Kupfer, allerlei Eichhornwerk, 
Dtter, Biber, Hermelin, Laffigen, Quedfilber, Saffran, 
Pfeffer, Ingwer u. f. w.; würde jemand brüchhaftig bar: 
an befunden, das folle halb der Herrſchaft und halb den 
Städten zufallen. ? 
Bei einem fo regen und ausgedehnten Handelsver⸗ 
Fehr waren natürlich für einzelne wichtige Handelsgegen⸗ 
flande mitunter auch mande einzelne gefebliche Beſtim⸗ 
mungen nothwendig, die bald vom Hochmeiſter allein, bald 
mit feiner Genehmigung von den Städten auf ihren Tag: 
fahrten feftgeftelt wurden. So ward 3. B. verboten, im 
Lande Salz und Seife zu fieden. ? Ueber den einträg: 
lichen Handel mit Afche mußten von Zeit zu Zeit mehre 
Gefeße gegeben werden. 2? Man traf Vorkehrungen ge⸗ 
gen die immer mehr zunehmende Verfälfchung ded Kus 
pferd, ? Andere Anordnungen bezogen fi) auf den Ho—⸗ 


4) Hanf. Receſſ. II. p. 382. 383: Von den Kompanyen und hant⸗ 
tyrungen , dy bife inwoner dys landes haben und tun mit ben geften 
von buffen, do dys land an ber kouffenſchatz groffen fehaden hat, bas 
das gewandelt werde. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 389. 

3) Ebendaf. p. 379, wo es heißt: So haben dy ſtete gefprochen 
mit unferm bern Homeifter ald umme das ſaltzzyden und Zepe to zyden 
und unfer her hat den von Dansk bevolen und geheyßen, dat fy ez we 
zen fullen und man fal ez in bem lande nyrgen zyden. Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich hatte das Verbot ded Salzfiedens Beziehung auf die in diefen 
Zahren aufgefundenen Salzquellen in Preuffen, wovon fpäterhin bie Re⸗ 
de feyn wird. 

4) Hanf. Receff. II. p. 417. 420, 428. 448, 

5) Ebendaſ. p. 417. 420, x 

vi 21 ' 
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pfenhandel auf der Meichfel oder den Weinhanbel. Der 
Rheinwein wurde nicht nur der Abgabe des Pfundgeldes 
unterworfen, fondern vom KHochmeifter auf vielfältige Klas 
gen feiner Städte auch das Gebot erlaffen, daß Kölner 
Weinhaͤndler den Wein im Lande nit mehr felbft im 
Einzelnen fchenken, fondern nur in ganzen Faͤſſern am 
Hafen verkaufen dürften. ® 


1) Hanf. Receſſ. V. p. 47. Schreiben des HM. an bie Stadt 
Köln vom 3. 1399 Regiſtr. p. 95. Die Urfache des Verbotes des 
Weinſchenkens im Sande lag darin, daß dic Stabt Köln dem Komthur 
des dortigen Ordenshauſes nicht hatte erlauben wollen, feine Weine, bie 
io bort wuchfen, gleich Stiften und Klöftern, ſelbſt ſchenken zu dürfen. 
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ler die Antwort: Der Orden habe nichts an ihm’ 
als er ſich mit Witowd vereinigt; daß er gegen 
in Haus und Gebiet verloren, gehe den Drden nicht 
er Bitte des Zürflen, bei Witowd zu vermitteln, daß 
fein Weib, welches er gefangen halte, frei gebe, 
ich der Hochmeilter geneigt; ein anderes Geſuch aber, 
ach Marienburg kommen und ben Meifter felbft um 
ind Beiftand bitten dürfe, warb von biefem mit ber 
erwiedert: ba er des Großfürften Feind fey, fo 
ſich feines Rathes und Beiſtandes von ihm verfehen, 
x Orden ftehe mit dieſem in ſolcher Ninne und Freund⸗ 
aß man ihn im Orbenshaufe nicht aufnehmen koͤnne. 
Fürften Anfrage endlih: ob der Orden Witowd'n 
In wohl Hülfe leiften werde? gab der Meifter den 
Beſcheid: Wer Witowds Feind, iſt nicht des Or⸗ 
reund, Auf eine weitere Erklärung darüber, wie: 
an fie verlangte, wollte er ſich nicht einlafien. Und 
bald bei Witowd’n allem Mißtrauen und Verdachte 
biefer Verhandlung mit feinem Feinde vorzubeugen, 
richtete er dieſen bei Ueberfendung eines Geſchenkes von 
jen feiner fhönften Roſſe mit freier Dffenheit von dem 
‚en Inhalte ihrer Unterhandlung. 2 

Faſt aber drohten nad) wenigen Monaten fchon wieber 
je Mißhelligfeiten zwifhen Witowd und dem Orden auszus 
chen, veranlaßt durch den Meifter von Lioland, denn auf 
Großfürften Aufforderung an ihn, den Bewohnern Broßs 
jpgorods und Pleskows nit nur den zwiihen Witowd und 



















4) Worüber das Näfere bei Karamfin a. a. ©. 

2) Darüber das vo.lföndige Tcreiten bes LH. an ltd, dat. 
Marienb. am Tage Matt; 1405 Mezifie. p 91. &6 helht am 
Stufe: Wir begeren mir kitken, 38 Je yn defen ſachen krun 
vorbeihtuiffe noch argen wa;n cif uns ncd) unſern Gebitegern habt, went 
win werlich euwern nug und fecmen zo gitrulich ane allls arg meynen, 
als wir wol dirteuen, Las Ir unfer und unfers ordens vordernis und 
men mit willen ſuchtt; vgl. Treßlerbuch p. 178. 
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Komthuren begleitet, gegen bie Memel hinauf, ging bei 
Ragnit über den Strom und brach fofort ind Gebiet der 
Eamaiten ein. ? Da zu gleider Zeit auch Witowd, wie 
er verkeißen, von Oſten ber ind Land einflürmte, fo blieb 
den Bewohnern ber Lande Koffiena, Widuckel und Crogel, 
auf ſolche Weife vom boppelten Feinde gebrängt, nichts 
übrig als fi zu ergeben und dem Orden zur Bürgfchaft 
ihres Gehorſams Beifeln zu verfprehen. Allen kaum 
batte das Kriegäheer fi) aus dem Lande wieber entfernt, 
als aus ten jrei gebliebenen Eandfchaften von neuem ber 
Ruf der Freiheit erfhol und alles aufgeboten ward, bie 
Bezwungenen wieder zum Abfall zu bewegen, alfo daß 
der augenblidlihe Erfolg des Kriegszuges in wenigen 
Zagen ſchon verloren ging. * 

Fuͤrſt Witowd hatte dem Orden getreulich beigeftan« 
ten. Um fo mehr fühlte ſich der Meifter gedrungen, ihm 
feine Dankbarkeit thätig zu beweiſen; und ald nun bald 
nad jener Kriegsreiſe ein Sendbote des Fürften Jury von 
Swmolensk, den Witowb kurz zuvor aus feiner Herrichaft 
vertrieben, ? zum SHochmeifter kam, um in Preuffen und 
Livland Hülfe zu fuchen, Hagend: ed fey vom Orden uns 
recht gehandelt, daß er fi bei dem Frieden, der von 
Alters ber zwifchen ihm, feinen Aeltern und den Ordens⸗ 
berren Statt gefunden, mit Witowd befreundet habe, weil 
der Fuͤrſt dadurch Haus und Land verloren, erhielt er 


1) Außer Sindenblatt ©. 171 gicht das Elbing. Kriegsbuch 
und ein alter Bericht im einem Verſchreibungsbuche des Rathhaufes zu . 
Danzig über die Zeit des Auszuges genaue Auskunft. Bei Ragnit kam 
des Herr am Genmabend nach Prieck an. Auch über die Art ber Rüs 
ſtung findet man in diefem Berichte einiges Nähere. 

2) Lindenblatt a. a. ©. Kojalowicz p. 71. Diugoss. p. 182 
laäͤßt diefen Kricgezug gegen Witowd gerichtet ſeyn, weil er die Bedin⸗ 
gung ber Uebergabe Samaitens nicht habe erfüllen wollen; gewiß unrich⸗ 
N: über die Beihälfe Wirowds gegen die Gamaiten fpricht er erft 
p- 184. 

3) Karamfin 8. V. ©. 144 — 145. 
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vom Meifter die Antwort: Der Orden habe nichts an ihm’ 
verbrochen, als er fich mit Witowd vereinigt; Daß er gegen 
biefen fein. Haus und Gebiet verloren, gehe den Drden nicht 
an. Der Bitte des Zürften, bei Witowd zu vermitteln, daß 
er ihm fein Weib, welches er gefangen halte, '? frei gebe, 
zeigte fich der Hochmeifter geneigt; ein anderes Gefuch aber, 
daß er nach Marienburg kommen und den Meifter felbft um 
Rath und Beiftand bitten dürfe, ward von diefem mit ber 
MWeifung erwiebert: da er des Großfürften Feind fey, fo 
möge er fich keines Rathes und Beiflandes von ihm verfehen, 
denn der Orden ſtehe mit dDiefem in folcher Minne und Freund: 
ſchaft, daß man ihn im Drdenshaufe nicht aufnehmen koͤnne. 
Auf des Fürften Anfrage endlih: ob der Orden Witowd’n 
gegen ihn wohl Hülfe leiften werbe? gab der Meifter den 
Burzen Befcheid: Wer Witowds Feind, iſt nicht des Or⸗ 
dend Freund. Auf- eine weitere Erfldrung darüber, wies 
wohl man fie verlangte, wollte er fich nicht einlaffen. Und 
um alsbald bei Witowd'n allem Mißtrauem und Verbachte 
wegen biefer Verhandlung mit feinem Feinde vorzubeugen, 
unterrichtefe er diefen bei Leberfendung eines Gefchenkes von 
einigen feiner fchönften Rofje mit freier Offenheit von dem 
ganzen Inhalte ihrer Unterhandlung. ” 

Saft aber drohten nach wenigen Monaten ſchon wieder 
neue Mißhelligfeiten zwifchen Witomd und dem Orden auszu⸗ 
brechen, veranlaßt durch den Meifter von Livland, denn auf 
des Großfürften Aufforderung an ihn, den Bewohnern Groß: 
Novgorods und Pleskows nicht nur den zwifchen Witowd und 


4) Worüber das Nähere bei Karamſin a, a. O. 

2) Darüber das voilftändige Schreiben de HM, an Witowd, bat. 
Marienb. am Tage Matthiaͤ Apoft. 1405 Regiſtr. p. 91. Es heißt am 
Schluſſe: Wir begeren mit flifigen bethen, das Ir yn defen fachen keyn 
vorbechtniffe noch argen wayn off und noch unfren Gebitegern habt, went 
win werlich euwern nutz und fromen z0 getrulich ane allis arg meynen, 
als wir wol dirkenen, das Ir unfer und unferd ordens vordernis und 
czunemen mit willen fuchet; vgl. Treßlerbuch p. 178. 
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dem Orden gefchloffenen Frieden bekannt zu machen, fonbern 
ihnen auch anzufündigen, daß wer den Großfürften mit Krieg 
überziehe, auch den Orden zum Zeinde habe, war vom Mei⸗ 
fier die Antwort ertheilt worden: der Orden mit jenen Be 
wehnern feit Länger als einem Jahrhundert im Frieden, koͤnne 
diefen nicht auffagen oder mit Ehren brechen; alfo möge ber 
Großfürft feines Beften warten, der Orden werbe für ſich dei 
gleichen thun. U Dieß hatte Witomd, wie er felbfl geſtand, 
in großem Unmuth aufgenommen. Allein der Hochmeifler 
wandte jeßt alles an, den Fürften wieder zu begütigen und 
den Gebietiger zu entfchuldigen. Auf Witowds Wunfd fand: 
te er aldbald den Ordensmarſchall nebſt mehren Gebietigern 
aus Livland und Preuffen nach Kauen, wo nit nur die 
Mißverfländniffe Leicht wieder ausgeglichen, ſondern auch 
ein neuer Kriegszug nach Samaiten verabredet wurbe, 2 
denn der Meifter hatte mittlerweile einen geborenen Sas 
maiten in dieſes Land gefandt, um zu erfahren, ob bie 
Bewohner fih dem Orden jebt freiwillig ergeben würden, 
aber eine entfchieden verweigernde Antwort erhalten. ® 
Dem Großfürften für die abermald verheißene Beihülfe 
dantend, meldete er ihm, daß er den neuen Kriegszug 


1) So berichtet Witowd felbft in einem Schreiben an den HM., 


dat. An der Ioreflower Wieſe Dienft. Pafchalis 1405 im geh. Arc. 
Schicht. XVIII. or. 133, 


2) Schreiben de8 HM. an Witowd, dat. Marienb. Dienft. nad 
Invention. Crucis 1405 Regiftr. p. 97. Der HM. fchreibt: Werlich, 
befunder berre, got weis, das wir alle ding yn guten meynen und an 
cuch daſſelbe funder ezwifel wiſſen und mochten wir euer herlichkeit mit 
all unfern gebitigern gros czu willen werben, das teten wir ficher willis 
clich und mit ganczem fliffe. In einem andern Schreiben bes HM. an 
den Livlaͤnd. Meifter, dat. Marienb. Dienft. nach Mifcricord, dni 1405 
erhält diefer die nöthige Weifung, alles zur Verfohnung mit Witowd 
beizutragen und beshalb feine bevollmächtigten Gebietiger nach Kauen 
zu fenden. 


3) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb, Sonnab, vor 
Suntate 1405 Regiftr. p. 98. 
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gegen Ende des Juli zu unternehmen gedenke und fich 
in allem nach des Großfürften Rath richten wolle. ® 
Der Hochmeifter konnte jest feine ganze Thaͤtigkeit 
auf die Unterwerfung der Samaiten richten, da ed ihm 
endlich möglih war, feine DBerhältniffe mit dem Könige 
von Polen wegen des Befißed von Dobrin völig auszu⸗ 
gleihen. Es war naͤmlich nun auch ber lebte Schritt ges 
ſchehen, welcher dem Schluſſe diefer langen Verhandlun⸗ 
gen bisher immer noch hinderlich geweien. Der Herzog 
Sohanned von Sagan, Zochterfohn der Herzogin Offka 
von Oppeln, hatte dem Könige die Verpfaͤndungsurkunde 
des Ordens überliefert, ohne Wiffen der Herzogin. So 
bitter ſich dieſe num auch über die Beeinträchtigung ihrer 
und ihrer Verwandten Rechte bei dem Meifter befchwerte, 
fo hatte der letztere in dem vieljährigen Hader, Zorn und 
Schaden, den ihm die VBerhältniffe Dobrind im Ueber: 
maaße zugebracht, doch hinreichend Gründe, beim Könige 
nicht einmal eine Zürbitte für die Herzogin einzulegen, 
weil er vorausfah, fie werde nicht beachtet werden. ? Er 
nahm daher des Königes Einladung zu einer neuen Be: 
ratyung an und beide Fuͤrſten famen um Pfingſten bei 
Zhorn zufammen. Der König ſprach unter nochmaliger 
Betätigung des im vorigen Jahre über dad Land Dobrin 
gefchloffenen Vertrages den Drden gegen alle fremden An⸗ 
fpruhe, die etwa nah dem Erb> und Eigenthumsrechte 
an dad Land gemacht werden möchten, völlig frei, ? zahlte 


1) Schreiben de8 HM. an Witowd, dat. Sonnt. vor Sohanni 
Baptift. 1405 Regiſtr. p. 101. 

2) Schreiben des HM. an die Herzogin von Oppeln, bat. Marienb, 
Mittw. nad) Zubilate 1405 Regiſtr. p. 99. Der HM. fagt: Synt 
wir uns mit dem herren konynge und fyme Reich czu Polan früntlid) 
geeynet haben, fo fügt uns ernftlich forder nicht dorby czu thun yn key⸗ 
nie wyſe, welde got das die eumern fid) bas beide an euwir Grosmech⸗ 
tikeit und ouch an uns bewart hetten, das were und Lip von ganczem herczen. 

3) Urkunde hierüber, dat. Thorun feria quarta infra Octavas 
Penthecostes 1405 bei Dogiel T. IV. nr. 73 p. 81, worin offenbar 
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darauf dem Hochmeifter die Summe von funfzigtaufenb 
Unger. Gulden für das Land Dobrin und zweitaujend und 
vierhundert Schock Boͤhm. Grofchen für dad Haus Glos 
torie nebft deſſen Zubehörungen aus und Land und Bur⸗ 
gen, fowie fie der Drden neu befefligt und mit Bor 
then verfehen, wurden ihm fofort übergeben. ? Um aber 
den im vorigen Sahre gefchloffenen Vertrag noch mehr zu 
befefligen, verftändigte man ſich auch näher über bie Gräns 
zen der Neumark, welche damals nicht Deachtet worben 
waren, indem ber König zugab, daß diejenigen Gränzen 
zwifchen Groß:Polen und der Neumark für die richtigen 
gelten follten, welche ber Orben bei der Erwerbung bes 
Landes dort gefunden und wie fie feit "alter Zeit beflans 
den hätten, wobei beftimmt warb, daß efwanige fernere 
Mißhelligkeiten über die Gränzen zwifchen Polen und dem 
Orden überhaupt ſtets durch freundliche Ausgleichung bes 
ſeitigt werden ſollten.) Darauf zog der König auf des 
Meifters Einladung mit viertaufend Pferden in großem 
Glanze in Thorn ein. Zwei Zage wurden in Gafiges 
lagen und Zeftlichkeiten bingebracht und dem Könige nebſt 
allen den Seinigen hohe Chrenbezeugungen erwieſen. Der 
Hocdmeifter erfreute ihn mit einem Ehrengeſchenke von 
zwei vergoldeten und reich mit Edelfteinen befegten Trink 
bechern, hundert Mark an Werth; alle Diener ded Ks 
niges wurden angemejjen befchenft. Ebenfo ließ der Koͤ⸗ 
Bezirhung genommen wird auf das berzoglihe Haus von Oppeln. Zus 
ca8 David 3. VII. G. 78, De Wal T. IV. p. 226. 

1) tindenblatt ©. 172. Die Quittung des HM. über den Ems 
pfung ber Geldfummen bei Dogiel 'T. IV. nr. 74 $ 81. Lucas Das 
vida. a. D. Das Treßler- Bud p. 186 führt eine Zahlung von 1743 
Mark löthig für das Land Dobrin und die Slotorie auf. 

2) Urkunde hierüber, dat. Thorun feria quarta infra Octavas 
Penthecostes 1405 im gch. Ar. Sciebl. XX nr. 24, im geh. 
Staatsarchiv zu Berlin sign. 430, ff., gebrudt bei Gercken Cod. 


diplom. T. V. p. 250, Lucas David 8. VIIL ©, 79 — 80. De 
Wal L c pP. 227, j 
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nig bem Hochmeiſter und befien. Gefolge anfehnliche Eh⸗ 
rengaben überreichen. Aufs freundlichſte verabfchiedet bes 
gab er fich hierauf in fein Reich zuruͤck. ” 

Der Hochmeifter,. kaum ins Haupthaus zuruͤckgekehrt, 
erließ fofort das Gebot zur Kriegscuflung gegen Samais 
ten. Sie war fo weitumfaffend und bedeutend, wie man 
feit langer Zeit nicht gefehen, denn da die Züge fremder 
Kriegögäfte aus entfernten Landen ſchon mehr und mehr 
nachgelaffen, fo mußten faft alle Kriegöfräfte aus dem 
Lande felbft aufgeboten werden. Und dießmal galt es 
außerordentlihe Anftrengungen; die Gebietiger, wo «8 
nöthig war, mit Geld zur Rüftung noch beſonders un⸗ 
terſtuͤtzt, ) erhielten Befehl, in ihren Ordenshaͤuſern fo 
viel Ritter und Diener auszurüften, ald nur irgend mög- 
lich, wobei genau vorgefchrieben war, wie jeber im Heere 
erfcheinen folle, wie viel Kriegöleute jede Stadt und wie 
viel Schiffe, Wagen oder ſonſtiges Heergeräthe jeber Kom⸗ 
thur und jede ftädtifche Gemeine zu flelen habe. Aus 
dem Lande wurde alles, was dienftpflichtig, zur Heeres⸗ 
folge aufgerufen und ed fammelte fich fo in der Mitte 
des Juli eine fehr bedeutende Streitmacht. ? Den Hoc: 


1) Lindenblatt a. a. DO. Mehres darüber im Treßler⸗Buch p- 
186. Uebereinſtimmend mit Lindenblatt heißt es hier: 511 Mark 
des Koͤniges von Polen Leute, Ritter und Knechte damit aus der Her⸗ 
berge zu löfen am Sonnabend zu Pfingften, ald unfer Hochmeifter den 
König zu Gaft hatte. (alfo Eoftete dem Orden die Bewirthung der zahl⸗ 
‚reichen Begleitung des Königes über 500 Mark), dann noch 150 Mark 
dem Komthur zu Thorn für die Koft, die er dem EM. that, ald er 
mit dem Könige von Polen zu Thorn einen Zag hielt, Den Pfeifern 
des Königes giebt der HM. 10 Mark und 2 Schock Grofchen. Der 
HM, erhält vom Könige unter andern auch Kraniche und Wildpret zum 
Geſchenk. Faber Preuff. Archiv B. 1. &. 270, 

2) 3. B. der Komthur von Strasburg und ber Vogt von Leipe ers 
hielten jeder 100 Mark zu diefem Zwecke. Treßler⸗Buch p. 187. 

3) Wir haben über dieſe Kriegsräflung einen genauen Bericht im 
geh. Acc. Schiebl. XX nr. 22 und einen andern in einem Verfchreis 
bungsbuch im Rathsarchiv zu Danzig. Es läßt fich daraus ziemlich Mar 
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meifter hinderte an reger Theilnahme an dieſem Zuge fort: 
währende Kränklichkeit, denn ſchon feit dem vorigen Jahre 
war feine Gefundheit fehr wankend geworden und im Ber: 
laufe dieſes Sommers litt er befonderd ſtark an Stein⸗ 
fhmerzen, die oft alle feine ZIhätigkeit bemmten. Alſo 
trat abermald der Ordensmarſchall Ulrih von Jungingen 
an die Epige der verfammelten Macht und führte die Reiters 
fchaaren Über Infterburg, um an einem beflimmten Zage, 
an dem auch Witomd in Samaiten einbrechen wollte, an 
der Dobiffa zu erſcheinen.“) Beides geſchah; und da 
Witowds Kriegerzapl noch ungleih größer war, als bie 
des Ordens, fo wagten die Samaiten keinen Widerſtand, 
alſo daß nicht nur die früher ſchon bezmungenen Lands 
fhaften, fonvern auch in den andern Gebieten die Landes: 
bewohner fih im Drange der Noth ohne Gegenwehr er: 
gaben. Der Ordensmarſchall und Witowd fanden aber 
fir nothwendig, zuoörberft im Lande eine flarfe Burg zu 
erbauen, um von da aus durch, eine zahlreihe Beſatzung 
dad unrubige Volt im Gehorſam zu erhalten; und ob: 


div damalige Art der Kriegerüftung Eennen lernn. Es heißt z. 8. 
Man fal usgebieten allen dinften obiral das Iant, ane den man vor ben 
ſchaden ſteet. Iclich gebitiger fal usrichten brüder und byner als her 
meifte mag, bie brüber und dyner follen alle die helfte armbrofte haben. 
Iclich bruder, der eyn armbroft füret, fal haben eynen oberigen Somers 
ling, der off In warthe. Yo czwene dyner die do armbrofte füren, ſollen 
eonen knecht haben, ber Ire Pferde In nachfuͤre, wo fie abetreten. Ein 
gleicher Bericht über die Mannfchaft und Werproviantirung zu biefem 
Zuge in Schiebl. Varia nr. 72, 

1) Der HM. erwähnt feiner Krankheit felbft in mehren Briefen im 
Regiſtr. p. 100 — 103, 

2) Der HM. fchreibt darüber der Königin von Dänemark im Nee 
giftr. p. 102: Herczoge Wytout ift uns czu defer czit mit alle ſyner 
macht Littomwen und Ruffen und ouch mit etlichin us dem Ryche czu Po⸗ 
lan, die Im ber Eonyng bat gefandt, czu hülfe geczogen uff die Sa⸗ 
maythen, dohen wir unfer Gchitiger mit eynem mechtigen heer gefandt 
haben, und hoffen czu got, das wire mit ben Samaythen ouch uff eyn 
befteen und eyn gut enbe brengen wellen. 
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glei) man weder Zimmerleute noch auch die nöthigen 
Baugeräthe mit herbeigebracht hatte, fo fland der Bau 
doch fchon nach acht Zagen in ziemlich flarker Befeftigung 
da, denn nicht allein das Kriegsvolk ded Ordens und Wir . 
towds Leute, fondern auch eine große Zahl zufammenge- 
triebener Samaiten hatten unausgefegt Tag und Nacht 
theild am Aufbau theild an der Befefligung durch Waͤlle 
und Graben gearbeitet. ? Nachdem die Fefle, — fie 
wurde Königäberg genannt — ” noch flark mit Bollwers 
Ten verfehen und die Befagung, etwa fechzig der tapfer⸗ 
fien Krieger des Ordens und über wierhundert Mann aus 
Witowds Heer unter dem Befehle eined Hauskomthurs 
und mehrer Drbendritter aus Balga und Chriflburg, ges 
gen den Anfall eines Feindes gefichert und hinreichend mit 
Nahrungs» und Vertheidigungsmitteln für bie nächfte Zeit 
verforgt war, ) kehrten die beiden Kriegäheere in ihre 
Lande zurüd, 

Der Hochmeifter, hoch erfreut Uber den Erfolg dieſes 
Kriegäzuges, bezeugte alsbald dem Großfürften feinen in: 
nigften Dank für die geleiftete Beihülfe, traf aber fofort 
auch Anftalten, das errichtete Haus mit breihundert Dann 
und einigen hundert Pferden noch flärker zu bemannen 
und mit Lebensmitteln veichlicher zu verfehen. Da ber 
Raum der neuen Burg für alle Bebürfnifje nicht hinreich⸗ 
te, fo erfuchte er den Großfürften, einen Theil der zuge⸗ 
führten Lebensmittel auf feine Burg Kauen in Verwah: 
rung zu nehmen, um fie von da nöthigen Falld ber Bes 
fagung in Samaiten leicht zuführen zu koͤnnen. “ Mitt 

1) So Lindenblatt ©, 173, der hinzufügt, daB man auf Schil- 
den den Wall gefchüttet und Graben gemacht habe. Kojalowicz p. 72. 

2) Unter diefem Namen erwähnt ihrge der HM. in einem Briefe 
an Witowd Regiſtr. p. 104. Im Treßler⸗Buch p. 188. 190 u, f, 
kommt der Name Königberg für diefes neue Haus fehr häufig vor, jes 
doch meift Königsburg geſchrieben. 

3) Zreßler- Buch p. 190. 

4) Schreiben des HM, an Witowd, bat. Elbing am Tage decol- 
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lerweile freilich drohte dieſer manche Gefahr, Denn die 
Eamoiten, bald wieder zu neuen Hoffnungen der Bes 
freiung erhoben und ergrimmt über die neue Zwingfefte in 
ihrem Lande, flürmten in kurzem in großen Schaaren her⸗ 
bei, warfen Schugwehren auf, trafen Anftalten, um bis 
an bie Burggraben zu gelangen und boten alles auf, um 
in dad Haus einzubringen und es dann wieder niederzu⸗ 
flürzen. Die Befagung wich jedem offenen Kampfe aus 
und ließ ben Feind bei feiner Arbeit ungeflört, bis er 
wirklich innerhalb der Graben erfhien, von da aber mit 
fhwerem Gefchoffe und Pfeilen mit ſolchem Nachdrucke 
zurüdgetrieben warb, daß eine große Zahl von Todten 
und Berwundeten die Graben füllten, viele gefangen ge 
nommen und ber ganze übrige Haufe dann in die Flucht 
geworfen wurde. ? Und als hierauf um Michaelis dies 
ſes Jahres dad Haus mit noch fechzig Ordensrittern und 
einer bedeutenden Anzahl von Withingen flärker bemannt 
und mit allem, was bie Bertheidigung und Verpflegung 
ber Befagung erforderte, reichlich verforgt wurbe, bie bei- 
den Gränzburgen Ragnıt und Memel ebenfalls ſtaͤrkere 
Befeftigung und zahlreichere Mannſchaft erhielten, 7 über: 
dieß auch Witowd, deſſen Rath der Hochmeifter jekt in 
allem unbedingt Folge leiftete, alles aufbot, um die Sa 
maiten in Baum zu halten, d fo wagten dieſe vorerft 


lationis 8. Juhannis 1405 Regiſtr. p. 102 — 103. Zreßlers Bud 
p- 190. 

1) £indenblatt ©. 173. 

2) Zreßler= Buch p- 190. 

3) Lindenblatt a. a. D, Schreiben bes HM. an Witowd, bat. 
Marienb. am Abend unſ. Frauen Nativitat,. 1405 Regifte. p. 104. Der 
HM. dankt dem Großfürften wiederholt fuͤr „euwer mühe und befums 
mernis und vorberlige Hülfe, bie Ir unferm Orben fo gutwilliclich bes 
weiſt.“ Er erklaͤrt, daß er durchaus nichts ohne Witowds Rath in Sa⸗ 
maiten vornehmen wolle, weshalb er den Komthur von Brandenburg zu 
ihm fende, „euch von ber usfpifunge und von allen Dingen usrichtunge 
au thun, das mans benne nach euwerm rathe und gutdünlen geenbet 
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keinen Verſuch zur Empoͤrung und bie Eroberung bed Sans 
des fchien jest gefichert, alfo daß man nun auch barauf 
bedacht war, durch die . Wiederanftelung eines Ordens⸗ 
vogtes in ber Perfon Michael Küchmeilterd von Sterns 
berg in die eigentliche Verwaltung ded Landes Ordnung 
und Gefeg zu bringen. ) Auf der Burg Königäberg, 
feinem erften Wohnfige, war jedoch Anfangs feine Lage 
keineswegs bie erfreulichfle, denn uberall noch von ben 
feindlichgefinnten Bewohnern umgeben, gebrach «8 bald 
dem Haufe an Lebensmitteln oder am nöthigen Gefchlige, 
weil die verfptochenen Bufuhren nicht immer pünktlich ers 
folgen Tonnten, bald mußten Witowds mißmuthige Krieges 
leute entlafjen und andere an ihrer Stelle aufgenommen 
werden, 2 bald waren im Volke Verräthereien angeſpon⸗ 
nen u. ff w. Das Verhaͤltniß zwifchen Witowd und dem 
Hochmeilter war jest in aller Weife fo freundlich) und zus 
geneigt, wie ed noch nie gewefen. Auf des Großfürften 
Wunſch hatte legterer wiederholt Sendboten an die Nov⸗ 
goroder und Pleskower gehen laffen, um burch feine Vers 
mittlung die Miphelligkeiten zwifchen ihnen und Witowd 
gütlich auszugleichen. ? Gerne verwandte fi ferner der 
Hocmeifter aufs angelegentlichfle auf Witowds Bitte bei 


hette, wend wir yo ane eumwern Rath nichts aldo mogen noch wiffen czu 
thun. Wir wiffen nicht vorder czuflucht czu haben, wenn czu eumer 
durchluchtikeit und bitten euch mit großfliffigen begerungen als unfern 
funderlichen liben heren, das Ir und noch euwerm willen und gutbünfen 
wellet belfin rathen, das wir das bus vorban beherten mogen, wenb 
yo der gancze rath an euch iſt, das wir vil hyn und-her denken abie 
rathen, fo ift is doch unnüge, all unfer gebyen und ezunemen an ben 
enden Iyt nach gofe an euch und eumwern willen. 

1) Es ift oben fchon bemerkt, daß biefer Ordensvogt in —X 
bereits fruͤher eingeſetzt geweſen. TEN . 

2) Darüber ein Schreiben bed Vogts von Königsberg in Wamaiten 
an ben Ordensmarſchall, dat. Kauen Donnerft. vor Galli (0. J.). 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiſtr. p. 104. Karamıs 
ſin B. V. ©. 147. 
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dem Herzoge von Stolpe um die Auswirfung des ver⸗ 
fhriebenen Leibgedings der Bruberstochter Witowds Hed⸗ 
wig, Wittwe des verflorbenen Herzogd Barnim, um fid 
auch hierin dem Sroßfürften dankbar zu beweifen. P Dies 
fer dagegen überrafhte den Hochmeiſter mit einem gläns 
zenden Geſchenke von ſchoͤnen Roſſen, feidenen Waaren, 
Zobeln, Schauben und andern Eoflbaren Dingen, ° fowie 
die Großfuͤrſtin mit einer andern fhägbaren Ehrengabe 
und der Meifter wußte kaum Worte zu finden, um feinen 
Dank für des Fürften hohe Güte und Freund ſchaft in vol⸗ 
lem Maaße auszufprehen, denn er erfannte darin einen 
ganz unſchaͤtzbaren und über alles Verdienſt gehenden Bes 
weis feiner großen Zuneigung und Huld gegen ihn und 
den ganzen Tirden. ? Der Großflrft gab ſich uͤberdieß 
auch alle möglihe Mühe, durch Weberredung ber Vor⸗ 
nehmſten und andere Mittel der Güte bie Samaiten zur 
Stellung einer gewilfen Anzahl von Geifeln ald Bürgen 
ihre Gehorfamd gegen den Orden zu bewegen. Sie vers 
ſprachen dieſe zwar, zögerten jedoch fo lange mit ber 
Ausführung ihres Verfprechend und bewiefen überhaupt 
noch fort und fort fo viel Hartnädigfeit und widerſpaͤn⸗ 
fliges Wefen, daß der Meiſter gegen Ende dieſes Jahres 
wieder auf neue Mittel der Gewalt denken mußte, um 
fie mit Hülfe des Großfürften und des Meifterd von Livs 
land zur Ueberlieferung ber verlangten Geifeln zu zwins 


— — — 


1) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, dat. Buͤtow 
Dienſt. nach Andreaͤ 1405 Regiſtr. p. 109. 


2) Als Gegenſtaͤnde dieſes Ehrengeſchenkes nennt der HM.: „Pferde, 
Zeteln, Sybene ſtuͤcke, Czabeln, Schuben und mancherlei vil ander ſtuͤcke, 
die czu lang czu dirczelen weren.“ Mancher dieſer Geſchenke erwaͤhnt 
auch das Treßler⸗Buch p. 191. 

3) Schreiben des HM. an Witowb und „die Herzog Wytoudynne,“ 
bat. Drecze Sonnab. nad Efifabeth 1405 Regiſtr. p. 107 — 108. 
Der HM. demüthigt fih in der That faft zu fehr in feiner beinahe übers 
triebenen Dankjagung. 
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gen. ) Da man indeß in Samaiten vernahm, daß wirk- 
lich Zwangsmittel gegen die Widerjpänfligen in Anwen: 
dung kommen folten, fo fügten fie fich endlich und Ties 
ferten mit dem Anfange bed nachften Sahres dem Orden 
eine Anzahl der Ihrigen ald Bürgen ihrer ferneren Treue 
aus, 2) 

Alſo ſchien jest der Orden mit ber Eroberung Sa⸗ 
maitend ganz am Biele feiner Beflrebungen zu feyn. Nicht 
fo war ed in ber Neumark, deren ruhigem Beſitze noch 
manched Hinderniß entgegenftand ufd wo ber KHochmeifter 
noch mancherlei Anfprüche zu bekämpfen hatte. Der Kö: 
nig von Ungern verlangte jetzt die völlige Bezahlung ber 
Kauffumme, obgleih Markgraf Jobſt von Mähren. noch 
immer feine Einwilligung in den Verkauf verweigerte, ja 
fogar Klagen. gegen den Orden geführt hatte, daß er die 
Zoͤlle, Mauthen und Niederlagen im Lande durch feine 
Amtleute nicht mehr fo halten laſſe, wie ed zur Zeit der 
Herrſchaft des Königes und feines Bruders bed Herzogs 
Johann gefchehen ſey. Der Meifter zögerte baher auch 
mit der rüdftändigen Zahlung, dem Könige erflärend, daß, 
es nothwendig ſey, fich bei deſſen etwanigem Tode von 
Seiten des Markgrafen vor kuͤnftigen Einfaͤllen zu ver⸗ 
wahren.“) Ferner lag ber Orden auch mit den Johan⸗ 


—— 


4) Schreiben des HM, an Witowd, dat. Marienb, Dienft. nad) 
dem heil, Chrifttag 1405 Regiftr. p. 113. Es heißt darin: Helfet uns 
rathen, wy man befen dingen und nemlich der müwe, die Sr habt, eyn 
korcz ende geben möge, wend in ben fachen unfers Orbens troft und ges 
dygen genglich an euch Iyet, wellen fie mit willen Ire Gyſel nicht ges 
ben, das wir fie mit euwer Hülffe und bes Gebitigerd von eymland dor⸗ 
tzu brengen, das ſie es mit unwillen thun. 

2) Schreiben des HM. an Witowd über die mit feinen Gebietigern 
uͤber die Zwangsmittel gehaltene Berathung; dat. Elbing Sonnab. nach 
Epiphan. 1406 Regiſtr. p. 114. Lindenblatt ©, 177. 

3) Der HM. ſchreibt dem Könige unter andern: Als euwir aller⸗ 
durchluchtikeit fchribt, der briff der vorlybunge des Irluchten unſers heren 
Joſt Marggrafen fey uns nicht not. Das geflehe wir euch bey euwerem 


+ 
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niter = Rittern wegen Zantock im Etreite, denn obgleich 
der König von Ungern erklärte, daß ed zur Neumark ges 
böre und der Hochmeifter den Meifter des Qohanniters 
Ordens aufforberte, ihm die Burg und deren Gebiet zur 
Einlöfung zu fiellen, fo ſchob doch auch dieſer die Ein: 
willigung des Markgrafen von Mähren vor, behauptend, daß 
ed diefer als fein Beſitzthum anſehe. Der Hochmeiſter 
flellte die Entſcheidung dem Könige von Ungern anheim, 
denn „kaufen wir es nicht, fehrieb er ihm, fo dürfen wir 
ed aud nicht bezahlen.”  Deögleihen kam Jan von 
Wartenberg, jebt Hauptmann zu Pirna, beim ‚Hochmeifter 
von neuem mit ber Klage ein, daß Küftrin ganz wider 
feinen Willen und gegen alles Recht an den Orden vers 
kauft worden, ba es fein eigenes Erbgut fey, und wenn 
er dem Meifter den Verkauf für dreitauſend Schod Gros 
fchen angeboten habe, fo thue ihm diefer abermals Uns 
recht, daß er ihm von diefee Summe fiebenhuntert Schod 
abbrechen wolle. 9 Und endlich war auch der Streit des 
Drdend mit Dito von Kittlit wegen bes Befiged von Tans 
fow noch immer nicht entfchieden, weil ber letztere ſich 
noch fort und fort weigerte, die Sache dem fehiedsrichters 
lichen Ausfpruche der Mannen und Städte ber Reumart 
zu unterwerfen. ® 
Das Wichtigfte aber war, daß ſich in der Neumark 

immer noch neuer Stoff zu fortdauernden Streitigkeiten 
und zu feindliher Spannung zwifchen dem Orden und 
dem Könige von Polen vorfand. Hatte man fich über 
die Grängen bed Landes, wie wir fahen, vor kurzem im 
Ichen,, das got geruche czu haldin, fundir ab 18 anders gefyle, To fey 
wir geiftticen, und not iſt. das wir ung bewaren vor czukomftigen ynfellen. 

1) Schreiben des HM. an den König von Ungern, dat. Warienb, 
Montag nach Reminifcere 1405 Regiftr. p. 90. 

2) Schreiben des Ian von Wartenberg an ben HM. bat, Tetſchin 
am Abend Jacobi (1405) im geh. Arch. 

3) Schreiben des 9». an Otto v. Kitttig, bat. Marienb. am X 
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Algemeinen auch verfländigt und hatte ber. Meifter auf 
des Königed Klage. auch nachgegeben, daß der Aufbau eis. 
ner Burg nahe an der Gränze bed Polnifhen Gebietes, 
obgleich noch. auf Grund und Boden der Neumark, nicht 
weiter fortgefegt werben folle, ”? fo war Doch immer noch 
ber .fo fehr verwidelte Streit über den rechtmäßigen Bes 
fig von Driefen Teineswegd befeitigt. Und es war Fein 
Wunder, daß man fich unter den obwaltenden Widerſpruͤ⸗ 
chen in den Verhandlungen des vorigen Sahred.nicht hatte _ 
vereinigen Binnen. Seht indeg begann der König ernflli- 
here Anftalten, um zu feinem Zwecke zu gelangen. . Auf 
die Nachricht, daß Iebterer in der Neumark allerlei bes 
denkliche Verbindungen und Unterhandlungen anknuͤpfe und 
deshalb bereits auch einen feiner Raͤthe an den König 
von Ungern gefandt habe, 2 ließ der Hochmeifter alsbald 
den Nitter Ulrich von der Oſt auf Pfingften zu einem 
Tage nah Marienburg einladen, um auf den Grund feis 
ner Lehenöbriefe und Privilegien einen Vertrag über ben 
Befiß feiner Güter mit ihm abzufchließen. ? Statt befs 
fen aber ließ fich der Ritter verleiten, zum Könige von 
Polen zu eilen und mit biefem einen Zaufchvertrag einzu: 
geben, in welchem er für verfchiebene andere Befigungen 


4) Der Bau follte in der Nähe von Hochzeit erfolgen, wo ein alter 
Bergfriebe, denen von Webeln gehörig, geftanden hatte. Der Vogt ber 
Neumark erwies zwar (Schreiben an den HM., bat. Schievelbein Donnerft. 
in coena domini 1405), daß bie Gegend immer zur Neumark gehört 
habe und daß bie Polen nur barauf bächten, weiter in die Neumark eins 
zubringen ; allein der HM. meldete bem Könige in einem Schreiben, dat. 
Marienb. feria sexta proxima ante fest. Palmar. 1405 Resiftr. p. 
94, daß er ben Bau einzuftellen befohlen habe. Das Gchreiben bes 
Vogts an den HM. ift auch gebrudt in Ledebur Allgemein. Archiv für 
Geſchichtskunde des Preuff. Staats B. XI. 9. 4. G. 371. 

2) Brief des Bürgers Paul Quenthin von Frankfurt an ben Vogt 
der Neumark, dat. Soldin Sonnt. Cantate (1405), worin es heißt: 
Wethet, dat be konyng von Polan mit Juwen Irgeſten umgeyt und het 
darup finen rad be dem Eonynge von Ungern gehat. 

3) Lucas David B. VII. ©, 84. 

VI. 22 
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unb’ eine Summe Geldes dem Könige die Burg Briefen 
mit allen ihren Zubehörungen abzutreten verſprach, denn 
was ihm dieſer entgegengeboten, war allerdings lockend 
genug zu einem folhen Schritte, zumal da er ihn gegen 
einen etmwanigen Vorwurf des Zreubruches mit allem Rad: 
drude zu fichern verbieß. ' 

Bevor es indeffen noch zur wirklichen Boriepung 
diefes Vertrages Fam, geftaltete fich ſchon nach wenigen 
Monaten bie Sache wieder ganz anders, denn wenige Tage 
vor Michaelis vieles Jahres ſchloß Ulrich von der Dſt im 
Haupthauſe Marienburg mit dem Meifler einen Vertrag, 
nach welchem er auf feiner Freunde Rath diefem die Burg 
Driefen nebft allen Zubehörungen und Einkünften, nur mit 
Ausnahme der in der Neumark an fie fallenden Zinfen, 
auf ein Jabr einzuraumen verfprah, um ihre Erhaltung 
und ihren Schuß zu übernehmen. Es warb biebei bes 
flimmt: der Hochmeifteer wolle ihm dafür einftweilen bie 
Stadt Lippehne übergeben; mittlerweile ſollten zwei Ges 
bietiger ded Ordens und zwei bevollmächtigte Freunde Uls 
richs fih über einen Verkauf Driefend an den Orden zu 
vereinigen fuchen; komme diefer nicht zu Stande, fo folle 
die Burg nah Jahresfriſt an Ulrich wieder zurüdgegeben 
werden, doch unter der Bedingung, daß dieſer den Dr: 
den ficher flellen wolle, er werde Driefen forthin immer 
zur Neumark halten. “) Werde ed jedoch dem Orden bin 
nen dem Jahre mit Gewalt oder Verrath entfrembdet, fo 
fole er deshalb von Ulrich und deſſen Erben nicht in 





1) Originalurfunde, dat. In Landa feria quarta ipso die S. 
Juhannis Bapt. 1405 im geh. Arch. Schiebl. 46 nr. 10, im Transſ. 
vom 3. 1412 Schiebl. 46 nr. 4. 7; gedrudt bei Lucas David B. 
VIII. ©, 84 — 86. 

2) Es Heißt: Komme ber Verkauf nicht zu Stande, „ſo fal ber 
herre Homeifter und ber Orden mir abir meynen Erben Dryfben webir 
enwerten noch defem yore, alfo doch das Ich adir meine Erben dem 
Orden fulche gewifheit thun fullen ezu der czeit, 30 uns Dryſden geents 
wert wirt, das wire czur Nuͤwemarke balden wellen. 
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Anfpruch genommen ober zu Schabenerfag verpflichtet wer: 
den. Werde ein Verkauf Driefend an den Orden erfols 
gen, fo folle diefer die Summe von dreizehnhundert Schod 
Böhm. Srofchen, welche Ulrich foeben auf feine Güter 
und Zinfen in der Neumark vom Orden aufgenommen, in 
Abfchlag bringen. ” 

So fhürzte fih der Knoten immer fefler, der einft 
dem Orden fo unbefchreibliches Unglüd bringen follte. Der 
Meifter eilte jest, die Burg Driefen wirklich in Befig zu 
nehmen, 9 denn’er war längft benachrichtigt, daß ſich an 
ber Polnifchen Gränze mehrmals bedeutende Haufen von 
Polen verfammelt und Botfchaft an den König gefandt 
hätten, wie man vermuthete, um wegen der Burg Vers 
baltungöbefehle einzuholen. ? Daß der König aber ent: 
fhieden darauf hinarbeitete, feine Herrfchaft über die Graͤn⸗ 
zen der Neumark auszubreiten, war nunmehr feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Die Stellung ded Ordens ward noch 
um fo bebdentliher, da unter dem unruhigen Adel des 
Landes auch jegt noch Feine dem Orden zugeneigte Ges 
finnung berrfchte, fich immer mehr Parteien bildeten und 
unter ihnen wiederholt Verfammlungen Statt fanden, bald 
um dem Orden bie ihnen auferlegte ziemlich mäßige Bethe 
unter nichtöfagenden Vorwänden zu verweigern oder fich 


1) Originalurkunde des HM., dat. Mariend, Mittwoch vor ©, 
Michaelistag 1405 im geh. Arch. Schiebl. 46 nr. 9; die Gegenurfunde 
Ulrichs von ber Oſt von gleihem Datum nr. 5, in Transſumten vom 
3. 1419 nr. 11. 13, 14, 17; gebrudt bei Lucas David 8. VII. 
©. 87 — 89. u 

2) Treßler⸗Buch p. 187: 16 Schod Bil Groſchen für Koft der 
Gefellen,, die zu Driefen auf dem Haufe liegen Klen, Freitag vor Mars 
garetha. 

3) Schreiben des Vogts ber Neumark an den HM., dat. Donnerft. 
nad) Maria Magdal. 1405 im geh. Arch. Schiebl. XIV. nr. 50; über 
die Einnahme von Driefen Lindenblatt &. 175. Nah dem Treßs 
Vers Buch p. 192 fendet der HM. einen Boten nab Poſen, „als bie 
Polen da Sammlung hatten und meinten vor Driefen zu ziehen. 

22 
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andern Leiftungen, 3. B. ber Befpeifung des Haufe Dries 
fen zu widerfegen und überhaupt ihm alle Beihülfe zu 
entziehen, bald um den Plan einzuleiten, bem Könige 
von Polen wenigftend einen Theil der Neumark in bie 
Hände zu fpielen. Es war alfo gewiß, daß biefer einen 
bedeutenden Anhang unter dem Abel des Landes finden 
werde, fobald er nur ben erfien Schritt über bie Graͤnze 
thun wuͤrde. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen war es ein großes Stud, 
daß die früheren Mißverhältniffe mit den Nachbarflisften 
duch des Meiſters Bemühungen faft überall frieblih auss 
geglichen waren. Die langwierigen Streithänbel mit Her⸗ 
zog Boguslam von Stolpe namentlih auch über bie Lanz 
deögränzen hatte man nach manchen Verhandlungen im 
Laufe diefed Jahres nicht nur völlig beigelegt, fonbern ber 
Herzog felbft hatte auch überhaupt mehr Vertrauen zu bes 
Ordens friedlichen und reblichen Abfichten gewonnen ? und 
der Hochmeifter gab ihm darin einen neuen Beweis feiner 
freundlichen Gefinnung , daß er die Herzogin von Gtolpe 
auf ihrer Reife durch Preufien zum Könige von: Polen 
überalf mit hoher Auszeichnung empfangen und bewirthen 
ließ. ? Die immer wieder neubeginnenden Streitigkeiten 
zwifhen dem Orden und dem Herzoge Johannes von Mas 
fovien hatten ſich zwar auch durch dieſes Jahr hindurch 
gezogen ; allein der Komthur von Balga und der Pfleger 
von Sohannisburg erhielten vom Hochmeiſter wiederholten 
Befehl, diefe Zwiſtigkeiten zu befeitigen und Maaßregeln 
anzuordnen, um allen gegenfeitigen Befeindungen entgegen: 


— — — — 


Schreiben des Bogts der Neumark an den HM., bat. Dram⸗ 
burg Freit. vor Martini 1405, worin er berichtet, was er mit den 
Mannen und Städten wegen Bezahlung der Bethe verhandelt habe, Das 
Refultat war, dic Neumärker wollten überhaupt eigentlich gar nichtö geben. 

2) Darüber mehre Schreiben des HM. an ben Herzog aus biefem 
Jahre im Regiltr. p. 90. 92. 93. 109. 114. ‚Schreiben des Vogts der 
Neumark an den HM., dat. Schievelbein am T. Ricolai (1405). 

3) Treßler Bud) p. 188, 
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zuwirken, und ber Herzog war gerecht genug , diefen Eifer 
des Meifters zur Aufrechthaltung des Friedens anzuer⸗ 
kennen. 2 
Nur die Verhandlungen mit der Königin von Daͤ— 
nemark wegen Gothlands Tonnten auch jegt noch nicht zum 
Schluffe gelangen, obgleich die Gefinnungen der Königin 
und bed Meifterd ſich fchon ungleich. milder und friedferti- 
ger audfprachen. Wenn daher auch noch einige Verband: 
lungstage ohne Erfolg vorübergingen, fo trat man fid) 
boch gegenfeitig immer näher. Kübel, Hamburg und 
Stralfund ließen ed auch nicht an vermittelnder Zufprache 
zum Srieden fehlen. ?_ Die Königin felbft wünfchte, wie 
fie e8 den Städten Preuffens, die fie wiederholt um Ber: 
mittlung bei dem Hochmeifter bat, offen zu erkennen gab, 
nichtö fehnlicher ald eine friedliche Ausgleihung, ”? wes- 
halb fie nicht nur des Hochmeifterd Sendboten immer mit 
ungemeiner Güte und Freundlichkeit aufnahm, fondern ſich 
ſelbſt auch zur Vermittlung erbot, wenn etwa ber Orden 
mit Frankreich, England oder Holland in Mißverhältnif: 
fen lebe. ? Mit nicht minder friedfertigen Gefinnungen 
brachte ihr auch der Hochmeifter den aufrichtigften Wunſch 
zur Berföhnung entgegen; er wandte fich daber theils felbft 
an König Albrecht, theild erging von ihm an die Städte 
Luͤbeck, Wismar und Roſtock die dringendfle Bitte, auch 
ihrer Seitd alles anzuwenden, daß er boch endlich irgend 


1) Darüber die Schreiben des HM. an den Herzog Johannes von 
Mafovien aus diefem Jahre im Regiſtr. p. 89. 90. 93. 100.108. 110 
und zwei Schreiben des Komihurs von Balga Johann von Sayn an ben 
HM. und den Herzog, dat. Bartenflein am 3. Nativitat. Maris 1405 
Schiebl. XX. nr. 23. 

2) Schreiben des HM. an bie Königin, dat, Marienb. Sonnt. vor 
Aſcenſ. dni 1405 Regiſtr. p. 97. Hanſ. Receſſ. V. p. 117. 

3) Schreiben der Staͤdte Preußens an die Koͤnigin in Hanſ. Receſſ. 
II. p. 458. 

4) Schreiben des HM. an die Königin, dat. Marienb. Dongelt, 
nah Maria Magdal. 1405 Regiſtr. p. 101. ' 
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einen Schritt thun möge, von bem aus fich irgenb eine 
Auflöfung des Verhältniffes zwifchen dem Orden und be 
Königin erwarten laffe. Einen folhen Schritt that 
nun zwar auch Albrecht, aber keineswegs in der Art, 
daß der Streit dadurch hätte beendigt werben koͤnnen. 
Er eröffnete ndmlih dem Hochmeifter und Dem ganzen 
Orden in einem feierlichen Schreiben, daß er alle feine 
Rechte auf Gothland und bie Stadt Wisby aus Freund: 
haft und Liebe zum Frieden an feinen Oheim ben König 
Erih und defien Erben abgetreten habe, mit ber Bitte, 
der Orden möge fi nun mit dieſem ‚über alle Punkte im 
Beten verftändigen, ihm Gothland einräumen und ſich ges 
gen alle fernern Anfprüche von feiner Seite völlig ſicher 
halten, denn er werde den Orden nie barum mahnen oder 
anfprehen, indem er im voraus alles genehmige, was zwis 
(hen König Erih und dem Hochmeiſter in irgend einer 
Weiſe beflimmt werde. ? Allein bem Ichtern ſchien durch 
diefen Schritt des Königed eigentlich gar nichts weiter ges 
wonnen und er Eonnte ſich dabei unmöglich beruhigen; 
„denn wer fol jest, fchrieb er der Königin, dem Orden 
die Pfandfumme bezahlen, wer ihm feinen Schaden ers 
fegen, den er um Gothland gehabt? Davon fteht nichts in 


DV Der HM. meldet diefes der Königin in einem fehr freundlichen 
Shreiden, bat. Neidenburg Mont. nad) Luck Evang. 1405 Regifir. 
105 — 106. 


2) Driginalurkunde, bat, Flensburg am T. S. Katharina 1405 im 
sch. Ar. Schiebl. 80 nr. 6. Es heißt: Wes gi ebber juwe Nakome⸗ 
linge be Orde ebber de iuwen mit beme vorben: unfer Oeme edder ber 
borben : drier Rike rade enden unde dun unde dat gi en von im antwars 
den gotland und Wiſbuͤ bat ys unfe vulfomene wille unde vulbord unbe 
wy noch unfe erven edder jemant von unfer ebder unfer erve wegen wils 
len edder fcholen iw edder ime nafomelinge cbber den orden nummer fchuls 
bigen manen veyben anfprefen edder upfaten to ewigen tyden, bat gi 
alfo dun ume gotland unde wysbuͤ alfo vorfereven fteyt. — Unter ben 
Zemen find auch die Bürgermeifter von Lübee, Hamburg, Roſtock, Wis⸗ 
mar und Gtralfund genannt. 
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dem Bergleihe. Wir aber müffen wiffen, ob Ihr ober 
der König und nun die Zahlung leiften wird. Auch find 
wir nicht unterrichtet, wie Ihr die Einwohner des Landes 
nach erfolgter Abtretung zu behandeln gedenket, damit fie 
nicht für ihre an und bewiefene Treue flatt Gnade und 
Gunft eine graufame Rache erfahren. Erſt wenn wir 
über dieß alles hinreichend Auskunft haben, koͤnnen wir 
und auf weitere Verhandlungen mit euch einlaffen.” " 
So nahte dem Hochmeifter je mehr und mehr ber 
Abend feines Lebens, ohne bis jest feinen Wunſch, feinem 
Lande einen fihern Frieden: zu Schenken, erreicht zu fehen, 
denn wenn er auch noch hoffen Fonnte, daß die Dffen: 
beit und friedliebende Gefinnung, mit welcher zwifchen 
ihm und der Königin von Danemark alle Berhandlungen 
geführt wurden, endlich doch noch den Weg zu einer frieb: 
tihen Audgleichung eröffnen würden, fo durfte er einer 
folhen Hoffnung gegen den König von Polen wohl fehwer: 
lid Raum geben. Drüdte aber fchon dieſe Beforgniß den 
alternden und durch Krankheitöfchmerzen oft hart geplag: 
ten Meifter mitunter tief darnieder, ? To ließ ihn über: 
dieß auch manches andere Unglüd,. dem Preuffen mehre 
Jahre hindurch unterliegen mußte, felten einen freudigen 
Blid auf des Landes. innern Zuſtand werfen. Nachdem, 
wie wir hörten, ſchon im vorigen Jahre das Land von 
‚einee Seuche heimgefucht worden war, welche ihm Tau⸗ 
fende feiner ländlichen Arbeiter geraubt, nachdem ferner 
in der Mitte ded Sommerd dieſes Jahres eine außerors 
bentlih zahlreiche Pilgerwanderung nach Aachen, dem 
Lande abermals eine große Menfchenmenge entführt und 
den Arbeiten der Ernte entriffen hatte, ? brach auch in 
Preuffen die anderwärts ſtark wüthende Peſt aus ) und 


1) Schreiben des HM. an die Königin, bat. Marienb. Freit. nad 
Epiphan. 1406 Regiftr. p. 111. 

2) Er Spricht diefes wiederholt in feinen Briefen aus. 

3) Lindenblatt &, 175. 

4) Sie vaffte z. B. in Lübee 18,000 Menſchen Hin; Detmar 
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raffte hie und ba, begünfligt Durch die naſſe unb unge 
funde Witterung im Herbſt und Winter, eine fehr bedeu⸗ 
tende Zahl von Menſchen, befonderd viele Kinder, Jungs 
frauen und alte Leute hin. Bon der Mark aus, wo 
fie ebenfall3 viele Opfer hingerafft, verbreitete fie fich zu 
erft im naͤchſten Jahre nach Danzig und Marienburg und 
darauf weiter über das ganze Land, fo daß faſt Fein Ort 
mehr von ihr verfchont blieb. 2 

Alfo begann das Jahr 1406 unter fehr betrüben- 
den Creigniffen. Aber die unglüddrohenden Wolfen vers 
finfterten ſich im Verlaufe der Zeit noch immer mehr. 
Der alte Hochmeifter fah nicht ohne Bangigfeit und Kum⸗ 
mer auf die neuen Verhältniffe mit dem Könige von Pos 
Ien bin; er fuchte dem Sturme auf alle Weife vorzu⸗ 
beugen. Der König ließ ihm, gewiß nicht ohne befon: 
dere Abfichten, die Herzoge Konrad von Deld und Ruprecht 
von Liegnig als Schiedsrichter zur Entſcheidung über den 
Befis von Driefen in Vorfchlag bringen; allein der Meis 
fler lehnte dieſes ab, erflärend, daß es ihm, der die Neus . 
mar? vom Könige von Ungern in Kaufsweife zum Pfande 
genommen, nicht zuſtehe, ſich ohne deſſen Einwilligung 
dem Ausſpruche eines andern zu unterwerfen. Wohl aber 
erbot er ſich, dem Koͤnige Drieſen gerne abzutreten, ſo⸗ 
fern er von ihm uͤber ſein unbeſtreitbares Recht gruͤndlich 
unterrichtet werde. ? Gr wandte ſich zugleich auch an ben 


B. 11. ©. 466. Nach Botkor. Chron. Brunsw. pictur, ap. Leibnitz 
Script. rer. Brunsw. T. III. p. 394 ereignete fi im 3. 1406 eine fo 
große Sonnenfinfterniß, daß man kaum fehen konnte; viele meinten, bie 
Welt werde untergehen. Beſonders ftarben in biefem Jahre auch vide 
Zürften. 

1) Lindenblatt &, 175 — 176. 

2) Lindenblatt &, 178. 179. 

3) Schreiben des HM. an den König, bat. In curia nostra Been- 
hof feria sexta ante fest. purificat. Marie 1406 im Regiftr. p. 110. 
Es Heißt: Quamquam voluntati Regie votis fidelibus libentissime 
in eo pareremus, non competit tamen nobis hoc facere nec licet 
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Großfuͤrſten Witowb mit der Bitte: er. möge zur Vermitt⸗ 
lung des Streites einen Tag beflimmen, an welchem er. 
feloft zu ibm kommen und die Beweiſe feines Rechtes vors 
legen wolle, bamit wenn dann auch der König feine ver: 
meintlihen Rechte beweife, der Großfürft .entfcheiden koͤn⸗ 
ne, wem ber Befiß zuſtehe, denn was er ald. Recht er⸗ 
kenne, bem wolle der Orden gerne nachgeben, lieber als 
bei irgend einem Herrn der Welt.) Der Hochmeiſter 
indeß warb nur zu bald überzeugt, daß es bem Könige 
um eine Entfcheidung nad dem Rechte gar nicht zu thun 
fey; denn im Marz fchon waren plößlich eine Anzahl feis 
nee Staroften und Hauptleute in Verbindung mit einigen 
Polniſchen Bilchöfen mit Heeresmacht vor Driefen anges 
fprengt, um bad Haus unvermuthet zu überfallen. Zum 
Gluͤck jedoch hatte ed ber Vogt der Neumark, noch kurz 
zuvor heimlich gewarnt, fo ſtark mit Mannfchaft befekt, 
die Wehren fo gut beftellt und alles gegen einen Angriff 
fo trefflich vorbereitet, daß die Polnifchen Hauptleute nicht 
ohne Scham und großen Verdruß wieder bavon ziehen 
mußten. Diefen Vorfall dem Könige von Ungern mels 
bend verlangte jetzt der Hochmeifter, daß er nun endlich 
felbft in die Schranken treten und den Drden gegen foldhe 
Greigniffe und gegen die Anfprüche des Polnifchen Koͤni⸗ 
ges ficher ſtellen möge. ? Aber während der feindliche 
Geiſt diefes letztern fich immer mehr offenbarte bald in 
neuerhöhten Abgaben, die er von ben nad Polen handeln⸗ 
ben Preuflifchen Kaufleuten fordern ließ, bald in raͤube⸗ 
rifhen Anfällen und Plünderungen Thorner Kauffahrer, 


alicujus stare dietamini sine consensu et mandato illustr. princi- 
pis Regis Ungarie et coheredum suorum, qui Novammarchiam 
nostro Ordini empcionis nomine obligarunt, 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb. Freit. nad 
Goriverfion, Pauli 1406 .Regiftr. p. 110. 2 

2) Schreiben des HM. an ben König von Ungern, bat. Marienb. 
Mittw. nad Jubica 1406 Regiſtr. p- 117, 
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die er faft unter feinen Augen verüben fah, ohne fie zu 
beftrafen, bald wieder in Verfolgung und Bebrüdung ed: 
ler Gutöbefiger im Dobrinerlande, bie fih einfl dem Dr: 
den befonderd geneigt gezeigt und von dieſem begünfligt 
worden waren, D that Sigismund von Ungern für bie 
Sache des Hochmeifterd nichtd weiter, ald daß er ihm bie 
ernfte Weilung ertheilte: er folle und dürfe Driefen un 
ter einer Bedingung von der Neumark trennen und an 
den König von Polen abtreten. 

Es blieb fomit dem Meifter, der zumal in biefen 
legten Jahren feines Lebens nichtd mehr ald ben Aus⸗ 
bruch eines Krieges fuͤrchtete, auch jegt nichts weiter übrig, 
als nochmals zu verfuchen, ſich durch Vermittlung des 
Großfuͤrſten Witowd, dem er perfönlich alle Beweiſe feis 
ned Rechtes auf Driefen auseinanderfeßte, mit bem Kb; 
nige in irgend einer Weife zu verfländigen. Er fandte 
ihm zunaͤchſt als Beweis feiner fortvauernd frieblichen Ges 
finnungen ein Gefchent von einigen ausgezeichnet fchönen 
Jagdfalken entgegen, wofuͤr ihm ber König mit auffallend 
freundlihen Worten feinen Dank bezeugte. ? Er ging 
dann gerne auch in des Königed Verlangen ein, einige 
feiner Gebietiger zu einem Verhandlungstage auf der Gränze 


1) Das Einzelne hierüber in verfchiedenen Briefen des HM. an ben 
König aus der Zeit zwiſchen Oftern und Pfingften 1406 im Regiftr. p. 
118. 124. 127. 

2) Schreiben bes Königes an den HM., bat. Poznania feria sexta 
in crastino corpor. christi 1406 im geh. Ar. Man follte nad) bem 
Inhalte dieſes Schreibens nicht die geringfte Spannung zwifchen beiden 
Fürften vermuthen; allein es waren offenbar nur glatte Worte, wenn 
der König 3. B. ſchrieb: Utinam mens nostra saperet et novissima 
provideret, quibus mentem vestram iocundam redderet, aut ap- 
tis muneribus consolatam acquireret exinde solacium speciale, 
et quamvis bene securi sumus de integritate sinceritatis purissi- 
me, quam erga nos geritis, in ea tamen securiores aut multo 
tuciores redderemur, si presumpcione de nobis accepta, nos pro 
eis que vobis grata forent, et in partibus dominiorum nostro- 
rum reperiri possint, vobis acquirendis requirere curetis, 
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zu fenden, theild um bie Streitfrage über Driefen näher 
zu erörtern, theils Gränzirrungen zwifchen Polar: und 
Preuffen zu befprehen. ” Die Berhandlung fand zu 
Strasburg Statt; man erwies von Seiten bed Drdens 
durch unverwerffiche Urkunden, daß die Markgrafen Waldes 
mar und Ludwig von Brandenburg durch ihre Werleihüns 
gen Driefen als ihr Lehen betrachtet, daß erft jüngft noch 
König Sigismund es für ein folches anerkannt, daß bie 
Altfaffen der Mark es ebenfalls für ein folches erklärten, 
und daß dem allen bie Lehenshuldigung Ulrichs von’ der 
Oft, der Krone von Polen geleiftet, nicht entgegenficheh 
Tonne, weil er nicht zwei Herren habe lehenspflichtig feyn 
und Driefen gegen den Willen feines Heren nicht ent⸗ 
fremden oder irgendwie veräußern koͤnnen. Der Orden, 
‚erflärte man, werbe bie Gränzen ber Neumark in eben 
der Ausdehnung behaupten, wie er fie erhalten und. wie 
fie von Alters ber beftanden hätten. ? Sept trat aber 
noch ein anderer Plan des Königed hervor. Was er an 
der Burg Driefen in der Neumark hatte gewinnen wol- 
fen, einen felten Punkt, von wo aud er weiter fchreiten 
fonnte, das fuchte er nun auch hier in Preuffen. Seine 
Geſandten flelten nämli mit einemmal auf dem Tage 
zu Strasburg die Behauptung auf: bie Hälfte bed Dres 


41) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Eilau Mittw. vor Trinis 
tat. 1406 Regifte. p. 135. Der HM. fchreibt: Welde Got, lege ed an 
und, das wir (Driefen) unferm bern Tonyng von Polan nad allir bes 
hegelichkeit antwerten mochten, do welde wir und nicht langeumme bebenten, 

2) Schreiben des HM, an den König, bat. Marienb. dominica 
infra Octavas Petri et Pauli 1406 Regiſtr. p. 123 — 124. Ueber 
Weich von der Oſt heißt e& hier: Nec obstat, si furte pater Ulrici 
vel etiam ipse Ulricus homagium v. s. fecerit, cum homo non 
ligius potest esse duorum pro diversis feudis, fecerat hoc ut 
feudatarius Regni de feudo, quod habuit a Regno, non Castro 
Dresen, quod invito domino suo non potuit alienare aut com- 
mutare aut donare extraneis ullo modo. Quod si vasalli hoc 
facere possent, sectio fieret Comitatuum, Marchionatuum aut 
Ducatuum, qui tamen hodie dividi non debent. 
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wenz⸗Fluſſes und ein ber Mühle zu Lübitfch (Eeibitſch) 
gegeniiber liegender Hof gehöre zum Königreiche Polen. 
Die Forderung befremdete nit wenig, denn man fah 
leicht, was der König bamit erzielte, einen feſten Punkt, 
von wo aus er leicht ind Kulmerland: einfchreiten Tonne. 
Allein die Bevollmächtigten bed Ordens, an ihrer Spike 
der gewandte Ordenötreßler Arnold von Dede, erklaͤrten: 
die Drewenz mit ihrem beiberfeitigen Ufer babe feit ben 
ölteften Zeiten immerbar ben Orden angehört und nod 
niemand ſich jemals ein Recht darauf angemaßt, wie ſchon 
baraud hervorgehe, daß von jeher nur ber Drben an meh⸗ 
zen Orten Brüden und Wehren angelegt unb unterhalten 
babe. Man erwies weitläuftig aus beglaubigten Urkuns 
den, daß im Frieden zu Wiffegrab durch das Schieds⸗ 
gichter -Urtheil der Könige von Böhmen und Ungern und 
durch des Königes von Polen ausdruͤckliche Einwilligung 
bad beiderfeitige Ufer der Drewenz dem Orden zugefpros 
hen und ihm ber Beſitz bei Berichtigung ber Gränzen 
auch nachmals nie flreitig gemacht worben fey, wie ber 
Gränzvertrag vom Sahre 1349 klar ausweife, und baß 
den Etreit über die Mühle zu Luͤbitſch ſchon bie Herzogin 
Ealome im Vergleih vom Jahre 1292 beigelegt habe, 
Der Hochmeifter fügte in einem Schreiben an den König 
noch hinzu: er koͤnne fich freilich nicht genug wundern, 
daß bie Gerechtigkeit bei den koͤniglichen Raͤthen keinen 
Eingang finden könne; nachdem er aber bed Ordens Rechte 
fo ar vor Augen gelegt, dürfe er vom Könige verlan⸗ 
gen, baß er von feinen Anforderungen abflehe und den 
Orden fich feiner uralten Befikungen und Rechte erfreuen 
laffe, damit zwifchen ihnen beiden auch fernerhin Friebe 
und Ruhe aufrecht erhalten werde, * 


1) ©. oben B. V. ©. 74 und 8. IV. ©. 91. 

2) Zwei Schreiben bes HM. an den König, dat. Marienb. feria 
quarta post Petri et Pauli unb proxima die dominica post fest. 
Petri et Pauli 1406 Regiſtr. p. 121. 122, Da der König ſich auch 
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So war auch bier der König in feinen uͤbernuͤthi⸗ 
gen Anfinnen durch fchlagende Beweiſe zuruͤckgewieſen. 
Was aber ohne Zweifel den Vorftelungen bes Ordens bei 
ihm den meiflen Nachdruck gab, das waren bie Klagfchreis 
ben eined Theils der Ritter, Lehensleute und Städte der 
Neumark, worin fie beim Könige von Ungern „mit nies 
dergebeugten Häuptern bis zur Erde“ fich über die Mah⸗ 
nungen und Anforderungen des Polnifchen Königes gegen 
ihren Herrn, den SHochmeifter, befchwerten, die Rechte des 
Ordens auf Driefen offen barlegten und die Bitte wags 
ten, er felbft möge, „weil des Königed von Polen Sinn 
fo verhärtet und feine Ohren fo gar verftopfet feyen, daß 
ee von feinen Anfprüchen nicht ablaffen wolle, diefen mit 
allem Nachdrude bedeuten, „ba nicht mähen zu wollen, 
wo er mit feinen Händen nicht gefäet habe" D „Sie 
fandten nicht nur felbft noch einen befondern Bevollmaͤch⸗ 
tigten an den König, ber ihn über die Sache nocd näher 
unterrichten follte, 9 fondern Ulri$ von der Oſt wandte 
ſich ebenfalls an ihn mit ber Bitte, ihn als feinen Dienfts 
mann gegen bie Anforderungen des Könige von Polen, 
wie er ald Erbherr fchuldig fey, mit Kraft zu fehlen. ® 


darüber befchwert hatte, daß der Vogt der Neumark mehre Lehensleute 
bes Königes an fich zu locken und beffen Dienften zu entziehen fuche, fo 
antwortet der Meifter: Mox scripsimus dieto Advocato, ne quo- 
quomodo se immisceat hiis, que ad eum non pertinent, sed quod 
stare debeat in terminis sui iuris, quia nollemus vestram ex 
proposito offendere contra iusticiam Majertatem. 

1) Schreiben der Manne und Gtäbte ber Neumark an ben König 
von Ungern, bat. Neu⸗ Landéberg Mont. nad Vartholomai 1406 Re⸗ 
giſtr. p. 131. 

VDie Vollmacht, bat. an unſ. Frauen Tag Nativitat. 1406 Re⸗ 
giſtr. p. 131. Der Bevollmaͤchtigte war Jacob Pfaffenſtein, von dem 
der HM. ſelbſt ſagt: Derſelbe iſt der edelſten eyner in den landen und 
wir wiſſen keinen andern, der alle gelegenheit und loufe der lande ſo 
wol weis, als her. 

3) Schreiben Ulrichs von der Oſt an den Koͤnig von Ungern, dat. 
Arnswalde an unſ. Frauen Tag Nativitat. 1406 Regiſtr. p. 130. Ulrich 


350 Streit um Driefen (1406). 


Endlih nahm auch der Hochmeifter felbft feine Zuflucht 
nochmals zum Könige von Ungern, ihn bittend, den Dr 
den gegen die von mehren Geiten erhobenen Anſpruͤche 
iiber die Graͤnzen zu Schwedt, bei Dderberg, über die 
Güter der Stadt Landsberg, bie fie über der Dber habe, 
über Zantoch mit feinen Granzen, Hochzeit, Driefen mit 
feinen Graͤnzen und insbefonbere aud über den Befi von 
Tankow gegen Otto von Kittlig, der ſich mit Peiner Ent: 
ſcheidung begnügen wolle, mit Nachbrud zu vertreten; 
denn der Orden könne und wolle dad Land nicht anders 
balten, als es ihm vom Könige verfchrieben und von befs 
fen Anwalten überwiefen ſey.“ Es fcheint, daß auf 
diefe vereinten Vorſtellungen vom Könige von Ungern an 
den von Polen nachbrüdliche Ermahnungen über die Streits 
ſache erfolgt feyen, denn vorerfi brachte fie dieſer nicht wies 
der in Anregung. Der Zwiſt mit Otto von Kittlig Dagegen 
warb noch mit vieler Heftigkeit fortgefegt, denn der Roͤ⸗ 
mifche König, an den fih Otto gewandt, Tonnte Teine 
Entfheidung geben, weil er bie Streitfrage nicht genau 
kannte, und der König von Ungern trug felbft noch mehr 
bei, bag fie nicht gefchlichtet wurde, indem er bald befahl, 
Otto folle fih mit der Entfcheibung der Lehensmanne und 
Etädte der Neumark begnügen, bald auch wieder, ber 


fagt : Der Eonig von Polan thedinget mit gar vorworren fachen an myn 
vcterlich erbe, ald Drogen mit foner ezubehörunge, das ich von euwern 
gnaden und euwirs Bruders und myne vorfaren von ben Marggrafen 
und von andird nymande czu Ichen han entpfangen. 


1) Schreiben des HM. an den König von Ungern, bat. Marienb. 
Freit. vor S. Matthäi 1406 Regiftr. p. 131 — 132. Wir erfahren 
aus einem Briefe bed Vogts der Neumark an ben HM., daß es ber 
König von Polen war, ber zugleich auch Anfprüche an Hochzeit, an bie 
Graͤme zu Landöberg und an das Schloß Zantoch machte, „das body 
ber konig von Ungern ben Grushern von fente. Johans Orden hot vor⸗ 
ſaczt und vorphendt, funderlich zo liet das Glos Zantogh in ber Rus 
wenmarke. 
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Orden folle ibm Tankow Laut feiner Briefe ohne 
weitered einräumen. ) 

- Zu bdiefen Streitigkeiten um Sand und Beſitz kam 
überbieß noch das wilde Raub⸗ und. Fehdeweſen, welches 
in der Neumark unter einem großen Theile des Adels 
und der Lehens und Dienfimannen herrfchend war. ober 
von den adeligen Familien, ja ſelbſt von den nachbarli⸗ 
hen Fürften von Wolgaft, Stettin und Stolpe mitunter 
viclfach begünftigt wurde. 2 Es ging fein Jahr voruͤber, 
in dem nicht bald hier bald da fih f. g. ledige Knechte, 
Dienfimanne adeliger Herren oder fürmliche Räuberbanden 
zufammenthaten, in Buͤſchen uad Wäldern hauſend bie 
Landſtraßen heimfuchten, alled audraubten oder verbranns 
ten und ſelbſt in ihrem Raubhandwerke auf den Burgen 
und Sclöffern des höheren Adeld Schu und Behaufung 
fanden. ) Außer den zahlreichen offenen Fehden alfo, 


1) Darüber die weitern Nacweifungen im Regiſtr. p. 115. 177. 
130. 136. 

2) Die Schüberungen des Raubweiens in ber Mark im Mittelalter. 
Tonnen leicht übertrieben werben und infofern thut Raumer Cod. di- 
plom. Brandenb. p. 36 — 42 wohl Recht daran, wenn er gegen fols 
che Entftellungen ber Sache ankaͤmpft. Allein arg und gewiß ärger, als 
Raumer meint, war das Raubwefen in der Neumark allerdings, wie 
durch zahlreiche DVeifpiele aus ben Orlginalbriefen des Vogts der Neus 
mark dargethan werden koͤnnte, wenn hier ber geeignete Ort wäre, 


3) Um nur Ein Beifpiel anzuführen, fo heißt es in einem Schrei⸗ 
ben des Vogts der Neumark v. 3. 1406: Duch thu Ich eumer gnaben 
czu wiflen, wy in der Marke feyn ledige Tnechte, dy heyſen dy forhöwer 
und fon ber von Wedel man dy czu Netz wonen u. f. w. sDiefelben 
forhawer haben vor in ber Mark geroubt manichwerf und ouch in Po⸗ 
Ion, und haben nu uf bad nuͤwe am freytage genomen bürgern von lan⸗ 
deöperge us der Nuwenmarke IX pferde, fehon gewant als vele als fe 
gefüren Eunden und haben bie bürger mit weggefürt und mit eynanber 
als gut genommen als IIIIe marg fynkenogen. Mir ift czu wiſſen wors 
den, wy ſy zum Gagik pflegen czu lighen, bo Syvert von Gtegelik 
wont und ſyne fettern, ouch fo Ligen fie do umblang in dem Puſche und 
Holgen. — In andern Briefen Hagt der Vogt, daß die Bork von jeher 
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welche vom Adel und ben Fürften geführt oft weit und 
breit alles in Unruhe und Bewegung festen, war das 
Land aller Orten den Morbbrennereien und Plümberungen 
großer Straßenräuberhorben Preis geflellt und bie Par 
teiung unter bem Abel, fo wie die faſt beftändigen Streis 
tigkeiten und Zerwürfniffe ber Zürften machten es beinahe 
unmöglih, das Land von diefem räuberifchen Unwefen zu 
fäubern. Als daher der Bifchof Nicolaus von Kamin aus 
Rom den Befehl erhielt, an ben päpftlihen Hof zu kom⸗ 
men, ſuchte er fi zuvor eine Bulle auszuwirken, worin 
ber SHochmeifter beauftragt wurde, ihm einen Ordensbru⸗ 
ber als einftweiligen Verweſer feined Landes zu fenben, 
ber mittlerweile bie Güter bes Biſchofs und Kapiteld ges 
gen die räuberifchen Anfälle aus den Nachbarlanden in 
Schug nehme, weil fonfl zu beforgen war, baß der Bis 
ſchof einen Theil feines Gebietes verlieren ober doch we⸗ 
nigftend großen Schaden leiden werde. Der Meifter ſah 
fih genöthigt, „das befchwerlihe Zoch” zu übernehmen, 
obgleih er wohl vermuthete, daß dieſes Verhaͤltniß den 
Herzogen von Stettin und Stolpe Feinedwegd angenehm 
fy. !_ Um feine Burgen Köslin, Körlin und Bubliß 
mehr zu fichern, bot fie ber Bifhof dem Drden gegen 
eine Geldfumme ald Pfand an, » 

Der Großfürft Witowd war allerdings bei ben flrei« 
tigen Verhältniffen zwifchen dem Könige von Polen und 
dem Orden nicht unthätig geblieben und durfte es nicht 


bie Räuber, Diebe und Morbbrenner gehegt und in ihre Schloͤſſer aufs 
genommen. 

1) Schreiben des Vogts ber Neumark an ben HM. bat. Schievel⸗ 
bein Dienft, nach Palmar. (0. 3.) Schreiben bes HM. an bie Herzöge 
von Stolpe und Stettin, dat, Marienb, Donnerft. nach Palmar. 1406 
Regiſtr. p. 1185 Urkunde des Biſchofs Nicolaus von Kamin, dat. Coͤr⸗ 
lin 14 Mai 1406 im geh. Ach. Schiebl. LVII nr. 7, worin er jedem 
Uebelthäter und Frevler an feinen Kirchengütern mit einer Bannbulle 
Bonifacius VIII. droht. 


I) Rad dem fo eben erwähnten Schreiben bed Wogts der Neumark. 
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feyn, denn er Eonnte jest Leinen Krieg wünfchen, an wels 
chem er entweder auf der einen oder auf ber andern Seite 
nothwendig hätte Theil nehmen müffen. Er fuchte daher 
gerne eine Vermittlung zu bewirken, jebach zugleich den 
König wie den Orden fich. geneigt zu erhalten, D Den 
legtern unterflüßte er daher auch ferner no in feinen 
Anordnungen in Samaiten. Der Hochmeifter ließ es in 
der That nicht fehlen, durch alle möglihe Mittel beim 
Volke Vertrauen und Ergebenheit zu erwecken; er ließ 
Getreide, Salz und andere nöthige Bedürfniffe vertheilenz 
um den Aderbau zu heben, ließ ber Ordensmarſchall auf 
ben Rath ded Vogts von Samaiten dad erforderliche Zug⸗ 
vieh dahin fenden, weil ed dem Volke hieran fehr ges 
brachz 2 der Bogt felbft ſetzte Häufig beſitzloſe Familien 
an und verforgte fie zur Bearbeitung ded Landes mit dem 
nöthigen Gefpann und Saatgetreide; ) man verfpracd den 
Bewohnern ihr Eigenthum zu laſſen, ihnen ihre Güter gez 
hoͤrig zu verfchreiben und fie zu dem Zwecke zuvor aus: 
meſſen zu laffen, auch daß fie al8 fürmliche Landbeſitzer 
angefehen und nicht mehr Gefinde genannt werden folls 
ten. 9  Defienungeachtet aber herrfhte im Volke doch 
überall noch viel Unmuth und Widerwille; denn theils 
wirkten noch die alten Vorurtheile gegen bie Ordensherr⸗ 
[haft fort, theild konnten manche Verfprechungen und Anz 
ordnungen nicht fo fihnell in Ausführung kommen, als 


1) Daher hat ſelbſt auch die äußere Stellung Witowds um biefe 
Zeit etwas Zweideutiges, obgleich feine Briefe an den HM. voll freund: 
licher Ergebenheit find. 

2) Schreiben des Vogts von Samalten an den Marfchall, dat. Auf 
der Dubiffa (Thobys) Mont. zu Pfingften (1406). 

3) Schreiben des Vopts an den HM, bat, A. d. Dubiſſa Mont, 
vor Sohanni (1406). 

4) Schreiben des Vogts an d. Marſchall, dat. A. d. Dubiffa Freit. 
nach Aegidii (1406) und Schreiben des Marichalld an den HM, dat. 
Schaken Mont. nad Nicolai (1406). 
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man fie erwartete; ” theild traute man auch von Seiten 
bed Drdend der Treue ber Samaiten noch keineswegs; 
der Vogt fihilderte fie als leichtfertige und wankelmuͤthige 
Menihen. ? Man hielt daher auch für nothwendig, bald 
bier bald dort immer noch neue Geifeln auszuheben oder 
die früher gefteilten gegen neue auözumechfeln, beides aber 
unter den größten Schwierigkeiten, denn man firdäubte fich, 
die Geifeln nehmen zu laffen, mit der Entfchuldigung, 
daß der Orden ja auch feine Verfprechungen noch keines⸗ 
wegs erfülle. ? In mehren Gebieten, 3. B. in Roffiena, 
Graſien u. a. wiberfegte man fich geradezu, mit der Er⸗ 
Härung: man werbe unter feiner Bedingung mehr Geifeln 
itellen; man verfpreche, Fein Unrecht mehr zu thun; wer 
ed dennoch thue, den möge man immerhin als Geifel 
nehmen. ? Mas jedodh den Unmuth des Volkes noch bes 
fonders fleigerte, war folgender Umftand, Der Großfürft 
hatte ſich durch feine Mithülfe zur Unterwerfung des Lan⸗ 
ded und durch feine Thätigkeit zur Unterbrädung der Wis 
derfirebenden im Volke großes Mißtrauen und Haß zuge 
zogen, fo daß ed keinem Samaiten jest mehr einfiel, wie 
in früherer Zeit ſich unter feine Herrfhaft zu flüchten. ? 
Nun waren aber Witowd und der Orden barin überein> 
gefommen, daß jenem nicht nur dritthalbhundert Gefinde 
aus Samaiten, fowie alle diejenigen, welche aus Unzus 
friedenheit aus feinem Lande hinweggezogen feyen, übers 
liefert werden, fondern der Orden ihn auch bei feiner vor⸗ 


1) 3. 3. bie Ausmeffung der Aecker, weil c8 an Zeldmeffern fehlte. 

2) In einem Schreiben des Vogts an den HM., dat. A. d. Dus 
biffa am 2. Petri und Pauli (1406) heißt es z. B.: bie Gamaiten font 
lewthe Leichtfertigen fynnes hewte Io morgen neyn. 

3) Schreiben des Vogts an den Marfchall, dat, X. d. Dubiffa 
Freit. nad) Aegidii (1406). 

4) Schreiben des Vogts an den HM., bat. A. d. Dubiffe Sonnt. 
nah Barnabä (1406). 


9) Das eben erwähnte Schreiben bed Vogts an‘ ben HM. fagt bieß 
ausdruͤcklich. 
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babenben Kriegäunternehmung gegen den Fuͤrſten von Mos- 
kau mit einem Hülfsheere zum Theil aus Samaiten un: 
terſtuͤtzen ſolle. Beides verweigerten die Samaiten dem 
Ordensvogt aufs allerentfchiedenfte. Der Schreden über 
diefe Forderungen ging durchs ganze Land; bie einen ba= 
ten: man möge fie nicht aus ihrem urväterlichen Lande 
verfioßen und ihrem Feinde Preis geben, fie wollten gerne 
alles thun, was man ihnen befehle; die andern und unter 
diefen die Vornehmſten, erklärten: fie würden fich ſchlech⸗ 
terdings nicht  barein ergeben, und wenn man fie mit 
Gewalt aus dem Lande treiben wolle, fie würden durch⸗ 
aus nicht gehen. Gegen die XZheilnahme an Witowds 
Kriegszug firäubte man ſich allgemein:” folche ferne Kriegs⸗ 
fahrten feyen fie nicht gewohnt; mit dem Orden, erboten 
fih die Vornehmften, wollten fie wohl reifen, wohin er 
wolle, aber mit Witowd auf feine Weife. 
Deffenungeachtet mußte das Volk fich fügen. Fürft 
Witowd trat im Sommer diefed Jahres feinen Kriegszug 
gegen Moskau an; ? ein anfehnliches Hülfsheer aus Preufs 
fen und Samaiten, geführt vom Komthur zu Ragnit Graf 
Friederich von Zolern und dem Vogt von Samaiten Mis 
chael Klihmeifter vol Sternberg, begleitete ihn, ber legtere 
an der Spike von mehr ald taufend Heitern. ? Die 
Weite der Kriegsreife, faſt dritthalbhundert Meilen und 
bie Dauer berfelben von funfzehn Wochen, verurfachten 
dem Orden, da er feine Krieger felbft unterhielt, au: 


41) Darüber mehre Briefe des Vogts an den HM. und Ordens: 
marfhall aus dem 3. 1406. Als die vornehmflen Wortführer unter 
den Bajoren nennt er Nigaile, Kyrkutte, Reppe . Wezebar u, a. 

2) Kojalowiez p. 72 — 74. 

3) Dankfchreiben Witowds an ben DOrbensmarfchall wegen Zuſen⸗ 
dung der beiden Gebietiger, dat, Dbranſk Freit. nad) Aegidii (1406) 
Schiebl. XVII nr. 147, Nah dem Treßler:Buh p. 207 erhielten 
beide 300 Mark als Zehrung auf die Kriegsreiſe. Auch zwei Herolde 
der Herzogs von Holland und Burgund waren mit auf ber Ruffifchen 


Reiſe; ebendaf. p. 211. 
25* 
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Gerordentlihe Koſten; doch kam das Hülfsheer, weil Teine 
eigentlihe Schlacht erfolgte, faft ohne allen Verluſt wies 
der zurüd. ) Jetzt wollte der Orden auch das zweite 
Verſprechen Iöfen, wozu er fich verpflichtet, und erfuchte 
demnach den Großfürften, die verlangte Zahl von Gefinden 
aus Samaiten auszuwählen, theild damit der Orden wille, 
wen ex binfort im Lande ald feinen eigentlichen Unterthan 
betrachten könne, theils auch um die Bewohner felbft aus 
der Ungewißheit über ihre kuͤnftige Lage zu befreien. 
Witomd indeß, entweder von ber Stimmung bed Volkes 
gegen ihn unterrichtet oder durch andere Abfichten geleis 
tet, vielleiht um durch feine im Lande befländig hin⸗ 
und berziehenden Amtleute noch fortwährend einen gewiſ⸗ 
fen Einfluß auf das Volk zu behalten, 9 fchob die Auss 
fübrung ter Sache, troß der wiederholten Bitten bes 
Hocmeifterd und feiner Sendboten, durch ausweichende 
Antworten immer weiter hinaus. ? Webrigend unterftügte 
er den Orden noch beftändig beim Aufbau feiner Burgen, 
unter denen die wichtige Burg an der Dobifja in diefem 
Jahre bereits ziemlich weit audgebaut und im nächften 
Sommer vollendet wurde. Die Komthure von Branden: 
burg und Balga hatten vom Meiftir den Auftrag, den 
Pan zu dem neuen Haufe in Ausführung zu bringen. * 


1) Sindenblatt &. 178. Bericht im Fol, E. p. 250, wo auf 
der Komthur von Brandenburg Marquard von Galzbady als Begleiter 
auf Lem Zuge genannt und bie Zahl der Samaiten auf mehr als 1000 
üngegeben wird. Ueber Beranlaffung und Erfolg bes Zuges vgl. Ka⸗ 
ramſin B. V. ©. 140 ff. Der Orden bezahlte bie Freien aus dem 
Lande für die geleifteten Kriegsdienſte, ebenfo die Fuhrleute mit 20 bis 
35 Mark; viele Zreien waren aus dem Balgaifhen und SBrandenburgis 
ſchen Gebiete; Trefler⸗Buch p. 211 — 212. 

2) Der Bogt von Gamaiten befkwert fi darüber in einem Briefe 
an den Marfhall, dat. A. d. Dubiffa Dienft. nah Jacobi (0. J.). 

3) Darüber der Bericht im Fol. E. p. 250. 

4) Eindenblatt ©. 181 giebt zwar bad Jahr 1407 als bie Zeit 
des Aufbaues der Burg an der Dubiffe (Dobiffa oder Thobeße) anz 
allein dieß bezieht fi) ohne Zweifel nur auf ihre Vollendung, benn wir 
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Dag man aber auch im Herbſt dieſes Jahres der Treue 
der Samaiten noch Feineswegd ganz ficher war, beweiſet 
der Umftand, daß man immer noch nöthig fand, die Be- 
fasung im Lande durch Reiterei zu verflärken, wobei Wi: 
towd erfucht ward, einen Theil dieſer Mannfchaft in fein 
Gebiet zu legen, damit fie in nöthigen Fällen gegen bie 
Beinde des Ordens in Samaiten fchnel zur Hand fey. ) 
Je naͤher nun Konrad von Jungingen im Samaitens 
lande. an das laͤngſt erfehnte Ziel gefommen zu feyn glaubte, 
um fo mehr wünfchte er auch den Streit um Gothland, 
der fih durch fo viele Jahre feiner Regentſchaft hindurch 
gezogen, noch unter feiner Waltung beendigt zu fehen. 
Und dennoch trat jebt noch ein anderer Zürft zu dem ver: 
worrenen Spiele hinzu. Herzog Iohann von Meklenburg 
war ed, der, weil auch er den Verpfaͤndungsbrief mit 
unterfiegelt und die Einlöfung Gothlands fi) mit vorbe⸗ 
halten hatte, den Hochmeifter ehrenrührig vermahnte: er 
möge doch wohl in feinen Verhandlungen mit ber Köniz. 
gin von Dänemark feine Ehre und Gelübde gegen ihn 
verwahren, „Mit Erlaubniß, erwiederte ihm aber der 
Meifter, ihr thut und zu kurz mit folder Mahnung, ber 
wir euch nicht pflichtig find. Ihr wiffet ja wohl, daß 
König Albrecht dem Orden verfprochen, dad Land in eig- 
ner Perfon und mit feiner Mannfchaft zu entwältigen und 
zu retten, wenn ed von jemand angefochten würde. Wir 
haben ihn viele Jahre dazu ermahnt und von ihm Huͤlfe 


haben Briefe aus dem I. 1406, die fon beutlih von dem Aufbau 
ſprechen; auch in einer andern Nachricht wird beftimmt erwähnt, daß 
der Bau im 3. 1406 begonnen worden fey; vgl. aud) dad Treßler: Bud) 
p. 204. 208. Der Hauskomthur von Ragnit Hatte den Auftrag, bie 
paffendften Orte zum Aufbau von Burgen in Samaiten auszuſuchen und 
ſtattet darüber einen genauen Bericht ab, in welchem er unter andern 
aud die Gegend vorſchlaͤgt, wo bie Dobiffa und bie Memel zufam: 
menkommen. 

1) Schreiben des Ordensmarſchalls an Witowd, dat. Schaken u. 
vor Nativitat. Mariä 1406, 
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gefordert; fie iſt uns nicht geworben. Unfere Ehre iſt 
alfo wohl verwahrt. Aber erfolgt noch jegt eine Vertre⸗ 
tung oder Freiung des Landes oder eine Einloͤſung, fo fol 
uns heute noch daran genügen.” D Der Hochmeifter un- 
terrichtete auch ſogleich die Königin von dieſer neuen Ein: 
fprache, fie bittend, den Herzog mit feinen Anfprüchen in 
den Verhandlungen nicht außer dem Epiele zu lafjen und 
bei dem Könige Albrecht darauf zu dringen, daß er bie 
Vollmacht feined Vetters mit einbringe, ? Allein die Uns 
terbandlungen führten aud jest no zu keinem: feilen 
Ziele, denn die Art, wie König Albrecht ſich mit ber 
Königin verftändigt hatte, mußte darum fchon erfolglos 
bleiben, weil auf ded Drbens gerechte Forberungen dabei 
gar feine Rüdficht genommen war. „Wir fordern nichts 
weiter, fchrieb der Hochmeifter, ald wozu wir vor Gott 
und aller Welt Recht haben. In König Albrechts Brief 
ift nicht erwähnt, wer denn dem Orden fein Geld wies 
bergeben fol.” Die Königin erwiederte: Möge der Orden 
fein Geld von dem fordern, welchem er es gegeben. Er 
habe ja vordem auch erflärt: es fey ibm um Geld nicht 
eben zu thun; worauf ihe der Meifler antwortete: das 
fey allerdings gefchehen, "aber zu einer Zeit als er ge 
glaubt, die Sache werde ſich mit König Albrecht noch in 
anderer Weiſe entfcheiden laſſen; ſeitdem aber habe fie 
die Infel mit Kriegsvolk heimgefuht und gewiß werbe fie 
felbft nicht wollen, baß der Orden in fo großen Schaden 
fomme. 2) Alsbald ließ jedoch der Meifter die Söldner: 
haufen auf Gothland anſehnlich verflärken und auch aus 





f 
2 Schreiben des HM. an Herzog Johann von Meklenburg, bat. 
Marienb. am Zage S. Prisch 1406 Regiftr. p. 111 — 112. 


2) Schreiben des HM. an die Königin, bat, Marienb. Mittw. 
nad) Priscaͤ 1406 Regiſtr. p. 112, 


3) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb. Dont. nach 


Zudica 1406 Regiſtr. p. 117, 


N 
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ben Orbenshäufern wurden Herren und Diener in großer 
Zahl als neue Befagung hinuͤbergeſandt. " 

Da Fam bald nachdem eine Gefandtfchaft der Bes 
wohner von Wisby zum Hochmeifter, ihn bittend: Die 
Infel an die Königin nicht abzutreten; fie wollten gerne 
dem Orden getreu bleiben. Der Meifter erwiederte ihr: 
Noch fey er zu Feiner Abtretung geneigt, bevor ihm nicht 
Redlichkeit gefchehe; komme es jedoch dahin, daß er bie 
Inſel übergeben müffe, fo wolle er ſich ihrer alfo annebs 
men, daß fie auch feine Treue zu ihnen erkennen und es 
ihm danken follten. Dieweil es aber mit der Königin 
noch zu Krieg und Friede flehe, fo möchten fie zwei ge 
fien erbauen, wohin das Landvolk zur Zeit der Noth flüch- 
ten könne, überhaupt fi) auf Krieg rüften und die Häfen 
wohl verwahren, 9 Alfo beforgte der Meifter jett wieder - 
mehr ald zuvor einen ernften Kampf mit der Königin und 
diefe Beforgnig nahm noch zu, als trog den vielfältigen 
Bitten bderfelben wie an den Hocmeifter, fo an die Ge: 
bietiger und die Preuffifchen und Wendiſchen Städte, die 
Sache in Güte beizulegen und das Beſte ihres Sohnes 
nicht ganz aus ben Augen zu laflen, ? ein neuaufgenoms 
mener Verhandlungstag zu Calmar dennoch ohne allen Er- 
folg blieb, weil der König Erich mit den Ordensgeſand⸗ 
ten, dem Komthur zu Balga Grafen Johann von Sayn, 
dem von Mewe Friederih von Wallenrod, Albrecht Rothe 
und Johann von Thorn Bürgermeiftern zu Thorn und 





1) Zreßler:Bud) p. 203. 206, 

2) Schreiben des HM. an die Stadt Wisby, dat. Domnau Dienft. 
vor Pfingften 1406 Regiftr. p. 120. 

3) Schreiben ber Königin an den HM., bat. in villa Randrusien. 
sabato infra octavas corpor. ‚xpi 1406 im Original im geh. Arch. 
Schreiben an die Gebietiger und bie Preuff. Städte in Hanf. Receſſ. 
V. p. 212 — 213. In einem Schreiben, dat. Sonntag nah S. Pe: 
tri und Pauli Regifte, p. 122 dankt der HM. für die an ihn ergangene 

Einladung der Königin, „das er kommen welbe czu ber Virtſchaft des 
hochgeborn konygs Erichs ihres Sohnes.“ 


360 Mißverpältniffe mit Pommern (1406). 


Elbing ohne die Königin nicht unterhandeln und dieſe den 
Tag anderöwo gehalten haben wollte. ? Zwar erfucte 
fie bald darauf den Meifter dringend um die Anordnung 
eines neuen Verhandlungstages und dieſer ließ ſich auf 
unter zwei Bedingungen dazu bereit finden, zuerft daß bie 
Königin alles dem Orden oder feinen Unterthanen wäh- 
rend ded Friedens in ihren Landen weggenommene, ge 
borgene oder arreflirte Kaufmanndgut fofort vergüte oder 
freigebe, und dann daß fie zuvor die Verſicherung auss 
ftele, fie oder König Erih wolle auf dem Zage felbfi 
zugegen feyn und ihre Sendboten mit vollfommener Vol: 
macht verfehen, damit des Ordens Bevollmaͤchtigte nicht 
wieder erfolglos heimkehren müßten. Allein ba diefer 
Zag erſt zwifchen Oſtern und Pfingften naͤchſtes Sahres 
gehalten werben follte, ? fo erlebte der Hochmeifter ben 
Erfolg defjelben nicht mehr. 

Die BVerhältniffe. des Ordens mit den kleineren nach: 
barlihen Fürften, den Herzogen von Pommern und Ma: 
fovien hatten fihb im Berlaufe dieſes Jahres wieder uns 
gleich unfreundlicher geftelt. Die Herzoge von Stolpe und 
Stettin waren offenbar Durch: die vom Orden übernommene 
Schirmherrſchaft über dad Bistyum Camin wieder fcheu 
und mißtrauifch geworben, obgleich ihnen ber Hochmeifter 
offen erklärt hatte, daß er nur ungerne bed Papfted Ges 
bote folge, wohl vorausfehend, daß er fi baburch nur 
Ungunft und Mißtrauen zuziehen werde. ? Imwar erfuchte 


1 





1) Die Vollmacht des HM. für feine Gefandten, bat. Ghriftburg 
Dienft. nad) Petri und Pauli ad Vincula 1406 Regiftr. p. 128. Ueber 
den Erfolg des Tages ein Schreiben des HM. an die Königin, bat. 
Marienb. am Tage S. Barbaraͤ 1406 Regiſtr. p. 135. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, dat. Sonnab, vor Remi⸗ 
nifcere 1407 Regiſtr. p. 143, 

3) Schreiben bed HM. an bie Herzoge von Stolpe und Etettin, 
dat, Marienb. Donnerft. nad Palmar. 1406 Regiſtr. p. 118. Es heißt: 
Eumer Durchluchtikeit moge birfennen bed Pabeſtes gebot und unfern 
unſchuldigen willen, ber dornoch als got weiß, np geftanden hat, wen 
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jest der Meifter bie beiden Fuͤrſten, in ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen zur Kirche von Camin möglichft alles zu vermeiden, 
was zu Unfrieben führen koͤnne; allein wenn auch nicht 
fhon das bedenkliche Schweigen beider Fürften, fo mußs 
ten doch bald die einlaufenden Beſchwerden über fie we⸗ 
gen Beeinträchtigungen der Kirchengliter und ihrer wieder 
erwedten Streithbändel mit mehren Lehendleuten bed Or⸗ 
dens in ber Neumark, befonderd mit Henning von We⸗ 
bel, ihn hinreichend belehren, welche ungünftige Wirkung 
jene Scirmherrfchaft über das Nachbarland auf die Ge: 
finnung der Fürften gehabt habe, ) An neuem Stoff 
zur Zwietracht konnte es Übrigens auch nie fehlen; denn 
bier fingen die Herzoge einen Unterthban bed Ordens und 
legten ihn in den Thurm; dort gefchahen neue Einfälle 
ind Ordensgebiet aus eined Herzogs Land; bald wurden 
nach Preuffen ziehende Pilgrimme niedergeworfen und aus⸗ 
geplündert, bald wieder alte Streithändel über Gränzen 
erwedt. 2 Da fand ed endlich auch der Hochmeifter noths 
wendig, mit einer ernften Sprache gegen die Herzoge aufs 
zutreten. Cine alte Schuld, welche die Stadt Stolpe 
dem Orden abzutragen und biefer von Jahr zu Jahr ges 
ftundet hatte, wurde hervorgefuht und zum Anlaß eines 
fehr. nachdruͤcklichen Mahnbriefed an den Herzog genom= 
men ? und da biefed ohne Erfolg blieb, fo fchrieb ber 
Meifter der Stadt felbft: „Wir befinden wohl, daß euch 


wir gar ungerne eyn fotan Zoch -obir und nemen, mit bem wir vorbi« 
nen mochten ungunft und unfrüntfchafft unfer beren adir anders yman⸗ 
bes, wen wir an bem unferm genuf haben thun, wy wir id mogen 
flygen czu frede und früntfchafft, 

1) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, bat. Stuhm 
Freit. nad Viti und Modefti 1406 Regiftr. p. 121. 

2) Mehre Briefe des Vogts der Neumarkt an den HM, Wegen 
Gränzanfprüce des Herzogs von Stolpe, die der HM. aber zurüdweift, 
ein Brief des HM. Regiftr. p. 136, 

3) Schreiben des HM, an den Herzog von Stolpe, dat. Stuhm 
Donnerfl, nad Margaretha 1406 Regiſtr. p. 129. 
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eine Heine Mahnung wenig zu Herzen gebt. So oft 
wir euch auch ernſtlich um Bezahlung fihreiben, fo ift end 
unfer Geld Loch immer lieber als euere Ehre. Ihr habt 
und bisher mit eueren Worten gefpeifet und luͤget uns 
toh vor als Böfewichte und haltet uns keins, wede 
euere Briefe noch Siegel, dad wir euch nicht zugetraut 
hatten. Darum heifchen wir nochmald von euch und be 
gehren in ganzem Ernfte, daß ihr und unfer Gelb nad 
euered Briefes Laut bezahlet ohne längeren Verzug, fos 
fern euch Ehre und Gerechtigkeit lieb if. Thut ihr das 
nit und verzieht ihr, in Bosheit und XZrug verflodt, 
uns noch länger, fo wiſſet, daß wir Gott und unfere 
Gerechtigkeit zu Hülfe nehmen und euch in aller Weife, 
wie wir das nach euerer Briefe Laut thun mögen, unfer 
Geld abmahnen wollen ald an ungetreuen Böfewichten, 
die nicht Ehre noch Wahrheit an fich haben und wollen 
dazu gedenken, daß wir und erklagen gegen alle Stäbte, 
Die eueren Namen wiflen, daß ihr und treulos und ehr: 
108 geworden feyd ald Böfewichte und ed Schade ift, daß 
ihr vor einer ehrbaren Stadt Inſiegel rathen follet, denn 
alles, was ihr uns gefchrieben habt und gelobt, ift Lüge 
gewefen und ihr habt und bisher mit boshaftiger Lift als 
rechte Bfewichte vorgegangen und wir wollen alle dieje⸗ 
nigen warnen, bie wir mögen, daß fie keinen Glauben 
noch Wahrheit an euch legen, ba ihr weder Treue noch 
Ehre habt. Wird euch aber auch diefe unfere Mahnung 
nicht zu fchuldiger Bezahlung bewegen, fo wollen wir euch 
biernächft ein andered zu erfennen geben, was euch leicht 
mehr wird verbrießen.” — ) Auch gegen ben Herzog 
von Stolpe felbft nahm der Meifter eine fehr ernfle Spra⸗ 
he an; 2 auf Unterhandlungen mit ihm mochte er fich 


1) Zaft wörtlih nad einem Briefe des HM. an bie Stadt Stolpe, 
dat. Bütom Dienft. nad) Aegidii 1406 Regiſtr. p. 130. Die Sprache 
der Zeit characterifirt In ihm den Geiſt der Zeit. 

2) So in einem Schreiben an ben Herzog, bat. Auf dem Hofe 
Polniſch Schwez Dienft. nach Dionpf, 1406 Regiſtr. p. 132. 
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nicht einlaffen, denn „Tage mit ihm über Klagen zu hal⸗ 
ten, fchrieb er ihm, fey eine unnüge Sache, weil er feiz 
ner Leute gar nicht‘ mächtig zu ſeyn fcheine und es zus 
nächft feine Sorge feyn follte, feine Untertbanen beffer in 
Ordnung zu halten.” 7 Endlich forderte ihn der Hoch⸗ 
meifter geradezu auf, fein bisheriges bedenkliche Schweis 
gen über des Papfted Bulle und über die Sache der Kirche 
von Camin zu brechen und geradeheraus zu erklären: „ob 
und welche Anfprühe er an Güter dieſer Kirche mache, 
ſchon kaͤmen Klagen über Veeinträchtigungen derfelben bei 
ihm ein; der Orden habe den Auftrag, feinen Frevel zu 
geflatten und muͤſſe fich gegen Papſt und Kirche barüber 
verwahren und verantworten.“ ” Aber auch dieſes ohne 
Erfolg. 

Auh mit Herzog Sohanned von Mafovien fchienen 
bie alten Streithändel eine ernſtere Geftalt anzunehmen, 
denn der Hochmeifter wollte durchaus diefen laͤſtigen Zwi⸗ 
fligfeiten ein Ziel gelegt willen. ? Der Herzog zeigte 
fi ihm zwar ziemlih nachgiebig und fuchte ihn durd) 
mancherlei Gefälligkeiten, 3. B. durch die GErlaubniß, in 
feinem Gebiete Holz zu den Drdendburgen in Samaiten 
fällen zu dürfen, fich geneigt zu erhalten. ? Allein wie 
feit vielen Jahren ſchon fielen immer wieder neue Irrun⸗ 
gen und Mißhelligkeiten vor, die ed nie zu einem friedlis 
hen und durchaus freundlichen Einverfländniffe der Fürs 
fin kommen ließen. Ä 

So endigte dad Jahr unter manchen trüben Ausfich- 
ten, zumal wenn man dad Auge nad) Süden oder nad) 





41) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, dat. Jagdhof 
zu Parſchen Mont. vor Michaelis 1406 Regiſtr. p. 133. 

2) Schreiben des HM, an benfelben, bat. Marienb. Sonnt. nad 
Gircumcifion. 1407 Regiſtr. p. 138. 

3) Schreiben bes HM. an Herzog Johannes von Maſobien, dat. 
Marienb. feria VI post Scolastice 1406 Regiſtr. p. 112 — 113, 

4) Schreiben des HM. an denfelb, dat. Marienb. ipso die XI 
millium virgin. 1406 Regiſtr. p. 133, 
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Teften wandte. Das Jahr 1407 aber, Das letzte ber 
Regentſchaft Konrads von Jungingen begann mit einem 
in ganz Preuffen allgemeined Auffehen erregenden Ereigs 
niſſe. Es gefhah in den erftien Zagen beffelben, daß 
ein Fremdling aus dem Orient, der Erzbifchof Johannes 
von Eulthanien, einer Stadt Perfiens, im Gewande e⸗ 
ned Prebigermöndes, aber auffallend durch feinen langen 
Bart, zum Hochmeifter nah Marienburg kam, nachbem 
er weit und breit fchon viele Könige und Fuͤrſtenhoͤfe des 
Abendlandes befucht. Der Zweck feiner Reife war, durch 
Einwirkungen und Empfehlungen ber wichtigfien abend⸗ 
läandifhen Fuͤrſten eine allgemeine Vereinigung und Ver⸗ 
bindung ber verfchtebenen chriftlihen Secten befonders in 
Perfin und Armenien zu Stande zu bringen. Gr un 
terrichtete daher den KHochmeifter nicht nur Überhaupt über 
den damaligen Zuftand ber orientalifchen Reiche, fonbern 
auch über die näheren Verhaͤltniſſe der dort beſtehenden 
hriftlichen Secten, und um ben Meiſter fr die Sache 
zu gewinnen, erzählte er ihm, daß fchon zur Zeit des 
Papſtes Johannes des Zweiundzwanzigſten einmal Unters 
handlungen zur Vereinigung mit dem Patriarchen Arme⸗ 
niens und den Großen dieſes Landes Statt gefunden haͤt⸗ 
ten, aber ohne Erfolg geblieben feyen. ) Konrad faßte 


4) Ueber die Anmefenheit biefes Erzbifhofs giebt ber Regiſtr. P- 
139 die Rachricht: Anno domini M' CCCC. VII venit ad Prussiam 
quidam Archiepiscopus de partibus orientalibus dominus Johan- 
nes Zultaniensis seu tocius orientis et habuit habitum et Ordi- 
nem fratrum predicatorum, sed barbatus fuit et celebrarvit divi- 
na more aliorum presbyterorum, plurima et diversa narrarit de 
dictis partibus orientalibus, de variis sectis et eciam de cristia- 
nis et visitavit multos Reges, principes et dominos, petiitque a 
Magistro generali consimiles litteras ut infra sequitur et date 
sunt iuxta modum infrascriptum. Auch das Treßler⸗Buch p. 217 
— 218 erwähnt einigemal „bes bern Bilhoff mit dem Barthe von 
Perſya.“ Er wird einigemal aus der Herberge gelöft und erhält ein- 
mal 10 Schod Böhm, Grofhen am Sonntag Vincentii. 
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Vertrauen zu dem interefjanten Fremdling und weil dieſer 
verficherte, Daß auch feine Briefe und Empfehlungen von 
wichtigem Einfluffe auf- die Fürften jener Länder . feyn 
würden, fo gab er ihm zunaͤchſt ein Schreiben an den 
König von Cypern und Armenien in bie Hand, worin er 
zuvoͤrderſt feinen jehnlichften Wunſch ausfprach, daß das 
Chaos der kirchlichen Spaltung, die fchon fo lange ge⸗ 
dauert, endlich aufhören möge und dann hinzufügt: weil 

der Erzbifhof Johannes von Sulthanien insbefondere ihn, 
“ ben König, ald den Fürften genannt habe, durch welchen 
der Patriarch und die übrigen Großen Armeniend zur 
Vereinigung der Kirche am beften bewogen werden fünns 
ten, fo bitte er ihn, dem Erzbifchofe in feinem Werke 
förderlih und behülflich zu feyn und mit dem Patriarı 
hen und ‚den Großen Armeniend über die kirchliche Ders 
einigung felbft in Unterhandlungen zu treten — ) Ein 
zweites Schreiben richtete der Hochmeifter an Mirza Mis 
ranſchach, Tamerlans Sohn, damals einen mächtigen Heren 
in jenen Landen, ? und gab ihm zu erkennen, mit wels 
cher Freude er durch ben Erzbifchof Johannes vernommen, 
daß unter den Flügeln feines Regimented bie Bekenner 
Chriſti nicht nur in frieblicher Eintracht lebten und der 


1) Diefes Schreiben mit der Ueberſchrift: Serenissimo magnifi- 
coque principi ac domino domino Regi Ciprie et Armenie domi- 
no nostro nobis in christo dilecto, bat, In eastro S. Marie vice- 
sima die Januar. sub anno dni M.CCCC.VII im Regiſtr. p. 1395 
es fchließt mit dem Wunfche: Placeat vestre magnificentie denuo 
tractare cum patriarcha Armehorum et mäaloribus, ut se humi- 
lient, ad unionem festinent et laborent. 


2) Diefed Schreiben, überfchriebens Serenissimo clementissimo 
principi ac domino domino Miranza Armirza filio Themerbej 
domino nostro nobis sincere dilecto, beginnt mit ben Werten ı 
Nec legum, nec morum, nec ydeomatum diversitas temporalium 
principum animos debet dividere ac distinguere quovismodo, ubi 


communis speratur utilitas regnorum et utilis dommunitas que- 
ritur subditorum, 
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Eifer im Worte Gottes bei den meiften immer mehr hers 
vorleuchte, fondern auch der Glaube ſich immer weiter ver 
breite, indem ber Fürft Doctoren, Magiftern und andern 
Gelehrten zur Vertheidigung beffelben den Eintritt im feine 
Gebiete in völliger Sicherheit geftatte, ebenfo wie Kauf: 
leuten. Nahdem dann der FZürft zur weitern Verbrei⸗ 
tung des Chriftentfums ermahnt, ſeines ruhmvollen Sie 
ges über Bajazeth erwähnt und bie für fein Land aus 
ter Begünftigung der Chriften hervorgehenden Handelsvor⸗ 
theile vom Meifter hervorgehoben worden, empfiehlt ihm 
bieier den Erzbifchof Johannes als einen Mann, ber in 
feinem Eifer zur Verkündigung des göttlichen Wortes unb 
der evangeliihen Wahrheit feine ganze Gnade und die 
Fülle feines MWohlwollend verdiene. in Schreiben ähns 
liche8 Inhalte war an den Fürften Tamerlan felbft ges 
richtet; ihm warb befonderd bie Verficherung gegeben, daß 
ber Hochmeilter den Kaufleuten aus den Landen bed Fürs 
ſten im Gebiete des Ordens diefelben Begünftigungen ge: 
währen werde, welche er felbft chriftlihen Kanfleuten in 
feinem Reihe zugeftehe. D Den Kaifer des Griedifchen 
Reiches, Manuel den Zweiten, begrüßt der Hochmeiſter 
in einem befondern Schreiben, ihn bittend, zur Befoͤrde⸗ 
rung ter Vereinigung mit der Römifchen Kirche, wie er 
fhon begonnen, auch fernerhin mit aller Kraft mitzuwir: 
fen, zumal da er vernommen habe, daß einige Großen 
feined Reiches, indbefondere der Patriarch von Gonftantis 
nopel diejenigen, welche in jenen Gegenden für den Roͤ⸗ 
miihen Stuhl thätig wirkten, auf alle Weile beläftigten 
1) Es heißt: Adiecit autem vestra celsitudo, quod Mercato- 
res cristiani quicunque ad vestra duminia mercandi gratia trans- 
euntes undique habeant securitatem et pacem, potissime docto- 
res et nustre fidei defensores proculmota omni violencia eisdem 
pariter perfruantur pro commodo et qualitate sui status, pro 
hiis omnibus grates agimus vestre Magnificentie perimmensas, 
volentes vicaria recompensa vestros homines et Mercatores in 
nostris terris consimilibus beneficiis contractuum confovere. 
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und übel behandelten. Um fo mehr möge der Kaifer das 
für forgen, daß dem frommen Werke folche Hinderniffe 
nicht ferner mehr entgegen geftellt würden. — Endlich 
übergab der Hochmeiſter dem Erzbifchofe auch ein ſehr 
freundliche8 Schreiben an ben König von Habeffinien oder 
Priefter (Presbyter) Johann, worin er mit Hindeutung 
an feines Ordens frühere Pflicht und Beſtimmung in der 
Vertheidigung des heiligen Grabe und dem Schutze des 
heiligen Landes feine Freude darüber auöfpricht, daß er 
über des Königed Perfon und Zuftand ſo hoͤchſt erfreus 
‚liche Nachrichten durch den Erzbifhof Johannes vernoms 
men und biefen dem Könige, von 'deflen Eifer für bie 
katholiſche, apoftolifche Lehre er fo viel Ruͤhmliches er: 
zahlt, um fo mehr. empfiehlt, weil er und fein Orden ihn 
als einen höchflverehrungswürdigen Pfleger des Evanges 
liums und rüfligen Arbeiter für die Ausfaat bed wahren 
Glaubens kennen gelernt, der von Gott durch feinen Geift 
berufen fey, die Völker des Drientd zum heiligen Mahle 
des Heren aufzurufen und einzuladen. — Mit diefen 
Schreiben an die fremden Fürften entließ ber Meifter den 
ehrwuͤrdigen Erzbifhof, ihn bittend, er wolle ihm, fobald 
er vermöge, vom weitern Erfolge feiner Bemühungen 
nähere Nachricht zukommen laſſen. 2 


1) Der HM. fagt: Sane audivimus, qualiter quidam maiores 
de vestris, precipue patriarcha Constantinopolitanus dei agricul- 
torcs et cooperatores apostulice sedis Romane in pluribus par- 
tibus ultramarinis molestarent et male tractarent, ymo verbum 
dei adulterantes et quasi despectu habentes. 

2) Diefes Schreiben ift ohne Zweifel das intereffanteftes es bat bie 
Ueberſchrift: Serenissimo ac Magnifico principi et domino domino. 
a. Regi Abassie sive Presbytero Johanni, domino nostro nobis 
in cristo dilecto. Der HM. fagt unter andern: Exhilerati animo 
quedam nobis jocundissima preconia de vestre maiestatis statu 
et persona gratissime accepimus a venerabili patre fratre Jo- 
hannse archiepiscopo Soltaniensi sive tocius orientis, qui zelem 
vestrum et fervorem oraculo vive vocis nobis per ordinem pre- 
clare multipliciter peroravit, qualiter vestra magnificentia ad sa- 
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Eo fehr indeffen der Hochmeiſter in ten Tagen ber 
Anweienteit des Erzbiſchofs Johannes ſich von Freude 
durchdrungen fühlte, wenn er feinen Blick wieber auf den 
Trient rihtere, wo einft ber Orden für die Sache bei 
Glaubens unt der Kirche fo bedeutend gewirkt und fd 
jegt wieder Anlaß bot, vieleiht nicht ohne glüdlichen Er⸗ 
feig für tie Ausbreitung des Evangeliums und für bas 
He der Kiste ter einen gewijlen Einfluß auf die Ges 
birzer des Tricats mir tbätig zu feyn, um fo tiefer fchmerzte 
e& :ta1. a. er nah wenigen Zagen erfahren mußte, wie 
see beim Könige von Polen alles abjichtlih darauf bins 
sc.2e, Tescem Groll gegen ten Orden immer neue Nah: 
zer: 35 geben und tie Zwietracht und Erbitterung ſtets 
22 end thaͤtig zu erhalten. Daß die ernfle und eins 
trasite Ar, wie man dem Könige im Eommer bed 
vorizen Jabris ſeine Anfprüche auf Driefen zurüdgewies 
fen und das Recht bes Ordens fo nachdruͤclich ald gruͤnd⸗ 
lich vor Augen gefteüt hatte, gewiß feinen günftigen Eindrud 
kei ihm maden werde, ließ ſich wohl vorausfchen, denn 
ber Hedmeiſter hatte allerdings gegen ihn eine Sprache 
geipichen, wie roh nie zuvor D Es waren inbefien 
erosanctam ecclesiam cathulicam et ad doctrinam apostulicam 
miro mudo sit aflecta, yıno cathezisari sire instrui cum effectu 
ejuslem cupiat ritibus et disciplinis, et quod sinum amplissi- 
mum liberalitatis et clementie ad cristi fideles et ad nuncios 
sedis apostolice habeat ipsis munifice providendo et consultissi- 
me dirizendo. 

1) Es ift diefes bas fon oben ©. 78 erwähnte Schreiben. Zuerſt 
beißt eö: Cum indulto igitur celsitudinis vestre et vestrorum iam 
lasari uporteat pluribus rativnibus et persuasionibus nostra re- 
spunsa, si forte exaudibilia sint, que nundum intima vestrarum 
aurium penetrarunt, fatemur siquidem inter ceteros unionis con- 
cluse scriptum articulos inmediate sequentes, quos szieut et alius 
integraliter servare voluimus et ex toto, J,imites Novemarchie 
tenebimus eo modo, quo iidem ad nos et nostrum Ordinem de- 
venerunt, et quemadmodum ab antiquo sunt servati,-in quo isti 
articuli sive clausule minus fecimus seu facimus, vellemus @ ve- 
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fieben Monde vorübergegangen, ohne daß der König fich 
weiter darüber geäußert; er hatte vielmehr fcheinbar ſich 
mehrmald dem Orden geneigter gezeigt, Klägern aus dem 
Ordensgebiete nicht bloß Gehör gegeben, fondern auch zu 
Recht verholfen und überhaupt die Verhältniffe gegen dies 
fen wie freundfchaftlicher zu fielen gefucht. . Der Hochs 
meifter hatte dieſes auch nicht ohne Freude und Dank ans 
erkannt. ? Um fo unerwarteter war ihm daher der In⸗ 
halt eines aus Witowds Händen empfangenen Schreibens 
des Königed, worin bdiefer nicht nur feinen ganzen Uns 
willen und bittern Verdruß über einen Brief des Hoch⸗ 
meifterd ausfprach, feinen ganzen -Zon und feine Art der 
Faſſung als unpaffend und beleidigend mit allem Nachs 
drude tadelte, fondern auch in den einzelnen Säßen und 
Ausdrüden deſſelben bald Mangel an fchuldiger Achtung 
gegen feine Perfon, bald offenbare Beleidigungen und eb: 
venrührige Zurechtweifungen, ja fogar fpöttifche und ironi⸗ 
fhe Worte in Beziehung auf ihn gefunden haben wollte; 
indbefondere hatte ed der König hoͤchſt empfindlich aufge: 
nommen, baß der Hochmeifter von bed Königed „angebo: 
rener Weisheit” gefprochen hatte, weil er meinte, ed fey 
darunter ironifc „eine ihm angeborene Dummheit” ver: 
fanden worden. 

Der Hochmeifter, der erft vor kurzem den König 
durch ein neued Geſchenk von fchönen Jagdfalken zu er: 


sira innata sapientia desideranter informari. Dann: Tempore 
eonscriptionis in finibus et terminis tam Regnum vestrum quam 
Ordinem tangentibus nullas. scimus difficultates nec hodie sci- 
mus, nisi error extortus vel excogitatus norvitates velit inducere 
et diflicultates. Die flärkfte Stelle am Schluſſe, nahdem der HM. 
feine Beweife Ear vorgelegt hat, heißt: Qualis ergo est obturatio 
aurium aut cordium inadvertencia, talia non admittere et tamen 
probabiliora non exhibere, nostra allegata: quasi execrare, et ex 
adverso motiva fortiora non afferre. 

1) Daruͤber Schreiben des HM. an den König im Regiſtr. Pp- 
142. 144. 

VI. 24. 
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freuen gefucht,  erflaunte Über ven Inhalt dieſes Brie- 
fe3, denn eine ſolche Mißdeutung feiner Aeußerungen, ein 
fo abſichtliches Auffuchen von Gift und Galle in feinen 
unfhuldigen und unbefangenen Worten hatte er nicht ah: 
zen Eönnen. Aber er fah recht gut ein, wo jetzt ber Kös 
nig hinaus wollte, daß er, weil er auf politifchen Wege 
nicht zu feinem Ziele zu gelangen ſchien, jetzt perſoͤnliche 
Kraͤnkungen und Beleidigungen mit ins Spiel zu miſchen 
fuchte, welche kein Ausweis durch Documente und Urkuns 
ten aus dem Wege räumen konnte. Er fah zugleich auch 
voraus, Daß ed unfehlbar zu einem Kampfe mit dem Koͤ⸗ 
nige fommen müfje, wenn nicht alle Befonnenheit und 
Klugheit aufgeboten würden, den Sclingen des Königes 
auszumeihen. Er wandte ſich zunaͤchſt an den Großfürs 
fien Witomd, ihm vorfiellend, wie leid es ihm thue, ben 
König erzürnt zu haben, dag man aber feine Worte abs 
fibtlih zum aͤrgſten ausgebeutet, daß er nie fo etwas habe 
fagen wollen, indem es ihm nur darum zu thun gewefen 
fey, tem Könige des Ordens Recht völlig klar und ver: 
fläntlih auseinander zu feßen; er erbot ſich, bem Groß: 
fürften felbft die Entſcheidung darüber anheim zu flelen. 2 
Dieſer indeffen ſchwieg über die Sache; er ſchwieg aud, 

1) Zreßler: Bud) p. 218. 

2), Schreiben bed HM. an Witowd, dat. Marienb. Donnerft. nad) 
Yurificat. Mariä 1307 Regiftr. p. 142. Es heißt darin: Wan hat 
unferm tern kenige unjere brife vil anders ußgeleget, wen unfer gelars 
ten uns getan baben und benn wird gemeynet haben, Got weis bad 
wir unfern bern konig gar ungerne dirgremen welden, wo wird woſten 
czu teren, unſer meynunge ift gut und ſlecht geweft, alleyne man uns 
vil Wert czum ergſten bat gewant, bie wir werlich ny gebodt nody ge= 
mennet haben. Wir muftlen Im unfer meynunge von ben fadhen, boroff 
ber unfer antwort begerte, erczelen und eigentlich fchreiben, off das her 
deſte bas wiffen mochte, wie is umbe bie fadyen gelegen were und meyn⸗ 
ten das wir bie antwert deſte clerlicher uöbruden welden, off das ber 
unfer entfhuldigunge und gerechtikeit deſte gnebecliher und gutlicher off⸗ 
genommen hette. Wie uns aber unfer gute meynunge mit frember uss 
legunge vorkart ift in das ergfte, das erkenne got. 
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als der Meifter ihn bat, er möge den König gegen ben 
Marfhall Ywan von Dobrin, der bisher fchon immer wes 
gen feiner früheren Anhänglichfeit am Orden ungnädig 
behandelt worden war, günftiger zu flimmen fuchen, ) 
und es ſchien dieſes ein abfichtliches Schweigen, um vors 
erft zu fehen, wie die Sache wohl ausfchlagen koͤnne. 
Wohl mochte auch gegen ihn einiges Mißtrauen in des 
Meifters Seele erwachen; es fliegen die trübften Gedanken 
in ihe auf; er fah, wie ſich jett das Ungewitter am Hos 
rigonte immer drohender aufthürmte. Es ging Fein Tag 
der Freude mehr für ihn auf. Sein Körper hatte ſchon 
feit längerer Zeit, befonderd in den letzten Jahren durch 
wiederholte Krankheit, onrzüglich durch Steinfchmerzen aus 
Berordentlich gelitten; ? doch war fein Geift im Streben 
and Schaffen des Eolen und Guten immer noch flarf und 
feifch geblieben. Jetzt ſchien fein Muth gebrochen, denn 
der Sriede, dem er bisher alle feine Kraft geopfert, fchien 


4) Schreiben des HM. an Witowb, bat, Marienb. Dienft. vor Laͤ⸗ 
tare 1407 Regiftr. p. 145. 


2) Lindenblatt ©. 180. Schon im Septem. 1405 ſchrieb ber 
HM. felbft an den Hauptmann von Krafau: Vestre nobilitati de 
amicabili et favrorosa exhibitione, presertim de sollicitudine et 
diligencia circa infirmitatem et personam nostram habitis et val- 
de nobis acceptis quibus uti fidelis dominus et amicus passiones 
calculi per curam solertis medici studuistis relevare, ex intimis 
actiones referimus gratiarum; jam auxilio altissimi puncturas 
calculi penitus evasimus, sic quod istis temporibus medicorum 
artificio non egemus, ignorantes tamen, quod deus in futuro 
nobiscum agere dignabitur; Regiſtr. p. 103. Pauli 8, 1V. ©, 
244 fcheint nit Unrecht zu haben, wenn er bie Krankheit des HM, 
der Bollblütigkeit beimißt, denn in einem Briefe des Marſchalls an den 
HM., dat. Brandenburg Sonnab. vor Purificat. Mariaͤ (1407) Heißt 
es: Als Meifter Bartholomeus czu und quam, alfo begunden wir mit 
Im czu reden von euwir Crankheit und legten Im vor als von dem 
Bluten, do wir Im dovon eigentlic, gefait hatten, do fprach ber weder 
und, wie das fon rat were, das eumir erwirbifeit jo in czit dorume 
rates pflege, went eö forgli were, wo man das liſſe obirhant nemen, 

24 
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unerreichbar. Da erwachte noch einmal in ihm der Ges 
danfe: der brave Mann überwältige oft den Grimm und 
3orn feined Feinde durch die Waffe offener Wahrheit 
und durch Das Wort eines biedern Herzens. Es war in 
den legten Tagen des März, ald er feine vornehmſten 
Gebietiger zu Rathe verfammelte und ihnen mittheilte, 
wie er bed Könige Anfchuldigungen mit ſchonungsvoller 
Güte, aber auch nachdruͤcklichem Ernſte beantwortet habe. 
Konrad fprah nicht wie ein folcher, der gereizt und ges 
kraͤnkt von der Gewalt eined gerechten Zornes getrieben 
wird, fondern wie ein Mann, der es fühlt, daß er bem 
Grabe nahe ſteht und der am fpäteften Abende des Les 
bens noch einmal alles aufbieret, den Unfrieden der Welt 
zu fühnen. „Der Kündiger des Herzens, fo begann ber 
Meiſter fein Schreiben an ben König, er, bem alle Wege 
und find, er iſt unfer Zeuge, daß faft nichts von bem, 
was ihr und in euerem Schreiben als Urfahe zu Miß⸗ 
belligfeiten vorwerfet, im unferer Abficht gelegen hat, fon= 
dern wir haben euch ald unferem gnädigen Herrn mit 
aufrichtigem Herzen nur das, waß* nothwendig war zur 
enbliben Beantwortung, mit Beweggründen, Beiſpielen 
und Beweiſen, fo weit wir vermocdhten, in unferem Schreis 
ben zum Beſten bed Friedens auseinander gefeßt, damit 
man in Berüdfihtigung unferer Rechte mit uns gemeigfer 
verfahre. Fuͤr euere rechtliche Gefinnung hatten wir ges 
ihrieben, nicht für die rauhe Episfindigkeit der Ausleger. 
Zunähft wenn ihr und den fpigen Zon unſeres Briefes 
zum Vorwurf macht, fo antworten wir, daß in ber Sache 
jelbft uns nichts Spitziges zu liegen fcheint, aber wohl 
etwas Ernſtes, weil es fih um ernfte und nicht um leicht: 
fertige Dinge, ndmlih um unfer Recht handelt, wo füße 
und milde Worte nicht Statt finden. Hätten wir euch 
mit folchen geantwortet, es würde uns wiederholt worden 
ſeyn, was ihr ſchon einmal in einem Briefe fchriebet: 
„unfere Antworten feyen mit freundlicher Gunft übers 
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tuͤncht,“ in welchem Briefe wir mit Heuchlern, Verſchmitz⸗ 
ten, Hinterliftigen und Betrügern zufammengeftellt zu wer: 
den ſcheinen, wenigftens durch dad, was im Briefe voran 
ftand und was nachfolgte.“ — ” Darauf ging der Meifter 
die einzelnen Stellen feines Briefes durch, in welchen fich der 
König tief gekraͤnkt und an feiner Ehre ſchmerzlich verlegt ge: 
funden; er bewies und betheuerte, daß man feinen Wor⸗ 
ten überall mit fehnöder Arglift eine mißgünftige Deutung 
gegeben habe. „Daß wir mit Spott von angeborener 
Weisheit gefprochen haben follen, fo ift Gott, die Weis: 
beit felbfi, unfer Zeuge, daß wir an fo etwas nie gedacht 
haben, denn in treuem Herzen legten wir euerer Herr: 
lichkeit eben da8 bei, was wir auch andern unfern Herren 
Königen und Fürften zuweilen gefchrieben haben und noch 
fhreiben, da Weisheit ein glänzender Eigenname für Kö: 
nige und die Meifterin und Zührerin jegliches Regimentes 
if." 2 So offen und gerade ſprach der Meifter aud 
über alles andere. Er betheuerte wiederholt, daß er den 
König mit keinem Worte habe kranken und beleidigen 
wollen, und daß Feiner der ihm übelgebeuteten Ausdrüde, 
wenn man fie recht verfiehe, irgend etwas Verfängliches 


1) Forte si dulciori serie vestre celsitudini respondissemus, 
repetitum fuisset nobie, quod v. s, in alia littera vestra scripse- 
rat, responsiones nostras fore amico favore contectas, in qua 
littera videbamur simulatoribus, versutis, tergiversatoribus aut 
deceptoribus comparari, per verbum immediate premissum et 
per ea que sequuntur, 

. 2) Quod obiecistis. litteris nostris, ubi stabat: innata sapien- 
tia etc. quod staret ironice et derisire et sic pro insipiencia, 
Testis est nobis ipsa creatrix sapientia, quod tale quid nun- 
quam fuit cogitatum. Attribuimus enim bona fide serenitati 
vestre ea, que aliis dominis nostris Regibus et principibus ali- 
quando scripsimus et scribimus, cum sapientia sit nomen magni- 
ficum pene proprium Regibus, magistra et moderatrix omnis re- 
giminis. Absit hoc a seculis, talem ironiam cuiquam inferre, 
cum esset nobis extreme demencie, sapientiam, prudentiam’kive 
Regum industriam insipienciam dicere vel interpretari. 
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oder Verachtendes umfaſſe. ) Aber er fprah fih auch 
über den tiefen Schmerz aus, den ihm des Königes Brief 
verurfackt batte, intem er ihm vorgeworfen, daß er auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit in feinen Handlungen fo ge: 
ringen Werth lege. „Wir haben immer, erklärte a, 
Recht und Gerechtigkeit, Billigkeit und Gleichheit, Zriede 
und Wahrheit in unferem Leben hochgeachtet und fie mit 
allem Eifer und Fleiß in allen unfern Gebieten in Außs 
übung gebracht; dafür fey der Allmaͤchtige in Ewigkeit 
geprieien. Alle unfere Staͤdte und Gemeinen leben in- 
guter Policei; die Prälaten, Lehensleute und bad ges 
meine Volk erfreuen fich des Friedens und der Gerechtig⸗ 
Feit; wir bedrängen keinen Menfchen, wir bäufen Feine 
Laften auf, wir maßen und nidyt an, was nicht unfer ifl, 
fontern unter Gotted Gnade genießen alle, felbft Heiden 
und Ausländer, der Billigkeit, Gleichheit und Gerechtigkeit. 
Auch wir mit unferem Orden haben nie bad Gericht gefeß- 
mäßiger Richter gemieden; diefe find der Papfi und der 
Kaifer oder der Römifhe König Gefeklih von ih: 
nen vergeladen, haben wir immer Gehorfam geleiftet und 
find durch unferre Sachwalter vor ihnen erfchienen, wie 
allbekannt iſt. Wir erkennen fie ald unfere Oberen an 
und müjjen ihnen gehoriam feyn, fey es freiwillig oder 
nicht. Aber es iſt nicht nöthig, daß andere und dieß 
einihärfen oder daran erinnern. Erhabener Fürft, 
Erich endlih der Meifler, wir bitten euch bemüthig 
und ergebenft, verbannet den durch unfern Brief ge 
fasten Groll aus euerem Herzen, wie wir ihn durch enes 
ven Brief veranlagt gleichfalld aus und verbannen und 
gebt dieſen unfern Entjhuldigungen Gehör, die, wie ihr 
het, ſich auf Gründe flügen, denn es hat wahrlich nie 

1) Er fügt z. 8. über das ihm Übel gebeutete Wort cupiditas: 
Nec unquam fuit cordi nobis, vestram magnificentiam velle de 


eupäditate notari quovismodo, nisi forte ia bono, pro quo qui- 
libet debet esse cupidus, 
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in unferen Willen gelegen, euch durch unfere Antworten 
und Schriften zu beleidigen, und. Gott weiß ed, baß, wie 
ihr es verflanden, ed nie unfer Sinn gewefen. Wir wer: 
den und, fo viel wir Eönnen, hüten, daß unferer Seits 
nie folche Auslaffungen geſchehen. Nehmet daher Rüds 
fiht auf unfere demüthige Bitte; geruhet auch euerer 
Seitd die Sache in Berathung zu ziehen, damit unter 
und die Sreundfchaft um fo fefler Beſtand erhalte, ' 

Es war dieſes das⸗ letzte Wort, welches Konrad dem 
Könige entbot. Die trüben Verhältniffe mit diefem hats 
ten ohne Zweifel auf feinen Gefundheitözuftand hoͤchſt 
nachtheilig gewirkt und ſchon darum auch waren die koſt⸗ 
baren Arzeneimittel, welche ihm fihon im vorigen Jahre 
der Ordensprofurator aus Rom auf Anrathen eines fehr 
berühmten Arztes zugefandt hatte, ? von einem Erfolge 
gewefen. Um DOftern hatte die Krankheit feinen Körper 
ſchon fo angegriffen, daß er nur einzelne Zage noch fich 


1) Diefes Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. in 
Castro nustro Marienb. feria quarta proxima ante dominicam 
Quasimodogen. an. 1407 Negifte. p. 152 — 153. Es hat bie Uebers 
fhrift: Regi Polonie et fuit littera responsalis eidem missa ante. 
obitum Magistri generalis vix duobus diebus precedentibus. : 

2) Das in mander Hinfiht fehr wichtige Schreiben des Procuras 
tor an den HM., dat. Rom Sonnt, nad Petri und Pauli (1406) 
Schiebl. I. nr. 109, fagt von dem Arzte: Her hat drey Tonigreich, do 
bon her fich fhribet, dorczu fo ift her Rewarbt ober gang India, das 
Priſter Zohan angehoret, und her hat vormols geheiffen Scheoborus, 
aber hewer czu Winachten wart her getouft in fandt Sohannes tage 
des Emwangeliften und ift genant Johannes Theodorus und ift gar ein 
feliger criften geworden und hat funderliche große liebe czu euwer Per: 
fone und czu deme kompthur von Elwinge, deme her ouch ſunderliche 
ding czu foner falbe gefant hat, Won der Arzenei heißt ed: Werlich 
ber Meifter, her hat euch etzliche ding obergefant, bie in bie ergebie 
gegangen feyn, do fie czu Venedie nicht von woften, was es were, als 
ih dorumb dar gefant hatte, ed fein egliche ding dorynne, bie hat her 
laffen holen in den gebirgen Gafpi, als her fehribet, do die roten Ju⸗ 
ben von Allerandro vormumert fon. Dorumb geruchet gutwillig dorczu 
czu fon, wend Ir einen groffen frünt an Im habt, 
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aufrecht halten konnte. Zwar befhäftigte er fich mitunter 
noch mit Gegenfländen der Berwaltung, mit ben Ber: 
bältniffen ter Herzoge von Pommern, befonbers mit der 
beftändig noch fortgefegten Befefligung der Ordensburgen 
zu Ragnit, Memel, Zifit und dem Bau der Burg an 
ber Dobiffa 7 und er hoffte, fie noch in dieſem Jahre 
vollenden zu tünnen. Allcin feine Kräfte ſchwanden von 
Zag zu Tag mehr hin. Er glaubte feinem Körper mehr 
Erholung gönnen zu müflen und bat baher den Groß: 
fürften Witowd, ihm ein kleines und bequemes Zelter: 
pferd zu fenten, um fi, wenn er fich wieder Eraftiger 
fühle, durch einige Bewegung im Freien zu erquiden. 
Cr fiand jedoch von feinem ſchweren Krankenlager nicht 
wieder auf und als er fühlte, daß feine letzten Tage her⸗ 
annaheten, ließ er ten Großkomthur, feinen vertrauten 
vieljährigen Freund, Konrad von Lichtenflein und ben Ors 
denstreßler Arnold von Hecke, ) die beiden im Ordens» 
haupthaufe wohnenten oberften Gebietiger, vor fein Kran⸗ 
tenbette befcheiten. Sein Gift war ſchwer befümmert, 
wenn er auf die Stellung feines Ordens zum Könige fah 
und befürdten mußte, daß fein Nachfolger vielleicht nicht 
gesignet feyn werde, durch ruhige Befonnenheit, dur) 
Friedensliebe und kluge Mäßigung des Königed Zorn und 
Groll im Zaume zu halten; ed gingen forgenvolle Gebans 
ten in ihm auf und eö war ihm, als fehe er das fchwerfte 
Unglüd voraus, wenn er vermuthen konnte, daß vielleicht 
fein Bruder, ver rafche und leicht heftig entbrannte Drs 
densmarfchall Ulrich von Sungingen die Zügel ded Regi⸗ 
mentes erhalten werde. Darum fand er ed nothmwendig, 
fih mit den beiden Gebietigern über feinen Nachfolger zu 


1) Zreßter: Buch p. 215. 217. 20 — 221. 
2) Schreiben des HM. an Witomd, bat. Marienb. Dienft. in ben 
heil. Sftertagen 1407 Regiftr. p. 146. 


3) De: Wal T. 1V. p. 266 nennt mrichtis Heinrich von Plauen 
als Ordenstreßler. 
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beratben. Die Liebe zu feinem Orben, zu feinem Staate, 
zu feinen Unterthanen fiegte über die Liebe zum Bruder; 
er bat und warnte die Gebietiger, das Meifteramt nicht 
diefem feinem Bruder zu übergeben, wenn fie nicht ver- 
fhulden wollten, daß das drohende Unglüd mit Macht 
über Preuffen bereinbrechen folte. Die Gebietiger gelob: 
ten ihm, feiner Warnung zu folgen. ® \ 

So war Heil für feinen Orben und Friede für fein 
Land die letzte Sorge, ber letzte Gedanke, mit dem fich 
Konrads Seele befchäftigtee Er war ihm von den Seis 
nen zugefagt und ruhigen Geifled erwartete jegt der edle 
Meifter feine lebte Stunde. - Sie nahete ihm am britten 
Tage nah dem Oſterfeſte, am dreißigfien März dieſes 
Jahres in der Abendzeit, ald eben die Nitterbrüber des 
Haufes zur Collacie verfammelt waren. 2 | Obgleich) man 
längft auf Konrads baldige Hinfcheiden vorbereitet war: 
ein allgemeiner tiefer Schmerz ging mit der Trauernachricht 
dur) das ganze Land, denn ed war in ihm ein wahr 
bafter Vater des Landes dahingegangen, „ber gar ein gu⸗ 


1) Lucas David 8. VIII. &, 108 Ordenschronik p. 73, 
Schütz p. 100, 

2) Ueber feinen Todestag kann nad) Lin denblatt ©, 180, Schütz 
l. c. u. a. Fein. Zweifel feyn. Das Supplem. ap. Dusburg c. 32 
führt feria IV post festum Paschae an. Es ift daher unridtig, 
wenn Lucas David B. VIII. S. 107 und nad ibm Baczko B. II. 
S. 292 des HM. Tod vierzehn Tage nad) Oftern erfolgen laffen. Die 
Angabe bei Schütz 1. c. über die Urfache feines Todes, baß „die Eräte 
ihme riehten zu erhaltung Iengerer Gefundheit Rem veneriam zu ges 
brauchen, er aber fagte, er wolte lieber 10 jar fterben, ehe dann feine 
zeit kaͤme, ald daß er ein foldes wider Gelübde und Gewiſſen thun 
ſollte,“ bezmeifelt feibft Kosebue B. 111. ©, 357 und gefeht, fie 
wäre wahr, fo ift Konrads Erklärung in jeder Beziehung achtungswerth 
* oder wie De Wal T. IV. p. 266 richtig fagt: Quand on servit cer- 
tain que cette anecdote n'est pas vraie, on pourvoit toujours la 
rapporter, comme trös-honorable au Grand -Maitre, parce qu’on 
ne peut l’avoir imaginde, que d’apres l’opinion qu’on aroit de 
sa vertu. 
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ter Herr und felig und gottesfürdhtig war an allem feinem 
Leben, ungemeinlich feinen Gebietigern und allem Volke 
Leid gefhah an feinem Zode; und warb gar achtbarlid 
beflattet zu der Erbe auf den Freitag, dieweil da gegen 
wärtig waren ber Herr Bifhofvon Pomeſanien mit etlichen 
der Seinen, der Großkomthur, die Komthure von Elbing 
und Chriflburg und der Treßler.“ D Sie und viele an 
dere Ordendbrüder flanden tiefbetrubt am Grabe, als bie 
fterblihe Hülle des braven Meifters in ber Sanct Annen⸗ 
gruft neben feinen Vorgängern eingefentt wurde. Nach 
wenigen Tagen ward durchs ganze Land ein Trauergot⸗ 
tesdienft veranftaltet. Das Spital zu Königsberg erhielt 
buntert Mark, damit man dafelbit fir das Seelenheil des 
verftorbenen Meifters Gebet halten ſolle; mit derſelben Ber- 
pflihtung wurden den Predigermönchen zum Aufbau eines 
neuen Klofterd zu Norbenburg funfzig Mar? gefpenbet. 
Ein Priefter aus Thorn ging nad des Meiflerd eigener 
Anordnung nah Pofen, um dort ein ganzes Jahr hin: 
dur) „um fein feliged Gedaͤchtniß Willen” Meffe zu Ile: 
fen, und am Grabe des Meifterd brannten ein ganzes 
Jahr gemweihte Lichter; alljährlich wurden daſelbſt an fei: 
nem Zodestage Meſſen gelefen und zur Erneuerung feines 
frommen Andenkens jeder Zeit reichliche Spenden an bie 
Armen vertheilt. 2? Aber auch außerhalb ber Gränzen 
Preußens ward Konrads Gedaͤchtniß mit firchlicher Trauer: 
feier begangen; nit bloß der Großfürft Witowd ordnete 
für ihn ein Zrauerfeft an, fondern felbfi der unverföhn- 
bare Feind des Ordens, der König von Polen ließ ‚für 
das Seelenheil des verſtorbenen Meiſters Meſſen leſen. ® 


& ber Zeitgenoffe Lindenblatt a.a. DO. Im Supplem. ap. 
Dusb. 1. c. heißt es: per cuius obitum Praelati terrae et Praecep- 
tores cum omni populo turbati erant, timentes de futuro peri- 
culo, quod, proh dolor! accidit. 

M Nach dem Treßler: Yu p. ul, Faber Preuff. Archis B. 11. 
S. 273. 

3) Schreiben des Drbensflatthalters an Witowd Regiſtr. p- 151, 
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Konrad von Jungingen verdiente diefe Feier feines _ 
Gedaͤchtniſſes im volften Maaße wie ale Menfh, — fo 
als Fürft feines Landes — und ald Oberhaupt feines 
Ordens. | 

Als Menſchen zeichneten ihn die Tugenden der Fries 
benöliebe, der Frömmigkeit, der Gerechtigkeit und Milds 
thätigkeit ohne Zweifel am meiften aus. ? Unter Teinem 
feiner Vorgänger hatte das Kriegsihwert fo lange geruht; 
der alte Ruf der Heidenfahrten war unter feiner Regent: 
fhajt mehr und mehr. verftummt und ſchon lange fa 
man auf Preuffens Boden nur noch felten fremde Kriegs⸗ 
gafte. Selbſt den Kampf gegen die Samaiten fuchte 
Konrad lange Zeit durch alle Mittel der Ueberredung und 
Schonung zu vermeiden und erft als Feine Ausficht mehr 
zu friebliher Ergebung war, ließ er ungern das Krieges 
fhwert zum Schreden des Volkes ind Land tragen; und 
ald die Samaiten fi) dem Orden unterworfen, bot er 
alle Mittel der Güte, der Unterflüßung und freundlicher 
Ermunterung auf, um dad Volk in Ruhe und frieblihem 
Gehorfam zu erhalten. Mit welcher freudigen Erhebung 
ſprach Konrad Über das Gluͤck des Friedens mit dem Groß⸗ 
fürften von Litthauen und welche zahlreiche und koſtbare 
Geſchenke fpendete er, um den Fürften und feine Umges 
bung in Gunft und Freundfchaft zu erhalten! Bald wa: 
ven es auögezeichnete Roſſe, bald ausgefuchte Jagdhunde, 
womit er ihn zu erfreuen fuchte; bald fandte er ihm ein 
Faß Achten Wälfchen Wein, ſchoͤn gearbeitete vwergoldete 
worin bdiefer dem Großfürften feinen Dank abftattet, daß er das Ges 
daͤchtniß bes verflorbenen HM. „von gller SPrifterfchaft feiner Lande’ 
habe begehen laffen und diefen Dank auch dem Könige von Polen zu 
bezeugen bittet. 

1) Diefe Tugenden rühmen bie Chroniften aud) am meiflen an 
ibm; Lindenblatt a. a. DO. Supplem. ap. Dusb. c. 31 — 32 
nennt ihn vir pics, castus ct pluribus virtutibus insignitus, — 
qui erat pacis cupidus. Ordenschron. p. 73. Chron. Oliv. p. 71. 
Lucas David 8, VIII. S. 108 


380 Konrad v. Jungingen inf. Tugenden (1407). 


Trinkbecher, bald einmal eine glänzende Ritterruͤſtung, ein 
kunſtvoll audgelegtes Ritterſchwert, mitunter wohl aud 
einige Hüte Zuder, wenn er wußte, daß folche dem Für: 
fien angenehm feyen. ? Ueberhaupt behandelte er ihn mit 
aller möglichen Zartheit und Aufmerkſamkeit, fandte ihm 
3. B. fogleih feinen Augenarzt zu, ald er gehört, daß 
der Fuͤrſt an den Augen leide. ) Vor allem fprechen des 
Hocmeifterd Briefe an ihn, zumal in ben letzten vier biß 
fünf Schren , eine Zuneigung, eine Sreundfchaft und ein 
Vertrauen zu ihm aus, die man nach ben früheren Ber: 
hältniffen des Zürften zum Orden faſt üsertricben nennen 
tönnte, wenn nicht Konrad ganzer Character fo durchaus 
offen, bieder und aufrichtig gewefen wäre, Zeigte er doch 
felbft gegen den König von Polen, ber nie ohne Eifer: 
ſucht, nie ohne inneren Grimm und Haß, nie ohne Falſch⸗ 
heit in feinen Gefinnungen gegen den Orden bafland, eine 
Nachſicht, eine Friedfertigkeit, eine Willfaͤhrigkeit und ein 
fo raftlofed Bemühen, diefen flarren Gegner zu einer frieb> 
licheren und freundlicheren Stellung umzuflimmen, daß man 
es bewundern muß, wie bei den ununterbrodenen Nedes 
reien und Zänkfereien, bie der König immer von neuen 
anregte, nicht bloß die Geduld des Meifterd nie ermü- 
bete, fonbern er felbft fort und fort bemüht blieb, ven 
trogigen Widerfacher durch Gefchente und Ehrengaben zu 
befchwichtigen oder wo möglich noch zu gewinnen. Selbſt 
noch in der Zeit, ald die Spannung ſchon fo weit ges 
trieben war, gingen mehrmals für die Jagdluſt des Koͤ⸗ 
niges Gefchenfe von auögezeichnet fchönen Jagdfalken nach 
Krakau ” und fogar fein frommed Hündlein warb nad) 
feinem Zode, wie er verordnet, mit einem filbernen Hals: 


1) Nach Angaben des Treßler-Buches aus verfchiebenen Jahren. 
2) Zregler: Bud im J. 1400, 


3) Außer den Beifpielen aus früherer Zeit auch no ſolche in ben 
3. 1406 und 1407 im Treßler-: Bud. 
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bande der Königin von Polen uͤberbracht. ” Es mag 
wahr feyn, daß dieſe gebuldige Nachficht, dieſes geſchmei⸗ 
dige Fügen in die Saunen des unfriedlichen Gegners ihm 
oft den Tadel und felbft Hohn und Spott Triegerifchges 
finnter Gebietiger und Ordenöritter zugezogen, daß feine 
Friedſamkeit mitunter auch Anlaß zu Nedereien gegeben 
und man ihm mehrmals im Ernfte gerathen habe, dem 
argliſtigen Könige das Schwert zu zeigen; ? ed mag viels 
leicht auch Tadel verdienen, daß er durch häufiges Nach⸗ 
geben und durch immer wiederholte Betheuerung feiner 
Kriedensliebe den Gegner felbft zu immer keckeren Forbes 
zungen und Anfprücen bewog, und daß fomit der Krieg, 





1) Zreßlee: Bud p. 222, 

2) Manches Einzelne, was über die Nedereien gegen den HM. 
erzählt wird, ift allerdings ſehr verdächtig, 3. B. was Simon Grus 
nau Tr. XIV. c. 111. $ 5 vom Narren bes HM. weiß und fpätere, 
wie Lucas David 8, VI. S. 109, Henneberger p. 298, Schütz 
p- 90, Baczko B. II. &, 295 und Kogebue 8. III. S. 79 nach⸗ 
gefhrieben haben. Die Ordenschron. p- 73 (Mfer.) fagt nur: Er muft 
vyl unnüger rebe hinder rüden haben und leyden, alfo das man ſprach, 
Er were beßer czum Monde oder Elofter Nonnen, denn czu einem ho⸗ 
hemeifter, alles was man von ihme faget, nam er geduldig und weis⸗ 
lihen an, wiewol er ein vebliher, warhafftiger Ritter feiner handt was 
gegen den veinden, ald er ed denn uffte beweifet hatte, Er hillte gerne 
fride und fonderlid mit ben Polan, dy eine lange ezeit auch fridlichen 
mit yhme gehandelt und nad) dem er nicht gerne mit ben Polan krigen 
wolte, Fam czu yhme gen Marienburg der Bifhof von der Coya von 
Oppeln Grapidla genannt mit vilen gemifchten fpottifhen wortenz bo 
ſprach er under andern mworten offenbar, wir wollen uns laßen fchelten 
und malen an dy wende und dennoch gerne im fride, den gott meinem 
Orden verliben, fterben, dan idy fürchte, das unfer orden und yr Pos 
lan nady meinem tobe werdet fo vyl unfrides haben, das yr euch von 
beiden Teylen fehwerlichen daraus werben Eönnen entrichten; krig iſt 
balde angefangen , aber langfam erleget. Im Chron. Oliv.p 71 wirb 
der HM. geſchildert ald vir mansuetudine, pietate, castitate et 
clementia etiam in hostes praecipuus, quam ob causam multas 
a suis adversitates et contradictiones pati debuit, dicebaturque 
magis idoneus pro Monachatu, quam magisterio generali. 
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tem Konrad fo fehe bemüht war auszuweichen, endlich 
dennoch berbiigezogen wurte: er ließ ſich indeß durd 
ni&t3 in seiner Ueberseugung flören, daß ein Kampf mit 
Pelea feinem Lande nur unnennbares Elend und Unglüd 
briagen koͤnne. Und tie näcften Zeiten baben ihn vol: 
formen bierin gerechtfertigt. | 

Non feiner Frömmigkeit gab jeder Tag Beweife. Er 
biste nicht nur ſich felbit und alle Ordensbrüder mit gros 
fer Strenge an die geſetzlichen täglihen Andachtsübungen, 
fontern fein ganzer Wantel trug dad Gepräge einer durch⸗ 
aus frommen und gottergebenen Geſinnung; nie ging ein 
unlauter Gedanke über feine Lippen unb bei Fremden wie 
unter jeinen Unterthanen galt Konrab allgemein für einen 
Tann, der von dem, was feine Zeit Religion nannte, 
inaigit durchdrungen war. In feinem religiäfen Leben hing 
er allerdings mit feiner Zeit, wie fein Vorgänger Winrich 
ven Rriprode, noch fehr am kirchlichen Formenweſen und 
äußerer religiöfer Werkthätigkeit. Aber dabei ging fein 
Tag vorüber, an dem er nicht bie Armen befchenkte, Krans 
fen pflegen und Hlljlofe unterjlügen ließ. So oft er das 
Land bereifte ober in beflimmten Gegenden feinen f. 9. 
Umgang hielt, wurden von ihm überall, wo er bin kam, 
die Epitaler und Kirchen bedacht, fromme und achtungs⸗ 
werthe Geiftlihe belohnt, Gebethäufer mit Gloden, Kit: 
chengeraͤthe u. dgl. verfeben. ? Er unterließ es nie, von 
Zeit zu Zeit ſaͤmmtliche Klöfter des Landes, gewöhnlich mit 
etwa dreißig Mark zu befchenken ober einzelne bei ihrem 
Bau zu unterflügen. ? Jedes Jahr am grünen Donner: 
ftage wurden die Armen der Etadt Marienburg ins Haupt: 
haus eingeladen und vom Meifter reichlich beſchenkt. Lange 

1) Davon zahlreiche Beifpiele im ZIreßler: Bud). 

2) Die jührlihe Beſchenkung ber Kiöfter war herkoͤmmlich und re: 
geimäßig, wechalb fie das Zreßler: Buch jedes Jahr auch unter dem 
Rachfolger dieſes HM. aufführt. Außerdem gefhahen aber auch oft 
außerordentlidhe Spenden an einzelne Kloͤſter; Treßler-Buch p. 186. 


Ä 
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Zeit war es fein eifrigftes Bemühen gewefen, am Roͤmi⸗ 
fhen Hofe zu bewirken, daß der frommen Dulderin Do: 
rothea, für welche er ſtets mit ganz befonderer Wärme 
erfüllt war und deren Andenken er jebes Jahr in feiner: 
Kapelle feierte, ? die Heiligfprechung ertheilt werde und 
der DOrdensprocurator hatte alles angewandt, dem Wunfche 
des Meifters zu genügen; allein e8 war ihm nicht geluns 
gen, die obwaltenden Hinderniſſe zu befiegen. ? 

Diefer religiöfe Sinn des Hochmeifterd war die Quelle 
feiner firengen Gerechtigkeitsliebe und feiner Billigkeit in als 
Ien feinen Handlungen; und wie er .felbft darin durch fein 
Beifpiel voranging, fo verlangte er eine gleich firenggerechte 
und fchonende Verwaltung von allen feinen Gebietigern. Er 
verwies ed mehrmald dem Vogte der Neumark, wenn er ges 
reizt die Linie überfchritten hatte, die ihm das ſtrengſte Recht 
vorzeichnete. Man berief fich daher gerne und häufig in 
fireitigen Verhandlungen auf des Meifters fchiebsrichterliches 
Urtheil und beruhigte fich bei feinem Ausfpruche. )  Klagten 
Pfarrer über harte Bedruͤckungen durch ihren Bifchof, wie 
diefes mehrmals gegen den Bifhof von Ploczk gefhah, fo 
nahm ſich der Hochmeifter der Bedruͤckten mit regem Eifer an 
und verfocht ihre Rechte felbft Sahrelang, weil er nicht dul⸗ 
ben wollte, daß der Bifchof feine ungerechten Zehntenerhe> 
bungen fortfege. Jedoch ging Konrad in ſolchen Rechts⸗ 


1) Zreßler: Buch p. 01. — Im 3. 1406 erhielten die Domher⸗ 
ren von Marienwerder 18 Mark für bas Licht, weldes der HM. „ber 
feligen rau Sanct Dorothea‘ jährlich brennen läßt. 

2) So fchrieb er z. 8. im 3. 1404 an ben Procurator: Richtet us 
IIII Hundert und XXIII gulden von der Ganonizacio wegen Dorothee, 
went und ber Probft her Johannes Ryman gefagt hat, das bes gelbes 
von ber Canonizacio nicht me ift wenn IIII hundert und XXIII gulden 
‚und was Ir gutes by der Ganonizacio thun moget, do by feit fleiffig 
und thut euwer vormogen. 

3) Beifpiele in den Urkunden des geb. Arch, Schiebl. 75 nr. 31, 
LXIII nr. 4 in geiftlihen Angelegenheiten. 

4) Ein folder Streit zwifhen dem HM. und dem Bifchofe von 
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flreitigkeiten ftetö mit großer Behutfamfeit zu Werke und 
fragte wohl lieber, um fein Rechtöverhältniß zu verlegen, 
auch fremde Gerichtöftüple um Rath. Davon nur ein Bei 
fpiel. Zur Zeit, als alles Englifhe Gewand im Lande um 
boten war, lief vom Rathe einer Stadt Die Anklage ein, daß 
ber Bürgermeifter, ein Kaufmann, verbotenes Englifches Zug 
in feinen Hof gebracht und verborgen habe. Diefer, bar: 
über befragt, erklärte offen, daß das Kaufgut gegen fein 
ausdrüdliches Verbot gekauft und ohne fein Wiſſen einges 
bracht fey und erbot ſich auch bereit zum gefeßlichen Verlufte 
der verbotenen Waare, Obgleich er indeffen gebüßt, was 
das Geſetz beflimmte, fo wiberfegte fich doch der Kath, als 
dad Amtöjahr zu Ende ging, der Erneuerung feiner Wahl. 
Der Hochmeiſter fragte nach) dem Grunde; worauf die Ants 
wort folgte: es fey Weichbildsrecht, daß ein Rath die Obrig⸗ 
keit wähle und entfeße, ohne der Herrfchaft bie Gründe anzu⸗ 
geben, und bei diefem Weichbilbörechte wolle er auch ferner 
bleiben. „Wohl, erwiederte der Meifter, wie wollen euch 
gerne allemwege beim Rechte laſſen; aber und bünfet, daß 
das wohl Weichbildörecht ift, dag ein Rath mag biefen Raths⸗ 
manne einer Stadt alljährlich oder den Rath auch erneuern 
und der geborenen Rathsmanne darf der oberfle Burgs 
graf feinen entfegen. Doc einen frommen Biedermann, 
der fih nie verrüct, Peiner böfen Sache jemals uͤberwun⸗ 
den ift und wohl fiebzehn Jahre im Rathe geſeſſen bat 
unbefchuldigt, den Tann der Rath nicht entfeßen ohne 
Schule und ohne der Herrfchaft Wiffen und Willen, fo= 
viel wir erkennen.” So nahm ſich der Meifter mit Eifer 
des gewiß ganz rechtfchaffenen Mannes an; um aber doch 
das Recht der Stadt genau zu ermitteln, wurde hierauf 
ber Gerichtöftuhl zu Magdeburg befragt: ob der Rath 
einer Stadt wirklich das Recht habe, fo zu hanbeln, wie 
Plocze dauerte einmal vom J. 1397 bis 1406 und der Regiftrant hat 
ei an Zahl von brieflichen Verhandlungen darüber durch alle Jahre 
indurch. 
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bier gefchehen? ) — So Eonnte ed der Meifter mit feis 
nem Begriffe vom echte nicht vereinigen, daß. Kinder 
büßen follten, was die Aeltern verfchuldetz; er erklärte das 
“ber auch, daß ein außer der Ehe Geborener, wenn er 
fonft ein ehrbares Leben führe, in Feiner ehrbaren Sache 
zuruͤckſtehen, fondern foldhe zu übernehmen und auszuüben 
dad Recht haben und feine ehelich geborenen Kinder von 
ihm in eben der Art, wie andere eheliche Kinder erben 
foüten. ) Es ward ferner gefeblich. beflimmt, baß ed ei- 
nem SKinde weder an Ehre noch Eigenthum nachtheilig 
feyn folle, wenn es zu einer Zeit geboren fey, während 
welcher der Vater mit ber Achtöerklarung beftraft gewe⸗ 
fen. ? Ganz befonders nahm fich der Hochmeifter jeder 
Zeit ded Landmannes bei feinen Befchwerden mit den 
wärmften Eifer an. Er duldete nie, daß ihm von einem 
Ordensbeamten dad mindefte Unrecht gefchehe, wie er denn 
felbft auh bier mit feinem Beiipiele voranging. War 
zufällig auf der Jagd eined Landmannes Gaatfeld ver: 
wüfter worden oder hatten die Jagdhunde einige Schafe 
oder Gänfe zerriffen, fo mußte fofort auf des Meifters 
Defehl der Schade volllommen erfeßt werden ® oder war 
einem bdienftpflichtigen Lehensmanne im Dienfte des Ordens, 


1) Ueber biefen nicht unwichtigen Rechtsſtreit das Schreiben bes 
HM. an einen fremden, höchftwahrfheinlid den Magdeburger Gerichts: 
ftupl, bat. Marienb. Sonnab. vor Quafimodogeniti 1406 Regiſtr. p. 
119. Die Antwort auf die Anfrage des HM. fehlt leider, 

2) Darüber ein Legitimationsbrief, bat. Birgelau Sonnt. vor Mi: 
chaelis 1396 Regiftr. p. 34. 

3) Kegitimationdbrief des HM. aus dem J. 1395 Regiſtr. p. 17. 
Es ift diefes das nämliche Beifpiel, deſſin Kogebue 8. 111. S. 351 
erwähnt, wo es indeffen nicht nur gänzlich entftellt, fondern auch mit 
ber haͤmiſchen Schlußfolge angeführt wirb, „daß es, trog bee fchatfen 
Gefege, der Orden mit ben Fleifchesläften nicht fo genau genommen.‘ 
Davon fteht auch nicht das mindefte im Briefe, fondern ganz deutlich, 
daß es ein ehrliches Kind, „ir beiber kynt“ fen, dem aber bie Achter: 
klaͤrung bes Waters nicht angerechnet werden folle. 

4) Davon mehrmals Beifpiele im Treßler: Buche. 

VI. 25 
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etwa auf Kriegöreifen ein Roß gefallen ober unbraudbar 
geworden, fo wurde ihm aus dem Ordensſchatze hinrei⸗ 
chender Schatenerfaß geleiftet. ? So wurden die aufbm 
“riegereifen nad Gothland, Sameiten ober im Kriege 
mit Witowd erlittenen Verlufle und zum Theil aud bie 
zur Ruͤſtung aufgemwandten Koften dem Landedritter, wie 
tem Landmanne vom Hochmeiſter immer reichlich erfeht ? 
und Landleute zum Burgenbau aufgeboten, erhielten Be 
Ichnung für ihre Arbeit. ? Um fo bereitwilliger zeigte 
jih auch ter Landbewohner in feinen Pflichten und Leis 
lungen gegen ten Orden. Ad z. 3. im Sahre 1407, 
nachdem die Samaiten unterworfen waren, die Ritter und 
Anchte des Landes fih weigerten, ferner nocd die Abs 
gaben des Schalwiſchen Kornes und Wartgelded zu ent: 
richten, fugten fie fich gerne des Meifters Bitte, die Steuer 
dem Orden noch auf drei Jahre zu verfprechen. * 

Die allgemeinfte Xiebe aber und unbebingtes Zus 
trauen erwarb ſich Konrad durch feine Milvthätigkeit, 
Menibenlicbe und Herablaffung, denn felten hatte fich 
in diefen Tugenden je ein Meifter fo ausgezeichnet. Wo 
Noth und Unglüd war, war feine milde Hand bie nächfte 
und Feiner fhied von ihm unbefriedigt und unerfreut. 
1) Auch daven im Zreßler:Bude VBeilpiele zu mehren Hunderten; 
vgl. nur p- 180. 1. 211. 212 ff. 

2) Eo wurden 3. B. im 3. 1400 nad) dem Treßler-Buch p. 38 
für die Verlufte auf der Kriegsreife mit Witomd gegen die Tataren 
an die Kriegsleute der verfchiedenen Gebiete als Schadenerſatz vertheilt 
vom Marſchall 159 Markt, vom. Komthur zu Eibing 113 Mrk, von 
dem von Balga 197 Mrf, von dem v. Brandenburg 136 Mrk u. ſ. w. 
Verlorene Streithengfte wurden mit 8 Marl vergütet. 

3) Als 3. B. eine Anzahl von Bewohnern bes großen Werbers im 
3, 1400 beim Burgenbau in Samaiten gebraudt wurde, erhielten fie 
102 Mark als Arbeitslohn; Zreßler:Buh p. 42. 

4), Lindenblatt ©. 180, wo erwähnt wird, bie Unterthanen 
hätten die erwähnten Abgaben (von denen früher ſchon geſprochen iſt) 
bisher gegeben „von bete der herrin.“ 


Ri 
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Beſtaͤndig begleitete ihn, wenn er irgenbwohin ging, fein 
Kaͤmmerer Thimo, um Spenden unter die Armen zu ver: 
theilen. ? Kamen bie Gebietiger in Elbing oder Marien: 
burg zu Berathungen zufammen, fo wurden jedeömal vom 
Meifter gewiffe Summen gefammelt, um fie .ald Unter: 
ſtuͤtzung an ehrbare Stadt» und Lanbbewohner zu ver: 
theilen. ? Verwandte fich irgend ein Gebietiger um Hlilfe 
für einen verunglüdten oder verarmten Landmann, er mod): 
te Deutfcher oder Preuffe feyn, fo erließ der Meifter Be: 
fehl, ihm aus dem Ordenöfchage eine angemeflene Summe 
auszuzahlen. ? Nicht felten ließ er unbemittelten Guts⸗ 
befißern da8 mangelnde Saatgetreide bis zur Ernte vor: 
hießen oder auch umfonft ertheilen. Hatte Hagelſchaden 
oder Waſſeruͤberſchwemmung eined Landmannes Getreide: 
felder vernichtet, war fein Hof abgebrannt, ® hatte er 
dur) Viehkrankheit fein Adergefpann verloren ober. durch 
ſonſtiges Unglüf an feinem Eigenthum Schaden erlitten, 
der Hochmeifter verfagte ihm nie die nöthige Aufhuͤlfe; es 
wäre nicht fihwer, für wenige Monate hunderte von Bei: 
fpielen folder mildthätigen Hülfe des Meiſters aufzuzdb: 
len, ? und nicht felten fliegen die Unterflügungsfummen 
bis zu achtzig und hundert Mar. ? Es ging Fein Jahr 
vorüber, in dem er nicht bald ganzen Dorfgemeinen und 
oft in anfehnlicher Zahl, bald einzelnen verarmten Eins 
faffen ihren zu leiftenden Zind und Zehnten gänzlich erließ 


1) Treßler: Bud, wo Beifpiele auf jedem Blatte, 

2) Solhe Sammlungen zur Unterfiägung betrugen häufig 40, 50 
bis 60 Mark. 

3) Solche „Bälfen‘‘ find ein ſtehender Ausgabe⸗ Artickel im Treß⸗ 
ler⸗Buchz bald 3 — 5, bald 10 — 20, ſelbſt bis 200 Mark werden 
als Unterftügungsgelder häufig ausgezahlt. 

4) &o erhält 3. B. ber Eidehfen Ritter Friederich von Kinthenau 
20 Mark Hülfe, da ihm fein Gehöft verbrannt war. 


5) Treßler⸗Buch, wo Beifpiele auf allen Seiten. 


6) Treßler⸗BVuch p. 52 ff 
25 * 
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etwa auf Kriegdreifen ein Roß gefallen ober unbrauchbar 
geworden, fo wurde ihm aus dem Ordensſchatze hinreis 
chender Schadenerfag geleiftet. ? So wurden bie auf den 
Kriegsreifen nah Gothland, Samaiten oder im Kriege 
mit Witowd erlittenen Verlufte und zum Theil auch bie 
zur Nüftung aufgewandten Koften bem Landesritter, wie 
dem Landmanne vom Hochmeifter immer reichlich erfegt 2 
und Landleute zum Burgenbau aufgeboten, erhielten Bes 
lohnung für ihre Arbeit. ? Um fo bereitwilliger zeigte 
ſich auch der Landbewohner in feinen Pflichten und Leis 
flungen gegen den Orden. Ad z. B. im Jahre 1407, 
nachdem die Samaiten unterworfen waren, die Ritter und 
Knechte des Landes fich weigerten, ferner noch die Abs 
gaben des Schalwifchen Korned und Wartgelded zu ent: 
richten, fügten fie fi) gerne des Meifters Bitte, bie Steuer 
dem Orden noch auf brei Jahre zu verfprechen. * 

Die allgemeinfte Liebe aber und unbedingtes Zus 
trauen erwarb ſich Konrad durch feine Milpthätigkeit, 
Menſchenliebe und Herablafjung, denn felten hatte ſich 
in diefen Tugenden je ein Meifter fo ausgezeichnet. Wo 
Noth und Unglüd war, war feine milde Hand die nädfte 
und feiner ſchied von ihm unbefriedigt und unerfreut. 

1) Auch davon im Zreßlers Buche WVeifpiele zu mehren Hunbertenz 
vgl, nur p. 180. 201. 211. 12 ff. 

2) &o wurden 3. B. im 3. 1400 nad) dem Treßler⸗-Buch p. 38 
für die Verlufte auf ber Kriegsreife mit Witowd gegen die Tataren 
an die Kriegsleute der verſchiedenen Gebiete ald Schadenerſatz vertheilt 
vom Marfhall 159 Marl, vom. Komthur zu Eibing 113 Mr, von 
dem von Balga 197 Mrk, von bem v. Brandenburg 136 Mrk u. f.w. 
Verlorene Streithengfte wurden mit 8 Marf vergütet. 

3) Als z. B. eine Anzahl von Bewohnern bes großen Werbers im 
J. 1400 beim Burgenbau in Samaiten gebraucht wurde, erhielten fie 
102 Mark als Arbeitslohn; Zreßler: Buch p. 42. 

4) Lindenblatt ©. 180, wo erwähnt wird, bie Unterthanen 
hätten die erwähnten Abgaben (von benen früher ſchon gefprochen ift) 
bisher gegeben „von bete ber herrin.“ 
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Beſtaͤndig begleitete ihn, wenn er irgenbwohin ging, fein 
Kämmerer Ihimo, um Spenden unter die Armen zu ver: 
theilen. ? Kamen bie Gebietiger in Elbing ober Marien- 
burg zu Berathungen zufammen, fo wurden jebeömal vom 
Meifter gewiffe Summen gefammelt, um fie .ald Unter: 
- flügung an ehrbare Stadt» und Landbewohner zu ver: 
theilen. ?_ Verwandte fich irgend ein Gebietiger um Hülfe 
für einen verunglüdten oder verarmten Landmann, er mod): 
te Deutfcher oder Preuffe feyn, fo erließ der Meifter Be: 
fehl, ihm aus dem Orbenöfchabe eine angemeffene Summe 
auszuzahlen. ? Nicht felten ließ er unbemittelten Gutds 
befißern das mangelnde Saatgetreide bis zur Ernte vor: 
fhiegen oder auch umſonſt ertheilen. Hatte Hagelſchaden 
oder Wafferüberfhwemmung eines Landmannes Getreide: 
felder vernichtet, war fein Hof abgebrannt, ® hatte er 
durch Viehkrankheit fein Adergefpann verloren oder. durch 
fonftiged Unglüd an feinem Eigenthum Schaden erlitten, 
der Hochmeifter verfagte ihm nie die nöthige Aufhuͤlfe; es 
wäre nicht ſchwer, für wenige Monate hunderte von Bei: 
fpielen folcher mildthaͤtigen Hülfe des Meifterd aufzuzäb- 
In, ? und nicht felten fliegen die Unterflügungsfummen 
bis zu achtzig und hundert Mark. 9 Es ging kein Jahr 
vorüber, in dem er nicht bald ganzen Dorfgemeinen und 
oft in anfehnlicher Zahl, bald einzelnen verarmten Eins 
ſaſſen ihren zu leiſtenden Zind und Zehnten gänzlich erließ 


1) Treßler: Bud), wo Beifpiele auf jedem Blatte. 

2) Sole Sammlungen zur Unterflägung betrugen häufig 40, 50 
bis 60 Mark, 

3) Solche „Huͤlfen“ find ein ſtehender Ausgabe=Artidel im Treß⸗ 
Vers Buch; bald 3 — 5, bald 10 — 20, felbft bis 250 Mark werben 
als Unterftägungsgelber häufig ausgezahlt. 

4) & erhält z. B. ber Eidehfen: Ritter Friederich von Kintpenau 
20 Mark Hülfe, da ihm fein Gehöft verbrannt war. " 


5) Treßler⸗Buch, wo Beifpiele auf allen Seiten. 


6) Treßler⸗Buch p. 52 ff. 
25 * 
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etwa auf Kriegsreifen ein Roß gefallen oder unbrauchbar 
geworden, fo wurde ihm aus dem Ordensſchatze hinreis 
chender Schabenerfag geleitet. ) So wurden bie auf den 
Kriegsreifen nach Gothland, Samaiten oder im Kriege 
mit Witowd erlittenen Verlufte und zum Theil auch die 
zur Ruͤſtung aufgewandten Koften dem Landesritter, wie 
dem Landmanne vom Hochmeifter immer reichlich erfeßt 2 
und Landleute zum Burgenbau aufgeboten, erhielten Bes 
lohnung für ihre Arbeit. ? Um fo bereitwilliger zeigte 
ſich auch der Landbewohner in feinen Pflichten und Leis - 
flungen gegen den Orden. AS z. B. im Jahre 1407, 
nachdem die Samaiten unterworfen waren, die Ritter und 
Knechte des Landes ſich weigerten, ferner noch die Abs 
gaben des Schalwifchen Kornes und Wartgelded zu ent: 
richten, fügten fie fic) gerne des Meifterd Bitte, die Steuer 
dem Orden noch auf drei Jahre zu verfprechen. 

Die allgemeinfte Liebe aber und unbedingtes Zus 
trauen erwarb ſich Konrad durch feine Mildthätigkeit, 
Menfchenlicbe und Herablaffung, denn felten hatte fi 
in diefen Tugenden je ein Meifter fo ausgezeichnet. Wo 
Noth und Ungluͤck war, war feine milde Hand die nächte 
und Feiner fhied von ihm unbefriedigt und unerfreut. 

1) Auch davon im Zreßler: Buche‘ VBeifpiele zu mehren Hunderten; 
vgl, nur p. 180. 201. 211. 12 ff. 

2) So wurben 3. 3. im 3. 1400 nad) bem Treßler-Buch p. 38 
für die Verlufte auf der Kriegsreife mit Witowd gegen bie Tataren 
an die Kriegsleute ber verfchiedenen Gebiete ald Schadenerſatz vertheilt 
vom Marfhall 159 Mark, vom. Komthur zu Eibing 113 Mrk, von 
dem von Balga 197 Mrk, von bem v. Brandenburg 136 Mrf u. f.w. 
Verlorene Streithengfte wurben mit 8 Mark vergütet. 

3) Ald 3. B. eine Anzahl von Bewohnern bes großen Werders im 
J. 1400 beim Burgenbau in Samaiten gebraucht wurde, erhielten fie 
102 Mark als Arbeitslohn; Zreßler: Buch p. 42. 

4) Lindenblatt S. 180, wo erwähnt wird, bie Unterthanen 
hätten die erwähnten Abgaben (von benen fräher ſchon geſprochen iſt) 
bisher gegeben „von bete der herrin.“ 
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Beſtaͤndig begleitete ihn, wenn er irgendwohin ging, fein 
Kämmerer Thimo, um Spenden unter die Armen zu ver: 
theilen. ? Kamen bie Gebietiger in Elbing oder Marien: 
burg zu Berathungen zufammen, fo wurden jedesmal vom 
Meifter gewiffe Summen gefammelt, um fie .ald Unter: 
- flügung an ehrbare Stadt» und Landbbewohner zu ver: 
theilen. “ Verwandte fich irgend ein Gebietiger um Hlilfe 
für einen verunglüdten oder verarmten Landmann, er mod: 
te Deutfcher oder Preuffe feyn, fo erließ der Meiſter Be: 
fehl, ihm aus dem Orbenöfchake eine angemeflene Summe 
auszuzahlen. ? Nicht felten ließ er unbemittelten Guts⸗ 
befißern dad mangelnde Saatgetreive bis, zur Ernte vor: 
fhiegen oder auch umſonſt ertheilen. Hatte Hagelichaden 
oder MWafjerüberfhwemmung eines Landmannes Getreide: 
felder, vernichtet, war fein Hof abgebrannt, ° hatte er 
durqh Viehkrankheit fein Adergefpann verloren oder. burch 
fonftige8 Unglüd an feinem Eigenthum Schaden erlitten, 
der Hochmeifter verfagte ihm nie die nöthige Aufhuͤlfe; es 
wäre nicht ſchwer, für wenige Monate hunderte von Bei- 
fielen ſolcher mildthätigen Hülfe des Meiſters aufzuzdh- 
len, ? und nicht felten fliegen bie Unterflügungöfummen 
bis zu achtzig und hundert Mark. 9 Es ging kein Jahr 
vorüber, in dem er nicht bald ganzen Dorfgemeinen und 
oft in anfehnlicher Zahl, bald einzelnen verarmten Eins 
ſaſſen ihren zu leiftenden Zins und Zehnten gänzlich erließ 


1) Zreßler: Bud, wo Beifpiele auf jedem Blatte, 

2) Solhe Sammlungen zur Unterflägung betrugen häufig 40, 50 
bis 60 Mark. 

3) Solche „Huͤlfen“ find ein ſtehender Ausgabe=Artidel im Zreß: 
ters Buch; bald 3 — 5, bald 10 — 20, felbft bis 350 Mark werben 


als unterſtuͤtungsgelder haͤufig ausgezahlt. 


4) So erhaͤlt z. B. der Eidechfen : Ritter Friederich von Kinthenau 
20 Mark Huͤlfe, da ihm fein Gehoͤft verbrannt war. " 
5) Treßler⸗Buch, wo Beifpiele auf allen Seiten. 


6) Treßler⸗Buch p. 52 ff. 
25 * 
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und im Schuldbuche zu tilgen befahl. “ Bon Zeit zu 
Zeit befchentte er die kleineren Lanpftädte mit den noͤthi⸗ 
gen Summen zu ihren flädtifhen Bedürfniffen oder lich 
ihnen die Summen ohne Binfen auf viele Jahre lang. 2 
Befonders oft betachte er mit feinen Gaben die Gegens 
den an der Memel bin und wo ed dort an Bewohnern 
fehlte, feßte er neue Anfiebler an mit Unterflligung bei 
ihrer erften Einrichtung. ® 

Hielt der Hocmeifler, wie er jährlih mehrmals 
that, den fogenannten Umzug dur einen Theil feines 
Landes, fo kamen ihm aller Drten Beweife der Liebe und 
Huldigung entgegen und überall fpendete dann gerne feine 
freigebige Hand. Bog er in eine Stadt ein, wo er ges 
wöhnli mit Gefang und Spiel empfangen warb, fo wurs 
den nicht bloß die fingenden Schüler, die Pfeifer und Pos 
fauner reichlich beſchenkt, ſondern vor allem auch Immer 
der Armen und Spitäler der Stadt gedacht. Jeder durfte 
fih ihm dann mit feinen Bitten nahen; ehrbare, verarmte 
Bürger fanden jeder Zeit bei ihm Rath und Beihuͤlfe. 
Es lag im Zwecke biefer Umzüge durchs Land, alles was 
Noth that, felbft zu prüfen, von allem fi Kenntniß zu 
verfchaffen und wo ed nöthig war, mit Hülfe und Rath 
fogleih einzugreifen. In der Regel begleitete den Meis 
fier auf folhen Zügen der Treßler mit hinlaͤnglichen Geld» 
fummen, um die von ihm beflimmten Gaben und Untere 
Rügungen auf der Stelle zu entrichten und da es uns 

1) Befonders ſcheint die Gegend von Papow und Golub fehr arm 
gewefen zu feyn, denn den Komthuren diefer Gebiete werben bie Zins⸗ 
fhulden von 100 bis 200 Mark im Schuldbuche oft ausgethan. 

2) Zreßler: Bud p. 178. 

3) An ber Splitter im Lande Schalauen wurben befonders im 3. 
1404 viele ſolcher Anfieblee angefest, Dann heißt e8 3. B. „Merune 
einen Zungen faczten wir czu Nüwenhufe und goben Ime eyn wyp mit 
huͤlffe, I111 Mrk vor ein halb Zar Eoft, IIT Mrk vor II Sweiken, I 
Mrk vor I Kuh.” Daß dem Anfiebler zugleich mit ber Hhlfe auch ein 
Weib gegeben oder gekauft fey, wiederholt ſich in ſolchen Faͤllen beftändig. 
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jest noch möglich ift, den Meifter auf ſolchen Reifen 
gleihfam mit zu begleiten, fo fehen wir, es ging fein 
Zag dahin, an dem er nicht bier einem verunglüdten 
Gutöbefiger wieder aufhalf, einem andern zur‘ Verbeſſe⸗ 
rung feined Gutes oder zum Ankaufe einer Schafheerde 
eine benöthigte Summe vorfhoß, dort eine arme Wittwe, 
einen Blinden, einen Gebrechlichen, einen hülflofen Greis 
mit feinen Gaben erfreute oder an arme Kinder Almofen 
vertheilen ließ. Zuweilen erhielten dann die Komthure 
der Gebiete auch ganze Summen, um fie unter die Duͤrf⸗ 
tigſten ihrer Unterſaſſen zu vertheilen. ” 

Zeigte fich aber in allem dem ſchon ber Menfch im 
Sürften in feiner ganzen Liebenswürdigkeit und im wahren 
Adel feiner Gefinnungen, fo erfchien der Landesfürft nicht 
weniger groß und verehrungswirdig in feiner gefammten 
Landeöverwaltung. Den Handel ſah auch Konrad jeder 
Zeit ald die wichtigſte Quelle aller Wohlhabenheit feines 
Landes an und widmete ihm deshalb auch ſtets feine ganze 
Aufmerkfamteit. 2? Da er aus der von den Hanfefläbten 
angeordneten , früher auch von ihm genehmigten, Handel: 


1) Das ZTreßlee: Buch ift voll von einzelnen Angaben über das 
oben Geſagte. Vgl. mehres barüber in meiner Abhandlung: Stillleben 
des HM, bes deutſch. Ordens und fein Fürftenhof in Raumers Hi⸗ 
flor. Taſchenbuch Jahrg. I. S. 212 ff. Um, nur ein Beifpiel hier an: 
zuführen, fo erhielt auf einem Umzuge im 3. 1402 an Unterflüsung 
das Gebiet von Elbing 85 Marl, das von Chriftburg 52, das von 
Brandenburg 275, das von Balga 425, das von Königsberg ebenfalls 
425 , bad von Ragnit 100 Mark, fo daß für biefe ſechs Gebiete eine 
Summe von 1362 Mark, nad) bamaligem Gelbverhältniffe eine ziem- 
li bedeutende Summe, vertheilt wurbe. 

2) De Wal T. IV. p. 244 fagt mit allem Rechte: La prote- 
etion que les Grands-Maitres avoient accordee au commerce, 
Yavoit tellement augmente, que plusieurs villes de la Prusse 
alloient de pair avec les principales villes commercantes 4y, Nord 
. et comme personne n’avoit montre plus de Zeile pour cet objet 
important, que Conrad de Jungingen, il est certain que ce 
Prince merite les plus grands éloges. 
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iverre nach England für Preuffen nur immer größere 
Nachtheile hervorgehen fab und der im Jahre 1405 ab» 
gefchloffene Vergleich auch die Audficht zur baldigen Bei⸗ 
legung aller Mißverhältniffe mit England eröffnete, fo 
fand der Hochmeifter für zwedmaßig, das Ausfuhrverbot 
für feine Lande Anfangs noch mit Ausfhluß Englands 
aufzuheben und feinen Unterthanen die Fahrt durch den 
Drefund wieder frei zu geben, !! dann aber im Anfange 
des Sahres 1406 den Preuffifhen Kaufleuten auch den 
Handel nad England wieder zu erlauben. Alſo begann 
ver Verkehr mit England, befonders in Englifchem Zuche 
wieder mit frifcher Lebendigkeit und felbft mit früher eins 
gebrachten Englifhen Waaren nahm man ed nicht eben 
alzu fireng. ? Um die Mißpelligkeiten wegen Schaben= 
erfaß auf dem aufgenommenen Tage zu Dortrecht, wie 
beflimmt war, völlig auszugleichen, fandte der Meiſter 
zwar feine Bevollmächtigten dahin ab; * allein der Ver⸗ 
handlungstag ward auf Anfuchen ded Könige von Eng: 
land weiter hinaudgeftellt ? und da mittlerweile von Eng- 
kindern an fünf Preuffifhen Schiffen, die nah Spanien 
hatten fegeln folen, neue Gewaltthaten verübt wurden, 
jo erlebte ed Konrad nicht mehr, daß die Mißverhältniffe 


1) In einem Schreiben ber Preuſſ. Städte an bie Lübedler im 
Hanf. Receſſ. V. p. 150 melden jene, baß der HM, wohl erfahren, 
daß ed mit dem Ausfuhrverbot „in andern landen gar vorfümelifen und 
gebrekeliten wert geholden alfo dat ib ſynen landen to groten vorvan⸗ 
ge und ſchaden queme, folbe id hir lengher alfe ftande bliven und 
heft alle vorbobene güdere birlovet und vry gegeven ut ſynen landen in 
alle lande to vüren, utgenomen Enghelant allene, in well land man 
de gübere by erer vorluft noch tor tyd nicht fal vuͤren. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 447. 


3) Hanf. Receff. II. p. 454. 


4) Die Vollmacht, dat. Marienb. XVI die mensis April 1406 
Regifte. p. 119, Hanf. Receſſ. II. p. 461. 
5) Hakluyt 1, c. p. 175. Hanf, Receſſ. V. p. 200, 206. 
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mit England völlig beigelegt wurden. ) Das vom Her: 
zog Johannes von Burgund auch ihm, wie ben Hanfes 
ftädten, heimlich gemachte Anerbieten zur kraͤftigſten Uns, 
terflügung, fofern fie fih zu einem Kriege gegen England 
entfchließen möchten, wies Konrad um fo mehr zurüd,- 
weil er immer hoffte, feine Streitfahe mit England auf 
dem Wege eined gütlichen. Vergleiches gefchlichtet zu fehen 
und überhaupt ſolchen Maaßregeln der Gewalt ſtets wenig 
zugethan war. ? Auch die" Streithändel mit der Königin 
von Dänemark, fo nachtheilig fie auh auf den Verkehr 
beider Länder wirkten und fo manche Unbil auch unter 
ihrem Dedimantel geſchah, hatten vom Meifter nicht außs . 
geglichen werden können, wiemohl ee noch in den lebten 
Monatep eifrigft dafür gewirkt hatte. Indeß war zu eis 
ner friedlichen Beilegung unter feinem Nachfolger hinrei- 
hend vorgearbeitet. 

Was die übrigen Zweige der inneren Landesverwal⸗ 
tung betrifft, fo ging auch von ben letzten Lebensjahren: 
des Hochmeifterd kein einziges. voruͤber, welches nicht neue 
Anordnungen und Anftalten oder Verbefjerungen der. bis⸗ 
herigen Einrichtungen aufzuweiſen hatte. Bald war es 

1) Schreiben des HM. an den König von England hierüber, dat. " 
Marienb. XXVI Octobr. 1406. - Der HM. fagt, bag zwei Schiffe 
zu. feiner eigenen Kammer, eind zur Kammer bes Livländ. Meıftırd und 
zwei Ordensunterthanen gehört hätten; er fügt hinzu: iuxta curren- 
tem famam cum rectores navium sub spe tranquillitafis et con- 
cordie versus partes Occidentales ad Hispaniam acies suas di- 
rexissent, venerunt de magnuificentie vestre subditis quidam et‘ 
easdem naves in cursibus suis hostiliter accesserunt, tandem 
prevalentes nostratibus plures ex eis in ore gladii crudeliter per- 
imerunt, quibusdam ex eis semivivis relictis et quibusdam gra- 
vissime vulneratis, sicque naves predictas ad quendam domina- 
cionis vestre portum, vulgariter Kamer dietum, una cum diver- 
sis et multis bonis et mercandizis deduxerunt, 

2) Hanf. Receſſ. V. p. 238, Schreiben bes HM. an den ‚Herzog 
Regiftr. p- 106. 144, Cf. Traziger Chron. Hamburg. p. 1324, 
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die Gerichtdorbnung, die man fefter regelte, bald wurs 
den nothwendige Veränderungen im Credits und Schul⸗ 
denwefen, befonderd in Rüdjicht der vermeintlichen Vor⸗ 
rechte gewifler Gläubiger auf das Gut und Eigenthum 
der Schuloner vorgenommen. ? Andere Gefebe des Hochs 
meifters betrafen die Geſundheitspolicei; fo erhielten im: 
Jahre 1404 die Städte Thorn, Elbing und Danzig bie 
MWeifung, daß jede von ihnen ihren eigenen gefchworenen 
Arzt und Apotheker haben ſollk. Vor allem aber war 
ber Meifter bemüht, dem Lande ein Lebensbebinfniß zu 
verfchaffen, für welches bisher die bedeutendſten Summen 
ind Ausland gegangen waren. Schon im Sabre 1399 
Batte er einen Salzwerker aus Halle nach Preuffen berus 
fen, um nachzuforſchen, ob hier nicht irgendwo Sglzquel⸗ 
len aufzufinden feyen und im Sabre 1401 war man fo 
gluͤcklich geweſen, eine folhe Duelle bei Ponnau zwifchen 
Mehlau und Infterburg in der Nähe des Kirchdorfes Pli⸗ 
bifchten zu entdeden, die bald die aufgewandte Mühe mit 
dem erfreulichfien Erfolge belohntee Der Meifter vers 
ſchrieb jest nicht nur ber Sache kundige Arbeiter aus 
Halle und dem Defterreichifchen und ließ‘ durch fie das 
Salzwerk förmlich einrichten, fondern ed wurde im Lande 
“ alles weitere Salzfieden verboten 9 und der Salzzwang 
auf Bornholm, woher fonft ſtarke Zufuhr gekommen war, 
aufgehoben, ) um dem neuen Salzwerke hier im Lande 
ſtaͤrkeren Abſatz und fomit fchnelleres Gedeihen zu vers 
ſchaffen. Mehre Jahre hindurch, insbefondere von 1402 


1) Hanf. Receff. II. p. 463. 464. 468. 

2) Darüber nähere Beflimmungen in Dan Receſſ. II. p. 413. 
415. 426. 491, 

3) Hanf, Receſſ. IT. p. 417. 

4) ©. darüber oben ©, 321. 

5) Hanf. Receff. II. p. 438, wo es heißt: Es iſt den Senbeboten 
befolen mit dem Erzbifchoffe von lunden czu reden, bas her faltcz uff 
Bornholm nicht me welle halden, funder her welle günnen eynem yder⸗ 
manne das czu füren, wo her welle. 
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bis 1406 wurden anfehnlihe Summen auf feine Eins 
richtung und Verbefferung verwandt ® und eine Zeitlang 
fheint e8 auch bedeutend ergiebig gewefen zu feyn. Wahr⸗ 
fcheinlich bald nach Konrads Tod indeß gerieth es in Ver: 
fall, vielleicht weil man die nölhigen Summen zu feiner 
Unterhaltung nicht mehr beftreiten konnte oder fein Ertrag 
die Koften nicht mehr bedte. 2 _ Um ferner den Verkehr 
im Lande ſelbſt mehr zu fördern, ließ der Hochmeiſter 
theild Brüden erbauen, wie über die Nogat, theils bie 
und da bedeutende Wegebefferungen vornehmen, 9 theils 
durch Scleufen und Kandle die Wafferverbindung erleichs 
tern. Außer dem, was er in diefer Hinfiht an der Nos 
gat bei Zanthier und bei Montau unter großen Koften 
einrichten ließ, war ohne Zweifel die gerade Richtung des 
Deime-Fluſſes durch einen dritthalb Meilen fortgeführten 
Graben füblih von Labiau bis in den Pregel bei Zapiau 
die wichtigfte Unternehmung, begonnen im Sahre 1395 
und mit außerordentlichen Koften mehre Sabre fortgefeßt. * 


1) 3. 8. im 3. 1405 über 1000 Marl, im 3. 1406 gegen 1200 
Marl nad dem Zreßler: Bud). 

2) Einige fpeciellere Nachrichten hierüber f. in meiner Geſchichte 
Marienburgg S. 212 — 213 u, in b. Beiträgen zur Kunde Preuff. 
32.1. ©. 241 ff. Faber Preuff. Arhiv 8. II. ©. 264. 268. 

3) Zreßler: Bud) p. 10, 127. 158, 

4) Die frühfte Angabe über die Anlage dieſes Grabens ift in eis 
nem Schreiben bed HM, an bie Komthure von Elbing und GChriftburg 
befindli), dat. Marienb. Sonnab, vor Bartholsmäi 1395 im Regiftr. 
p. 20, worin fie den Auftrag erhalten, vier Wochen lang 75 Menſchen 
zue Arbeit am Graben zu Labiau und verfchiebene Ordensbruͤder zur 
Auffiht und Leitung ber Arbeit zu ſchicken. Wenn es hier heißt: Wif 
fet das wir mit dem groflompthur und dem Zreßler czu Rate wurbin 
fon und wellen lafen den graben czu Labiow graben, wen wir hoffen, 
das her nu gut fon wirt czu graben u. f. w., fo fragt es ſich dennoch, 
ob darunter ein ganz neuer Graben zu verftehen iſt? Wie man aus 
dem erfieht, was in den Beiträgen zue Kunde Preuff, 8. IV. S. 265 
— 266 baräber gefagt wird, ift man Über bie erfte Anlage biefer wichs 
tigen Wafferverbindung ungewiß. Jeden Baus iſt ber erwähnte Brief 
eine der älteften und fiherften Quellen darüber. 
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An den Jahren 1404 und 1406 verwandte der Orden 
ſehr anfehnliche Summen auf den nöthigen Schleufenbau 
unter der Aufficht des Treßlerd, ? denn die Verbindung 
vom Pregel:Strome aus durch das Kurifhe Haff und 
die Memel mit den dortigen Ordenshaͤuſern war beſonders 
feit der Unterwerfung Samaitend von zu großer Wichtigs 
keit und die Benutzung ber Landwege oft mit zu erflaus 
nenden Schwierigkeiten verbunden, als daß der Orden 
das Eoftipielige Werk nicht mit allem Eifer hätte fördern 
folen, zumal da überdieß die Orbensburgen Memel, Rags 
nit, Zilfit und Gotteöwerder feitbem eine weit wichtigere 
Bedeutung erhalten, die nach Samaiten geförderte Unters 
fligung an Adergerätb, Vieh, Getreide und andern 2es 
bensbebüirfniffen, fowie der in Witowds Lande gehende 
Handelsverkehr in Preufien einen ungleich flärfern Abfag 
ber dortigen Erzeugnifie zu Folge hatte und fomit an ſich 
fhon eine erleichterte Verbindung durch den Waflerweg 
nothwendig geworden war. 

Nicht minder widmete der Hochmeiftee auch den ein: 
zelnen Zweigen der ländlichen Betriebfamkeit feine Sorg⸗ 
falt und Xhätigkeit. Der Aderbau fland unter feiner 
Waltung im beften Flor; zwar fanden fih immer noch 
bedeutende unangebaute Kandfireden und wüft liegende Hus 
ben in vielen Gegenden; allein der langjährige Friebe 
während Konrads Regentſchaft hatte mit feinen fegensreis 
hen Kolgen ihre Ausdehnung und Zahl ſchon bedeutend 
vermindert. Die Landwirthfchaft, wie fie in allen ihren 
Zweigen in den Ländereien der Orbensburgen immer mehr 
ausgebildet und vervollfommnet wurde, war auch dem Lands 
faffen und Lehensmanne Mufter und Vorbild. Wie in 
jenen 3. B. die Schafzudt mit großem Erfolge und in 
immer vermehrtern Umfange betrieben wurde, fo weideten 
nun aud fchon auf den Fluren der Dorfgemeinen bie und 
da anfehnlihe Heerden und nicht felten unterflügte ver 


1) Angaben über diefen Schleufenbau Im Treßler : Buch p. 164. 205. 
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Hochmeiſter au einzelne emfige Sutöbefiger beim erſten 
Anfaufe. ? Zur Verbeſſerung der Schaf: und Rinder⸗ 
zucht ließ er mitunter ausgeſuchtes Zuchtoieh aus fremden 
Läntern 3.3. aus Gothland kommen. ) Daneben wurde 
befonderd die Pferdezucht auf den Höfen und Pfleger 
ämtern ber Komthureien mit eben fo großer Sorgfamkeit 
ald in außerorbentliher Staͤrke betrieben; bie wichtigfte 
Aufgabe war dabei wohl immer die Zucht tauglicher 
Schlachtroſſe, wozu ſehr wahrfcheinlih ein ſchon verebels 
ter Stamm gebraudht wurde, Der Weinbau war auch 
jegt noch in den Gegenden von Kulm bis Thorn hinauf 
in der fchönften Pflege und dad Gewaͤchs fcheint keines⸗ 
wegs dad fchlechtefte gewefen zu feyn, denn wie hätte es 
der Hochmeilter, da hinreichend fremde Weine ind Land 
eingeführt wurden, wagen koͤnnen, den Herzog Switrigal 
bei feinem Aufenthalte in Preuffen fo oft mit Kulmer 
oder Thorner Landwein zu befchenten ? oder felbft den 
König von Polen auf einem Verhandlungstage zu Thorn 
damit aufzunehmen! 9 Dielen Fleiß verwandte man aud) 
auf den Hopfenbau, befonders in den Gegenden der Weiche 
ſel. Mit noch größerer Sorgfalt aber pflegte man noch 
fortwährend die Bienenzucht, vorzüglich in den Gebieten 
von Zudel, Schlohau, Rhein und Sohannisburg, woher 
theild zum Verbraud in Meth, theild auch zur Ausfuhr 
jährlich oftmald Ladungen von fechzehn bis vierzig Tonnen 
Honig nah Marienburg gebracht wurden. ) Aber auch 
Balga hatte im Sabre 1404 in feinen Kellern fieben und 
zwanzig Tonnen Honig und fpäterhin noch zählte es in 


4) Beifpiele im Treßler⸗Buch. 

2) Treßler «Buch p. 120. 

3) Beifpiele in Menge im Treßler⸗Buch p. 120. 131. 134 u. a 
Vier Faß Landwein Eofteten 12 Marl, aud nur 10. 

4) Treßler⸗Buch p. 205. 

5) Es war eine feftftebende Leiſtung, weshalb fie ſich im Treßler⸗ 
Bud auch jährlich wiederholt; 16 Tonnen liefert Schlochau, und 40 
Tonnen Zucel, 
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feinen Bienengärten nicht weniger als flnfhundert und 
zwei und zwanzig Bienenſtoͤcke; ) ebenfo hatte Thorn im 
Fahre 1392 ihrer hundert und vierzig und das Komthurs 
amt Rhein dreifundert und fünf und zwanzig Wir fins 
den ferner hie und da auch Spuren von Veredlung ber 
Baumzuht auf dem platten Lande und auch hierin gab 
der Hochmeifter in feinen weit ausgedehnten Baumgärten 
zu Marienburg das erfle Beiſpiel; er ließ Pfropfreifer ed⸗ 
ler Obſtbaͤume aus dem Auslande bringen und vertheilte 
dann die veredelten Stämme zum Theil weiter ins Land. 2 
An folder Weife war man alfo von allen Seiten bemüht, 
die Kultur des Landes zu heben, die einzelnen Zweige 
menfchlicher Betriebfamkeit zu vervollkommnen. Es ift nas 
tuͤrlich, daß ſich die Bevölkerung des Landes unter diefen 
Verhältniffen anfehnlich vermehrte, indeffen entgehen uns 
über die Stärke derfelben ganz zuverläffige Nachrichten. 
Auch im höheren geiftigen Leben tritt und aus Kons 
rads von Sungingen Zeit mande erfreuliche Erfcheinung 
entgegen. Große Gelehrſamkeit war freilich nirgends zu 
finden. Das Leben forderte und die Klöfter fürderten fie 
nicht; die Schulen flanden noch in ihrer Jugend und bes 
friedigten nur die nöthigften Bedürfniffe bed täglichen Les 
bens; bie Ordensritter felbft aber wußten faum, wozu 
gelehrte Kenntniffe dienen koͤnnten. In ihrer Thaͤtigkeit 
war alles bloß auf das Practifche, auf Anwendung im 
täglichen Leben berechnet. ? So ließ der Hochmeifter eine 


1) Nach dem Xemter : Buche beim Haufe Balga im 3. 1404 und 1418, 

2) Treßler: Bud p. 8. 

3) Die Angaben der fpätern Chroniften darüber finden ſich geſam⸗ 
melt bei De Wal T. IV. p. 252 sequ. Zur Zeit Konrads von Jun⸗ 
gingen foll Preuffen 55 Städte, 48 Sclöffer, 19,008 Dörfer, worun: 
ter 640 mit Kirchen, und 2000 Freihöfe gehabt habenz De Wal giebt 
ſich auch die Mühe, hiernach die Bevölkerung des Landes zu beredinenz 
allein die Angaben find viel zu jung und unficher, als daß eine Berech⸗ 
nung darauf zu gründen wäre, 


4) Ueber die Deutfchen Orbenöpriefter, die von 1372 bis 1418 in 
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f. g. ‚Geometrie abfaſſen; fie befland indeß in nichts weiter 
als in einer bloßen Anleitung zur Feldmeßkunſt. ? Zu 
feiner Erholung und Belehrung las jedoch Konrad zuwei⸗ 
len die Chronik von Preuſſen oder die von Fivland, der 
Vaͤter Buch, das Speculum hiftoriale, das Gedicht Bars 
lam und Sofaphat, den Roland, den Strider, eine Roͤ⸗ 
mifhe Chronik, den Wälfhen Saft, Eſther und Judith 
und manche andere Bücher feiner Zeit. Daß er Geſchmack 
an der Lectüre und an ſolchem Bücherwefen fand, geht 
felbft daraus hervor, daß man ihn öfter mit Büchern bes 
fchenkte, und daß er ed body aufnahm, ald der Magifter 
Helcopio aus Strasburg ihm ein Büchlein zu feiner Ers 


— 


Prag fludierten, vgl. Millauer ber Deutfch, Ritterorden in Böhmen 
©. 35. 


4) Eine etwas fpätere Abfchrift diefer Geometria Culmensis, wie 
der Zitet fie nennt, befindet fi) im geh. Arch. Nach einer etwas ſchwuͤl⸗ 
fligen Einleitung, die eine große Lobeserhebung bes HM, Konrad von 
Jungingen enthält und befonders feine Friedensliebe und Gerechtigkeit 
fhildert , Heißt e8: Cumque magnificus Princeps Magister genera- 
lis pius Zelator iusticiae cura sollicita circa negotia terre sue 
vigilancius operam adhiberet, et presertim circa mensuram agro- 
rum, Laicusque mensores in arte tam ealculatoria quam geo- 
metrica imperitos sepjus in agrorum mensura contingit aberra- 
re, Quaprupter non pauce inter preceptores milites vasallos ac 
ceterus populares concertationes et controversie oriuntur sepius 
et exurgunt, ut ergo tales concertaciones et errores huiusmodi 
tollantur de medio vel saltem mitigentur et unusquisque sua, 
agros, campos et predia justa et debita possideat sub mensura, 
eiusdem principis cuntemplacione et iuste peticioni seriem qua- 
si mandati continente condescendens, huius operis sarcinam au- 
sus sum aggredi, librum practice geometrice usualis manualis 
compilando. — Idcirco presentem librum, cuius materia nus- 
quam hactenus est inventa, ad instantiam Magn. Principis et 
illustris dom. domini Conradi de Jungengen Mag. general. O. 
8. M. de Prussia et ipsius contemplacione compilavi, cuius in- 
quam libri volens titulum esse talem: Liber Magnifici Principis 
Conradi de Jungengen Mag. general. Prussiae Geometria usua- 
lis manualis, 
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und im Schuldbuche zu tilgen befahl. “ Bon Zeit zu 
Zeit befchenfte er die kleineren Landſtaͤdte mit ben nöthi- 
gen Eummen zu ihren flädtilhen Betürfniffen oder Lich 
ihnen die Eummen ohue Zinfen auf viele Jahre lang. 2 - 
Befonders ojt bedachte er mit feinen Gaben die Gegens 
den an der Memel hin und wo «ed dort an Bewohnern 
fehlte, feste er nene Anfiedler an mit Unterflüsung bei 
ihrer erften Einrichtung. ® 

Hielt der Hocmeifler, wie er jährlich mehrmals 
that, den fogenannten Umzug durch einen Theil feines 
Landes, fo kamen ihm aller Drten Beweife der Liebe und 
Huldigung entgegen und überall fpendete dann gerne feine 
freigebige Hand. Zog er in eine Stadt ein, wo er ges 
wöhnlid mit Gefang und Spiel empfangen warb, fo wur⸗ 
den nicht bloß die fingenden Schüler, die Pfeifer und Pos 
fauner reichlich beſchenkt, fondern vor allem auch Immer 
der Armen und Spitäler der Stadt gedacht. Jeder durfte 
fih ihm dann mit feinen Bitten nahen; ehrbare, verarmte 
Bürger fanden jeder Zeit bei ihm Rath und Beihllfe. 
Es lag im Iwede dieſer Umzüge durchs Land, alles was 
Noth that, felbft zu prüfen, von allem fih Kenntniß zu 
verfchaffen und wo es nöthig war, mit Hülfe und Rath 
fogleih einzugreifen. In der Hegel begleitete den Meis 
fter auf folchen Zügen der Treßler mit binlänglichen Gelb» 
funmen, um die von ihm beſtimmten Gaben und Unters 
flügungen auf der Gtelle zu entrichten und da es und 

1) Befonders fheint die Gegend von Papow und Bolub fehr arm 
gewefen zu feyn, denn ben Komthuren diefee Bebiete werben bie Zins⸗ 
fhulden von 100 bis 00 Mark im Schuldbuche oft ausgethan. 

2) Treßler⸗Buch p- 178. 

3) An der Splitter im Lande Schalauen wurden befonbers im 3, 
1404 viele ſolcher Anfieblee angeſetzt. Dann heißt ed 3. B. „Merune 
einen Jungen faczten wir czu Rümenhufe und goben Ime eyn wyp mit 
bülffe, 1111 Mrk vor ein halb Jar Loft, III Mrk vor IT weiten, I 
Mrk vor I Kuh.” Daß dem Anfiebler zugleich mit ber Hülfe aud) ein 
Weib gegeben ober gekauft fey, wieberholt ſich in ſolchen Faͤllen beſtaͤndig. 
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jest noch möglich ift, den Meifter auf folhen Reifen 
gleihfam mit zu begleiten, fo fehen wir, ed ging fein 
Tag bahin, an dem er nicht bier einem verunglüdten 
Sutöbefiger wieder aufhalf, einem andern zur‘ Verbeffe: 
rung feined Gutes oder zum Antaufe einer Schafheerde 
eine benöthigte Summe vorfchoß, dort eine arme Wittwe, 
einen Blinden, einen Gebrechlichen, einen hülflofen Greis 
mit feinen Gaben erfreute oder an arme Kinder Almofen 
vertheilen ließ. Zuweilen erhielten dann die Komthure 
der Gebiete auch ganze Summen, unr fie unter bie Duͤrf⸗ 
tigſten ihrer Unterſaſſen zu vertheilen, ” 

Zeigte fi) aber in allem dem fihon ber Menfch im 
Fuͤrſten in feiner ganzen Liebenswuͤrdigkeit und im wahren 
Adel feiner Gefinnungen, fo erfchien der Landesfinft nicht 
weniger groß und verehrungswürbig in feiner gefammten 
Landeöverwaltung. Den Handel fah auch Konrad jeder 
Zeit ald die wichtigſte Duelle aller Wohlhabenheit feines 
Landes an und widmete ihm deshalb auch ſtets feine ganze 
Aufmerkfamteit. ?_ Da er aus ber von ben Hanfefläbten 
angeorbneten , früher auch von ihm genehmigten, Handels⸗ 


— 


u 1) Das Treßler-Buch ift voll von einzelnen Angaben über das 
oben Gefagte, Vgl. mehres darüber in meiner Abhandlung: Stillleben 
bes HM, bes deutſch. Ordens und fein FZürftenhof in Raumers Hi⸗ 
ftor. Taſchenbuch Jahrg. I. ©, 212 ff. Um nur ein Beifpiel bier an: 
zuführen, fo erhielt auf einem Umzuge im 3. 1402 an Unterftügung 
das Gebiet von Elbing 85 Mark, das von Chriftburg 52, das von 
Brandenburg 275, bad von Balga 425, das von Königsberg ebenfalls 
425, das von Ragnit 100 Mark, fo daß für biefe ſechs Gebiete eine 
Summe von 1362 Markt, nad) bamaligem Gelbverhältniffe eine ziem- 
li bedeutende Summe, vertheilt wurbe. 

2) De Wal T. IV. p. 244 fagt mit allem Rechte: La prote- 
etion que les Grands -Maitres avoient accordee au commerce, 
Yavoit tellement augmente, que plusieurs villes de la Prusse 
alloient de pair avec les principales villes commercantes 4, N ord 
. et comme personne n’avoit montr6 plus de Zele pour cet objet 
important, que Conrad de Jungingen, il est certain que ce 
Prince merite les plus grands &loges. 
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iverre nach England für Preuffen nur immer größere 
Nachtheile hervorgehen fah und der im Jahre 1405 abs 
geſchloſſene Vergleich auch die Ausficht zur baldigen Beis 
legung allee Mißverhältniffe mit England eröffnete, fo 
fand der Hochmeifter für zwedmaßig, dad Ausfuhrverbot 
für feine Lande Anfangs noch mit Ausfhluß Englands 
aufzuheben und feinen Unterthanen die Fahrt durch den 
Drefund wieder frei zu geben, dann aber im Anfange 
des Jahres 1406 den Preufliihen Kaufleuten auch den 
Handel nad) England wieder zu erlauben. ? Alſo begann 
ver Verkehr mit England, befonders in Englifchem Tuche 
wieder mit frifcher Lebendigkeit und felbft mit früher eins 
gebrachten Englifhen Waaren nahm man e8 nicht eben 
allzu flreng. ? Um die Mißhelligkeiten wegen Schadens 
erfab auf dem aufgenommenen Zage zu Dortrecht, wie 
beftimmt war, völlig auszugleichen, fandte der Meifter 
zwar feine Bevollmächtigten dahin ab; * allein der Ver⸗ 
bandlungstag warb auf Anfuchen bed Königes von Eng- 
land weiter hinausgeftellt 9 und ba mittlerweile von Eng: 
Ländern an fünf Preuflifhen Schiffen, die nah Spanien 
hatten fegeln follen, neue Gewaltthaten verübt wurden, 
jo erlebte e& Konrad nicht mehr, daß die Mißverhältniffe 


1) In einem Schreiben der Preufj. Städte an bie Luͤbecker im 
Hanf. Receſſ. V. p. 150 melben jene, daß der HM, wohl erfahren, 
daß ed mit dem Ausfuhrverbot „in andern landen gar vorfümelifen unb 
gebrefeliten wert geholden alfo dat id fonen landen fo groten vorvan« 
ge und ſchaden queme, folbe id hir Iengher alfe flande bliven und 
beft alle vorbobene gübdere bdirlovet und ven gegeven ut fonen landen in 
alle Lande to vüren, utgenomen Enghelant allene, in welt land man 
de gübere by erer vorluft noch tor tyd nicht fal vüren, 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 447. 


3) Hanf, Receff. II. p. 454. 


4) Die Vollmacht, dat. Marienb. XVI die mensis April 1406 
Regiftr. p. 119. Hanf. Receſſ. 11. p. 461. 
5) Hakluyt 1. c. p. 175. Hanf. Receſſ. V. p. 200. 206. 
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mit England völlig beigelegt wurden. D) Das vom Her: 
zog Iohanned von Burgund auch ihm, wie den Hanfes 
fädten, heimlich gemachte Anerbieten zur Praftigften Uns, 
terflügung , fofern fie fich zu einem Kriege gegen England 
entfchließen möchten, wied Konrad um fo mehr zurüd,- 
weil er immer hoffte, feine Streitfache mit England auf 
dem Wege eines gütlichen. Vergleiches gefhlichtet zu fehen 
und überhaupt folhen Maaßregeln der Gewalt ſtets wertig 
zugethban war. 7 Auch‘ die" Streithändel mit der Königin 
von Dänemark, fo nachtheilig fie auh auf den Verkehr 
beider Länder wirkten und fo manche Unbill auch unter 
ihrem Dedmantel gefhah, hatten vom Meifter nicht aus⸗ 
geglichen werben koͤnnen, wiewohl er noch in den Ichten 
Monaten eifrigft dafür gewirkt hatte. Indeß war zu eis 
ner frieblichen Beilegung unter feinem Nachfolger hinrei- 
chend vorgearbeitet. 
Was die Übrigen Zweige der inneren Landesverwal⸗ 
tung betrifft, fo ging auch von ben legten Lebensjahren: . 
des Hochmeifters Fein einziges. vorliber, welches nicht neue 
Anordnungen und Anftalten oder Verbefferungen ber. bis: 
herigen Einrichtungen  aufzuweifen hatte. Bald war es 
1) Schreiben des HM. an den König von England hieruͤber, dat. 
Marienb. XXVI Octobr. 1406. - Der HM. fagt, baß zwei Schiffe 
zu. feiner eigenen Kammer, eins zur Kammer bes kivlaͤnd. Meiſters und 
zwei Orbensunterthanen gehört hätten; er fügt hinzu: iuxta curren- 
tem famam cum rectores navium sub spe tranquillitafis et con- 
cordie versus partes Occidentales ad Hispaniam acies suas di- 
rexissent, venerunt de magnificentie vestre subditis quidam et 
easdem naves in cursibus suis hostiliter accesserunt, tandem 
prevalentes nostratibus plures ex eis in ore gladii crudeliter per- 
imerunt, quibusdam ex eis semivivis relictis et quibusdam gra- 
vissime vulneratis, sicque naves predictas ad quendam domina- 
cionis vestre portum, vulgariter Kamer dietum, una cum diver- 
sis et multis bonis et mercandizis deduxerunt, 
2) Hanf. Receff- V. p. 238. Schreiben des HM. an den Herzog 
Regiftr. p- 106, 144, CA. Traziger Chron. Hamburg. p. 1324, 
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die Gerichtäordnung, die man fefter vegelte, ) bald wur⸗ 
den nothwendige Veränderungen im Credits und Schuls 
denmefen, befonderd in Rüdjicht der vermeintlichen Vor⸗ 
rechte gewifier Gläubiger auf bad Gut und Eigenthum 
ber Schuloner vorgenommen. ? Andere Gefebe des Hochs 
meifterd betrafen die Geſundheitspolicei; fo erhielten im 
Sabre 1404 die Städte Thorn, Elbing und Danzig bie 
MWeifung, daß jede von ihnen ihren eigenen gefchworenen 
Arzt und Apotheker haben folk. 9? Bor allem aber war 
ber Meifter bemüht, dem Lande ein Lebensbebürfnig zu 
verfchaffen, für welches bisher die bedeutendſten Summen 
ins Ausland gegangen waren. Schon im Sabre 1399 
Hatte er einen Salzwerker aus Halle nach Preuffen berus 
fen, um nachzuforfchen, ob bier nicht irgendwo Salzquel⸗ 
len aufzufinden feyen und im Sabre 1401 war man fo 
glüdlich gewefen, eine folhe Quelle bei Ponnau zwifchen 
Mehlau und Infterburg in der Nähe des Kirchdorfes Pli⸗ 
bifchfen zu entdeden, die bald die aufgewandte Mühe mit 
dem erfreulichften Erfolge belohnte Der Meifter vers 
fchrieb jest nicht nur der Sache kundige Arbeiter aus 
Halle und dem Oeſterreichiſchen und ließ‘ durch fie das 
Salzwerk förmlich einrichten, fondern ed wurde im Lande 
- alles weitere Salzfieden verboten ? und der Salzzwang 
auf Bornholm, woher fonft ſtarke Zufuhr gekommen war, 
aufgehoben, ? um dem neuen Salzwerke hier im Lande 
ftärferen Abfag und fomit fchnellered Gedeihen zu vers 
fhaffen. Mehre Jahre hindurch, insbefondere von 1402 


4) Hanf. Receſſ. IT. p. 463. 464. 468. 

2) Darüber nähere Beſtimmungen in Dat Receſſ. II. p. 413. 
415. 426. 491, . 

3) Hanf. Receff. IT. p. 417. 

4) ©. darüber oben ©, 321. 

5) Hanf. Receff. II. p. 438, wo es heißt: Cs ift ben Sendeboten 
befolen mit dem Erzbifchoffe von Iunden czu reden, das ber faltez uff 
Bornholm nicht me welle halden, funder her welle günnen eynem yder⸗ 
manne das czu füren, wo her welle. 
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bi8 1406 wurden anfehnlihe Summen auf feine Eins 
richtung und DVerbefferung verwandt D und eine Zeitlang 
fheint es auch bedeutend ergiebig gewefen zu feyn. Wahr: 
f&heinlich bald nad Konrads Zod indeß gerieth ed in Vers 
fall, vielleicht weil man bie nölhigen Summen zu feiner 
Unterhaltung nicht mehr beftreiten konnte oder fein Ertrag 
die Koſten nicht mehr dedte. ) Um ferner den Berkehr 
im Lande ſelbſt mehr zu fördern, ließ ber Hochmeiſter 
theild Brüden erbauen, wie über bie Nogat, theild bie 
und da bedeutende Wegebefferungen vornehmen, 9 theils 
durch Scleufen und Kandle die Wafferverbindung erleichs 
tern. Außer dem, was er in diefer Hinficht an der No⸗ 
gat bei Zanthier und bei Montau unter großen Koften 
einrichten ließ, war ohne Zweifel bie gerade Richtung des 
Deime-Fluſſes durch einen dritthalb Meilen fortgeführten 
Graben ſuͤdlich von Labiau bis in den Pregel bei Zapiau 
bie wichtigfte Unternehmung, begonnen im Sahre 1395 
und mit außerordentlichen Koften mehre Jahre fortgefebt. * 


1) 3. 3. im 3. 1405 über 1000 Mark, im J. 1406 gegen 1200 
Mark nah dem Trefler: Bud. 

2) Einige fpeciellere Nachrichten hierüber f. in meiner Gefchichte 
Marienburgs S. 212 — 213 u, in b. Beiträgen zur Kunde Preuff. 
3. 1. S. 241 ff. Faber Preuff. Ardiv B. II. ©. 264. 268, 

3) Treßler-Buch p. 10. 127. 158, 

4) Die frühfte Angabe über die Anlage dieſes Grabens ift in eis 
nem Schreiben bed HM. an bie Komthure von Elbing ımb Ghriftburg 
befindiih, dat. Marienb. Sonnab, vor Bartbolsmät 1395 im Regiftr. 
p. 20, worin fie den Auftrag erhalten, vier Wochen lang 75 Menfchen 
zur Arbeit am Graben zu Labiau und verfchiebene Ordensbrüder zur 
Aufficht und Leitung ber Arbeit zu ſchicken. Wenn es hier heißt: Wifs 
fet das wir mit dem groffompthur und dem Treßler czu Rate wurbin 
fon und wellen lafen den graben czu Labiow graben, wen wir hoffen, 
das her nu gut fon wirt czu graben u. f. w., fo fragt es ſich dennoch, 
ob darunter ein ganz neuer Graben zu verftehen iſt? Wie man aus 
dem erfieht, was in den Beiträgen zur Kunde Preuff. B. IV. S. 265 
— 266 darüber gefagt wird, ift man Über die erfle Anlage dieſer wich 
tigen WBafferverbindung ungewiß. Jeden Balls ift der erwähnte Brief 
eine ber aͤlteſten und ſicherſten Quellen darüber. 
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In den Jahren 1404 und 1406 verwandte ber Orden 
febe anfehnlihe Summen auf den nöthigen Schleufenbau 
unter ber Aufficht des Treßlers, ? denn die Verbindung 
vom Pregel:Strome aus dur das Kurifhe Haff und 
die Memel mit den dortigen Orbenshäufern war befonders 
feit der Unterwerfung Samaitend von zu großer Wichtig⸗ 
Teit und die Benugung ber Landwege oft mit zu erflaus 
nenden Schwierigkeiten verbunden, als daß der Orden 
das Eoftfpielige Werk nicht mit allem Eifer hätte fördern 
folen, zumal da uͤberdieß die Orbensburgen Memel, Rags 
nit, Zilfit und Gotteswerder feitdem eine weit wichtigere 
Bedeutung erhalten, die nach Samaiten geförderte Unters 
ſtutzung an Adergeräth, Vieh, Getreide und andern Les 
bensbebürfnifien, fowie ber in Witomdd Lande gehende 
Handelsverkehr in Preufien einen ungleich flärkern Abſatz 
der dortigen Erzeugniffe zu Folge hatte und fomit an ſich 
fhon eine erleichterte Verbindung durch den Waflerweg 
nothwendig geworden war. 

Nicht minder widmete der Hochmeifter auch den ein- 
zelnen Zweigen der Iändlihen Betriebfamkeit feine Sorg⸗ 
falt und Thaͤtigkeit. Der Aderbau ſtand unter feiner 
Waltung im beften Flor; zwar fanden fih immer nod 
bedeutende unangebaute Landfireden und wuͤſt liegende Hus 
ben in vielen Gegenden; allein der langjährige Friebe 
während Konrads Regentſchaft hatte mit feinen fegensreis 
chen Folgen ihre Ausdehnung und Zahl fihon bedeutend 
vermindert. Die Landwirthſchaft, wie fie in allen ihren 
Zweigen in ben Ländereien der Ordensburgen immer mehr 
audgebildet und vervollfommnet wurde, war auch dem Lands 
faffen und Lehensmanne Mufter und Vorbild. Wie in 
jenen 3. B. die Schafzucht mit großem Erfolge und in 
immer vermehrtern Umfange betrieben wurde, fo weideten 
nun auch ſchon auf den Fluren der Dorfgemeinen bie und 
da anfehnlihe Heerden und nicht felten unterflüßte ver 


1) Angaben über diefen Schleuſenbau im Zreßler : Buch p. 164. 205. 
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Hochmeiſter auch einzelne emfige Gutöbefiger beim erſten 
Ankaufe. U Zur Berbefferung der Schaf: und Rinder⸗ 
zucht ließ er mitunter ausgefuchtes Zuchtvieh aus fremden 
Läntern 3.8. aus Gothland kommen. 9 Daneben wurde 
befonderd die Pferdezucht auf den Höfen und Pfleger 
ämtern der Komthureien mit eben fo großer Sorgfamteit 
als in außerordentliher Etärke betrieben; die voichtigfte 
Aufgabe war dabei wohl immer bie Zucht tauglicher 
Schlachtroſſe, wozu’ ſehr wahrfheinlih ein ſchon veredels 
ter Stamm gebraudht wurde. Der Weinbau war aud 
jest noch in den Gegenden von Kulm bis Thorn hinauf 
in der fchönften Pflege und das Gewaͤchs fcheint keines⸗ 
wegs das fchlechtefte geweſen zu feyn, denn wie hätte es 
der Hochmeifter, ba hinreichend fremde Weine ind Land 
eingeführt wurden, wagen koͤnnen, den Herzog Switrigal 
bei feinem Aufenthalte in Preuffen fo oft mit Kulmer 
oder Thorner Landwein zu befchenkten 9 oder felbft den 
König von Polen auf einem VBerhandlungstage zu Thorn 
damit aufzunehmen! 9? Vielen Fleiß verwandte man auch 
auf den Hopfenbau, befonders in ben Gegenden der Weich⸗ 
fell. Mit noch größerer Sorgfalt aber pflegte man noch 
fortwährend die Bienenzucht, vorzüglich in ben Gebieten 
von Tuchel, Schlohau, Rhein und Sohannisburg, woher 
theild zum Verbrauch in Meth, theild auch zur Ausfuhr 
jährlich oftmald Ladungen von fechzehn bis vierzig Tonnen 
Honig nah Marienburg gebracht wurden. ? Aber auch 
Balga hatte im Jahre 1404 in feinen Kellern fieben und 
zwanzig Tonnen Honig und fpäterhin noch zählte es in 


4) Beifpiele im Treßler⸗Buch. 

2) Zreßler Bud p. 120. 

3) Beifpiele in Menge im Zreßler- Bud p. 120. 131. 134 u. a. 
Vier Faß Lanbwein Fofteten 12 Mark, auch nur 10. 

4) Treßler⸗Buch p. 205. 

5) Es war eine feftftehende Leiſtung, weshalb fie fi im Treßler⸗ 
Buch auch jährlich wiederholtz 16 Tonnen liefert Schlochau, und 40 
Tonnen Zuchel, 
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feinen Bienengärten nicht weniger als flnfhundert und 
zwei und zwanzig Bienenflöde;  ebenfo hatte Ihorn im 
Fahre 1392 ihrer hundert und vierzig und das Komthurs 
amt Rhein dreihundert und fünf und zwanzig Wir fin⸗ 
den ferner bie und da auch Spuren von Veredlung der 
Baumzuht auf dem platten Lande und auch hierin gab 
der Hochmeifter in feinen weit ausgedehnten Baumgdrten 
zu Marienburg das erfle Beiſpiel; er ließ Pfropfreifer eds 
Ier Obflbäume aus dem Auslande bringen und vertheilte 
dann die veredelten Stämme zum Theil weiter ins &and. 2) 
An folder Weife war man alfo von allen Seiten bemüht, 
die Kultur des Landes zu heben, die einzelnen Zweige 
menfchlicher Betriebfamkeit zu vervollkommnen. Es ift nas 
tuͤrlich, daß fi die Bevoͤlkerung des Landes unter biefen 
Verhältniffen anfehnlich vermehrte, indeſſen entgehen ung 
über die Stärke derfelben ganz zuverläffige Nachrichten. 3? 
Auch im höheren geiftigen Leben tritt und aus Kons 
rads von Jungingen Zeit manche erfreuliche Erfcheinung 
entgegen. Große Gelehrſamkeit war freilich nirgends zu 
finden. Das Leben forderte und die Klöfter förderten fie 
nicht; die Schulen flanden noch in ihrer Jugend und bes 
friebigten nur die nöthigften Bedürfniffe des täglichen Les 
bens; die Ordensritter felbft aber wußten faum, wozu 
gelehrte Kenntnifje dienen koͤnnten. Im ihrer Thaͤtigkeit 
war alles bloß auf bad Practifche, auf Anwendung im 
täglichen Leben berechnet. ? So ließ der Hochmeifter eine 


4) Nachdem Aemter : Buche beim Haufe Balga im 3. 1404 und 1418, 

2) Treßler: Bud p- 8. 

3) Die Angaben der fpätern Chroniften daräber finden fi) gefam- 
melt bei De Wal T. IV. p. 252 sequ. Zur Zeit Konrads von Jun⸗ 
gingen fol Preuffen 55 Städte, 48 Sclöffer, 19,008 Dörfer, worun: 
ter 640 mit Kirchen, und 2000 Freihöfe gehabt haben; De Wal giebt 
fih auch die Mühe, hiernady die Bevölkerung des Landes zu beredinenz 
allein die Angaben find viel zu jung und unficher, als daß eine Berech⸗ 
nung barauf zu gründen wäre, 


4) Ueber bie Deutfchen Oxbenspriefter, bie von 1372 bis 1418 in 
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f. g. ‘Geometrie abfaſſen; fie befand indeß in nichts weiter 
als in einer bloßen Anleitung zur Feldmeßkunſt. “ Hu 
feiner Erholung und Belehrung lad jedoch Konrad zuweis 
Yen die Chronik von Preuffen oder die von Livland, ber 
Vaͤter Buch, dad Speculum hiftoriale, das Gedicht Bars 
lam und Sofaphat, den Roland, den Strider, eine Roͤ⸗ 
mifche Chronik, den Wälfchen Gaſt, Eſther und Judith 
und manche andere Bücher feiner Zeit. Daß er Gefhmad 
an ber Lectüre und an folchem Bücherwefen fand, geht 
felbft daraus hervor, bag man ihn öfter mit Büchern bes 
fchenkte, und daß er ed hoch aufnahm, ald der Magifter 
Helcopio aus Strasburg ihm ein Büchlein zu feiner Ers 


Prag ftudierten, vgl. Millauer ber Deutfch, Ritterorben in Boͤhmen 
©. 35. 


4) Eine etwas fpätere Abfchrift dieſer Geometria Culmensis, wie 
ber Zitel fie nennt, befindet fi im geh. Arch, Nach einer etwas ſchwuͤl⸗ 
fligen Einleitung, bie eine große Lobeserhebung des HM, Konrad von 
Jungingen enthält unb befonders feine Friedensliebe und Gerechtigkeit 
ſchildert, Heißt ed: Cumque magnificus Princeps Magister genera- 
lis pius Zelator iusticiae cura sollicita circa negotia terre sue 
vigilancius operam adhiberet, et presertim circa mensuram agro- 
rum, Laicusque mensores in arte tam ealculatoria quam geo- 
metrica imperitos sepjus in agrorum mensura contingit aberra- 
re, Quaprupter non pauce inter preceptores milites vasallos ac 
ceteros populares concertationes et controversie oriuntur sepius 
et exurgunt, ut ergo tales concertaciones et errores huiusmodi 
tollantur de medio vel saltem mitigentur et unusquisque sus, 
agros, campos et predia iusta et debita possideat sub mensura, 
eiusdem principis contemplacione et iuste peticioni seriem qua- 
si mandati continente condescendens, huius operis sarcinam au- 
sus sum aggredi, librum practice geometrice usualis manualis 
compilando. — Idcirco presentem librum, cuius materia nus- 
quam hactenus est inventa, ad instantiam Magn. Principis et 
illustris dom. domini Conradi de Jungengen Mag. general. O. 
S. M. de Prussia et ipsius contemplacione compilavi, cuius in- 
quam libri volens tirtulum esse talem: Liber Magnifici Principis 
Conradi de Jungengen Mag. general. Prussiae Geometria usua- 
lis manualis, 
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heiterung zufandte, ) So faßen auch im Haupthaufe Ma⸗ 
rienburg zwei „Meiſter“ täglich mit Bücherfchreiben befchäf: 
tigt. Sie ſchrieben freilich faft nichts weiter als Bücher 
zu kirchlichem Gebrauche, Antiphonien, Legenden der Hei⸗ 
ligen, Pfalter, Martyrologien, Meßbuͤcher und Breviere, 
zuweilen auch eine Chronik oder ein anderes gefchichtliches 
Buch. Das Geſchenk eines Donatd galt für eine hohe 
Ehrengabe. | 
Weit reger und thätiger war dagegen ber Sinn flr 

Kunft und Konrad von Jungingen trug nicht wenig dazu 
bei, den Geſchmack an Kunftleiftungen und Fünftlerifchen 
Erzeugniffen mehr auszubilden und zu verbreiten. Die 
Mufif wurde am Meifterhofe wie ein befonderer Liebling 
gepflegt, fo unvolllommen fie damals andy noch war. Wie 
fie auch erfcheinen mochte, im Sefange, im Saitenfpiele, 
auf der Laute, in Trompeten und Pofaunen, fie fand bei 
ihm flet3 erfreuendes Gehör und angemeffene Belohnung. 
An feinem Hofe war nicht bloß felbft eine Art von mu⸗ 
fifalifher Kapelle eingerichtet, welche theild zur Meffe und 
überhaupt beim Gotteöbienfte, theild bei fröhlichen Gaſtge⸗ 
lagen, bei großen Kapitel: Berfammlungen oder zur Ers 
heiterung fremder Gäfte diente, ? fondern ed fanden fich 
fort und fort, da Konrads Vorliebe zur Mufif auch im 
Auslande bekannt war, felbft aud fernen Ländern, aus 
Schweden, Böhmen, Defterreih, Franken, Baiern, fogar 
aus Mailand reifende Künftleer am Hofe bes Hochmeiflers 
ein und ſchieden von da nie ohne anfehnlihe Belohnun⸗ 
gen für ihre Leitungen. Auch die damals beliebte und 
vielgeübte Kunft der Liedfprecher in Begleitung eined mu⸗ 
fitalifchen „Inftrumentd wurde vom Meifter gerne gehört, 

1) Treßler-Buch p. 51. S. meine Abhandlung in Haumers 
Hiſtor. Taſchenbuch S. 192, 

2) Im J. 1399 ſpielten z. B. bei einem großen Kapitel 32 Spiel⸗ 
leute, die eine Belohnung von 16 Geldriſchen Gulden erhielten; Treß⸗ 
ler: Buch. 
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weshalb fich nicht nur in den Städten des Landes, wenn 
ee feine Umzüge hielt oder fonft eine Stadt befuchte, im⸗ 
mer auch Liedfprecher ihm vertrauend naheten, fondern 
auch aus dem Auslande viele am Hofe des Meiſters er⸗ 
fhienen. » 

Wie Mufit und Gefang, fo fanden auch die übrigen 
‚Künfte an Konrad von Jungingen einen hohen Beförberer. 
Vorzüglib wurde zu feiner Zeit die Malerei im Haupts 
hauſe Marienburg mit ungemeinem Eifer betrieben, denn 
er hielt theild feinen eigenen Hofmaler, theild befchäftigte 
er unaudgefegt auch mehre andere Künftler mit Gemälden, 
bie er bald an verfchiedene DOrdenshäufer und Kirchen in 
Dreufien, bald an fremde Fürften als: Gefchente verfandte. 
Ein ſchoͤnes Marienbild, das Werk feines Hofmalers fchentte 
ee 3. DB. der Ordenskirche zu Tapiau. Für den Komthur 
zu Elbing, Grafen Konrad von Kyburg verfertigte in Kon- 
rads Auftrag der Meifter Albert aus Elbing ein ausge 
zeichnetes Altarblatt, noch in fpäterer Zeit am Hochaltar 
ber Ordenskirche zu Elbing ein Gegenftand der Bewunde- 
rung. Ein ähnliches Altargemälde fandte der Meifter der 
Kirche zu Neidenburg Dem Meifter Iohann zahlte er 
im Jahre 1397 für ein Gemälde, welches als Prachtges 
ſchenk für den König von Ungern beflimmt war, bie Sum: 
me von einhundert und ein und zwanzig Marl, Auch 
für das Haupthaus Marienburg felbft waren die Meifter 
beftändig in Arbeit, bald um bie Kirchen und Kapellen, 
bald die prachtvollen Remter oder die Wohngemache des 
Hochmeiſters und der Gebietiger mit. ihren Werken zu 
ſchmuͤcken. In des Meifters Kapelle zog ein vorzügliches 
Gemälde aus Prag, in feinen Wohngemackhen zwei Ge: 
mälde bed Herzogs von Burgund das Auge des Kenners 


4) Die einzelnen Angaben hierüber im Treßler-Buchz vgl. mehres 
darüber in meiner Geſchichte Marienburgs S. 235 — 236 u. in meiner 
erwähnten Abhandlung in Raumers Hiſtor. Taſchenbuche 8, 1. ©. 
183 ff., worauf ich hier eins für allemal verweilen muß. 
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auf fh. d — Mit großer Kunft und Freiheit betrieb 
man damald auch die Bearbeitung ded Bernfleines, beſon⸗ 
ders in Marienburg und Koͤnigsberg. Konrad von Jun⸗ 
gingen begünftigte auch diefen Kunflzweig mit befonderem 
Eifer, indem er theild mit folhen Kunſtwerken die Kir⸗ 
hen und Kapellen fhmüdte, theild fie häufig auswaͤrti⸗ 
gen Fürften als Ehrengeſchenke zufandte, fo daß die Bern⸗ 
fteinfchneider, wie man die Künftler damald nannte, für 
ihre Eoftbaren Bernfteinbilder und ihre künftlich bearbeiteten 
Paternefter beim Hochmeiſter beftändig Belohnung und Abs 
fa fanden. ? Ferner waren auch die am Hofe anges 
ſtellten Golds und Silberarbeiter für den Meifter fort und 
fort in Arbeit, denn auch hier hatten fie nicht bloß den 
Bedarf des fürftlichen Hofes in feinem großen Reichthum 
von goldnen und filbernen Gefäßen und Geräthen jegli⸗ 
her Art zu beforgen, fondern ed gingen ojt auch koſtbare 
Geichente von Gold und Silber, Fingerringe, Service, 
Seftede, Trinkbecher u. dgl. an Fürften und Fuͤrſtinnen 
des Auslanded, So zahlte z. B. einmal der Meifter für 
ein prachtvolles Silberfervice die Eumme von dreihundert 
vier und dreißig Mark und im Sahre 1405 befchenkte er 
den König von Polen mit zwei mit Evdelfteinen befegte 
Trinkbecher, welche ihm hundert Mark Eofteten. ? Wir 
finden außerdem an Konrad Hofe auch Bildhauer oder 
Bildfcehniger viel befchäftigt und Orgelbauer in Arbeit. 9 — 
Vor allem aber war es die Baukunft, welche in Preuffen 
damals in hoher Vollfommenheit ſtand; die Beweiſe hie⸗ 
von erfreuen ben Betrachter noch jeden Tag. Ob ed 





4) Auch hierüber die einzelnen Angaben im Treßler« Bud. 

2) Treßler: Buch. Der „„Bernfteinfhniger” in Königsberg fland im 
förmlihen Solde des Ordens. 

3) In keiner Zeit wurde nah dem Zreßler: Bud mehr in Gold 
und Silber gearbeitet, als unter Konrad von Jungingen, daher auch 
im Marienburgifhen Aemter-Buch der reihe Beſtand von goldenen und 
fübernen Geräthen, 

4) Die Angaben im Zreßler: Buch, 


L 
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überall fo vielfach Beduͤrfniß war oder ob Konrad von 
Jungingen von fo großer Bauluft getrieben wurde: die 
Baumeifter waren während feiner Regierungszeit faft über: 
al in beftändiger Thaͤtigkeitz ber KHochmeifter verwantte 
jeved Jahr außerordentlihe Summen auf verfhiebene Bau⸗ 
werfe im Lande und feßte dadurch fort und fort Tauſende 
von fleißigen Arbeitöleuten in Nahrung und Arbeit. Haͤu⸗ 
fig wurden neue Kirchen gebaut, in&befondere aber in ben 
‚legten ſechs Jahren feiner Verwaltung die Orbensburgen 
zu Memel, Zilfit und Ragnit unabläffig beffer ausgebaut, 
zwedmäßiger eingerichtet und flärker befeſtigt. D Alle 
Handwerker famen dabei in Ihätigkeit und ed ging über: 
haupt durch diefe überall betriebenen neuen Bauwerke ein 
eigened rühriged und bewegtes Leben durch alle Stände 
des Landes, Allentbalben war unter ihnen Wohlftand 
und Gedeihen, weil überall Verdienft, und weil überall 
Arbeit war, berrfchte auch überall Zufriedenheit und Les 
bensluft. 

Dabei gönnte der edle Hochmeifter dem Leben auch) 
feine beitere Freude. Er fah es gerne, wenn auf feinen 
Keifen beim Einzuge in eine Stadt dad Volk und Die 
Schulen ihm mit Gefang, Mufit und Jubelruf entgegen: 
firömten; er befchenkte die Jugend, wenn fie am $eft- 
tage feiner Anwefenheit den Tanz begann; er belohnte 
gerne den Liedfprecher der Stadt, der fich mit feiner Kunft 
bei ihm einfand und wies felbft den Narren und Luſtig⸗ 
macher nicht zurüd, der ihn, wie es damals Sitte war, 


4) Darüber einiges ſchon früher. Ueber den Bau in biefen Bur: 
ven find überhaupt bie fehr ins Einzelne gehenden Angaben im Treß⸗ 
lee: Buche oft von großem Intereſſe; insbefondere widerlegen fie aufs 
gründlichfte die fo oft auspofaunte Behauptung, als habe unter dem 
Drben in Preuffen der gemeine Mann, ber Bauer und Landbewohner, 
alles -bei dem Burgenbau als Bwangsgebelt unter Blut und Schweiß 
verrihten müffen; man werfe nur einen Blid in das Treßler⸗ Bud) 
und man wird anderer Meinung werden, . 


VI. 26 
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durch Späße und Schwaͤnke zu erheitern fuchte, D Wie 
andere Fürften diefer Zeit, wie felbfl die Bifchäfe in Preufs 
fen, ? fo bielt auch er fich feinen Hofnarren, der in 
Mußeflunden durch Wis und allerlei Narrenteidungen bie 
Zeit vertreiben mußte ; felbft fremde Narren anderer Kürs 
ften erfchlenen mitunter am fürflliden Meifterhofe zum 
Gedenfpiele. Nicht felten ergößte ſich und die Seinen 
der Hochmeifter auch durch „Saffenfpiel” herumzichender 
„gehrender Compagnien” oder „gehrender Leute”, d. 5. 
geldbegehrlicher Menfchen, die bald als Baͤrenfuͤhrer durch 
Tanz und Sprünge ihrer Beflien, bald mit zahmen, abs 
gerichteten Hirfchen durch deren Kunſtſtuͤcke, bald ald „Zus 
meler und Kokeler“ d. h. als Seiltänzer, Luftfpringer 
und Gaufeler durch ihre Gaukeleien und Poflenfpiele oder 
durch fonft allerlei Künfte am hochmeifterlihen Hofe einige 
Mark verdienten. ? 

Ueberhaupt herrfchte im Haupthaufe Mariendburg ein 
fehr reges und bemwegliched Leben; es ging Feine Woche 
dahin, in welcher nicht Herolde und Perfevante fremder 
FZürften, Botfchafter und Gefandten vom Auslande, Bits 
ter aus Deutfchland und andern Reichen, Buͤrgermeiſter, 
Rathömänner und Bevollmächtigte fremder Städte, befons 
ders aus dem Hanfebunde dort erfchienen; man fah häufig 
Fremde aus Italien, Frankreih, Burgund, England, Hols 
land, Dänemark, Schweden, Rußland, Polen, ſelbſt zus 
weilen vom Griechiſchen Kaiferhofe, welche bald politifche 


1) Solche Leute kommen im Treßler-Buche außerordentlich häufig 
vor und ed fcheint faft, als habe fi in jeder Stabt ein folder Narr 
oder Geck aufgehalten. 

2) Die Narren des Bifhofs von Ermiand und bes von Pomefas 
nien fommen mehrmals vor, Wie im Mittelalter in den Kirchen nes 
ben ‚Heiligenbildern oft allerlei Sragenhaftes, fo neben ber Biſchofsmuͤtze 
die Narrenkappe. — Faber Preuff. Arch. 8, 11.6, 62 - J 

3) Mehres Einzelne hierüͤber aus dem Treßler-Buche in menge. 
Geſchichte Marienb. S. 237 und in ber Abhandlung in Raumers 
Taſchenbuch &. 184 — 185. 
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Verhandlungen, bald Handeldangelegenheiten, bald Reiſe⸗ 
luft oder Neugier ‚dorthin führte und alle wurden, wehn 
fie kamen, auf Koften des Ordens begaſtet. Beehrten 
fremde Fürften den Hochmeifteer mit ihrem Befuche im 
Haupthaufe, fo fehlte es nicht. an feftlichen Gelagen und 
glänzenden Gaftmählern, wohel man die Zafeln nicht bloß 
mit den beften Erzeugnififen des Landes, fondern auch mit 
fremden Lederbiffen und. Eoftbaren Gonfect Arten und aus 
Ber dem vaterländifhen Methe und Landwein auch mit 
Elſaſſer, Waͤlſchem, Griehifhem, Rheins und Ungerwein, 
mit Rheinfall und edlen . Malvafier beſetzt fand, fowie 
denn auch auf. den fürftlichen Verhandlungstagen mit dem 
Könige von Polen, mit. dem Großfürften von Litthauen 
u. a. meiſt glänzende Saftgelage gehalten wurden. Nicht 
felten wurden aud die Landesritter, felbft Mitglieder der 
Eivechfens Gefellfchaft mit zur fürftlichen Tafel gezogen. "2 
Zu gewiſſen Zeiten ließ der Meifter dem Dienflvolte bes 
Haufed einige Zonnen Meth zum Feſtſchmauſe geben und 
war dann gerne mitten unter ihm, wenn ed fich durch 
Tanz vergnügte. Wenn „des Hochmeifters Tag”, fein 
Wahltag erfchien oder ein großes Kapitel ber verfammels 
ten Gebietiger gefeiert wurbe, hatte er jeber Zeit. dafür 
geforgt, daß in den Ernft des Lebens ſich auch Freude 
und Heiterkeit mifhte. In flilen Stunden der Ruhe aber 
befchäftigte ſich Konrad mit befonderer Liebe in feinen Gar⸗ 
tenanlagen oder es ergögte ihn Weidwerk und Feberfpiel, 
für welches er große Neigung hatte, weshalb auch bie 


1) ©. die Abhandl. bei Raumer a, a, D. S. 176 ff. Faber 
Preufl. Arch. B. 11. S, 271. 

2) Im Treßler⸗Buch häufige Beifpiele, fo p. 180. Zwiſchen dem 
Hochmeiſter und den Rittern des Eidechfen: Bundes herrſchte überhaupt 
ein freundliches Verhältnig. Er kannte nit nur ihren Bund, fondern 
erlaubte auch den Mitgliebern, in bee Pfarrkirche zu heben eine Vi⸗ 
carie für fie zu ſtiften; f. meine Gefchichte des Eidechfen- Bundes: ©. 
19. 178. Richt felten unterfläste er auch die einzelnen Mitglieder und 
Stifter durch nöthige Huͤlfen; Treßler⸗Buch p. 82, 86. x 
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Falkenſchulen in Preuffen zu feiner Zeit in fchönfter Bluͤthe 
flanden, wie denn überhaupt auf Gegenflände des Weid⸗ 
werkes und Jagdvergnuͤgens oft anfehnlihe Summen vers 
wendet wurden. Bon Jahr zu Jahr erfreute der Meifter 
eine Anzahl fremder Zürften mit Eendungen wohlabgerich 
teter Jagdfalken, denn Preuffen galt im Auslande für bie 
Hauptpflanzfchule des vielbelichten Federſpieles. ?) 

Auch ald Oberhaupt ded Ordens erwarb ſich Konrad 
von Sungingen hohe Achtung und allgemeine Liebe. Moch⸗ 
ten immerhin einige Priegöluftige und wildfeuerige Gebietis 
ger und Ritter feine riedensliebe, feine Mäßigung und 
Nachgiebigkeit ald Schwäche deuten und ihn darum tadeln, 
bag er dem trogigftolzen Könige von Polen nicht fofort 
das Schwert zeigte; bei ben meiften feiner Gebietiger, 
Komthure und Ordensbruͤder genoß er hohe Liebe und 
Verehrung; davon zeugen fchon die zahlreihen Geſchenke 
und Ehrengaben, die fie ihm von allen Orten zufandten 
als Beweife ihrer ehrfurchtsuollen und wohlwollenden Ges 
finnungen. 9 _ In gleicher Weife Fam ihnen auch der Meis 
ſter ſtets mit Freundlichkeit und Vertrauen entgegen. Nur 
ungern und bloß in dringenden Fällen nahm er Verändes 
rungen in ber Verwaltung der Ordensaͤmter vor, weshalb 
die meiften Gebietiger während feiner Zeit ihren Aemtern 
immer eine lange Reihe von Sahren vorftanden. Faſt 


1) um nur Ein Beifpiel anzuführen, fo erhielten im 3. 1403 fols 
he Geſchenke von Balken der König von Frankreich, die Herzoge von 
Burgund und Orleans, der Roͤmiſche König, die Kurfürften von Mainz, 
Trier und Köln, ber Graf von Kagenellenbogen, ber von Berg, bie 
Herzoge von Geldern, Holland, Sachſen, der Markgraf Wilhelm von 
Meißen, die Burggrafen von Wirtenberg und Nürnberg, bie Herzoge 
Wilhelm und Leopold von Defterreih u. a. Vgl. Ledebur Allgemein, 
Archiv für Geſchichtskunde des Preuff, Staats B, IX. H. 4 ©. 371, 


2) Ieder Komthur fuchte den HM. von Zeit zu Zeit durch irgend 
ein Geſchenk zu erfreuen, bald mit einem Paar Sagbhunden oder mit 


Sagdfalfen, bald mit Wildpret, mit einem ſchoͤnen Dteitpferde u. dgl, 
Vogl, Treßler⸗ Buch p. 178, 
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dreizehn Sahre hatte zuerft Wilhelm von Helfenftein als 
Großkomthur mit reifem Rathe neben ihm die Berwals 
tung geführt, bis deſſen Alter ihn nöthigte, das wichtige 
Amt feit dem Jahre 1404 an ben wadern Kuno’ von 
Kichtenftein abzutreten, der es auch noch bei Konrads Tod 
bekleidete. Die Würde des Drdensmarfchalld hatte zuerft 
Berner von Zettingen mit raftlofer Thaͤtigkeit zwölf Jahre 
getragen und nur fortwährende Kraͤnklichkeit Tonnte den 
Meifter bewegen, fie im Sabre 1404 feinem Bruder 
Ulri) von Jungingen zu übergeben. Häufiger hatte bie 
Verwaltung im Amte des Dberften Spittlers gewechfelt, 
denn nachdem ihr Anfangs Siegfried Walpot von Baffens 
beim bis zum Jahre 1396 vorgeftanden, war fie auf 
Konrad Grafen von Kyburg übergegangen, der fie Über 
ſechs Jahre bis zu feinem Tode im Jahre 1402 verfah, 
worauf. ihm Kuno von Lichtenftein einige Jahre und dann 
Johann von Rumpenheim auf kurze Zeit folgten, indem 
des letztern zeitiger Tod den Meifter nöthigte, dad Amt 
Wernern von Zettingen zu übertragen, ber es bei Konrads 
Tod noch verwaltete. Als Oberſter Trapier ſtand in ‚der 
Reihe dieſer Gebietiger zuerſt ſieben Jahre lang Johann 
von Beffart; ihm folgte dann Johann von Rumpenheim, 
der, ſeit er im Jahre 1404 in die Wuͤrde des Oberſten 
Spittlers eintrat, ſein bisheriges Amt an Burchard von 
Wobecke uͤbertrug. Das wichtige Geſchaͤft der Finanz⸗ 
verwaltung hatten unter Konrad von Jungingen nach eins 
ander drei Treßler verwaltet, zuerft vier ‘Jähre hindurch 
Friederich von Wenden, hierauf ſieben Zurchard 
von Wobecke und nach ihm bis zu wade 

Jahre Arnold von Hede. ? Bei den 
amten und in den Veränderungen DER zve 

ließ ſich der Meiſter ſtets nur durch feſte Id eble Ruͤck 
ſichten auf das allgemeine Beſte beſtimmen und ſelbſt koͤ— 
nigliche Fuͤrbitten konnten ſeine Grundſaͤtze hierbei nicht 


D Qt die Gebietiger- iften bei Lindenblatt. 
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wankend machen; denn als einft der König von England 
und der Herzog von Lancafler bei ihm wegen Verfegung 
des Komthurs von Thorn Engelharb Rabe in ein höheres 
Ordensamt mit einer Bitte einfamen, gab er ihnen bie 
Antwort: „ES ift unfere größte Sorgfalt, daß unter den 
Brüdern unfered Ordens bilig der indem Amte der Wuͤr⸗ 
digkeit den andern vorftehe, den bad Gerücht bed Lobes 
mehr und höher prediget und lobt. Wir mögen auch 
nicht allerlei Aemter allerlei Leuten befehlen; fondern des 
ren Tauglichkeit wir erkennen und auch in der Erfahrung 
befinden, die nehmen wir begehrlich zu den Aemtern, :die 
jedermann eben find. Wir zweifeln auch nicht, es fey 
fund, wenn man zu folchen ehrbaren Aemtern bed Ordens 
jemand fehet, daß der müfje feine Augen und die Bes 
wegung feines Gemüthes mit großer Vorfichtigkeit kehren 
und fegen zu mancherlei Umfländigkeit, denn von feiner 
‚Ordnung und Zwang ded DOrdend. Ritterfchaft : und. Weſen 
kommt und hängt. Wäre ed, daß in diefem heiligen Or⸗ 
ben jedermann nach feines Willens Wohlbehagen zu dem 
oder zu biefem Amte follte genommen werden, es würde 
folgen, daß bie Zucht, die Meifterin des Gehorſams, ver⸗ 
ſchwaͤnde.“ — 

Mit — Gewiffenhaftigkeit hielt der Meiſter un⸗ 
ter den Seinen Geſetz und Ordnung aufrecht und verfuhr 
ſelbſt mit Strenge gegen Ordensgebietiger und Ritterbruͤ⸗ 
der, die durch tadelhaftes Verhalten und unſittlichen Wan⸗ 
del des Ordens guten Namen im Auslande gefaͤhrdeten, 
denn in Aeedkbot kamen ſchon nicht ſelten Klagen von 

liches Leben und gefeßwidriges Verfahs 
RB Vensglieber vor. Der Hochmeiſter griff 
dann * Ber mit Nachdruck und Schärfe ein. Als 
Markgraf Wilhelm von Meißen und die Landgrafen Bals 
thafar, Wilhelm und Friederich von Thüringen über bie 







1) Schreiben bee HM. an den Herzog von Lancaſter vom J. 13945 
ſ. oben ©. 6. Anmerk. 1. 


ae 
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Einfälle des Landkomthurs von Böhmen Albrecht von ber 
Dube in ihre Gebiete und die Beldftigungen ihrer Unter: 
thanen fich bei ihm befchwerten, fandte er auf der Stelle 
einen Orbenöritter an ihn ab mit der nachdruͤcklichſten 
Warnung und Zurechtweifung wegen folcher Unbill; ) und 
als er bald hierauf durch die nach Deutfchland gefandten 
Vifitirer benachrichtigt ward, daß ein Priefterbruder bed 
Ordens, der am Hofe des Erzbifchofs von Köln Elee- 
mofiner war, einen fehr tadelnswerthen Lebenswandel führe, 
fomit den Namen des Ordens verunglimpfe, den Gehor:. 
fam breche und durch Berlegung des Keufchheitägelibdes 
immer tiefer finke, erfuchte .er den Erzbifchof aufs drin: 
genbfte, den entarteten Ordensbruder von feinem Hofe zu 
entfernen, damit er ind Ordenshaus zu Koblenz gebracht 
und der verbienten Buße unterworfen werde. ? So fanbte 
er einen Ordensritter Albrecht von Germerfen, ber fih in 
Livland ſchwer vergangen, troß der Verwendung ber Her: 
zoge von Braunfchweig, in eine Deutfche Ballet, um ihn 
dort in ſtrengſte Zucht nehmen zu laffen. ? Mit gleichem 


41) Schreiben des HM. an den Markgr. von Meißen und bie Sand: 
grafen von Thüringen, dat. Marienb. im 3. 1403 Regiſtr. p- 72, 

2) Schreiben des HM. an den Erzbifhof von Köln, dat. Marienb. 
Mittw. nad Franciſci 1404 Regiſtr. p. 82. Es heißt: Noch unfers 
Ordens vorfihtige facczunge, fo fint unfer vifitiver geweſt czu bütfchen 
Ianden do czu vorhoren und befehen beffelbigen Ordens gebredhen an 
perfonen und güttern und bie vor uns czu brengen, under andern ge: 
brechen fo ift uns vorbrodt, Ruprecht Prifterbruder euwers hochwirdi⸗ 
gen hofes Elemofiner, wie der us deme czome geiftlicher czucht vorlofen 
ift und vor vil wertlichen wertliher und ſchemelichen unſchemelicher fien 
leben füret, doran her alczu obil handilt das heilige czeichen ſynes Or⸗ 
dens, vorwunt den gehorfam, vorfult die Tüfchheit und ſich alczu tiff 
alfo ſenket in eyn vorfmehen feiner geiftlihen volkomenheit, das wiı 
nicht torren domite die oren ewer herlichkeit bekummern, borus unfern 
Orden entftehen mag eine clegeliche berochtigunge u. ſ. w. 

3) Schreiben dee HM. an die Herzoge Otto und Bernhard von 
Braunfhweig und den Landgrafen Herrmann von Heſſen, dat, Ma: 
sienb, Mittw, vor Reminifcere 1405 Regiſtr. p- 89. 


; 
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Nachdrucke verfuhe er gegen einige ungehorfame Drbenss 
brüber in Böhmen, indem er ben König von Böhmen 
dringend erfuchte, dem dortigen Landkomthur behülflich zu 
feyn, daß er folhen Brüdern eine ernfle Buße auflege 
oder fie nach Preuſſen fende, wo fie nach bed Drbens 
Kegel um ihre Miffethaten geftraft werden follten. ? Abs 
trünnige Ordensritter, denn auch folche gab ed mitunter, 
zog er fletd mit unerbittlicher Strenge zur verdienten Züch⸗ 
tigung. Als daher einft für den abtrünnigen Ordensrit⸗ 
tee Wilhelm von Löme fein Bruder Siebold und fein 
Vetter Guntram von Steinfurt mit der dringendſten Bitte 
um förmliche Losfprechung des genannten Rüterd beim 
Hochmeiſter einfamen, erklärte ihnen diefer, daß zuvor der 
Abtrünnige unerläßlih nach Preuffen kommen und nad 
des Ordens firenger Regel feine Strafe büßen müffe, denn 
eine Sreilaffung werde andern Ordensbruͤdern nur ein drs 
gerlihed Beifpiel geben; nach abgebuͤßter Gtrafe könne 
dad Mögliche gefhehen. ? Strenges Recht und Gefes 
blieben alfo auch hier in ded Meifterd Augen dad unwans 
delbare Ziel. Als Oberhaupt des Drdens erlaubte er ſich 
nie einen Schritt der Willfuhr aus perfönlichen Wohlwol⸗ 
len oder aus eigener Macht. Als einſt ein Priefterbruder, 
für den ſich felbft der Markgraf von Baden verwandte 
und deffen Vergehen gegen das Gefeg eben nicht von fon= 
berlicher Wihtigkeit war, den Meifter um Erlaß feiner 
Buße bat, erklärte er ihm: er könne fein Gewiſſen nicht 
befchweren; er möge nach Preuffen kommen und fih dem 
Kapitel flellen, damit dieſes über ihn erkenne; folchem 
Eprudhe des Kapiteld wolle auch er ſich gerne fügen. 
Zur Reife aber fandte der Meifter dem Priefterbruder Geld 


1) Schreiben des HM. an den König von Böhmen, bat. Marienb. 
am Zage S. Matthäi 1406 Regiſtr. p. 137. 


2) Schreiben des HM, an bie genannten Ritter, bat. Marienb, 
am T. Yurificat, Maris 1407 Regifte. p. 142. 


Konrad v. Sungingen als Oberhaupt des Ordens ET). 409 


und Pferde entgegen. '! Ueberhaupt unterließ Konrad. nichts, 
was bie Würde und Wirkſamkeit des Ordendlapiteld als 
bed oberſten Gerichtöhofes im Orden aufreht halten 
tonnte, weshalb er felbft dem Böhmifchen Könige, ber 
ihn um eine Veränderung im Landfomthuramte in Böhse 
men erfuchte, die Antwort gab: einen. Landfomthur zu 
fegen oder zu entfegen im Reiche Böhmen oder anderswo 
geziemet mie nicht, es gefchehe denn in einem gemeinen 
Kapitel mit Rath und Willen der Oberſten meiner Drs 
dendgebietiger, als das eigentlich ausweifet die Negel mei 
ned Ordens. ? Eben fo wenig erlaubte er ſich eine vom: 
Herzog Bernhard von Braunfchweig gewlnfchte Veraͤnde⸗ 
rung im Landlomthuramte zu Sachſen ohne Zuſtimmung 
des Deutfchmeifterd, der hierin eine Stimme hatte, * 
Auch für die Vermehrung der Zahl feiner Ordens⸗ 
ritteer war Konrad immer mit Eifer thaͤtig. Es wurden 
nicht bloß auch jetzt noch von Zeit zu Zeit |. g. Halbs 
brübder in den Orden aufgenommen, wenn fih Männer 
durch Verdienſt und Intereffe für ihn audgezeichnet, © 
fondern man war auch bemüht, aus Deutfchland neuauf> 
genommene Örbensritter nach Preuffen zu ziehen, um die 
Ordenshäufer ſtark genug befegt zu halten. I Aber auch 
biebei ging Konrab von Jungingen mit gewifienhafter 


1) Schreiben des HM. an den Priefterbruder Johannes Malkow, 
dat. Mariend, Dienft. vor Weihnachten 1405 Regifte. p. 110. .- 

2) Schreiben bes HM. an den König v. Böhmen, dat. Marienb. 
Dienft. in den Ofterheiligentagen 1405 Regſſtr. p. 9. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Braunſchweig, bat, Mas 
rienb. Dienft, nad) Palmar. 1405 Regiſtr. p. 96. 

4) Einen ſolchen Bruderbrief (littera fraternitatis) zur Aufnah⸗ 
me in die Halbbruͤderſchaft erhielt 3. B. im J. 1405 Ulrich von Reu⸗ 
haus, Der Ordensprocurator fhlug im 3. 1406 den fon erwähnten 
berühmten Arzt Theodorus zur Aufnahme unter die Halbhrüber des 
Ordens vor. 

5) So kamen nah dem Zreßler: Buche p. 12 im 3. 1399 eine 
ziemliche Anzahl junger Orbensritter aus Deutfchland an. 
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Borficht und Behutfamkeit zu Werke. Aber z. B. im 
Sahre 1406 den Ordensvogt Siegmmb von Rammingen 
und ben Kitterbruder Gottfried von Hotzfeld, ehemals 
Vogt zu Dobrin, nah Deutfhland zur Aufnahme neuer 
Ritter in den Drden fandte, heißt ed in ber vom Hoch⸗ 
meifter dem erflern eingehändigten Vollmacht: „Wir ges 
ben ihm Gewalt mit Kraft dieſes Briefe, Brüber zu 
empfahen und zu Eleiden zu unferem Orden, jedoch mit 
ſolchem Unterfchiede, junge Leute, die da gefund und uns 
gebrechlich find, rittermäßig und geboren zu ihren Wap⸗ 
pen und mit unredlihen Sachen nicht bedaſſet noch bes 
rüchtiget. Sonderli wollen wir und heißen es bei Ges 
horfam allen unſeres Ordens Brüdern und Gebietigern 
und befehlen ed ernfllih bei Gehorfam dem Bruder Eiegs 
mund, daß feiner von ihnen jemand zu unferem Orden 
empfaben und Eleiden foll von folchen Brüdern, zum er: 
fien die fo alt find, daß fie unferem Orden nicht mehr 
nüse werden mögen zu Reifen und andern Gefchäften, 
ferner die da ungefund und an ihrem Leibe gebrechlich, 
und auch die nicht 'rittermäßig find und geboren zu ihren: 
Wappen, befonders Feine kämpfäctige, die in Kämpfen 
niebergelegen haben oder von Gefängniß und andern noth: 
börjtigen Sachen wegen ſich mit Gelübven in Orden zu 
ziehen verbunden haben. Würde man ſolche Brüder zu 
unferem Orden empfangen und Eleiden, fo werden wir fie 
nicht beflätigen, nicht zu und aufnehmen und nicht für 
unſeres Ordens Brüder halten.” D Go forgfam und vors 
fichtig zeigte fih Konrad hei der Aufnahme neuer Glieder 
feines Ordens. Daß aber trog diefer Behutſamkeit und 
Wachſamkeit des Meifters im Lebenswandel und ſittlichen 


1) Diefe Vollmadıt des HM., dat. Marien. Montag vor Martini 
1406 Regiſtr. p. 134. Weber diefe Sendung fpricht auch das Treßler⸗ 
Buch p. 2105 fie Eoftete 300 Unger. Gulden und 32 Schock Grofchen 
als Zehrung. Der eine der Gefandten ging nad, Franken, Schwaben 
und Elfaß, ber andere nad) Meißen, an den Rhein u, f. w. 
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Verhalten feiner Brüder dennoch manche Unbil, manche 
Unfittlichkeit und manches Verbrechen auch in feinen Zeis 
ten begangen warb, darf Feinen befremden, denn auch 
das DOrdenöfleid hatte nicht die Kraft, den Menfchen zum 
ſchuldloſen Engel zu erheben ımd das Geluͤbde hat noch 
keinen gegen alle Sünde verwahrt. ' 


1) Dieß Letztere in Beziehung auf bie Sittenfhilderung bei Ko Yes 
bue 3. III. S. 74 — 77 und 350 ff. Die fhmugige Tinte Simon 
Grunau’s hat vielfach die Farbe zu dem Bilde gegeben, weldes wir 
bier finden. Daß ein Freudenhaus in Warienburg war, kann nicht bes 
flritten werben, benn außer Lucas David 3. VIII. ©, 55 fagt es 
auch Lindenblatt ©. 145 (wo ftatt des Druckfehlers „zceu den her⸗ 
ven’ flehen muß „zcu ben huren’'). Allein erſtens machte damals fo 
wenig wie heute ein Sreudenhaus eine ganze Stadt zum Wohnſitze al: 
ler Sünden; was würbe ſonſt manche große Stadt unferer Zeit feyn! 
Zweitens war offenbar das Kreudenhaus zu Marienburg eins der aller- 
gemeinften, wohin fidy ſchwerlich wohl je ein Ritter begab, denn welde 
Sorte von Menſchen finden wir dort nah Linbenblatts Bericht? 
Den Kirchenräuber aus Konrabswalde, der in ber Kirche diefes Dorfes 
dad Sacrament geftohlen hatte! — In die Reihe ber offenbarften Er: 
dichtungen und Lügen Simon Grunau’s gehört 1) die Rachricht (auch 
bei Kogebue a, a. D.), daß Konrads Hofnarr einft ein Bild ber 
Sungfrau Maria in einen Graben geworfen babe, „weil fie nicht, wie 
die andern Jungfrauen aus ber Stabt thun müßten, auf das Schloß 
zum Tanze kaͤme;“ 2) das Mähren vom reichen Bauer in Niclaswal⸗ 
de; 3) die Erzählung vom Webermuthe ber Lichtenauer Bauern, ihren 
groben Späßen mit Mönchen, ihrer Strafe beim Aufbau eines Thur⸗ 
mes an der Nogat, des f. g. Buttermilchsthurmes, und 4) eine Menge 
von andern Albernheiten, die von ihm zuerft in die Geſchichte Konrads 
von Jungingen eingeflocdhten und von Lucas David, Schätz, Pauli, 
Baczko, Kottz ebue u. a, nachgefchrieben und fortgepflanzt fin, Sie 
find leider bis in den Mund des Volles gekommen und haften nun um 
fo fefter. Da der Mönd von Zolfemit die einzige Quelle ift, aus 
welcher diefe Maͤhrchen in andere Schriftfteller übergegangen find, fo 
darf man fich einer weitläuftigen Widerlegung und eines weitern Aus: 
weifes ihrer Unmwahrheit füglich überheben, Vgl. De Wal Recherches 
T. I. P. 213. 
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Biertes Kapitel, 


Verfaſſung des Ordens. 
I. Der Hochmeiſter. 


„Drei Dinge find, — fo beginnt des Ordens ernfle 
Regel — die Grundfeften eines jeglichen geifllihen Les 
bend. Das Eine, das ift Keufchheit ewiglihd. Das Ans 
dere ift Verzicht eigenes Willens, das iſt Gehorfam bis 
in den Tod. Das Dritte ift Verheißung ber Armuth, 
daß ber ohne Eigenthum lebe, der da empfähet diefen 
Drden.” Und ein großlinniged Vorbild in dieſen drei 
Gelübden war des Ordens Gliedern zur Nachahmung 
dur die Regel aufgeftellt, denn „dieſe drei Dinge, fo 
fährt fie fort, bilden und fielen den begebenen, d. i. den 
in den Orden geweihten Menfchen nach unferm Herrn 
Jeſu Chriſto, Ser da keuſch war und blieb am Gemuͤthe 
und age Leibe, der da große Armuth an feiner Geburt 
anhob, da man ihn bewand mit elenden Züchlein. Die 
Armuth folgete ihm auch all fein Leben Yang, bie daß 
er auch nadt hing durch und an dem Kreuze. Er bat 
und auch ein Vorbild ded Gehorfamd gegeben, dieweil er 
feinem Vater gehorfam war bis in den Tod und er hat 
auch fonft den heiligen Gehorfam in fich felbft geheiliget, 
da er fprah: Ich bin nicht gekommen zu thun meinen 
Willen, fondern meins Vaters Willen, der mich gefandt 


& 
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bat." D — Auf diefen drei Gelübden nun beruhte ber 
Kegel und des Geſetzes ganze Kraft; fie bildeten bie 
Eäulen des ganzen Gebäudes des Ordens; fie waren fo 
unwandelbar und unverbrühlih, daß felbft der Meifter 
des Ordens nimmer Gewalt hatte,. irgend ein Ordensglied 
davon zu entbinden, denn er, „der unter den Seinen bie 
Statt hält unſers Heren Jeſu Chrifti”, 2 follte ſtets felbft 
feinen Untergebenen in biefen Gelübben ein Spiegel ſeyn 
und eine Lehre. 

Religion und Rittermuth, Frömmigkeit und ritters 
liche Zapferkeit folten in ber Seele eined Meifterö bed 
Ordens ſich vermählen und durchdringen ‚in feinem groß: 
artigen Bilde die glänzentflen Perlen feines Schmudes 
- feyn. 9 Darum galt jeder Zeit bei der Wahl eines Ober- 
hauptes des Ordens die hoͤchſte Vorficht und firengfte Ges 
wifjenhaftigkeit als heiligfte Pflicht. Die Grundgefeße 
waren biezu ſchon früh im Morgenlande gegeben und bie 
fpätere Zeit hatte darin geändert und ergänzt, was nöthig 
ſchien. % Erkrankte der -Hochmeifter fo bedenklich, daß 
fein Ende nahe ſchien, fo Fonnte er felbft einen Ordens⸗ 
bruder, deflen rechtichaffener und erprobte Wandel bei 
ihm Vertrauen erwedt, zu feinem Stellvertreter ober Statt: 
halter erwählen und ihm das DOrbendsGiegel bis zu des 
neuen Meifters Wahl übergeben. ? Starb er aber, ohne 
einen ſolchen erkoren zu haben, io ernannten ihn ohne 
Berzug die oberfien Gebietiger; meiſt traf die Wahl ben 
Großkomthur. Genügte der Gewählte den Erwartungen 
nicht, fo ward das Amt einem andern Übertragen, ) Alds 


1) Ordens: Statut, Regeln c. J. 

2) Orb. Stat. Gewohnh. c. 7. 

3) De Wal Recherch. T. 1. p. 267 — 268. 

4) Das eine in D. Stat. Gewohnh. c. 1—25 das andere vorzüg: 
lid in den Statut. Werners von Orfein bei Baczko B. II. ©. 407. 

5) D. Stat. a. a. O. 

6) Stat, Wern. v. DOrfeln a. a, O. Dieſe fagen nichts von ber 
Wahl bes Gtatthalters buch den Hochmeiſter felbft, 
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bald entfandte er an die Orbdensmeifter von Deutfchland 
und Livland D die Nachricht von des Hochmeiſters Hin⸗ 
fcheiden und zugleich die Ladung, an einem von ihm bes 
flimmten Tage mit ihren achtbarften und ausgezeichnetften 
Brüdern zu eined neuen Meifters Kuͤr im Haupthaufe des 
Drdend zu erfcheinen. Mittlerweile trat der Statthalter 
faft in alle Rechte des Meifters ein; wie biefem felbft 
war ihm alles firengen Gehorfam ſchuldig und felbft der 
Großkomthur ihm unterthan. ?_ Er führte das Ordens 
Siegel, des Meifters Heerfahne und das große Heerzelt 
im Feldlager; alles fand ihm zu Gebote, was er bes 
durfte, um ankommende Gäfte wuͤrdig zu empfangen. 
Nur der hochmeifterliche Schild und Waffenrock gebührten 
ihm nicht; auch durfte er am Zifche und in. ber Kirche 
niht an des Meifterd Stelle fichen. ?_&onft leitete er 
die ganze Verwaltung, handhabte Zucht und Gefek im 
Orden und im Lande und unterhandelte in den Verhaͤlt⸗ 
nifjen des Auslandes. Befchlüffe jedoch von befonderer 
Wichtigkeit verfhob man gerne bi8 zur neuen Meifter- 
wahl. ® | 

Maren die Meifter aus Deutfchland und Livland 
fammt ihren erlefenen Gebietigern und Komthuren im Orts 
benshaufe angelangt, fo begann alsbald die Meiftermahl, 
Nach fpäterer. Beſtimmung mußte jeboch zuvor der Statt: 
halter dem Meifter von Deutfchland das Ordens⸗-Siegel 
übergeben, alle Gebietiger und Brüder biefen ald nun- 
mehrigen Statthalter anerfennen und alle Lande in Preufs 


1) Die DO. Stat. Gew. c. 3. nennen auch den Meifter von Preuft 
fen und bezeichnen alle mit der Benennung „Komthure““, weil biefe Be: 
flimmungen noch aus dem Morgenlande herruͤhrenz cf. De Wal Re- 
cherch. T. I. p. 83, 

2) O. Stat, Gew. c. 2. Daher beginnt ein Brief bes Großkom⸗ 
thurd an den Komthur von Elbing, Statthalter des HM, im 3. 1407, 
mit den Worten: „Unſern willigen undirtenigen gehorfam zuvor,” 

3) DO. Stat. Gew, c. 31, 

4 ©. oben B. V. ©, 1, 
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fen, Prälaten, Ritter und Staͤdte ihm Gehorfam lei⸗ 
fin. ? Am Zage der Meifterwahl warb zuvoͤrderſt eine 
Meſſe vom heil. Geiſt gefungen und die Regeln und Ges 
feße über die Meifterwahl verlefen. Darauf trat man 
ind Kapitel; allda ernannte zuerft der Statthalter und 
nachmals der Dentfchmeifter einen ſ. g. Wahlkomthur nach 
Rath des Kapiteld oder der Mehrzahl der verfammelten 
Brüder. ? Der Erwählte erfor alddann unter Mitwiffen 
des Deutfchmeifterd- einen zweiten Wähler, biefe zwei eis 
nen britten, die drei einen vierten und fo fort bis ihre 
Zahl dreizehn war, deren einer ein Priefler, acht Ritters 
brüber und vier dienende Brüder feyn mußten. ? Aber 
fie durften ihrer größeren Zahl nach nicht aus demfelbis 
gen Lande ſeyn. War ihre Wahl vom Ordens ⸗Kapitel 
genehmigt, fo fihwuren fie aufs Evangelium bei ihrer 
Seele, daß fie weder mit Haß, noch mit Minne, noch mit 
Furcht, fondern mit lauterem Herzen nur den würdigften 
und beſten unter den Brüdern zum Meifter erwählen wolls 
ten, welder zum Amte ber volllommenfte fey, und der 
Statthalter ermahnte fie dann an die hohe Widhtigkät 
ihrer Pflicht, „daß ale Ehre des Ordens und der Seelen 
Heil und die Kraft bed Lebend und der Weg ber Gerech« 
. tigkeit und die Hut der Zucht hanget an einem. guten 

Hirten und an eines Ordens Haupte.” 9 — Hierauf 


1) Stat. Wern. v. Drfeln a. a. O. Unter ben Prälaten waren, 
wie De Wal Rech. T. 1. p. 171 richtig bemerkt, bie Biſchoͤfe von 
Kulm, Pomefanien und Samland verflanden, qui etoient non seu- 
lement soumis a l’Ordre, mais qui en etoient aussi membres, 
ainsi que leur clerge. 

2) DO. Etat. Bew, c. 4. Stat. Wern. v. Orfeln a. a, ©, 

3) O. Stat. a. 0. ©. De Wal Rech. T. I. p. 34. Munter 
Statutenbuch bes Ord. der Tempelherrn ©. 55. Weber bie Theilnahme 
bes Meifters von Livland an ber Wahl des HM, ſ. Stat. Wern. v. 
Orſ. bei Baczko B. II. ©. 4165 De Wal. c. p. 173, 

4) D. Stat, Gew. c. 4. 
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im Wahl: Gemache nach Art eines Gonclave  verfammelt, D 
fhwuren die Wahlherren nochmals auf das Evangelium, 
Daß fie den von ihnen Erforenen als Meifter anerkennen 
wollten; desgleichen geſchah waͤhrenddeß auch von allen 
Brüdern im Kapitel, daß der ihnen als Meifter gelten 
folle, wilhen die Wahl treffen werde. Mar aber einer 
unter den Wahlherren, Über den man in Betreff der Wahl 
fprechen wollte, fo gebot ihm der Wahlkomthur fich zu 
entfernen und das Kapitel fandte an feine Stelle einen 
andern. Jetzt übte der Wahlfomthur fein Recht, den zu- 
erft zu nennen, welchen er für den würdigften hielt, und 
forderte über ihn die Stimmen. Fielen fie alle oder doch 
zum größten Theile für ihn, fo war die Wahl vollendet 
und unumftößlih; gefchah jenes nicht, fo warb ein ans 
derer genannt, bis fich einhellig oder doch in größerer 
Zahl die Wahlflimmen einigten. Alsdann ind Kapitel zu⸗ 
ruͤckgekehrt verkindigten die Wähler den Namen ded Er: 
forenen. Er wurde fofort in die nahe Ordenskirche ein⸗ 
geführt und während die Geiftlihen ein Te Deum erho- 
ben und die Gloden des Haupthaufes die gefchehene Wahl 
fund gaben, alfo daß fehnel die freubige Botfchaft von 
Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt durchs ganze Land 
ging, geleitete der Statthalter den neuen Meifter vor ten 
Altar, um ihm durch Weberreihung des bochmeilterlichen 
Ringes 7 und des Ordens: Siegeld dad Amt ber Meifter- 


1) Die eigentlihe Wahl gefchah alfo nicht im Kapitel felbft, wie aus 
D. Stat. Gew. e' 5. hervorgeht. Daher fagt aud) De Wal Recherch. 
T. 1. p. 85: On voit, que l’election ne se faisoit pas au chapitre, 
mais dans un conclave, ou endroit separe. 

2) S. oben 8. 11. ©. 153. De Wal]. c. p. 88 fagt in Rüde: 
fit diefes Ringes: La bague qu’on donne encore aujourd’hui au 
Grand - Maitre, pour le mettre en possession de ea dignite, est 
un gros anneau d’or, si large qu’on pourvvit y passer le pouce; 
fl est enrichi d’un rubis et de deux diamants.: Cette bague est 
fort antique, mais il est difüicile de se persuader, cumme quel- 
ques-uns l’ont cru, que ce soit la m&me que le Pape Hono- 
rius Ill a donne au Grand- Maitre Hermann de Salza. 


1. Der Hocdhmeifter. 417 


(haft zu Übertragen mit Ermahnung an feine hohe Pflicht 
und feine Verantwortung vor Gottes einfligem Gerichte, 
Der Meifter gab dann ihm und bem ihn begleitenden 
Priefter den Bruderkuß und trat fomit in feine hobe 
Würde ein. War der Erkorene abwefend, fo wurde die 
Wahl zwar ebenfalld oͤffentlich mit allen fonftigen Feſtlich⸗ 
keiten verfündigt; der Statthalter jedoch blieb in feinem 
Amte, bid der neue Meifter gekommen war und die hoch⸗ 
meifterlichen Infignien des Ringes und Ordens: Siegeld 
empfangen hatte, M denn ohne fie galt er noch nicht fin 
das anerkannte Haupt ded Drbend. ? Einer päpftlichen 
ober Paiferlihen Beftätigung der Wahl bedurfte ed nicht. 
Schon Innocenz der Dritte und Honorius der Dritte hatten 
dem Orden eine völlig freie und unabhängige Wahl ſei⸗ 
nes Meifterd zugefichert. ® 

Der Tag der Meifterwahl war nicht bloß für das 
Haupthaus Marienburg, fondern für alle Ordenshäufer ein 
Tag zugleich des Ernfted und der Freude. Ueberall wur: 
den Meſſen gefungen mit Gebeten um einen gottwohlge: 
fälligen Meifter. Wie im Haupthaufe dreizehn Arme an 
den Feſttafeln der Ritter fich erquidten, fo Iud man in 


1) O. Etat. Gew. c. 6, 

2) O. Stat. Gew. a. a.Dd, Schon Münteraa O. © 55 
macht auf die große Aehnlichkeit in der Wahlart des Hochmeifters des 
D. D. und ded Großmeifterd des Tempelordens aufmerkſam und es ift 
nicht zu verkennen, baß erfterer die Wahlart tes Meifters beim Tem⸗ 
pelorden annahm. lm fo weniger darf man mit Hennig Statut. 
des D. DO. ©. 166 den Wahllomthur immer ohne weiteres für den 
Großkomthur erfiären, denn auch die Statuten des Tempelordens zei: 
gen, daß Beide verfchieden waren. Ueberhaupt mag bier ein= für alle: 
mal auf die häufige Aehnlichkeit zwifhen den Statuten des Tempel: 
orbens und des D. Ordens aufmerffam gemacht werben; fie ift von 
Münter a, a. O. und De Wal Recherch. T. 1. p. 7. seq. fo viels 
fältig nachgrwieſen, daß man einer wieberholten Wergleihung uͤberho⸗ 
ben feyn Tann. 

3) S. obn 8. 11. ©. 81. De Wal l.c. p. 181— 182. 
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allen Konventen mehre Dürftige zu Gaſt. Das ganze 
Land feierte den Tag als ein hohes Freudenfeſt. 9 

In früheren Zeiten warb dad Haupt des Ordens 
bloß „Meifter” genannt; ald dann biefe Bezeichnung den 
oberfien „Präceptoren" von Deutfchland und Preuffen zus 
fiel, ſchmuͤkte der Name „Hochmeiſter“ das Drdenshaupt. 
Fremdlinge nannten ihn oft auch „Fuͤrſt.“ D Wer nicht 
aus ehrlicher Geburt flammte, wer einmal mit der Jahre 
buße geflraft war oder fonft unredlich gelebt, konnte nicht 
zum Meifter erkoren werden. ? Gtrenge Strafe traf 
den, der auf andere als gefegliche Weife zum Meifters 
amte gelangte oder zu gelangen ſtrebte. Wer überführt 
ward, daß er durch Mithülfe anderer Ordensbrüber oder 
weltliher Leute die hochmeifterlihe Würde gefucht babe, 
ward feines Amtes entjest, Fam nie wieder zu Ehren und 
Würden und unterlag nad) des Hochmeifterd und Kapitels 
Erkenntniß einer harten Buße. Wer fih felbft zum Meis 
ſter aufwerfen wollte oder ſich als folchen erflärte ohne 
einfiimmige Wahl nach Vorfchrift des Ordensbuches, oder 
wer vom Papfte, dem Kaifer, einem Könige und übers 
baupt nicht durch bie lautere Wahl des Ordens: Kapitels 
die Meifterwürde annahm, verlor nicht nur alle Würden 
und Ehren, fondern wurde zu emwiger Gefangenfchaft vers 
urtheilt und wer von den Brüdern ihn hiebei unterſtuͤtzt 
mit Rath und Hülfe, erlitt eine ähnliche firenge Ahn⸗ 
dung. D Wer fpäter verrieth, daß dieſer ober jener der 


1) ©. Etat. Gew. ce. 2. 3. . 

2) De Wal. c. p. 299; über die Titelformel : von Gottes Gna⸗ 
ben p. 3045 p. 306 — 307. Die Benennung „Sroßmeifter”‘, welche 
neuere Schriftfteller häufig ftatt Hochmeifter gebrauchen, ift im Deutſch. 
Orden nie gewoͤhnlich geweſen. 

3) O. Stat. Bew. c. 45 vgl. De Wal 1. e. p. 86 -86. 


4) Ueber die wahrfcheinlihen Brände zu diefer Beſtimmung vgl. 
De Wal I. c. p. 180 — 181. 184. 
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Wahl des regierenden Meiſters nicht beigeflimmt ober ges 
rade wiberfprochen, warb aus dem Orden verftoßen. ' 

Afo zum Oberhaupte ded Ordens und zum Lanbed« 
fürften erhoben, bezog fofort der neue Hochmeifter feinen 
fürftlihen Wohnfig in der prachtvollen Hofburg Marien⸗ 
burg, wo im mittlern Haufe die Verfammlungdremter und 
Wohngemache bes Meifters lagen, mit allem hinreichend 
verfehen, was das fürftliche Leben des Ordenshauptes ers 
forderte. Urfprünglich im Morgenland war bes Meifters 
Hofhaltung noch fehr einfach und nur auf die nöthigften 
Bedürfnifie befchränft; ein Prieſter nebft einem Schüler, 
ein heidnifcher Schreiber, vier Turcopele oder leichtbewaffs 
nete Reiter ald Schildhalter, Sendknecht, Kämmerer und 
Waffenfnecht, ein Koch, zwei Nitterbrüder ald feine Ges 
fellen oder Kompane, ” ein dienender Bruder ald Schäf: 
fer und einige Läufer zu Botſchaft und Brieffenden bildes 
ten - feine ganze Dienerfchaft und nur eine geringe Zahl von 
Roſſen fiand zu feiner Benutzung. ? Ungleich glänzender 
dagegen und zahlreicher war fein Kofftaat und. fein Hof: 
gefinde in feinem ZFürftenfige Marienburg, wo er nicht 
mehr bloß ald Haupt eines Ordens, fondern als Fürft 
und Regent über weit auögebehnte Rändergebiete auftrat. 
Dort befchränkte ihn noch das firenge Ordensgeſetz; bier 
umftrahlte ihn der Fuͤrſtenglanz. 





1) Stat. Wern. v. Orfen a a, D, Daſſelbe Gefed beim em: 
pelorden; Münter ©, 64. | 

2) Die Kompane des HM, waren alfo längft vor ber Ermordung 
Werners von Orfeln vorhanden, wie oben B. IV. S. 482 ſchon an: 
gedeutet ift; vgl. auch De Wal 1. e. p. 302. 

8) ©. Stat. Gew. e.11. Unbezweifelt gilt biefe Beſtimmung nur 
für die Beit des HM. im Morgenland oder auch für feinen erften Auf: 
enthalt in Italien; denn es muß bemerkt werden, daß das uns aufbe: 
haltene Statutens Buch vieles enthält, was nur im Morgenland An: 
wendung gefunden hatte, wie auch Hennig Ord. Stat. Vorrede 
©. 16—17 und De Wal Il. c. p. 801 fagen. 


4) Das Naͤhere Über ben gefammten Hof bes HM. zu Marienburg 
27 


420 1. Der Hochmeiſter. 


X 

In ſeinen Vorrechten und Amtspflichten war ver⸗ 
ſchieden, was ihm als Oberhaupt des Ordens zuſtand und 
oblag, und wozu er dagegen als Landesfürſt berechtigt 
und verpflichtet war. Betrachten wir ihn hier zunaͤchft in 
feinem Amte als Ordenshaupt, fo waren alle Ordens 
brüder, Laien wie Geiftlihe ihm ſtets und unverbrüchlid 
den firengften Gehorfam fehuldig,  alfo baß keiner ſich 
feinen Befehlen widerfegen durſte; aber er felbft ſollte 
gerne guten Rath hören und ſolchen fuchen -bei feinen 
Brüdern, „denn da ift Heil, wo viel Rath iſt,“ ſagte 
ihm dad Ordensgeſetz. ? Wie er felbft im früherer Zeit 
nach des Ordens Regel nicht ohne Noth und ſtets nur 
mit Beirath des Kapiteld das Ordenshaus auf lange Zeit 
verlaffen durfte, ? fo Eonnte auch nur mit feiner Erlaub⸗ 
niß ein Ordendritter im Lande umher und weiter als von 
feinem Ordenshauſe zum andern reiten, woräber er felbft 
einen Erlaubnißfcein ertheilte. ?_ Wie der Ritter, fo 
unterlag auch felbft der Meifter bei Uebertretung ded Ge⸗ 
ſetzes einer fefigefeßten Strafe. Entfernte er fi) wiber 
die Regel zu lange vom Haupthaufe, fo ward er dreimal 
vorgeladen; erfchien er nicht, fo galt er für ungehorfam 
und wurbe bed Meifteramtes entfest. ? Obgleich ver 
Hochmeifter ald Oberhaupt des Ordens weit mehr als in 
feiner fürftlihen Landesverwaltung durch die Strenge bes 
f. in Raumer Hiſtor. Zafhenbuh Jahrg. I. in meiner Abhandlung: 
Das Gtilieben des Hocmeifters des D. O. und fein Fürftendof, 
&, 222 ff. 

1) ©, den Ordenseid in Hennig Stat. bes D. O. ©. 215. 
O. Stat. Gef. c. 35. 

2) D. Stat. Gew. c. 7. 

3) DO. Star, Gew. c. 125 das Geſet war allerdings zunaͤchſt für 
die Verhältniffe im Morgenland gegeben; es fcheint jedoch auch unter 
den fpätern Verhaͤltniſſen nicht aufgehoben zu feyn. 

4) Gefege Winr. v. Kniprode bei Hennig ©, 138. 

5) D. Etat. Gem. c. 12. 1 





l. Der Hohmeifter 421. 


flimmter Regeln, Gefebe und Gewohnheiten in feinem 
Willen gebunden war, fo konnte er ald Ordenshaupt doch 
auch vieles aus eigener Macht, anderes jedoh nur mit 
Beirath und Einftimmung feiner oberften Gebietiger,  alz- 
les aber von befonderer Wichtigkeit fletd nur mit Einwils 
ligung und Mitbefhluß des Ordens⸗-Kapitels in Ausfühs 
sung bringen. ? Was die Berhältniffe einzelner Ordens⸗ 
brüber betraf, fo hing in Fällen ber Entfcheidung bas 
Meifte von des Meiſters Beſtimmung ab. Er fchrieb 
vor, in welchem Konvente und wie lange darin ein Or⸗ 
densbruder verbleiben follte und verfegte die Konvents⸗ 
brüder aus einem Ordenshauſe ind andere; aber er durfte 
nach Wilkühr die einzelnen Ritter nicht nah und aus 
Deutfchland entfenden und berufen. ? Bon ihm bing 
es ab, wie lange ein Ritter in einem Orbenshaufe als 
bloßer Konventsbruder leben fole, ober ob ihm ir 
gend ein Amt übertragen ‚werben könne, Geringere Aem⸗ 
ter konnte er felbit aus eigener Macht beſetzen; andere, 
mehr in die gefammte &emeinheit des Drdend eingreis 
fende beftellte er ftetS mit Beirat der ihn umgebenden 
achtbarften Bebietiger und Komthure; bie oberften Gebies 
tiger Aemter aber durfte der Meifter nur mit Einwilli⸗ 
gung und Mitrath des förmlich verfammelten Kapiteld ver: 
leihen; ) deögleichen wenn über Amtöentfegung zu ents 


1) Daher heißt es z. B. in der Ueberfch von Ulridy von 
Zungingen im 3. 1408 gegebenen Werorbnun e Aemterverwal⸗ 
tung: Deſe nochgeſchreben artickel hat geſatcz rich von Jun⸗ 
gingen homenfter. Daz han vorlibet dy gebigeiipngmeunem rate 
czu halden in allen covenien. — 

2) De Wal I. c. p. 300. 

3) O. Stat. Gew. c. 15. 

4) D. Stat. Gew., c. 8, Reg. c. 29: Mit den Konvent fol der 
Meifter fegen und entfegen den Großfomttur, Marſchall, Spittler, 
Zrappier, Treßler und den Kaftellan von Startenberg, Mit dem Ka: 
pitel fegt er die Landkomthure über Armenien, Romanien, Sicilien, 
Apulien, Deutfhland, Defterreih, Preuffen, Livland und Gpanien. 
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fcheiden war. ) Was in den Verfammlungen der bes 
zufenen Gebietiger und Komthure vom größeren Theile 
befchloffen ward, dem mußte der Meifter fih fügen; bei 
"Uneinigfeit der Meinungen hatte er zu entfcheiden, wels 
ches der befjere Theil fey. ? Er felbft mußte fih nad 
dem Rathe der Stimmenmehrheit richten, doch nur wenn 
die achtbarften und befonnenfien unter den Brübern bie 
Stimmenmehrheit bildeten. ? Fand der Meifter einen 
vom Kapitel eingefegten Landkomthur fo ſtrafwuͤrdig, daß 
er nicht im Amte bleiben durfte, fo konnte er ihn mit 
Rath der bei ihm feyenden Ordensbruͤder fofort feines 
Amtes entfegen und einen Stellvertreter ernennen; aber 
er mußte aldbald das Kapitel auffordern, einen andern 
mit dem Amte zu bekleiden. Geſchah diefes nicht binnen 
einer gewiflen Srift, fo konnte das Kapitel dad erledigte 
Amt ohne weiteres verleihen. Sonft durfte ber Meifler 
feinen Landkomthur feines Amtes entlafien. 9 Er hatte 
ferner das Recht mit Beirath feiner oberften Gebictiger 
zu beflimmen, wann und in welche Ordendgebiete von 
Zeit zu Zeit f. g. Viſitirer auszufenden feyen, und fie 
mit der nöthigen Vollmacht zu verfehen, um über den 
Lebenswandel der Ordensbruͤder, über Gottesdienſt, Beob⸗ 
achtung der Geſetze und uͤber die Beſchaffenheit der Or⸗ 


Man ſieht, daß auch dieſe Beſtimmung verfaßt wurde, ehe der HM. 
in Preuſſen war. Vgl. Muͤnter ©, 68. 

1) In Veranlaffung eines Geſuches bes Herzogs von Braunſchweig 
wegen Anftellung eines anbern Landkomthurs von Sachſen antwortet der 
HM. im 3. 140517 So ift unfer Orden geiftlih, weme man ein ampt 
bevelet, das nympt ber obirfte und andere, die mit Im zu rate figen, 
off ire gewiffen und felen, das her togelich und nuͤtzlich doczu iſt, nicht 
anfehende moge noch richtum. Regiſtr. ur. 1. 

2) D. Stat. Reg. c. 29. 


3) D. Stat. Reg. c. W. Geſetze Konr. v. Erlihähaufen bei 
Dennig ©, 192. 


4) O. Stat. Gew, c. 14, 
# 
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denshaͤuſer genauen Bericht zu erhalten. !_ Ex zog bie 
Amtöverwalter Zur Verantwortung vor dem Kapitel, wenn 
ihm nachtheilige Berichte über ihre Verwaltung zugingen. 

Ä Bon der Verwaltung des Ordensſchatzes mußte der 
Drbenötreßler dem Hochmeifter jährlich Rechenſchaft abs 
legen; 9 er felbft führte einen Schlüffel zum Ordens⸗ 
ſchatze. ) Aber e8 warb nachmals auch ihm gefeßlich vor: 
gefchrieben, von allem Geld und Gut, welches er inne 
hatte und über Einnahme und Ausgabe vor feines Rathes 
Gebietigern durch feinen Zreßler jährlich) Rechnung zu les 
gen, damit man fehe, ob foldhes Geld und Gut zum 
Beſten des Drdend verwendet werde. ? Es war ihm frei 
gefielt, ob und wem von ben Gebietigern ober den an 
bern Ordensbruͤdern er Über die Befchaffenheit des Ordens: 
fhages eine nähere Mittheilung geben wollte. 9 Aus 
diefem Scabe durfte der Meifter an Freunde und Gön- 
ner ded Ordens eine gewifle Summe aus eigenem Willen 
ausleihen, eine höhere jedoch nur mit Rath von zehn 
Brüdern und eine noch größere nur mit Einwilligung bed 
Kapitels. ) Mas ihm als fromme Gabe oder an fons 
fligenn Gute gegeben wurbe, mußte er dem Treßler über: 
weifen, der ed fchriftlich verzeichnete. Der Hochmeifter 
durfte fo wenig als ein Komthur oder fonfliger Ordens⸗ 
bruder irgend etwas von des Ordens Eigenthbum verdus 


1) O. Stat. Gef. c. 8. Geſetze Wine. v. Kniprode bei Hennig- 
S. 139. Ulrich von Jungingen fagt in ber Vollmacht für die von ihm 
ausgefandten Viſitirer: die Sendung gefchehe habito maturo conailio 
et consensu unanimi fratrum officiatorum nostri ordinis et ca- 
pituli und nennt dann bie fünf oberften Gebietiger und ben ganzen 
Konvent; Urk. Sciebl, 98. nr. 4, 

2) Hierüber fpäterhin das Nähere. 

3) O. Stat. Gew. c. 9. 

4) Geſetze Konr. v. Erlichshauſ. dei Hennig S. 1475 De Wal 
l. c. p. 157. 

5) D. Stat. Gew. c. 9. 

6, ©. Stat: Sew. 105 De Wall, c.p. 91. Muͤnter S. 60 
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Gern ohne Zuftimmung des Kapiteld. ” Die Geſetze Wer⸗ 
ners von Drfeln festen feil: Kein Hochmeifter folle bins 
fort mehr Schloͤſſer, Städte, Land und Leute hingeben, 
verfegen, verkaufen oder vertaufhen ohne Wiſſen und Zus 
flimmung der Meifter von Deutfchland und Livland; ges 
fchebe es mit Rath der andern Gebietiger, fo folle es 
ohne Kraft feyn, auch wenn der Meifler von Livland 
darein gewilligt; der Deutfchmeifter. fole ben Hochmeifter 
dann auffordern, binnen drei Monden bad Veraͤußerte 
dem Orden wieder zurüdzubringen. Bewirke er dieſes 
nicht, fo folle er der Meifierwürde entjeht und bed Amtes 
für untlchtig erklärt fenn, fofern der Werth bed Ver⸗ 
äußerten über zweitaufend Mark Gilbers betrage; nur 
Geringeres am Werthe folle er veräußern dürfen mit 
Rath feiner Gebietiger und des Kapitels in Preuffen. 2 

Obgleich der Hochmeifter wie jeber andere Ordens⸗ 
bruder dem Geſetze unterworfen war und er es um fo 
firenger beobachten mußte, weil er ſtets der Wächter deſ⸗ 
felben feyn follte, ? fo lag es doch in feiner Macht, in 
NRüdfiht auf Zeit, Dertlichkeit und Perfon bie und da 
von einzelnen Regeln und Gefegen zu entbinden oder 
ihre Strenge zu mildern. Allein er konnte Fein Geje aufs 
heben ohne des Kapitelö Zuftimmung. 9 Die drei Haupts 
gelübde galten ihm, wie allen unverbrüchlid. ? 

Eine der wichtigften Pflichten des Meifters war bie 
ftete Auffiht und wachſame Sorge über die fittlihe und 
wohlgeordniete Lebendweife der Ordensbruͤder. Dad Geſetz 
fchrieb ihm hierin vor: der Meifter, allen Brüdern ein 
Vorbild guter Werke, fol an fih tragen milbrathende 


1) ©. Gtat. Gew. c. 17. Münter ©. 72. 

2) Stat, Wern. dv. Orſeln bei Baczko B. 1. &, 40— 411. 
8) De Wall. c. p. 300. 

4) O. Stat. Gef. c. 37. 

5) ©. Stat. Reg. ce. 1. 39. 
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Barmherzigkeit und rechte geſchwinde Zuͤchtigung; er ſoll 
die Ungehorſamen ſtrafen und die Siechen aufnehmen; er 
ſoll nach des Propheten Wort in der einen Hand fuͤhren 
die Ruthe, damit er ſeine Heerde behuͤtend, vLen toͤdtlichen 
Schlaf der Verdroſſenheit und Verſaͤumniß /heiliger Pflich⸗ 
ten von den Xrägen verſcheuche und die‘ Ungehorfamen 
züchtige, in ber andern Hand den Stab bie Sorg⸗ 
falt und des Mitleids fuͤr die, welche in Traurigkeit und 
mit zerbrochenem Herzen der Troͤſtung und Erhebung beduͤr⸗ 
fen. ) Seit Werners von Orſeln Zeit war dieſe Pflicht 
dem Meiſter durch ein ſirenges Geſetz noch naͤher gelegt: 
Wenn Ordensbruͤder ein unordentliches Leben fuͤhrten, wo⸗ 
duch dem Orden uͤble Nachrede und Schmach erwuchs, 
ſo mußte der Meiſter nach des Kapitels Erkenntniß mit 
allem Nachdruck ſtrafen. Wurde er darin ſaͤumig und 
leichtfertig erfunden aus Gunſt oder Verwandtſchaft, ſo 
mußte das Kapitel ihn zur Strafe ermahnen; erfolgte ſie 
auch dann noch nicht oder nur in unvollkommenem Maaße, 
ſo wurde die Sache an den Deutſchmeiſter gebracht, der 
ſich in wichtigen Faͤllen ſelbſt nach Preuſſen begeben oder 
in minder wichtigen Dingen einige Gebietiger dahin ſen⸗ 
den mußte, um nach des Kapitels Rath die Strafe zu 
vollziehen. Ward aber ſolche Saͤumniß am Hochmeiſter 
zwei⸗ oder dreimal befunden, ſo konnte er ſeines Amtes 
für untuͤchtig erklaͤrt werden, jedoch nur in merklichen 
Faͤllen, weil ſich nicht ziemte, um geringer Dinge: willen 
einen Meifter zu entfegen. 2 
Ueberhaupt unterwarfen die Gefege Werners von. 

Orfeln den Hochmeifter in feinen Handlungen einer ſtren⸗ 
gen Kontrolle des Deutfchmeifters und hoben diefen in feis 
nem Einfluſſe bedeutend empor. ? Bricht jener Leichtfers 

1) D. Stat. Reg. c. 36. 

2) Stat, Wern. v. Orfeln bei Baczko a. a. O. 

3) De Wall. c. p. 224 fagt: D’epres les statuts d’Orselen 
les Grands - Maitres avoient des censeurs de leur conduite dans 
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tig feinen Eid, verlegt er gegen Finſten, Lande, welts 
liche ober geiftlihe Perfonen fein Verſprechen unb Ges 
Ihabde und wird er deſſen uͤberwieſen, alfo dag dem Drs 
ten daraus Schmach und Schaden entficeht, fo wird fol 
che von Stund an dem Deutfchmeifter gemeldet, der fi 
mit den beſten feiner Gebietiger nach Preuffen verfügend 
ein Orbends Kapitel beruft und bie Zeugen verhört. Im 
Schuld befunden wird der Meifter ald untlchtig und ums 
würdig feines Amtes entfeßt und Tann nie wieder zu Eh⸗ 
ren und Würden gelangen; wer von den Drbensbrübern 
ihm in fo flrafwürdigen Dingen mit Rath oder Beiſtand 
behuͤlflich geweſen, verliert ale Ehren und MBürden und 
verfalt ohne Gnade in die allerfchwerfte Buße durch ewis 
ges Gefängniß je nach ber Wichtigkeit der Sache.) Kraft 
eines alten Geſetzes konnte der Hochmeifler nur durch das 
Kapitel zur Rechenſchaft geladen werden; erfchien er nicht 
zue deitten Ladung, fo galt es für Ungehorfam; feiner 
durfte ihm mehr gehorfam feyn und man wählte einen 
andern Meifter. ?_ In Wernerd von Orſeln Geſetzen aber 
ward beftimmt: wenn der Hochmeifler ein Geſetz verlegt 
und zu feiner ungerechten Ihat fo viele Gebietiger und 
Brüder an fi gezogen hat, daß der Deutfchmeifter ſich 
ohne Beforgniß nicht nach Preuffen begeben Tann, fo kann 


les Mattres de l’Allemagne, qui etoient nommement charges 
do veiller &ä ce que le chef de l’Ordre ne laissät pas les fautes 
des freres impunies; und p. 301 heißt e8 von dieſen Statuten: Ile 
ne diminuoient en rien l’autorite du Grand-Maitre, tant qu'il 
zuuvernoit avec iustice et sagesse, mais ils l}’empechoient d’en 
abuser: le Maitre d’Allemagne étoit comme une sentinelle vigi- 
lante pour eclairer sa conduite, et en me&me tems conıme un 
censeur rigide, qui avoit le droit de l’obliger de remplir son 
devoir, et d’empöcher qu’il n’ outrepassät ses pouvoirs. 

1) Stat. Wern. v. Orſeln a, a. O. 

2) Stat. des D. DO. von Hennig. ©. 1%. Das Geſetz wurbe 
gegeben im großen Kapitel zu Venedig bei ber Wahl Gottfrieds von 
Hohenlohe. 
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ihn diefee mit Brief und Botfchaft auf einen Tag nad 
Deutfhland vorladen und der Hochmeifter ift bei Gehors 
fan verbunden, folder Ladung zu folgen, um vor einem 
vom Deutfchmeifter berufenen Kapitel ſich zu verantwor⸗ 
ten. Des Kapiteld Spruh muß fi der Meifter unter⸗ 
werfen. Bolgt er der Ladung oder des Kapitels Spruche 
nicht, fo gilt er von Stund an nicht mehr ald Meifter, 
fondern als ungehorfam und als ein Verächter des Ordens, 
deögleichen auch alle feine Anhänger. ? — Sonach ſtand 
alfo der Hochmeifter, obgleich Oberhaupt des ganzen. Ors 
dend, zwar immer auch noch unter dem firengen Gebote 
des Gehorfamd gegen dad Geſetz; allein die faft nie un⸗ 
terbrochene Reihe der trefflichen Meifter, welche der Orden 
aufzuweifen bat, — das befte Zeugniß der Zwedmäßigs 
keit feiner hochmeifterlihen Wahl: Ordnung — ließ felten 
folche gefegliche Maafregeln gegen fie in Anwendung 
fommen, 

Sm -Uebrigen enthob die hohe Würde des Meifters 
ihn den jonfligen Befchränkungen der Lebensweiſe bed ge⸗ 
wöhnlichen Ordensbruders; fie erlaubte ihm ein fürftlicyes 
Leben. Es fiand ihm frei, ob er in den täglichen Les 
bensverbältnifien, als beim Gottesdienſte, bei Tifche u. f. w. 
mit den übrigen Brüdern bed Konventd zufammen feyn 
oder zur Erfüllung feiner Orbenspflichten und für feine 
Lebensbebürfniffe fi von biefen getrennt halten wollte, 
denn dad Geſetz erlaubte ihm z. B., entweder am Kons 
ventötifhe oder an der Firmarietafel oder auch in feinem 
eigenen Gemade zu fpeifen und fo in gleicher Weife auch 
in andern Dingen. Als Haupt bed Ordens unterfchied er 
fih von den andern Brüdern nicht nur durch feine fuͤrſt⸗ 
Jihe Kleidung, fondern auch durch fein bochmeifterliches 
Ordenskreuz. —) Deögleichen hatten auch die Gefehe des 


1) Stat, Wern. v. DOrfeln a. a. O. 
2) Sol. in Raumer Hiſtor. Taſchenbuch meine Abhandl. Still⸗ 
ieben bes HM. De Wall. c. p. 235286. 293. veq. 
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Konvents fir ihn Teineswegs alle bindende Kraft; fo er 
laubte er es fich bisweilen, um Geld zu fpielen, was den 
Drdenöbrüdern fireng verboten war; er vergnügte fi) oft 
mit Weidwerk und Feberfpiel, ” was das Gefeß ben Kons 
ventöbrüdern nicht zugeſtand, und in aͤhnlichen Dingen gab 
es eine Menge einzelner Vorfchriften und Regeln, bie fir 
ihn als Ordenshaupt nicht geltend waren, auf deren Bes 
obachtung unter den übrigen Ordensgliedern jeboch zu hals 
ten ihm feine Pflicht gebot. Wie er aber felbft als fies 
tee Wächter und Hüter des Geſetzes über dem ganzen 
Orden fiand, fo war Über ihn wieder das Ordens⸗Kapi⸗ 

tel als Hüter und Waͤchter hingeftellt. | " 


I. Das Ordens: Kapitel, 


Es befland im Orden eine zwiefache Art von Vers 
fammlungen der Ordensbruͤder, welde den Ramen Kapis 
tel führten. ? Das Gefeg nämlich gebot, daß in jeglis 
chem Ordenshaufe, wo fi ein Konvent befand, an jebem 
Sonntage theild zu Berathungen, theild zu Schlichtung 
und Richtung ber Angelegenheiten des Konvents die Bruͤ⸗ 


1) Befonders mit der Falkenjagdz vgl. Boigt Geſchichte Ma⸗ 
rienburge ©. 206 ff. 256. 

2) Es ift Hier voraus zu bemerken, daß bie Nachrichten äber bie 
Art der Abhaltung und Einrichtung bed Kapitels im Deutſch. Orden 
viel fpärlicher find, als beim Tempelorden, wo, wie Muͤnter a. a. O. 
S. 223 ff. zeigt, die Vorſchriften darüber fehr ins Einzelne geben. 
De Wal.c. p. 7. mag daher wohl Redyt haben, wenn er fagt: Les 
statuts du Temple entrent dans de grands details sur la ma- 
niere de tenir les chapitres; et ceux des Teutuniques se con- 
tentent d’indiquer les epuques oü on deroit les tenir: le silence 
sur une pareille matiere ne peut venir que de ce qu'ils avoient 
conserve la plupart des usages des Templiers, et quils ne 
cruyvient pas que personne eüt besoin d’etre instruit d’une 
chuse qui se pratiquoit tout au moins une fois chaque semaine, 
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ber des Haufes fich verfammeln ſollten; dieß warm bie 
f. g. Haus= Kapitel, von denen wir fpdter fprechen wers 
den. Bon Zeit zu Zeit aber wurden auch f. g. gemeine, ' 
große, Generals oder Ordens⸗Kapitel abgehalten und bie 
Regel des Ordens ſtellte feſt, daß in Preuffen alljährlich 
wenigftend einmal- ein ſolches General= Kapitel Statt fin: 
den ſolle. ) Es hing vom, Umfange und der Wichtigkeit 
der zu berathenden Gegenflände ab, wer dazu berufen 
werden ſollte. Betrafen fie die allgemeinen Verhaͤltniſſe 
des Ordens, z. B. die Wahl eines: Hochmeifters, die Bes 
ratbung und Entwerfung allgemeiner Geſetze, Veraͤnde⸗ 
rung und Bervollftändigung der Statuten u. dgl., fo ers 
fhienen auf des Hochmeiſters oder des Statthalterd Bes 
rufung im großen Kapitel die beiden Meifter- von Deutfchs 
land und Livland mit den vornehmften und achtbarſten 
ihrer Gebietiger und Komthure, die oberften Gebietiger 
und die wichtigften Komthure aus Preuffen. ? Der Meis 
fler oder Statthalter beftimmte beliebig den Zag, an wels, 
chem ein folches Kapitel Statt finden folte. Sollten hins 
gegen nur Verhältniffe des Ordens in Preuffen oder die 
Derwaltung des Landes zur Berathbung kommen, ſo tras 
ten im Kapitel vom SHochmeifter berufen auch nur bie 
Gebietiger und Komthure des Landes zufammen und ges 
meinhin hieß ein foldhes ein Lands oder ProvinzialsKas 
pitel. 9 Im früherer Zeit unter der Waltung der Lands 
meifler war befliimmt worben, daß bei Verhandlungen 
über wichtige Gegenftände im Kapitel jeder Zeit acht Or⸗ 


1) ©. Stat. Gew. c. 18. Hennig Etat. des D. D. Beil, 
nr. I. 8. 222. 

2) So erihienen z. B. in dem großen Kapitel, in welchem bie 
Statuten Wernerd von Orfeln entworfen wurden, außer den Gebie⸗ 
tigern und Komthuren aus Preuſſen auch der Deutſchmeiſter und der 
Meiſter von Livland „und mit yn viel ir beyder wegeſten gebietiger.“ 
Bol. die Angabe der Verſammelten im großen Kapitel Pauls von 
Rußdorf im 3, 1422 bei Hennig a. a. O. ©. 140. 

3) Häufig wurde es auch ſchlechthin „Kapitel“ genannt. 
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densbrüber aus Balga und eben fo viele aus Chrifiburg 
zugegen feyn follten. ) Dieß hatte ſich geändert, feite 
dem der Hochmeifter feinen befländigen Wohnfig in Preuß 
fen genommen, denn nun erfchienen regelmäßig in ſolchen 
Kapiteln die flmf oberſten Gebietiger und bie vom Hoch⸗ 
meilter dazu berufenen Komtbure. 

Dad große OrbendsKapitel wurbe in der Regel nur 
im Haupthaufe des Ordens, bed Meiſters Wohnfig abge: 
halten, alfo in früheren Zeiten in Akkon, ? nachmals im 
Haupthaufe zu Venedig * und fpdterhin befländig in Mas 
rienburg. Zur Zeit.der Landmeifter in Preuffen war für 
die Abhaltung der Provinzial: Kapitel die Burg Elbing 
beſtimmt gewefen, weil fie damals für die erfle und vor⸗ 
nehmfte Burg im Lande galt. 9 In Deutfchland hielt 
ber dortige Meifter die Kapitel gewöhnlih in Frankfurt 
a. M., zuweilen aud in Brotfelden, Mergentheim und 
andern Orten. ) | In Nüdfiht der Zeit der Kapiteld« 
Berfammlungen war fchon früher angeorbnet, daß regels 
mäßig am Kreuzed: Erhöhungstage ein General = Kapitel 
gehalten werden folle und man blieb diefer Beflimmung 
auch fpäterhin getreu. 9 Zraten jedoch befondere Veran⸗ 
lafjungen oder Verhältniffe ein, die eine Berathung der 
Gebietiger erforderten, fo wurben häufig auch außerbem 
Provinzials Kapitel zufammenberufen. Es gefchah dieß ges 
wöhnlih, wenn audgefandte Vifitirer von ihrer Sendung 
zuruͤckkehrend von ihrem Gefchäfte Bericht und Rechen 
(haft ablegten und Maaßregeln ober Verorbnungen über 


4) Hennig a. a. ©. Beil, ar. I. ©, 222. 

2) Dort beißt ed Magnum generale capitulum ultramarinum ; 
f. Hennig a. a. O. 

3) Hennig Orb. Stat. S, 120, 

4) Henniga. a. D. Beil. 1. ©, 922 

6) Jaeger Cod. diplom. ord. theut. an. 1361. 1379, 1383. 
1392, wo dort, wie noch fpäterhin folhe Kapitel verfammelt waren. 

6)Hennig a a. O. Lindenblatt ©, 169. BD, Stat, 
Gew. c. 18. ü 
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gerügte Mängel und Unorbnungen zu entwerfen ober 
überhaupt eine Berathbung über ben befundenen Zufland 
der Ordendhäufer nothwendig war. ) Urfprünglich fland 
ed nach dem Drbenögefege nur dem Hochmeifter oder defs 
fen Statthalter zu, ein großes Ordens: Kapitel zu vers 
anflalten und bie Landmeiſter oder Landkomthure konnten 
nur Provinzial⸗Kapitel im Kreiſe der ihnen untergebenen 
Gebietiger und Komthure halten. ? Seit Werners von 
Orſeln Zeit aber hatte auch der Meiſter von Deutſchland 
das Recht erhalten, nicht nur ein General: Kapitel in 
Deutfchland zufammenzurufen, fondern auch den Hochs 
meifter vor bafjelbe zur Verantwortung und Rechtferti⸗ 
gung vorzuladen. 9 Ueberhaupt hatte feitdem das Ge: 
nerals Kapitel im Orden eine ungleich höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung erhalten. 

In feiner eigentlichen Bebeufung aufgefaßt , bildete 
nämlih das Ordens: Kapitel wie dad Organ und ben 
Repräfentanten, fo zugleih auch den Hüter und Wächter 
des Ordensgeſetzes. Als folches ſtand es von alten Zei: 
ten her ſtets über dem gefammten Drden ba. Selbft 
der Hochmeifler, das Haupt ded Ordens, war ihm unters 


‚than und in feinem Verhalten verantwortlih. Trat es 


‘ 


zum Gericht über ihn felbft, auch ohne feine Berufung, 
zufammen, fo war er verpflichtet auf erfolgte Vorladung 


vor ihm zu erſcheinen; flellte er fih nicht zur dritten 


1) Darüber ein Schreiben bes HM. vom 3. 1417, worin er fagt, 
daß die Ordens = Bifitatoren von ihrer Bereifung zurüdgelehrt feyen 
und er „die wegeften unferes Raths Gebietiger bebottet babe und mit 
denen eine Ausfagung müffe thun, zu halten das Kapitel unfers Dr: 
dens.“ Ebenſo war es in Deufchland, wie der Receß eines Kapitels 
zu Frankfurt bei Jaeger 1. c. an. 1383 ausweifet. Cs fand alfo vor 
dem Kapitel eine Berathung mit den Gebietigern über die Anfesung 
des Kapitels Statt. Der HM. Eagt in einem Schreiben, „mit was 
Mühe und Sorge unfer Kapitel wird gehalten, 

2) O. Stat. Bew. c. 18. 

3) Stat. Wern. v. Orſeln bei Baczko a. a. O. ©, 415. 
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Ladung, fo warb er ald ungeborfam bed Meifteramtes 
durch das Kapitel entfeht und ein anderer an feiner 
Stelle erloren. D Als Drgan des Geſetzes übte zunaͤchſt 
das Drdend=Kapitel die Gefehgebung für den ganzen Or⸗ 
den. Der Hochmeifiee konnte zwar bie Gefege mit Bei: 
rath feiner Gebietiger entwerfen; aber fie galten nur erfl, 
wenn das große Kapitel fie beflätigt hatte, denn nur in 
ihm repräfentirte fih der gefeglihe Wille des gefammten 
Ordens. ? Wie Überhaupt der Hochmeifter nur ber oberfle 
Borftand, fo war dad General: Kapitel der eigentliche Res 
präfentant ber gefammten Orbendverbrüberımg. Es adhs 
tete und wachte zugleih auch auf Beobachtung und Aus: 
führung der gegebenen Gefege, und in den Provinzials 
und Haudfapiteln hatte es feine fortwährenden Organe, 
denn in den lestern zumal mußten feine VBefchlüffe, die 
Ordensregeln und Gefege den Konventöbrivern an jebem 
Eonntage in einzelnen Theilen vorgelefen werden. ? Bei 
einem großen Kapitel mußte dieſes, wenn ed dem Hoch: 
meifter gefiel, mit dem ganzen Ordensbuche gefchehen. ® 
Einmal gegebene Gefege und Statuten konnten auch nur 


1), D. Stat. Sem. c. 12. Geſetze Gottfriebs von Hohenlohe 
©. 1205 f. oben 8. IV. S. 320. Es geht daraus hervor, daß ſchon 
in früher Zeit ein Kapitel auch ohne des Meifters Berufung zufammen: 
treten konnte, vorzüglich wenn es eine Sache galt, die den HM. ſelbſt 
betraf. De Wall. c. p. 300. 

2) E8 Heißt daher 3. B. bei den Gefesen Konrabs von Feuchte 
mwangen bei Hennig a. a. O. S. 117: ‚Dis fint die gefeteze bie 
gefatczt und beftetiget fein in dem bogen capitel von unferem homeifter 
bruder Conrad von vüchtewange zcu frandenfortz ferner &. 120: Dis 
fint die Geſetcze di do gefaczt wurben in dem grofen capitel zcu vene⸗ 
dige; ober: Deze gefeteze faczte bruder werner (von Orfeln) ber homei⸗ 
ſter und beftetigete fi mit beme grozen capitulo. Ebenſo bei den Ge⸗ 
fegen der übrigen Hochmeifter. Bei denen Winrichs von Kniprode 
beißt es: Wir bruder wynrich von Eniprobe bomeifter babin mit ber 
gebietigere rathe gefatezt und georbnet in beme grogen capittulo, 

3) DO. Stat. Geſ. c- 8, 

4) Ebendaſ. 
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mittelft eines General: Kapiteld, nie allein durch den Hochs 
meifter aufgehoben oder audy nur verandert werben, ') 
Nur durch und in dem großen Kapitel wurden fer: 
ner die wichtigften Drdensämter verliehen und in jebem 
jährlihen Kapitel mußten die Aemter von den DVerwal- 
tern niedergelegt und Nechenfchaft von der Verwaltung 
gegeben werben, worauf gewöhnlich das Kapitel ihnen 
die Aemter zu fernerer Verwaltung von neuem über: 
trug; ) fo nicht bloß in Preuffen, fondern überhaupt in 
allen Befigungen des Ordens, denn auch die Meilter von 
Deutichland und Livland und die Landkomthure mußten 
alljährlich ein folches Kapitel zu diefem Zwecke berufen. ? 
Nur durch dad Kapitel und in demfelben gefchah die eis 
gentlihe Aufnahme und Einkleivung in den Orden; es 
empfing von dem Eintretenden die Gelübde und legte ihm 
feine Pflihten auf. 9 Es übte außerdem über den Or⸗ 
den die oberſte Gerichtöbarkeit. Verfäumniffe oder Ueberz 
tretung der Amtöpflichten, Vergehungen gegen die Or⸗ 
benögefeße oder Verbrechen der Ordensbrüder wurden vor 
das Gericht des Kapiteld gebracht, durch Beugenverhör 


1) Der HM. antwortet dem Deutfchmeifter einft auf beffen An⸗ 
frage, was in dem angekündigten gemeinen Kapitel vorgenommen wer: 
den fole, Folgendes: Wiewohl mandherleye fache und bewegen, eyn 
gemeyn Capittel zu machen, bie uff diffe czeit nicht not feyn czu fchrei- 
ben, fo bewegete und doch umb unfere Gebietiger funberlich bie fache der 
flatute, wend vil unfer Gebietiger feyn, den ed dewcht, das diefelben 
ftatute eynem teile vil meh zu noh gehen denn dem andern, dorus, 
würd es nicht gewandelt, vil großes unwillen in unferm orden in biffen 
landen fid) ftünde zu beforgen., In dem Kapitel hoffe er mit Rath und 
Beiftand der Gebictiger auf folhe Wege zu kommen, foldhe Statuten 
ganz abzuthun, zu tilgen und zu vernichten oder fie alfo zu mäßigen 
und zu mitteln, daß fie feinem Theile zu ſchwer feyen. 

2) 9. Stat. Gef. c. 7. In der Bifitationsvollmaht v. 1409 
beißen fe: Oflicia, que in nostro generali capitulo per nos re- 
zeumi et committi consueta. \ 

3) D. Stat. Gef. c. 7. 8. — 

4) O. Stat. Gef. c. 30. Reg. c. 9. 

VI. 28 
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genau unterfucht und nad der Wichtigkeit der Sache ge- 
tigt ober bald milder bald firenger beftraft. ? Es fprad 
Gnade und Verzeihung aus oder verhängte Buße und 
Strafe je nah Befchaffenheit der Umftände und nach dem 
Gefege. Und wie das Gericht bed Kapiteld über den 
gemeinen Ordensbruder erging, fobald er dad Gefe fchwer 
verlegte, fo z0g es nicht minder bie oberfien Gebietiger, 
die Komthure und alle, die ein Amt bekleideten, zur Un: 
terfuchung und Strafe, fobald fie ihre Aemter nicht ver: 
walteten, wie fie es gelobt hatten und das Gefeh es 
forderte. ? Wie das Kapitel ihnen die Aemter übertra- 
gen, fo verfügte es auch ohne weiteres ihre Entlaffung 
und Abfegung, wenn fie den Erwartungen nicht entfpras 
hen. ? Da aud) das hochmeifterlihe Amt durch die Wahls 
berren des Kapiteld verlichen wurde, fo war natürlich, 
wie ſchon erwähnt, auch dad Oberhaupt bed Ordens in 
der Verwaltung feiner Amts: und Örbenspflichten ihm 
verantwortlih und unterlag feiner hohen Gerichtöbarkeit. 
Die Abfegung des Meifters Karl von Trier und die des 
Meifters Heinrich von Plauen im’ Orbend = Kapitel des 
Haupthaufes find thatfächliche Beweife von der Gültigkeit 
feiner Obergewalt und richterlichen Macht Über die Würde 
des Hochmeifterde. ? Die Gefehe Wernerd von Orfeln 
legten ausdrüdlih im Falle einer Anklage gegen das 
Oberhaupt ded Ordens dem Meifter von Deutfchland das 
Recht bei, zum Gericht über dafjelbe ein Ordens = Kapitel 
berufen zu dürfen. Ward eine Klage gegen den Hochs 
meifter gerecht befunden, war er faumig in feinen Pflichs 
ten, regierte er nah Gunft oder Haß, folgte er nicht 
dem befferen Rathe der Mehrzahl feiner Gebietiger, fo 
durften ihn dieſe im Kapitel des Haupthaufes warnen 


1) ©. Stat. ef. c. 39, 

2) Gefege Dieterichs von Altenburg bei Hennig ©, 124, 
3) D. Etat. Gef. c. 7. Reg. c. 9. 

4) ©, oben 8. IV. ©, 320, Lindenblatt ©. WA. 
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und zurecht weiſen; hörte er auf ihre Stimme nicht, fo 
war der Deutfchmeifter befugt, ihn vor das Gericht eines 
verfammelten Ordens-Kapitels vorzuladen. Diefed hatte 
dann dad Recht, den Meifter feines Amtes zu entfeken, 
wenn das ihm angefchuldete Verbrechen erwiefen oder er 
felbft nicht vor dem Gerichte des Kapitels erfchienen war. ! 
Wollte ein Hochmeifter aus irgend welchen Urfachen fei- 
nem Amte freiwillig entfagen, fo konnte dieſes nur vor 
einem verfammelten Kapitel gefchehen, ? Lem er feine Be- 
weggründe vorlegen und von welchem er auch dann erfl 
feine Entlaffjung erwarten mußte. 

Mit diefer hohen Wichtigkeit der Verhandlungen im 
Ordens s Kapitel war fletö eine gewiſſe feierlichernfte Hal: 
tung ber ganzen Verſammlung verbunden. Mit einer 
Meffe ward ed begonnen; jeder in den Kapitelfaal Ein: 
tretende mußte fieben Paternofter beten, ? und mit Ge: 
bet warb es befihloffen. ? Der Hocmeifter, auf einem 
erhabenen Sige, ” eröffnete und leitete die Berathung; 
bie verfammelten Gebietiger und übrigen Ordensbruͤder 
faßen rings umher. Wer eine Strafe abzubüßen hatte, 
war von ben andern Brüdern getrennt. ® Keiner durfte 
über fremdartige Dinge reden; nur über Angelegenheiten 
des Drdend, über feine Gefege, Ordnungen u. dgl. war 





1) Statut. Werners v. Orfeln a. a, O. vgl, bie Erzählung von 
Heinrichs von Plauen Abfegung bei Lindenblatta. a. O. De Wal 
l. c. p. 125 fagt: Suivant le sens du statut, le droit qu’avoit 
le chapitre de citer le Grand - Maitre, s’etendoit a tous les cas, 
ou il auroit pü faire quelque chose de contraire a son devoir; 
on peut juger que l’on avoit use plusieurs fuis de ce droit, 
puisqu’il est parle de citations faites de la maniere accoutumée 
(gewöhnliche Ladung.) 

2) &. oben B. IV. ©. 173— 174. 

3) Bel. Münter a. a. DO. ©. 224. 

4) O. Gtat, Gef. c. 2. Gew. c. 2. 

5) Nach dem Treßler: Buch. 

6) Sefege Diet. von Altenburg a. a. ©, 

28 * 
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zu ſprechen erlaubt. ” Entſchieden wurde nad der Mebrs 
heit der Stimmen; jeber hatte Stimmreht. Bei getheils 
ten Meinungen gab der Meifter oder Statthalter fir den 
beffern Theil den Ausfchlag. 7 Was im Kapitel verhan- 
delt wurde und befchloffen war, burfte fein Drdensbrus 
der fremden Leuten verrathen; es war eined der erften 
Berfprechen, welde der in den Orden Eintretenbe abzu- 
legen hatte, Daß er Dinge des Kapiteld und des Meifters 
heimlihen Kath nie andern mittheilen wolle. ?_ Wer 
dieſes Geluͤbde brach, verfiel in die fchwerere Schuld und 
büßte fie mit der Jahrbuße. “ Das Gefeh ſpricht zus 
weilen von ber Heimlichkeit des Kapitels; ) es ifl zwei» 
felhaft, ob darunter überhaupt nur die geheim gehaltenen 
Berathungen und Befchlüjfe des Kapitels oder vielleicht 
geheime Satzungen und Gebräude in Beziehung auf ge⸗ 
wife Myſterien verflanden feyn mögen. Man bat bar» 
über Feine fichere Kunde, weil nie cin Weltlicher oder 
Fremdling in dad Kapitel zugelaffen wurde. Uebrigens 
führte das Drdend= Kapitel fein eigenes Siegel, bed Kas 
pitelö Bulle genannt. 


1) Hennig Ord. Statut. Beil. I. S. 222: Fratres in capi- 
tulo de ordine et consuetudinibus racionabiliter luquentes a pre- 
latis suis non corripiantur inepte. 

2) D. Stat. Reg. c. 29. | 

3) O. Stat. Gef. c. 30. S. 95. Ebenſo Hei den Templern, f. 
Münter S. 226, 248 — 249. 

4) O. Etat. Gef. c. 45. 

5) D. Stat. Gef, c. 45. 

6) O. Stat. Gef. c. 40. 

7) Hennig Ord. Statut. ©. 30, De Wall. c. p- 307. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſind diefes au die Bullen bes Kapitels, woron DO, Gtat. 
Gem. 0. 19 die Rede ift und deren forgfältige Verwahrung anem⸗ 
pfohlen wird. 
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II. Großamter des Ordens. 


General: Kapitel des Ordens ober große Kapitel: 
Berfammlungen fanden gemeinhin nur einmal im Sahre 
oder nur in außerordentlichen Fallen Statt. Darum ftan- 
den dem Hochmeifter ſtets gewiſſe oberfle Gebietiger ) zur 
Seite, die zur Berathung über die nächften Berhaltniffe 
des Ordens und der Landesverwaltung feinen engern Rath 
bildeten; nämlich der Großkomthur, der Oberfl: Marfchall, 
der Oberfl- Spittler, der Oberſt-Trappier und der Ordens: 
Treßler. So folgten fie in der Rangordnung. Ein Mit: 
telglied zmwifchen ihnen und dem SHochmeifler bildeten die 
beiden Meifler von Deutfhland und Livland, zwar eben: 
falls häufig mit unter den oberften Gebietigern des Drs 
dens begriffen und oft auch alfo genannt, aber nicht zu 
diefem dem Hochmeifter nahe fiehenden Rath gehörend. 
Sie griffen in bie Verhaltniffe und Berfaffung des Or: 
dens in Preuffen nur felten, meift bloß in außerordents 
lichen Fällen mit ein, und nur wenn der Hochmeifter ih: 
res Nathes und Beiftandes bedurfte oder ein General Ka: 
pitel im Haupthauſe verfammelt werden follte, rief man 
fie herbei. » | 

Eine klare Einfiht über die Stellung jener fünf 
oberften Gebietiger im Drden und über den Umfang ih: 
res Gefchaftöfreifes und ihrer amtlichen Thätigfeit laßt 
fih nur dann gewinnen, wenn man fie einer Seits als 
Drdensbeamte und anderer Seits als Verwaltungsbeamte 
betrachtet, denn darin hauptfächlic liegt‘ das Eigenthuͤm⸗ 


1) Die Bezeihnung „oberſte a bald nur bie 
fimf Verwalter der Großämter, bald auch die Mei Landmeifter von 
Deutfhland und Livland, Mit Unreht will De Wal J. c. p. 9 bie 
beiden Wörter trennen und unter Oberften biefe beiden Meifter und 
unter Gebietiger jene fünf Verwalter der Großämter verftehen. 

2) Desbalb berühren wir fie auch nur im Allgemeinen; eine aus: 
führliche Auseinanderfesung ihrer Verhältniffe und ihrer Stellung zum 
HM. gehört einer allgemeinen Geſchichte des gefammten Ordens an. 
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liche der höheren Ordensaͤmter, zu welchen auch bie ber 
Komthure gehören, daß fie nicht bloß Aemter in und flr 
die Verhältniffe des Ordens ald einer für fich daſtehen⸗ 
den ritterlichen Brüderfchajt, fondern immer zugleih aud 
Aemter flr die vom Orden ausgehende Landesverwaltung 
waren. Berlidfichtigen wir fie bier zunaͤchſt nur in erfle: 
rer Beziehung. Die Anortnung diefer Sroßgebietiger geht 
bis in die frühften Zeiten zuruͤk und iſt ohne Zweifel fo 
alt als der Orden ſelbſt. !_ Sie erhielten fämmtlich ihre 
Aemter durh die Wahl des Kapiteld und die Zuflims 
mung bed Sochmeifterd und konnten auch nur Durch den 
Befchluß beider ihrer Aemter entlaffen werden. ? Don 
beiden gewählt durften fie die Uebernahme eines Amtes 
nicht verweigern. Sie mußten, wie fämmtlihe übrige 
Beamten (mit Ausnahme der Meifter) nach Zahresverlauf 
ibre Aemter aufgeben und konnten fie dann nur ferner 
verwalten in Folge einer neuen Verleihung. Erfolgte 
diefe nicht, fo traten fie als bloße Konventöbrüber in eis 
nen Konvent zuruͤck, oder fie wurden, was nicht felten ges 
ſchah, in ein minder bedeutendes Amt verfegt, 9 wie 


1) De Wall, c. p. 313, 

2) DO. Stat, Gew. c. 8. Gef. c. 7. Auch der Kaftellan von 
Etartenberg , einer Orbensburg im Morgenland, wurde durch bag Ka⸗ 
pitel und den HM. gewählt. In den Gefegen Konr. v. Erlihsbaufen 
bei Hennig ©. 155 kommt vor „ein Gebietiger oder Bruder, ber zu 
dem großen Silber ſitzt“, wahrfcheinlich ebenfalls eine Bezeichnung für 
einen oberften Gebietiger. 

3) O. Stat. Gew. c. 18. De Wal T. Il. p. 30: 

4) De Wall. c. Dieß geſchah nicht bloß in folden Fällen, wo 
man mit der Amtsverwaltung eines Beamten nicht zufrieden war, fon: 
dern auch überhaupt, wenn ed dem HM. und Kapitel für dad Intereſſe 
bes Ordens nüslih ſchien oder perſoͤnliche Verhältnifie eines Beamten, 
z. B. ter, Kränklichkeit eine Amtöveränderung wünfcen ließen. 
De Wal bemerkt ganz richtig: Personne ne murmurovit de ces 
„hangements, parceque l’abdication annuelle rappelloit sans 
cesse aux freres, qu’en vertu de leur voeu de desappropfiation, 
ils n’avoient aucun droit a la chose, et que celui de l’obeis- 
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z. B. der Großkomthur Wilhelm von Helfenftein im Sabre 
1404 mit dem Komthuramte in Graudenz befleidet wurde. 
An Berlegung und Schmälerung ber Ehre war in foldhen 
Fällen nicht zu denken; aber das Weife und MWohlthätige 
diefer Einrichtung leuchtet wohl von felbft ein. ” 

Shre Aemter und ihre hohe Stellung brachten ih: 
nen gewifle Vorrechte und Vorzüge, denn „ald die obers 
fien Gebietiger des Meiſters“ waren fie in manchen Ver⸗ 
hältniffen nicht in dem Maaße, wie der gewöhnliche Dr: 
dendbruder, an bie firengen Regeln und Gefeße des Or⸗ 
dend gebunden. Aber fie hatten dagegen auch höhere 
Pflichten und Obliegenheiten. Obgleich nur zwei von ih: 
nen, der Großfomthur und Ordens: Zreßler in bed Hochs 
meifterd unmittelbarer Umgebung im Haupthaufe felbft 
wohnten, » fo wurden fie doch in allen befonders wichti: 
gen Angelegenheiten vom Meifter bald mündlih, bald 
fchriftlih um Rath befragt und dieſer unterließ es nie, 
in Dingen von irgend bedeutendem Belang zuvor ihr Gut: 
achten zu vernehmen. Sie griffen alfo insgefammt in 
ihrer Wirkſamkeit im Allgemeinen fowohl in die Geftals 
tung der politifchen Verhältniffe des Ordens gegen das 
Ausland, ald in die Richtung und Drönung der innern 
Angelegenheiten befjelben thätig ein und bildeten fonach 
gewiffermaßen, wenn man in neuerer Sprache reden will, 
das hochmeiſterliche Minifterium, denn außerdem hatte ins» 
befondere jeder von ihnen noch ein eigenes, ihm zugewie: 
fened Departement zu feiner Verwaltung, für welches er 
befonders verantwortlich war und deſſen Geſchaͤftsverhaͤlt⸗ 
niffe von ihm geleitet werden mußten. Bei feinem aber 
sance etoit pour eux une loi sacree qui les obligeoit de se sou- 
mettre a la volonte de leurs superieurs. 

1) gl. barüber De Wal 1. c. p. 32. 

2) In früherer Zeit im Morgenland und in Venedig fcheinen bie 
oberfien Gebietiger meift immer im Haupthaufe mit dem HM. vereis 
nigt gewefen zu feyn. 
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meifterd Umgebung und als biefer nachmals fi ins Abend» 
land begab, blieb jener dort lange Zeit des Meifters 
Statthalter. ) In Preuffen war fein Wohnfig fletd in 
der hochmeifterlihen Hofburg, weshalb er auch mehr als 
jeder andere in alle Verhältniffe des Ordens eingeweiht 
und mit ded Meiſters Amtögefchäften aufs genauefte be: 
Fannt wurde. ? Entfernte ſich daher diefer auf längere 
Zeit aus dem Haupthaufe zu Reifen außerhalb ded Dr: 
densgebietes, fo ernannte er mit des Kapiteld Zuflimmung 
häufig“ den Großkomthur zu feinem Stellvertreter, wies 
wohl gefeglich vom Meifter und Kapitel auch der Ordens⸗ 
marfchall oder ein anderer Ordensbruder als folcher ein⸗ 
gefeßt werben konnte.“) Bei eines Hochmeiſters Tod 
wurde gewöhnlich, doc nicht immer, der Großkomthur 
vom Kapitel zum Statthalter erwählt und er führte dann 
die Regentſchaft meift mit Beirath der andern oberften 


1) Wir finden den Großkomthur als Statthalter noch ziemlich lange 
im Morgenlande, In einer Urk., dat. in civitate Accon a. d. 1238 
die X intrante Mense Augusti wird genannt frater Lutolfus mag- 
nus preceptor nunc et vice et loco magni magistri sancte domus 
hospit. b. Marie theut. de ierusalem. ine andere Url. vom 3, 
1239, ausgeftellt vom frere Bertram de comps, Maitre de la sain- 
te maison del hospital de sen Johan de ierusalem et garder des 
poures de crist nennt den Großfomthur frere Lutol. venerable 
grant comandaor et en loc de maestre de la maison del Hospi- 
tal de notre dame des alamans de ierusalem, und in einer im 
Morgenland von Hartmann von Heldrungen im Nov. 1261 abgefaßten 
Urkunde nennt fi dieſer: Nos- Frere Harteman de Helderunge 
grant Comandeor de la sainte maison del Hospital de notre 
dame des Alemanz, tenant luec de maitre. Diefe Urkunden im 
Cod. diplom. 1. C. 12. p. 29. 32, 155. 

2) De Wal T. 1. p. 303 nennt ihn daher le premier ministre 
du Grand - Maitre. | 

3) D. Stat. Gew. e 29. De Wal ‘lc. p. 314—315. Als 
einft ber HM, in Litthauen war, nannte fih der Großfomthur in ei⸗ 
nem Briefe au den Komthur von Ragnit: Groflompthur an bes 
bomeifters ftat. 


> 
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Für eine gewiffe Anzahl von Ordenshaͤuſern war biefes 
Amtsgeſchaͤft dem Marſchall zugewiefen. Beide vertraten 
fi daher auch gegenfeitig in ihren amtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, fo daß der Großfomthur, fobald der Marſchall in 
feiner amtlichen Zhätigfeit irgendwie verhindert war, felbft 
die Angelegenheiten des Kriegsweſens leitete, wohl auch 


ein Kriegsheer ind Feld führte. “ Er hatte daher auch 


die Aufficht über das f. g. Schnighaus, wo man die Vor: 
rathe von Armbrüflen, Loth= und Steinbüchfen und andere 
Kriegsbedürfniffe aufbewahrte und auf des Großkomthurs 
Anweifung dem Marſchall Lieferte, was er bedurfte. 2 

In Beziehung auf das Ordenshaupthaus lagen ihm 
alle amtlichen Gefchäfte und Verpflichtungen ob, wie fonft 
einem Komthur in feinem Amtsbezirke, nur baß der Treß⸗ 
ler ihm in einigen Gefchäften zur Hand fland. Als Kom⸗ 
thur der Hofburg hatte er zugleih den gefammten Hars 
niſch unter fi) und vertheilte aus deſſen Befländen die 
nöthigen Ruͤſtungen an die Nitterbrüber, worüber er ein 
genaued Berzeichniß hielt. ? Es war ihm ferner bie 
Sorge für die Firmarie, die MWohngemache der Kranken, 
die Pflege der fiehen und alterſchwachen Ordensbruͤder 
und die Aufficht über das Hospital des Haupthaufes über: 
tragen; er mußte für ärztliche Behandlung und zweck⸗ 
mäßige Befpeifung ber Kranken forgen. 9 Er führte bie 
Mitauffiht über das Kauptarchiv oder, wie es damals 
bieß, die Brieffammer des Ordens im Haupthaufe, zu 
weldyem er, der Hochmeifter und Zreßler drei verfchiedene 
Schlüffel hatten, fo daß Feiner ohne den andern ein wich: 
tiged Dokument daraus entnehmen konnte. Unter ihm 


— — 





1) ©. Stat. Gew. c. 2.9. 

2) D. Stat. Gew. c. 7. 

3) Marienburgif. Aemterbuch. 

4), D. Stat. Bel. c. 14. Reg. c. 6 

5) D. Etat. Gew. c. 19. Ohne Zweifel hatte der Großlomthur 
auch die Anftellung der Archivs : Beamten, wenigftens ber nieberes Ran: 
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die Berathungen ein. Als Ordensbeamter führte er wie 
jeder Gebietiger und Komthur fein befondered Amts: 
fiegel, ’ womit er wichtige Befchlüffe und Verhandlun⸗ 
gen fowohl in Verhältniffen des Auslandes ald den Ans 
landes, ebenfo wie die übrigen oberflen Gebietiger, mit 
befräftigen mußte und zwar immer zunächft nach dem Hoch: 
meifter. In feiner gewöhnlichen Lebensweife war er wie 
jeder der übrigen Gebietiger den allgemeinen Vorfchriften 
und Geſetzen des Ordensbuches unterworfen; denn obgleich 
der ſ. g. Speifefomthur zunaͤchſt unter feiner Aufficht 
ftand, fo genoß er an den Konventötafeln doch die naͤm⸗ 
liche Speife der gemeinen Ordenöbrüber; ? nur wenn er 
Säfte bewirthete oder Arme fpeifen wollte, war ihm mehr 
als gewöhnlich geflatteti Seine übrigen Bedürfniffe, 
etwa auf Reifen oder wenn er den Hochmeifter begleitete, 
wurden aus der hochmeifterlichen Kaffe beftritten und auf 
feine Anweifungen vom Zreßler Zahlung geleiftet. ? Uebri— 
gend befaß auch er nichts der Art, was in irgend einer 
Beziehung als fein Eigenthbum hätte betrachtet werben 
können. 


2. Der Oberſt-Marſchall. 
| 
wird, der Marfchall des Deutfchen Ordens, 9 ftand mit 


dem Großfomthur, wie foeben erwähnt, in mancden amtli: 
hen Berüprungen. Sein Amt, ſchon in den frühften Zeiten 


1) Eine Beſchreibung dieſes Siegels in m. Geſch. Marienburgs 
©. 83; vgl. damit De Wal T. I. p. 316 — 317. 

2) O. Stat. Gew, c. 34. 58, 

3) D. Stat. Gew. c. 55. 

N Zrepler: Bud) p. 148. 

5) Auch wohl „der Homarfchalk des ardins d. h. ber hohe Mar: 
nal; fo Ur, von 1351 Schiebl. XXXIII. or. 5 


Der Oberſt-Marſchall oder, wie er auch genannt 


v 
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im Morgenland vorhanden, ' war in Preuffen nachmald 
ebenfalld ein zwiefaches. Er ſtand eines Theil dem Or: 
denshaufe Königsberg, wo fein Wohnfig war, als Kom: 
thur vor und hatte in diefer Beziehung alle Amtögefchäfte 
und PVerpflihtungen eined Komthurs in feinem Konvente 
und dem ihm zugewiefenen Bezirte; andern Theils aber 
führte er die Dberauffiht und Verwaltung des gefamm: 
ten Kriegsweſens; er war der eigentliche Feldherr des Or⸗ 
dend. In diefem Amtöverhältniffe waren alle Ritterbrü- 
ber, felbft die übrigen oberften Gebietiger und in man- 
her Hinfiht auch der Großkomthur ihm Folgeleiftung und 
Gehorfam fchuldig. ) Es gehörte zu feinem Amte, bie 
nöthigen Befehle zur zwedmäßigen Bewehrung und Be: 
fefligung der Ordensburgen zu ertheilen, auf ihre Aus: 
führung zu fehen, die nöthigen Anflalten zur gehörigen 
Rüftung und Anordnungen zur Zubereitung und Erhal: 
tung der zum Waffendienfie gehörenden Geräthfchaften zu 
treffen, Pferde und Maulthiere zu vertheilen u. ſ. w. ® 
Unter feiner Auffiht flanden daher fehr zahlreiche Be: 
fände von Gefhüs, Waffen, Ruͤſtungen und Kriegsge⸗ 
räthfchaften jeglicher Art; 9 ihm waren die Gattelhäufer, 

1) Schon in einer im 3. 1196 in Akon abgefaßten Urkunde kommt 
ein Johannes mareschalcus des D. Ordens vor; in einer andern vom 
J. 1215 wird unter den Beugen erwähnt ein frater Ludovicus de 
horflegowe tunc marescalcus bed D. DO. Im 3. 1240 belleibete 
Gerhard von Malberg diefes Amt im Morgenland, wo ee damals zu: 
glei Statthalter des HM. war; benn in einem urkunblihen Ver⸗ 
trage, den ber frater Petrus de veteri privata dei gracia sancte 
domus hospitalis Jerusalem Magister humilis et pauperum cristi 
custos et conventus eiusden domus mit Gerhard von Malberg ab: 
fließt, nennt er biefen Gerardum de Malbergk mariscalcum do- 
mus theutonicor. locum magistri tenentem. Diefe Urkunden fte: 
ben im Cod. diplom. 1. C. 12 p. 27, 30. 31 im geh. Staatsardiv 
ju Berlin. 

2) O. Stat. Bew, c. %W, 23, 

3) DO. Stat. Bew. €. %. 

4) Aemterbuch im geh. Arch. 
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Harnifchlammern oder Zeughäufer, Schmieden, Karwane 
oder Schirrhäufer und Wagenhäufer anvertraut, über bie 
er durch andere Drdensritter ald feine Unterbeamten die 
nöthige Auffiht führen ließ. 7° Aus dem zunächft unter 
dem Großkomthur ſtehenden Schnishaufe durfte er neh: 
men, wad zur Bewaffnung der Ordensritter erforderlich 
war. 9 . Bei dem allen befchräntten ihn jedoch beftimmte 
Gefege. Mit dem vom Drdend = Zreßler entnommenen 
Gelde durfte er keine andern Bebürfniffe ald nur die feis 
ned Kriegsamtes, alfo nicht die feines Komthuramtes be: 
fireiten. “ Ohne des Hochmeiſters Erlaubniß Fonnte . er 
Fremden nichtd vom Harnifh geben ober leihen, außer 
etwa einen Sattel und einiged andere von minderem Wer: 
the. Pferde aud dem Karwan durfte er andern. bach: 
ſtens nur auf etlihe Tage überlaffen. Der Ankauf der 
nöthigen Streitroffe  tonnte von ihm nur mit des Mei: 
ſters Erlaubniß gefchehen, fobald nicht Schaden bei Ber: 
fäumniß zu beforgen war. Erft wenn er dem Hochmei⸗ 
fier die Auslefe aus den angekauften Roſſen anheimge: 
ſtellt, konnte er die übrigen unter die Ordensritter ver: 
theilen. ? So daheim in der Verwaltung des Krieges 
amtes. 

Zog das Kriegsheer ins Feld, fo fland ihm ber 
Marfhall als oberfter Führer. .und Feldherr vor; alles war 
feinem Befehle unterworfen; felbft ber Hochmeifter, wenn 
er zugegen war, ftellte häufig alles den Anordnungen des 
Marſchalls anheim; nur der Angriff auf den Feind durfte 
in dieſem Galle nicht ohne des Meifterd Einwilligung ge: 
fhehen, fofern nicht Gefahr im VBerzuge war. ? Im 
Geldlager hatte der Marſchall felbft bei des Großkom⸗ 


1) ©. Stat. Gew. c. 20, 8. 
2) DO. Stat, Gem. c. 238. 
3) D. Staͤt. Gew. c. 22. 
4) D. Otat. Gew, c. 24. %. 
5) O. Stat. Gew. c. 25. 
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thurs Gegenwart, wenn der Meifter abweſend war, das 
Vorrecht, einen Kriegsrath zu berufen oder ein Kriegska— 
pitel zu halten, in welchem feine Stimme bie gewichtigfte 
war. In feiner Abwefenheit berief der Großfomthur bie 
Kriegsberathbung. Der Marfchall übte ferner im Felde 
das f. g. „Reifegericht"" oder Kriegögericht, dem nicht nur 
alle Ordensritter, fondern meift auch die fremben Huͤlfs⸗ 
völfer und Söldner untergeben waren; jedoch find wir 
über die Kriegögefebe, nach denen gerichtet warb, nicht 
weiter unterrichtet. ? Sin feiner naͤchſten Begleitung war 
ein Zahnenführer, im Kriegöfelde oft auch zwei. Ueber 
bie leichte Reiterei feste er mit des Meifters Zuftimmung 
einen befondern Anführer, den Zurfopelier, dem die ans 
dern untergeben waren. ? Die Komthure mußten im 
Kriegsfelde unbedingt alles ausführen, was ber Marfchall 
und das Kriegskapitel ihnen übertrug und zu allem, was 
fie gegen den Feind unternehmen wollten, des Marſchalls 
Erlaubniß erbitten. 

Es fand ihm Übrigens auch das Hecht zu, etliche 
weltlihe Leute, bie fi ihm befonderd empfohlen ober im 
Kriege ſich Verdienfte erworben hatten, an bie Zirmaries 
tafel feines Haufes zu nehmen und fie befpeifen zu lafs 
fen. ? Es begleitete ihm beftändig ein Ritterbruder als 
fein Kompan; dad Gefeg erlaubte ihm zu feinem Dienfte 
noh einen andern Ritter, außerdem auch einen Unter: 
marfchall, den er wahrfcheinlih nur zumeilen als feinen 
Stellvertreter erwählte. ? Während feiner Abweſenheit 

1) O. Stat. Gew. c. 2. 

2) Ueber diefes „Reiſegericht“ des Marfchalls geben die Ordensgeſetze 
keine Auskunft; wir finden feiner aber in Urkunden erwähnt; f. oben 
B. V. ©. 504 - 505. 

3) O. Stat. Gew. c. M. 43. De Wal]. c. T.1. p. 110 ſagt: 
Le Turcopolier ewwit le commandant de la carulerie legere. 
vgl. Hennig Ord. Etatut. ©. 303. 

4) D. Etat, Gew. c. 25. 

5) D. Stat, Gew, c. 20, 42. 
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von feinem Haufe führte, wie in allen - Orbenshäufern, 
fein Hauskomthur die eigentlihe Haus⸗ und Amtöverwals 
tung. Zu Gefchäften und Reifen ind Ausland konnte er 
jedoch ſchon feines Amtes wegen nur felten gebraucht wer: 
den; nur bei Verhandlungen mit. den nachbarlihen Fürs 
ften begleitete ew häufig ben Hochmeiſter oder leitete fie 
auf deffen Auftrag und Vollmacht .oft auch felbft allein. 
Zu allen ‚wichtigen Verträgen und Befchlüffen war jeder 
Zeit auch fein Zeugniß und Amtöfiegel erforderlich, " 


3 Der Öberfi:-Spittler. 


Das Amt des Spittlerd war ohne Zweifel das dis 
tefte, denn noch bevor der Orden als folcher da fland, 
finden wir im Deutfhen Hospital zu Serufalem einen 
Auffeher über die Krankenpflege unter dem Namen eines 
Spittlerd. D Nicht ohne Stolz rühmte ed oft der Orden 
auch noch in fpäterer Zeit, daß er in ber Pflege der 
Kranken feine erſte Begründung gefunden, weshalb fie auch 
fletö im ganzen Orden ald eine der wictigften Pflichten 
betrachtet wurde und jeder in den Orden Eintretende das 
Gelübde diefer mildthätigen Tugend ablegen mußte. ) Weil 


41) De Wal. c. p. 3%. 

2) 3m Cod. diplom. ]. C. 12. p. 49 im geb. Staatsarchiv zu 
Berlin befindet fi) eine Urkunde bes Königes Veit von Rüfignan (Gui- 
do de Lysanä. Rex nobilis Jerosolimitanus et Sibilla nobilis 


Regina uxor mea legittima) mit ber Angabe: Factum est anno ab 


incarnat. dni M. C. LXXXVl. Indictione V. VII dies Marcii, 
worin ber König fagt: Quod nos recepimus centum et XI Marcas 
argenti de domo hospitalis beate Marie theotonicorum per ma- 
num fratris Severini, qui in illo tempore predicte domus hospi- 
talarius erat. In einer andern Urkunde, bat. Accon a. d. 1208 
mense Septembr. fommt vor frater henricu® custos infirmorum, 
worunter wahrfcheinlich ebenfalld der Spittler gemeint iſt; er folgt uns 
ter ben Beugen unmittelbar nad) bem Marfhall, Bol. De Wall. c. 
p. 321. 

3) O. Gtat. Weg. c.6, De Wall.c. Tous les freres de 
l’Ordre etoiens hospitaliers. 
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aber des Ordens Urfprung eben in einem Spitale begruͤn⸗ 
det lag, '’ fo ſchrieb das Ordensgeſetz vor, daß auch fort: 
hin im Drdenshaufe oder da, wo ber Meifter fein Kapis 
tel hielt, befländig ein Spital zur Krankenpflege beftchen 
folle. Den Landkomthuren blieb es zwar nur anheimge 
ftellt, ob fie mit Rath ihrer einfichtövollften Brüder vom 
Einkommen eines Ordenshauſes ein Spital einrichten und 
halten könnten und ed war beflimmt, daß man in Or: 
denöburgen, wo noch Feine Spitale beftanden, folcye flets 
nur auf befondere Verordnung bed Meifters gründen folle; ? 
allein tie Krankenpflege wurde den Komthuren flets als 
eine fo dringende Pflicht empfohlen, ” daß in den meis 
ſten Ordenshaͤuſern, wo ein Konvent befland, auch ein 
Spital war und ein Orbendbruder, von feinem Amte ber 
Spittler genannt und mit allem, was zur Pflege von 
Kranken und Gebrechlichen erforderlich, beauftragt, bie Auf- 
fiht führte. ® Ueberdieß gab ed auch Spitale in vers 
ſchiedenen Städten, deren Beauffichtigung der Hochmeifter 
ober ein Gebietiger häufig ebenfalls einem Ordensbruder 
übertrug. ? Man zählte daher im ganzen Lande eine 
große Zahl ſolcher wohlthätigen Anftalten, und von wels 
cher Wichtigkeit dem Orden dieſe feine Pflicht war, be: 
zeugen bie forgfam genauen Vorfchriften über die Art, 
wie Kranke in die Spitale aufgenommen, gepflegt, geiffig 
und leiblich behandelt und für ihre Haltung und Pflege 
die größte Sorgfalt beobachtet werben ſolle. “ Die Ober: 
auffiht nun und die nöthige Kontrolle uͤber dieſes ge⸗ 
fammte Spitalweien lag dem Oberft -Spittler ob, der fei- 
nen Wohnfig in Elbing hatte und hier zugleich das Kom⸗ 
thuramt des dortigen Konventd verwaltete, wahrfcheinlich 


1) DO. Stat. Reg. c. 4 De Wall.c.p. 3—. 

2) DO. Stat. Meg. c. 4. 

3) D. Stat. Reg. c. 65 auch in den Vollmachten der Viſitatoren. 
4) Von ihm fpäter unter ben Hausbeamten. 

5) DO. Stat. Reg. c. 6. 

6) O. Stat. Reg. c. 6. 
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weil Elbing die dem Haupthaufe zunächft gelegene Dr: 
densburg war und in biefem fi) immer das Hauptipital 
des Drdend befand. ? Es war feine Amtöpfliht, von 
Zeit zu Zeit im Lande umberzureifen, um fich felbfi von 
der Befchaffenheit der Spitäler und der Behandlung der 
Siehen und Kranken zu unterrichten, diber bie Verwal⸗ 
tung und zwedmäßige Verwendung bed Vermögend ber 
Spitäler und der an fie zu entrichtenden Zinfen Rechens 
[haft ablegen zu laffen, ferner darauf zu fehen, daß nicht 
Unwürbige aufgenommen und die angeftorbenen Güter bes 
rer, bie ſich in die Spitäler eingekauft, nach ihrem Tode 
gewiffenhaft zum Beften der Krankenpflege verwendet würs 
ben. ? Er hatte für die Anftellung der nöthigen Aerzte 
zu forgen; er brachte fie dem Hochmeifter in Vorfchlag, 
ber fie dann berief und ihren Gehalt beflimmte. ? Wahr: 
fheinlich fland unter der DOberaufficht des Oberft : Spittlers 
auch dad ganze Medicinal-Weſen, infomeit damald davon 


1) De Wal. c. p. 322 giebt ald Grund an: parceque Elbing 
etoit une ville considerable, qui par son Eloignement des fron- 
tieres etoit moins exposde que bien d’autres aux attaques in- 
opindes des ennemis. 

2) In einer im 3. 1448 gegebenen Vorſchrift über bie Ordnung 
in ben Konventen heißt es: Sunder von ben Gpitteln, das bie fpitteler 
alle ires fpittats czinfer follen befchreiben irem kompthur abir obirften 
obirantworten,, bie uns femliche befchrebene czinfer vorban follen obir⸗ 
fenden. Ouch das die Spitteler vorbaß. meh keynen pravener (?) yn 
die Spittel nemen follen denn mit unferm und ires Tompthurg wiſſen 
und willen und mit mas gelbe diefelben pravener ſich yn —5 
kowffen werden, das ſollen die ſpitteler irem komptur adir obi a 
worten, derſelbe denn ſal ſemliche gelt an czinſer des Spittals mit ums 
ferm wiſſen und willen legen, in gleicher weife ſollen ſie es ouch hal⸗ 
den mit den gütern und gelde, bas en von ben gebacdhten pravenern 
anirftorbet, und follen femliche anirftorbene gütter mit willen ires 
fompthurs vorkowffen unb das gelt davon an czinfer bes ſpittals wenden. 

3) Nach einem Briefe v. 3. 1417, nad welchem der Leibarzt des 
Königes von Ungern vom HM. berufen wurde, follte diefer 200 Gul⸗ 
den, feine Hofkleidung, einen guten Zifh und Zutter für vier Pferde 
erhalten. 
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die Nede ſeyn konnte. Daneben hatte er als Komtpur 
von Elbing die jedem Komthur obliegenden Amtöpflichten. 
Auf Kriegsreifen führte er den Heerhaufen feines Konvents 
und Komthurbezirkes, doch unter des Marſchalls Ober: 
befehle, wie er überhaupt in alem, was das SKriegämefen 
betraf, diefem Folge leiften mußte. ) In politifchen Vers 
handlungen und allgemeinen Verwaltungsangelegenheiten 
hatte er ald oberſter Gebietiger befländig eine gewichtvolle 
Stimme. Zu Verträgen und Belhlüffen, die das Gemein 
Intereſſe des Ordens oder ded Landes betrafen, war ſtets 
auch die Bekraͤftigung feines Amtöfiegeld erforderlich. Es 
kam fpäterhin eine Zeit, in weldher der Bberfl: Spittler 
das Steuer der Landesregierung größten Theils allein in 
den Händen hielt. * 


4. Der ÖÄherfi-Zrappier. 


Auch diefes Ordens Amt beftand fchon früh im More 
genland und felbft auch noch in fpäterer Zeit. ) Schon 
der Name dieſes Gebietigerd, einer fremden Sprache ent⸗ 
nommen, wies in feiner Bedeutung auf. feine Amtsver⸗ 
hältnifje hin. 9 Sein wichtigftes Gefchäft nämlich war, 
außer der Verwaltung feines Komthuramtes zu Chriftburg, 
die Veforgung und Auffiht über alles, was zur Belleis 





1) ©. Stat. Gew, c. 33. 

2) Nachrichten Über das Oberft: Spittleramt im Erlaͤut. Preuſſ. 
B. IV. ©. 36 ff. Werner Nachrichten von den oberſten Spittlern, 
Königsb. 1751. Seyler Analecta Hispitalariorum historiam spe- 
ctant. Eilbing. 

3) In einer morgenländifchen Url. v. 3. 1240 kommt vor Fr. 
Petrus drapperius bed D. O., in einer Franzoͤſiſchen Ur. des Groß: 
komthurs Hartmann von Heldrungen v. 3. 1261 ber Frere Goutier 
le drapier. Cod. diplom. ]. C. 12. p. 31. 

4) Drappus oder Trapus, im $ranz. drap, im Stalien. drappo 
Zud, daher draperia, locus ubi venduntur vel conficiuntur drappi; 
draperius oder drapperius draporum mercator; Du Fresne s. h.v. 
De Wal I. c. p. 104. 
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dung, zu Bett⸗ und Tiſchzeug und zur Kriegsruͤſtung der 
Ordensbruͤder gehoͤrte, ſo weit letztere nicht die dem Or⸗ 
dens⸗Marſchall zufallende eigentliche Waffenruͤſtung, ſon⸗ 
dern nur die ritterliche Kriegskleidung betraf. Das Ges 
feß fchrieb aufs genauefte vor, nicht bloß welche Kleidung, 
welche Kriegsruͤſtung, wie viel Bettſtuͤcke u. f. w. jeber 
Ordensritter erhalten, fondern auch wovon und in welcher 
beflimmten Form fie verfertigt werben ſollten. D Die Vor: 
fchriften aber waren hierin fo genau und peinlich fireng, daß 
zur Aufrechthaltung der einmal feftgefesten Orti.ung noth- 
wendig aud eine amtliche Aufficht vorhanden feyn mußte. 
In jedem Ordenshauſe war eine f. g. Zrapperie, nämlich 
ein Ort, wo die angefauften Tuche aufbewahrt, zu Klei- 
bern verarbeitet, diefe niedergelegt und ausgebeſſert wur: 
ben. Die Aufficht hierüber führte in jedem Konvente ein 
Ritterbruder, Trappier genannt. 9 Don ihm erhielt je 
der Ordensbruder an Kleidern und Leinenzeug, was er 
bedurfte und die Geſetze erlaubten, denn feiner durfte 
fih felbft ein Kleid anfertigen laflen, Telbft wenn er Tuch 
zum Gefchen? befam. 7 Außerdem wurde in biefen Trap⸗ 
perien auch die Bekleidung der Dienerfchaft der Konvente 
beforgt , weil viele Diener auf Koften des Ordens geklei⸗ 
det- wurden. Ueber alle biefe Konventd > Trappiere und 
Konvent: Trapperien war der Oberſt⸗Trappier Oberauf: 
fehber; er forgte wahrfcheinlich dur den Großfchäffer für 
die Einkäufe der nöthigen Bebirfniffe im Großen, für bie 
Zufendungen an die Komthure, welche den Bedarf an bie 
Zrapperien abliefern mußten. Er flellte etwanige Miß- 
braͤuche ab und ließ fi von Zeit zu Zeit von den Trap⸗ 
pieren Rechnung legen. Es fland ihm frei, zumeilen 
Dürftige und Arme mit Kleidern zu befchenken. ? Auch 


1) O. Etat. Reg. c. 13, Gew. c. 9233. 
2) Aemterbud im geh. Arch. 

3) D. Stgt. Gew. c. 37. 

4) O. Stat. Gew, c. 34, 

5) O. Gtat. Bew. c. 32. 
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er hatte zu feinem Dienfte befländig einen Ritterbruder 
ald Kompan zur Seite. Sein Wohnſitz war lange Zeit 
zu Chriftburg, zumweilen audh zu Mewe. Mitunter aber 
wurden die Aemter des Oberſt⸗Trappiers und bes Koms 
thurs von Chriflburg auch von zwei verichiedenen Beam: 
ten befleidet oder der Komthur von Mewe führte wohl 
auch dad Amt des Oberfi-Zrappierd. ” Zu wichtigen dis 
plomatifchen Verhandlungen mit fremden Fürften wurbe 
biefer Ordensbeamte weniger gebraucht. Urkundliche Ver: 
träge von Wichtigkeit mußten aber auch mit feinem eng: 
niffe und Amtöfiegel bekräftigt feyn. ° 


5. Der Ordens-Treßler. 


Das Amt des Treßlers oder des eigentlichen Schaßs 
meifterd des Ordens fland zwar im Range ben übrigen 
oberfien Gebietiger: Aemtern nad), war aber ſtets unflreis 
tig eines der allerwichtigften. Es beftanb, wie früher ſchon 
im Morgenland und nachmals in Preuffen, fo aud bei den 
Meiftern von Deutfhland und Livland. ? Ohne irgend 
ein anderes Amt vermaltete der Treßler in Gemeinfchaft 
mit dem Großkomthur den f. g. Treſſel oder den Ordens⸗ 
[has im Haupthaufe, die Kaſſe des Hochmeiſters ® und 
die von ber Staatöfaffe abgefonderte Kaffe des Haufes 
oder Konvents. Er führte daher jeder Zeit ein dreifache 
Rehnungsbuh, das eine über die Verwaltung beö eigent: 
lihen Zrefjeld oder der Staatöfaffe, worin Einnahme und 
Ausgabe im Ganzen bemerkt wurde, ein andered Über die 
Verwaltung der Hochmeifter = Kaffe, welches jegt zum Theil 
unter dem Namen ded Zreßler: Buches noch vorhanden ift, 
und ein briftes uber feine Verwaltung der Hauss oder Kons 


1) De Wall. c. p. 324. 

2) Eine eigene VBefchreibung des Amtefiegeld bei De Wal 1. c. 

3) Gefege Konr. v. Erlihshaufen bei Hennig ©, 148. 

4) Das Gefeg felbft DO. Stat. Gew, c. 16. beftimmte, ‚‚wie man 
des meifters koſt nemen fulle von deme triſore“, man folle fie nicht 
fordern von den Balleien, ſondern von bem Treßler. 
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keinen Ordensritter ald feinen Kompan hatte; zu feinem 
Dienfte indeß fanden ihm eine Menge von Schreibern, 
Kämmerern, Schüsen, Diener und Knechte, befonderd die 
Withinge des Haufes zu Gebot, welche legtern er wegen 


‚ihrer Treue und Zuverläffigkeit vorzüglich zu Geldſendun⸗ 


gen und andern Gefhäften von Wichtigkeit gebrauchte. 1 
Beim Zode eined Komthurd oder Gebietigerd erhielt der 
Treßler den Auftrag, den Haus⸗ und Kafienbeftand aufs 
zunehmen. Wichtigen Verträgen und Verhandlungen 
mußte in der Regel auch fein Amtöfiegel beigefügt wers 
den. Um des Meifters Ausgaben zu beftreiten, begleitete 
er diefen häufig auf feinen Reifen durchs Land oder auf 
Verbandlungstage mit fremden Fuͤrſten. Sein Amt ver: 
ſah dann im Haufe der Großkomthur oder auch ber Haus 
komthur. ?_ Mit dem lebtern fland er uͤberdieß auch da⸗ 
durch in naher Berührung, daß er ihm zur Beſtreitung 
der Ausgaben des Konventd aus der Konventds Kafle von 
Zeit zu Zeit größere Summen auszahlte, worüber der Haus: 
komthur dann im Einzelnen Rechnung ablegen mußte. 
Ging ein XZreßler von feinem Amte ab, fo mußte er eine 
fummarifhe Rechnung über Einnahme und Ausgabe fos 
wohl von der Kaffe des Hochmeifters ald ber des Kon: 
vents außfertigen und feinem Nachfolger den Beſtand rich⸗ 
tig übergeben. ® 


IV. Die Großſchaͤffer. 


Schon das alte Geſetz gefland dem Meifter einen 
dienenden Bruder zu, der ihm als Schäffer den Einkauf 
feiner häuslichen Beduͤrfniſſe und Aberhaupt die Beiſchaffung 

1) Beifpiele davon im Treßler : Buch, 

2) Schreiben bes Treßlers an den HM, Schiebl. LXXI. nr. 42, 
3) Rach Ausweifung bed Trefler = Buche. 

4) Eine folge Uebergabe vom 3. 1446 Schiebl. LXXI. ar. 31. 


n 


456 ı1. Stoßämter des Drdens. 


Buch zu halten hatte, beftanden befondere Vorfchriften. " 
Singen die Einnahmen bed Schatzes, 3. B. Zindgelber 
nicht richtig ein, fo mußte er wenigfiens im Bezirke bes 
Haufes Marienburg und in den Kammerglütern bes Hoch⸗ 
meifters für ihr Einkommen forgen und fie einfordern lafs 
fen. ? Er und der Großkomthur nahmen um Weihnach⸗ 
ten bie eingereichten Rechnungen ber Komthure ab. 9 Ihm 
ferner lagen alle Gelvfendungen und Zahlungen an aus 
wärtige Zürften ob. Kamen fremde Säfte ins Haupthaus, 
fo hatte er für ihe Unterfommen, ihren Unterhalt und bie 
angemefjene Bewirthung entweder in der Vorburg beö Haus 
fe8 oder in der Stadt zu forgen. Er zahlte für fie bie 
Rechnungen und brachte den Betrag in feinem Buche in 
Ausgabe, ? Zu auswärtigen Verhandlungen wurbe er nie 
gefandt, wohl aber zuweilen mit der Leitung und Beſich⸗ 
tigung neuer Anlagen und Cinrichtungen im Innern bes 
Landes beauftragt, befonderd wenn ed auf die babei vor⸗ 
kommenden Koften ankam. 9 In des Großkomthurs Abs 
wefenheit führte er mitunter die Aufficht über die Ders 
waltung und Wirthfchaft des Marienburgifchen Komthur⸗ 
bezirkes. VBerfchreibungen über Grundeigenthum ftellte der 
Zreßler niemald aus, da er der einzige unter den Gebie⸗ 
tigern war, der Fein Komthuramt zu verwalten hatte; es 
finden fih jedoch Beifpiele, daß er urkundliche Beflims 
mungen über Wege und Stege im Komthurbezirte bes 
Haupthaufes gab. ? Er war ber einzige Gebietiger, der 


1) Im Zreßler: Buch p. 400. Wir werben darüber einiges nähere 
bören, wenn fpäter von ber Zinanzverwaltung im Orben bie Rebe if, 
2) Darüber das Nähere im Abfchnitt über das Finanzwefen. 

3) Nach einem Briefe bes Komthurs von Thorn an ben HM, vom 
3. 1441, Schiebl. LXXI. nr. 26. 

4) Zreßler: Bud), wo biefer Fälle unzählige vorlommen. 

5) 3. 8. bei einem in Elbing neu angelegten Bollwerke; mitunter 
war er beauftragt, die Dammarbeiten zu leiten u. dgl. 

6) Ein VBeifpiel ber Art ift eine Urkunde bed Treßlers Johann 
vor aeral v. 3. 13515 Verfchreib, Bud Nro. 4. p. 113. 
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keinen Ordensritter ald feinen Kompan hatte; zu feinem 
Dienfte indeß flanden ihm eine Menge von Schreibern, 
Kämmerern, Schügen, Diener und Knechte, befonders die 
Withinge des Haufes zu Gebot, welche legtern er wegen 
‚ihrer Treue und Zuverläffigkeit vorzüglich zu Geldſendun⸗ 
gen und andern Gefchäften von Wichtigkeit gebrauchte. " 
Beim Tode eined Komthurs oder Gebietigerd erhielt ber 
Treßler den Auftrag, den Hauss und Kafjenbefland auf» 
zunehmen. ?_|Wichtigen Verträgen und Verhandlungen 


mußte in der Regel auch fein Amtöfiegel beigefügt wers 


den. Um bed Meiſters Ausgaben zu beftreiten, begleitete 
er diefen häufig auf feinen Reifen durchs Land oder auf 
Verhandlungstage mit fremden Kürften. Sein Amt ver: 


ſah dann im Haufe der Großkomthur oder auch der Haus⸗ 


komthur. ?_ Mit dem lettern fland er übervieß auch das 
duch in naher Berührung, daß er ihm zur Beſtreitung 
ber Ausgaben des Konvents aus der Konvents⸗Kaſſe von 
Zeit zu Beit größere Summen audzahlte, worüber der Haus⸗ 
fomthur dann im Einzelnen Rechnung ablegen mußte. 
Ging ein XZreßler von feinem Amte ab, fo mußte er eine 
fummarifche Rechnung über Einnahme und Ausgabe fos 
wohl von der Kaffe des Hochmeiſters als ber des Kon- 
vents audfertigen und feinem Nachfolger den Befland rich⸗ 
tig übergeben. ® 


IV. Die Großfhäffer. 


Schon das alte Geſetz geftand dem Meifter einen 
dienenden Bruder zu, ber ihm als Schäffer den Einkauf 
feiner häuslichen Bebürfniffe und Aberhaupt die Beiſchaffung 





n 


1) Beifpiste bavon im Treßler : Bud). 

2) Schreiben bed Treßlers an ben HM, Schiebl. LXXI. nr. 42, 
3) Rach Ausweifung des Trefler Buche. 

4) Eine ſolche Uebergabe vom 3. 1446 Schiebl. LXXI. nr. 31. 
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alles befien, was für Haus und Küche nöthig, zu beſor⸗ 
gen hatte. Mit folhem Gefchäfte konnte noch ein Zwei⸗ 
ter beauftragt werden, wenn ſich der Meifter außerhalb 
feines Orbenshaufes befand. ) In Preuffen hatten ſich 
bei der bedeutenden Vergrößerung des hochmeifterlichen Hos 
fes und ber ungleich großartigeren Lebensweife im Haupt⸗ 
hauſe die Bebürfniffe fo anfehnlid vermehrt und alles, 
was ber Unterhalt und die verfchiebenartigen Bebürfniffe 
fämmtlichee Konvente der Ordenshaͤuſer erforberten, war 
fo ins Große umgewandelt, daß bie Anftelung von 
zwei f. g. Großfchäffern nothwendig geworben war, deren 
einer feinen Wohnfig im Haupthaufe, der andere in Kö- 
nigöberg hatte. ) Beide waren Ordensbrüder. d_Shre 
ausſchließlichen Amtögefchäfte betrafen Handel und Verkehr, 
Verkauf der ausgehenden Erzeugnifie des Landes und Eins 
kauf der Bebdinfniffe ded Ordens im Auslande. Der Ors 
den hatte nämlich in verfchiebenen Regalien und in feinen 
Getreide Lieferungen theild aus feinen eigenen Gütern, 
theils als Zehnten ein fo reiches Einkommen, baß er, 
über feinen Bedarf, auch dad Ausland damit verfeben 
konnte. Dabei hatte er aber auch für Kleidung, Waffen⸗ 
ruͤſtung und überhaupt für die manchfaltigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe ber zahlreichen Drbensbrüder und Ordensdiener in 
ſaͤmmtlichen Orbenshäufern eine fo große Maſſe von Tuch⸗ 
vorräthen und allerlei andern Erzeugniffen des Auslandes 
nöthig, daß fehon frühzeitig die Anftellung zweier Ordens⸗ 
beamten zur Leitung und Verwaltung dieſes Handelsver⸗ 
kehres für zwechmäßig befunden worden war. ® 








1) DO. Stat, Gew. c. 11. 

2) Aud) einzelne Orbenshäufer hatten mitunter ihre Schäffer: fo 
tommt ein Schäffer und eine Schäfferei in Chriftburg vor in einer Urk, 
vom 3. 1407 Sciebl. V. nr. 1, 

3) In den aufbehaltenen Rechnungen werben fie beftändig als 
„Bruder“ bezeichnet. Auch nad ben O. Stat. Gew. c. 11, follte bes 
HM. Schäffer „ein fariant bruder‘ feyn. 

4) Ueber bie eigentliche Zeit ber erften Anftellung diefer Handels: 


a) 
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Dem Großſchaͤffer von Koͤnigsberg Tag vorzliglich die 
Ausfuhr und der Abſatz des Bernfteind in den Niederlan⸗ 
den, in Lübel und früher au in Lemberg ob. Er und 
der Ordens-Marſchall, unter deflen Aufficht er fland, 
f&hloffen mit den Bernfteinkäufern, befonderd den Paters 
nofter = Gewerken in Brügge die Verträge Über die Preife 
und Lieferungen der verfchiedenen Bernfteingattungen ab. " 
Sein alleinige Gefhäft war es dann, den Bernftein theild 
vom Bernfleinmeifter in Empfang zu nehmen, theild vom 
Bifhofe von Samland und andern, bie. foldhen einfams 
meln durften, aufzukaufen, nach feinen verfchiebenen Gats 
tungen auslefen und fondern zu laflen, darauf zu achten, 
dag niemand anders Handel mit Bernftein treibe, die 
Sortfendung ber. Schiffsladungen zu beforgen und biefe 
durch feine an den erwähnten Orten angeftellten Eiger oder 
Handeldagenten an die Käufer verabfolgen zu laſſen. Aus 
ßerdem war ed befonderd auch Wachs und Graumwerf, wos 
mit er einen bedeutenden Handel trieb und worin er ben 
ftärfften Abſatz ebenfalls in den Niederlanden, vorzüglich 
in Brügge fand, ?_ Das hauptfächlichfte Betriebsgeſchaͤft 
des Großſchaͤffers von Marienburg war dagegen der Ges 
treide: Handel ind Ausland, nach England, Schottland, 
in die Niederlande, Skandinavien und in verfchiebene 
Hanfeftädte, denn ihm fanden die reichen Vorräthe der 


beamten des Ordens in Preuffen läßt fich nichts beſtimmen. Ihre nody 
vorhandenen Redhnungsbücher gehen bis ins legte Jahrzehend bes 14ten 
Jahrhund. zuruͤck. Ihre erfle Anordnung fällt aber gewiß früher, 
Konrad von Muren, im J. 1393 Großfchäffer in Königsberg, ſpricht 
Ihon von feinem Vorgänger Walther von Niederhof. 

1) Wir haben folhe Werträge noch aus dem 1dten Jahrhundert; 
auch in Briefen ift öfter von ihnen die Rede. 

2) Wir befigen darüber im geh. Archiv nit nur bad Rechnungs⸗ 
buch des Großfchäffers von Königsberg, fondern audy noch das ‚Handels: 
und Rechnungsbuch feines (Ligers oder Pligers) in Brügge. Beide ge: 
ben über den damaligen Handel Preuffens mit Bernftein , Wache u. ſ. w. 
ſehr reiche und intereſſante Aufſchluͤſſe. Fuͤr eine Geſchichte des Bern⸗ 
ſteinhandels wuͤrden fie eine der wichtigſten Quellen ſeyn. 
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Getreide: Magazine in den dortigen nahegelegenen Orbens- 
burgen zur Ausfuhr offen. ” 

Beide Orbensichäffer brachten aber eine eben fo bes 
deutenbe Einfuhr ind Land. Der Orden nämlich Hatte 
ſchon frühzeitig eingefehen, baß er bei der Ausfuhr feiner 
Landederzeugniffe den Gewinn, welchen der fremde Kauf: 
mann und Seefahrer bei ber Einfuhr der vielfältigen Bes 
duͤrfnißartikel des Ordens zog, leicht felbft verbienen koͤnne. 
Die Großfhäffer waren daher beauftragt, durch ihre Liger 
im Auslande die Ankäufe im Großen beforgen und fie 
durch ihre eigenen Schiffe fich zufenden zu laflen. So 
kamen durch fie alljährlich fehr bedeutende Ladungen für 
die Bedürfniffe des Ordens an Englifhen und Holländis 
fhen Zühern, Weſtphaͤliſchem Leinwand, Salz, Stockfiſch, 
Baffenrüftungen oder an Materialmaaren, als Zuder, 
Mandeln, Ingwer, Nelken, Reis, Feigen u. bgl. nad 
Preuffen und wurden dann von den Scäffern an bie 
Ordenskomthure verfandt. Der Großfchäffer von Marien 
burg mußte inöbefondere für alle aus dem Audlande zu 
ziehenden Bebürfniffe bed Hochmeifterd in feiner Kammer 
und Küche, wie für die ded Konventd und ber Amtleute 
des Haupthaufes forgen. Da die Anzahl der Ordensbrü—⸗ 
der eines Konvents und bei der feften Regelmäßigkeit ber 
Lebendweife auch die Bebürfniffe befjelben jedes Jahr im 
Ganzen fi) immer ziemlich gleich blieben, fo war genau 
beftimmt, was und wie viel der Großfchäffer jedem Kon: 
vente jährlich zu liefern hatte. ? Die Komthure nahmen 


1) Au vom Großfhäffer von Marienburg befist das geb. Archiv 
noch ein befondered Buch mit dem Titel: Dis Tegenmertige Buch iſt 
von deme ampthe ber Schefferige von Marienburg und weifet us, was 
eyme Sceffere geboret von Rechte czur Notdorfft czu geben an alliriey 
usrichtunge des hawſes Marienburg, unferm homeifter und beme Govente 
und yclichem Ampthmanne, als hie hernach fleet gefchreben, do fol man 
fi) nad richten, und was allirley Schulde das Ampth hat von ber 
Gchefferige wegen. 

2) Sole Beftimmungen finden fi in ben Rechnungsbuͤchern beider 
Großſchaͤffer. Nur Ein Beifpiel: Der von Königsberg mußte dem bor: 
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die Zufendungen in Empfang und vertheilten fie an bie 
Borfteher der verfchiedenen Hausaͤmter. So hatte auch 
der Großfchäffer von Marienburg eine beſtimmte Vorfchrift, 
was er jährlich zur Ausrichtung des Haupthaufes für ben 
Hochmeifter, den Großkomthur, den Konvent und Die vers 
fhiedenen Amtleute zu verabfolgen hatte, ') 

Ueberdieß betrieben die Großſchaͤffer auch Handels: 
gefhäfte in die Städte bes Landes. Sie Üiberließen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Kaufleuten, denen es an den erforderlichen Betriebs⸗ 
fummen gebrah, bald auf Credit zu theilmeifen Abzahs 
lungen, bald gegen Pfand und Bürgfchaft mitunter an- 
fehnliche Ankäufe von Niederländifchen Tuͤchern, Salz und 
andern Waaren, zu welchem Zwede fie auch in den grös 
feren Handelsſtaͤdten des Landes ihre Liger oder Handels⸗ 
agenten zu ihrem Gefchäftsbetriebe hatten. So war z. B. 
der Hanbelöverkehr des Großfchäffers von Königsberg ſelbſt 
bis Thorn ausgedehnt, wo ed Kaufleute gab, die ihm 
ſechs⸗ bis achthundert Mark fchuldeten. Am flärkften ging 
in die Landesftäbte, befonderd nad Thorn der Abſatz frems 
dere Tücher, weil fie wahrfcheinlih von da aus burch bie 
ftäbtifchen Handeldleute großen Theils nach Polen abges 
fest wurden. ? 

Es lag mit im Amte ber Großſchaͤffer, daß fie die 
Auffiht über das gefammte Schiffsweien des Ordens führs 
ten und die darauf bezügliche Einnahme und Ausgabe bes 
ſorgten, denn jaͤhrlich ließ der Orden neue Schiffe bauen 


tigen tigen Köchenmeifter jaͤhrlich Tiefen 130 Pfund Pfeffer, 5 Pfund Saffran, 
30 Pfund Ingwer, 12 Pfund Kaneel⸗ 10 Pfund Paradießlörner, 2 
Tonnen Mandeln, 2 Zonnen Reis, 4 Töpfe Rofienen, 5 Körbe Feigen, 
400 Berger Fiſche, 20 Scheffel Mohn, 10 Scheffel Senf, 10 Tonnen 
Butter, 10,000 Käfe, 100 Scheffel Erbfen, 1 Tonne Kümmel ıc, 

1) Die Vorſchrift darüber im erwähnten Recdhnungsbuce bes Groß⸗ 
ſchaͤffers von Marienburg. 

2) Auch über dieſen Abſatz in bie Staͤdte des Landes befist das 
geb. Archiv noch ein befonderes Rechnungsbuch des Großfchäffers von 
Königsberg; es enthält vorzüglich bie in den Staͤdten auöflehenden 
Schuldfummen über gelieferte Waarenſendungen bes Schäffers. 





% 
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oder hatte wenigftend gewiſſe Schifföantheile an neuerbaus 
tm Schiffen. Ueber alle diefe Schiffe, mit Denen ber 
Orden feinen Großhandel trieb, hielten die Großfchäffer 
Rechnung und WVerzeichniffe, worin eine dußerft firenge 
Genauigkeit herrfchte. ” Ueberhaupt mußten die Großs 
fhäffer über alle ihre Amtsbeflände genau Buch und 
Rechnung führen. In Marienburg nahmen jährlich der 
Großfomthur und Zreßler, in Königsberg der Marfchall 
die Rechnungen ab. Die Beflände waren oft von bebeu- 
tendem Belang; fo verblieb z. B. ım Jahre 1405 dem 
Sroßfhäffer von Marienburg nach Abfchlag aller Ausfaͤlle 
und Gebrechen in feinem Amte noch eine Summe von 
48,315 Mark an baarem Gelde, Waaren und gewifier 
und ungewiffer rüdfländiger Schuld, im Jahre 1406 die 
Sunme von 46,042 Marl, ? Der von Königäberg hatte 
zu feines Schäfferei gehörig ein Betriebskapital von 26,000 
Mark, weldes im Jahre 1396 bis auf 80,000 Mark 
erhöht wurde, wofür er ſeitdem auch die Nothburft bes 
Haufe Königsberg ohne Erfag liefern mußte Mas in 
ber Sahresrechnung über dieſes Betriebskapital im Beflande 
war, mußte an den Marfchall ausgezahlt werden. ? Aus 
Gerdem hatten die Großfhäffer mitunter im Auslande, 
wohin ihr Handel ging, und in den inländifhen Staͤdten 
oft anfehnlihe Schuldfummen ausſtehen, worüber fie gleichs 
fald Rechnung legen mußten. 9 Unter ihrer Aufſicht 


— — 





1) Auch hieruͤber ſind noch die Rechnungen und Verzeichniſſe vorhanden 
theils in beſondern Buͤchern, theils im Buche des Hauskomthurs von 
Marienburg, der die Ausgaben fuͤr den Schiffsbau zu beſtreiten hatte. 
Ueber die Schiffsantheile, partes navium, haben wir Verzeichniſſe des 
Greoßſchaͤffers von Marienburg. 

2) Nach dem Treßler-Buch bei den 3, 1405 und 1406. 

3) Nach dem Rechnungsbud des Großſchaͤffers von Königsberg. 

4) Eine Aufzeihnung folder Schulden im erwähnten Amtsbuche 
des Gropfhäffere von Marienburg. Es flanden folhe Gchulden in 
Zlandern, in Bretagne, Schottland, Gngland, Norwegen, Wismar, 
Luͤbeck, Kalmar, Bothland, Danzig, Thorn und vielen andern Städten 
Preuffens und in Mofovienz fie betrugen im 3, 1405 über 32,759 
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und ihrem Befehle flanden die Pfundmeifler in Danzig 
und andern Häfen, welche von den einlaufenden Schiffen 
das Pfundgeld erhoben, ferner die Maͤkler, Schiffbauer, 
Steuerleute und die ſ. g. Schifffinder oder Matrofen. 
Zur Verwaltung ihrer ausgedehnten Gefchäfte war jedem 
von ihnen noch ein Unterfchäffer zugeordnet. V Diefe le: 
tern waren ihre Stellvertreter, wenn fie fih, was in ih⸗ 
ren vielfältigen Gefchäften fehr häufig vorfiel, auf Reifen 
im Auslande oder zur Rechnungsabnahme in ben Städten 
des Landes befanden. ? 


— — — — 
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V. Die Komthure als Oberſte der Or— 
denskonvente. 


Haus- und Konventsbeamte. 


Nach dem alten Geſetze des Ordens waren es zwoͤlf 
Ordensbruͤder und uͤber ihnen ein Komthur, die in einem 
Ordenshauſe zuſammenwohnend einen ſ. g. Konvent bilde⸗ 
ten, denn es hieß: „man ſoll das behalten in allen Haͤu⸗ 
ſern, da Konvent iſt von Bruͤdern, daß ſind zwoͤlf Bruͤ⸗ 
der und ein Komthur, zu der Zahl der Juͤnger unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti.” ) Dieſe beſchraͤnkte, wohl nur um 
des Gleichniſſes willen gewaͤhlte Zahl hatte man aber 
nachmals bei der Vergroͤßerung des Ordens und deſſen 
vielfach veraͤnderten Verhaͤltniſſen aufgeben muͤſſen. Einen 





Mark. Man ſieht daraus, wie bedeutend und ausgedehnt die Han⸗ 
delsverbindungen dieſes Großſchaͤffers waren. Nach einer Urkunde vom 
3. 1433 über die Uebergabe des Großſchaͤffers von Königsberg beliefen 
fi die ausftehenden Schulden befielben freilid nur auf 7250. Mark; 
Url, im geb. Archiv Schiebl. V. nr. 2% 

1) Nach den Rechnungsbuͤchern und dem Treßler-Buch. 

2) Darauf bezieht fi wohl das Gefeh Wernerd von Orfeln bei 
Dennig ©. 12, 

3) D. Stat. Reg. c. 15. 
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Konvent bildeten nämlich um die Zeit, von Der wir jekt 
reden, überhaupt alle in einem Ordenshauſe zuſammen⸗ 
lebenden oder fonft zu dieſem gehörigen Ordensbruͤder. 
ihre Zahl war bald größer, bald geringer, inbem wir in 
den kleinern Häufern zuweilen nur zehn bis zwölf, in 
Mittelhäufern achtzehn ober vierundzwanzig bis dreißig, 
in großen Ordensburgen, wie in Elbing, Marienburg, 
Königäberg u. a. zuweilen funfzig bid fiebenzig in einem 
Konvente vereinigt fehen. ? Kin Konvent befland dem⸗ 
nad aus einem obenanftehenden Komthur, einem Dies 
fem zunaͤchſt folgenden Hauskomthur, einer Anzahl von 
Drdendrittern, welche die verfchiedenen Hausaͤmter befleis 
beten und endlich einer abmechfelnden Zahl von gewöhn- 
lichen Konventsbrüdern, SPrieflees und Pfaffenbrüdern. 
Ueberdieß hatte jedes Ordenshaus noch eine gewiffe Zahl 
von Haus⸗ und Hofdienern, die vom Haufe zwar ihren 
Unterhalt erhielten, aber nicht Ordensglieder waren und 
folglich auch nicht zum Konvente gehörten. 

Dbenan ftanden alfo als Oberſte der Ordenskon⸗ 
vente die Komthure, 7 häufig auch Gebietiger ge⸗ 


— 





4) Vgl. Boigt Geſchichte Marienburgs S. 51. 70, wo zugleich 
ber Sage, daß in manden Ordenshäufern anderthalb oder zwei Kon⸗ 
vente beftanden Hätten, wiberfproden if, Obige Zahlen find aus Ber: 
zeicyniffen der Ordensbruͤder einzelner Haͤuſer aus verfchiebenen Zeiten ent= 
nommen. Nach einem folden amtlichen Verzeichniffe.betrug im 3. 1422 
die Zahl der Konventualen zu Königäberg 68 Herren, mit 149 Konvents⸗ 
pferden; Elbing hatte mit den Beamten zur Zeit des Komthurs Heinrich 
Neuß von Plauen 35 Hitterbrüder, 3 Priefterbrüder, 6 Brüder in ber 
Firmarie und 5 befondere Beamte, In früheren Zeiten waren freilich die 
Däufer in ber Regel weit ftärker befest. Auch in Deutfhland war in den 
Drdenshäufern die Zahl der Konventsbrüber fehr verſchieden; dort gab es 
im Berhaͤltniß immer ſehr viele Priefterbrüder, Nach einem alten Bers 
zeihniffe aus der erften Hälfte bes 158ten Zahrh. hatte überhaupt ba= 
mals Franken 200 Orbensbrüder, die Ballei Defterreih 43, Lombar⸗ 
dien 9, Apulien 18, Bogen 15, Eifas 79, Lothringen 27, Coblenz 53, 
Biffen 32, Utrecht 47, Heffen 77, Thüringen 98, Sachſen 27, Weſt⸗ 
phalen 265 im Ganzen etwas über achthalbhundert Brüder. 

2) Commendatores, Commendure. D. Gtatut. Gem. c. 34. 
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nannt. ) Als folche waren auch, wie ſchon erwähnt, in 
den Häufern Marienburg, Königsberg, Elbing und Chrifts 
burg zugleich felbft die vier oberften Gebietiger anzufehen. 
Eine Zeitlang gab es auch einen Landfomthur von Kulm. 2 
Zu ihrem Amte gelangten die Komthure durch Die Bes 
fimmung des Hochmeifterd und Kapitels; fie gehörten folgs 
lich mit zu den Amtleuten, die nach erfolgter Vifitation 
im verfammelten Kapitel ihre Aemter bisweilen aufgeben 
mußten, um fie nach Befinden der Umflände von neuem 
zuertheilt zu erhalten. ? Gewöhnlich indeffen ging die 
eigentliche Befegung der Komthurämter doch immer zunaͤchſt 
vom Hochmeifter aus. 9 ine Verfegung aus einem obers 
fien Gebietigeramte in ein gewöhnliches Komthuramt oder 
aus einem größeren Komthuramte in ein geringeres galt 
keineswegs für Erniedrigung; es fehlt ja nicht an Bei⸗ 





kommt vor „der Kleine Komthur““, entweder ber Komthur im Gegen: 
fage des Großkfomthurs, oder der Hauskomthur als nächfter Unterges 
ordneter bes Komthurd eines Konvents. 


1) So bei Lindenblatt ©, 51. 62. 64. 181. Ulrich von Jun⸗ 
gingen begreift in feinen Gefegen vom 3. 1408 überhaupt alle Vor: 
fteher von Konventen unter den Benennungen „Gebietiger oder fuft eyn 
Amptmann. De Wal T. 11. p. 27—28: Le nom de Gebietiger 
ötoit en quelque sorte generique pour tous les freres qui étoient 
appell&s au conseil, puisqu’on le donnoit non seulement aux 
Maitres d’Allemagne et de Livonie, qui etoient les premiers 
conseillers du Grand-Maitre, mais encore aux conseillers de, 


ces Maitres provinciaux. gr 
2) Lindenblatt ©. 377. De Wal T. II. p. 3—4, wi 


1394 war Engelhard Rabe, Komthur zu Thorn, zugleich auch Land⸗ 
komthur von Kulm. 

3) Vergleicht man O. Stat. Gef. c. 7 mit Gew. c. 8, fo erficht 
man, daB es nicht das große General- Kapitel war, worin ben Kom⸗ 
thuren ihre Xemter übertragen wurden, fondern die Eleineren Provinzial: 
Kapitel, | 

4) Daher Lindenblatt S. 181 wohl immer fagen Tonntes Der 
Meifter wandelte zeu prufin defe Gebitiger; vgl. S. 62. 

1 30 
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fpielen, daß felbft entlaffene Hocmeifter in gewöhnliche 
Komthurdmter zuruͤcktraten. 

Der Komthur einer Ordensburg fland in Rüdficht 
feiner Amtöverwaltung unter Feinem höheren Gebietiger, 
fondern unmittelbar unter dem Hochmeifter und Kapitel; 
von biefem allein erhielt er feine Befehle, denen er abe 
in allem unbedingt zu folgen fhuldig war. Zu gleichem 
(Sehorfam waren ihm zunaͤchſt alle Brüder feines Kom 
ventd unterthan; ? Feiner durfte fich feinen Anorbnungen 
widerfegen. Hatte einer Klage zu führen, fo mußte fol: 
ched gegen ben Komthur mit erforderlicher Befcheidenheit 
geſchehen; .erfolgte Feine Abhülfe, fo durfte der Klagende 
die Sache an den Meifter bringen. ? Das Gefek aber 
befahl dem Komthur, dag er in wichtigen Dingen ftets 
auf feiner Brüder Rath hören und bie diteften und vers 
ftändigften um ihre Meinung und Zuftimmung befragen 
folle. d Wie allen Amtleuten des Ordens, fo war es 
auch ihm als Pflicht vorgefchrieben, die ihm untergebenen 
Brüder mit Milde und Güte zu behandeln und ſich mehr 
als der andern Diener, denn als ihren Herrn zu betrach⸗ 
ten. ? Die Amtöpflichten und Amtögefchäfte eines Kom⸗ 
thurs bezogen fih in Rüdfiht auf feinen Konvent im We⸗ 
fentlihen auf folgende Punkte, 

Er mußte vor allem fletö und in jeber Beziehung 
die Regeln, Gefeße und Gewohnheiten des Ordens und 
insbefondere in feinem Konvente die gefammte beftehende 
"Hausordnung aufrecht erhalten, bie faumigen und leicht⸗ 
v Banlgen Drdensbrüber nad der Beſtimmung des Gefehes 
und des Kapiteld beftrafen d und die widerfpenfligen und 

1) Bol. die Komthurliften bei Lindenblatt; oben 8. V. 35; 
Geſchichte Marienb. ©. 356. 

2) O. Stat. Gef. c. 35. 

3) Geſetze Pauls v. Rußdorf. 

4) O. Stat. Gew. c.7. De Wal T. II. p. 7. 

5) O. Stat. Gef, c. 9, 

6 O. Etat. Geſ. c. 35. 
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ungehorfamen dem Hochmeifter anzeigen. ” Hierin, wie 
in allem, was den moralifchen Wandel und das Seelen: 
heil feiner Konventöbrüder betraf, war er zur firengften 
Pünktlichkeit und Aufmerkfamkeit in feinem Amte verpflich- 
tet. ? Es gebot ihm feine Amtöpflicht, verirrte und ab⸗ 
fhweifende Brüder mit Einſtimmung der bewährteflen Bruͤ⸗ 
der des Konvents durch alle Mittel der Zucht und Beſſe⸗ 
rung auf die gerade Bahn des Geſetzes zurüdzuführen. * 
Er Eonnte aber Feinen Konventsbruder aus feinem Kon⸗ 
vente entlaffen oder einen andern. aufnehmen ohne Willen 
und Erlaubniß des Meifters; nur die Viſitatoren hat: 
ten kraft ihrer Vollmacht das Recht, ſolche Verſetzungen 
der Ordensbruͤder nach Gutbefinden vorzunehmen. ? Um 
fletö von neuem an dad Gefeb zu erinnern, mußte der 
Komthur an jedem Sonntage Kapitel halten und darin 
einen heil der Regeln und Gefehe ded Ordens vorlefen 
hoffen, denn es war verorbner, daß in jedem Ordens⸗ 
hauſe eine richtig und forgfältig abgefaßte Abfchrift des 
Ordensbuches befindlich ſeyn folle, damit Fein Ordensbrus 
der fih mit Unkunde der Geſetze entihuldigen koͤnne. ° 
Es lag ferner in des Komthurd Pflicht, darauf zu achten, 
daß der Gottesdienſt und die vorgefchriehenen Zeiten und 
Saften aufs pünktlichfte abgehalten würden, worüber er 
den Bifitatoren, dem Hochmeifter und Kapitel verantwort: 
ih war. I Mo Spitale beftanden oder in ben Haus: 
firmarien, hatte er nicht nur für ärztliche Behandlung, 







1) Schreiben des Komthurs von Elbing an den HM. vom 

2) DO. Stat. Gef, c. 6. 

3) Gefege Winr. von Kniprode bei Hennig ©. 134: 
tiger und di,alden brubere fullen die iungen flxafen umme alle ' 
liche Ding. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. Schreiben bes Komthurs von Mewe 
an den HM. Sciebl. LI. nr. 45. 

5) O. Stat. Gef. c. 1. 18. 28. 29. 

6) DO. Stat, Reg. c. 8. Statut. Pauls v. Rußdorf; Gefege Konr. 
v. Erlichöhaufen b. Hennig ©. 149. 
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fondern auch daflır zu forgen, daß den Siechen und Kran- 
ten ihre zwedimäßige Speifung und überhaupt Die nöthige 
Pflege zukomme; im Zalle nachläffiger Verſaͤumniß Elagte 
ihn der Epittler beim Hochmeifter an und es erfolgte 
Beſtrafung. ) Er mußte außerdem darauf fehen, daß 
feinen KRonventöbrüdern alle ihre Nothburft an Speife, Ge 
tränt, Kleidung u. dgl. ungefchmälert, anflänbig und zu 
gebührender Zeit audgerichtet wurben, um ihnen dadurch 
die Beobachtung ihrer Gelübde zu erleichtern; wurde er 
darin faumig und befferte ihn Feine Ermahnung, fo warb 
er beim Hochmeifter angeklagt und galt für einen Unges 
borfamen. ? Gr mußte ſtets an der nämlichen Tafel des 
Konvents mit den übrigen Brübern fpeifen und konnte fo 
wenig wie ein anderer Beamte ſich mehr Gerichte geben 
laffen, ald man überhaupt gab. ? Dabei hatte er bie 
Zifchorbnung,, befonderd das Gebot des Schweigens, auf 
vecht zu halten; nur wenn ein oberfter Gebietiger, ein 
hoher Geiftlicher, Prälat, Biſchof u. a. im Haufe als 
Gäfte waren, durfte er mit ihnen in einem befonbern Ges 
mache fpeifen. ®_GSaßen Gaͤſte an ber Konventötafel, 
fo konnte ex das Gebot des Schweigens aufheben. ? Er 
durfte keinem Ordensbruder Geld geben, um fih Speifen 

1) DO. Stat. Reg. c. 6. Daß hier vom Speifetomthur und nicht 
vom eigentlichen Komthur die Rebe ſey, wie Hennig meint, iſt nicht 
wahrfcheinlih. De Wal T. I. p. 25. 

2) Gefege Konr. von Erlihshaufen a. a. O. ©, 150; die Ver⸗ 
ordnung wird auch in früheren Geſetzen angedeutet. 

3) Nach einer Bifitations- Ordnung, wo ed ald ausdrüdlicher Bes 
fehl bes HM. ausgeſprochen ift. 

4) Gejege Dieter. v. Altenburg ©. 127. Statut. Pauls v. Ruß: 
dorf. Viſitations-Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. Sn der Viſitations⸗ 
Ordnung heißt es: &o fal Eeyn gebictiger buwſen conventd effen, ußge⸗ 
nommen mit prelaten adir mit ben obirften gebictigern; komen aber ges 
bietiger czu en adir fuft geſte, die follen fie fegen czu firmarientifch; 
tüftet fie ouch, fo mogen fie felbft czu firmarientiſch ſitzen und «zu en 
nemen eynen prifterbruder mit andern Goventöbrüdern, 

5) ©, Stat, Reg, c. 15. ‚ 
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ober Getränke zu kaufen; Feiner Eonnte ſich ohne feine 
Erlaubniß Kleider anfertigen laſſen. " 

Der Komthur hatte von Zeit zu Zeit an den Hoc: 
meifter Bericht abzuflatten über den Zuftand feines Kon: 
vents, über die Zahl feiner Konventsbrüder, ihr Verhal⸗ 
ten u.f.w. 9? | Er führte die Oberaufficht über die Ber: 
waltung der Hausamter, deren Vorſtehern er die nöthi- 
gen Bebürfniffe einhändigte. - Durch ihn geſchah der Ankauf 
oder Berfauf bed Getreided, wenn dad Haus daran Mans 
gel oder Ueberfluß hatte. ?_Er mußte dafür forgen, daß 
fein Haus wenigflens auf ein Jahr mit den nöthigen Les 
bensmitteln verfehen fey. ® Unter feinem Verfchluffe flan- 
den die Vorräthe der Hausaͤmter; er war für alle Be: 
ftände verantwortlich. Jeder Konvent hatte feinen befon- 
dern Zreffel, den ber Komthur verwaltete. ? Er mußte 
nicht nur jährlich, meift zu Weihnachten, im Kapitel dem 
Ordend- Treßler zu Marienburg von feiner Einnahme und 
Ausgabe Rechnung legen, fondern auch beim Abgange von 
feinem Amte feinem Nachfolger ein ganz genaues Ver⸗ 
zeichniß feines gefammten Hausbeflandes übergeben. ? Bei 


1) O. Stat. Gef. c. 5. Gefebe Dieter. v. Altenburg ©, 128. 

2) Vifitations = Vollmadht Schiebt. VI. nr. 2. 

3) Schreiben des Komthurs v. Rheden an ben HM, Schiebl. LI. 
nr. 50, 

M Viſitations-Vollmacht; Viſitat.⸗Ordnung: So fal eyn islid) 
gebietiger feyne huͤwſer fpeyfen und follen alle iv getreyb uff iren hüwfern 
behalden und von iren höffen in ire huͤwſer Iaffen füren und in keyner⸗ 
ley weife in die Stete noch dafelbft vorkoufen, es were denn daß fie 
was hetten obie ice nottorfft. Vor allen Dingen follen die obirften ge: 
bietiger ire huͤwſere uff czwey iar fpeyfen und die gemeynen gebietiger 
uff eyn far. 

5) Viſitat.⸗Vollmacht. 

6) Von Danzig heißt es: Der Eompthur tete vordan von all fienem 
usgegebenen gelde vechenfchaft und das obirloufene gelt wart geleget in 
den treßil und das gefchae von ior czu ior; ebenfo in Chriftburg.- 

T) Eolche Verzeichniffe befinden fich zahlreich in dem Amts = Weber: 
gabebuch im geh. Arch. Weber die jährliche Rechnungslegung Geſetze Wern. 
v. Orfeln ©. 122 und Heine. Dufmerd S. 131. Bifitat. » Ordnung. 
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alles deſſen, was fir Haus und Küche nöthig, zu befor« 
gen hatte. Mit folhem Gefchäfte Eonnte noch ein Zwei⸗ 
ter beauftragt werben, wenn fi der Meifter außerhalb 
feines Ordenshauſes befand. ? In Preuffen hatten fi 
bei der bedeutenden Vergrößerung bed hochmeifterlichen Ho⸗ 
fes und der ungleich großartigeren Lebensweife im Haupt: 
hauſe die Bebürfniffe fo anfehnlid vermehrt und alles, 
was ber Unterhalt und die verfchiebenartigen Bebürfniffe 
fämmtlicher Konvente ber Ordenshäufer erforderten, war 
fo ins Große umgewandelt, daß die Anflellung von 
zwei f. g. Großſchaͤffern nothwendig geworben war, beren 
einer feinen Wohnfig im Hauptbaufe, ber andere in Koͤ⸗ 
nigöberg hatte. ? Beide waren Ordensbruͤder. 9 Shre 
außsfchließlichen Amtögefchäfte betrafen Handel und Verkehr, 
Verkauf der ausgehenden Erzeugniſſe des Landes und Eins 
kauf der Bebürfniffe des Ordens im Auslande. Der Or⸗ 
den hatte nämlich in verfchiebenen Regalien und in feinen 
Getreide: Lieferungen theild aus feinen eigenen Gütern, 
theils als Zehnten ein fo reiches Einkommen, baß er, 
über feinen Bedarf, auch das Ausland damit verfehen 
fonnte. Dabei hatte er aber auch flr Kleidung, Waffen⸗ 
rüftung und überhaupt für die manchfaltigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe der zahlreichen Orbensbrüder und Orbensbiener in 
fämmtlihen Orbenshäufern eine fo große Maſſe von Tuch⸗ 
vorräthen und allerlei andern GErzeugniffen des Auslandes 
nöthig, daß fehon frühzeitig die Anftelung zweier Ordens⸗ 
beamten zur Leitung und Berwaltung viefes Handelsver⸗ 
kehres flr zwedmäßig befunden worden war. * 


1) ©. Stat. Gew, c. 11. 

2) Auch einzelne Orbenshäufer hatten mitunter ihre Schäffers fo 
kommt ein Schäffer und eine Schäfferei in Chriftburg vor in einer Urk, 
vom 3. 1407 Schiebl. V. nr. 1, 

3) In den aufbehaltenen Rechnungen werden fie beftänbig als 
„Bruder“ bezeichnet. Auch nad) den DO. Stat. Gew. c. 44. follte des 
HM. Schäffer „ein fariant bruder‘ feyn. 

4) Ueber die eigentliche Beit der erften Anftellung diefer Handels⸗ 


N 
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Dem Großfchäffer von Königsberg lag vorzliglich bie 
Ausfuhr und der Abſatz des Bernfleins in den Niederlans- 
den, in Luͤbeck und früher auch in Lemberg ob. Er und 
der Ordens: Marfhall, unter deſſen Auffiht er ftand, 
fhloffen mit den Bernfteinfäufern, befonderd den Pater: 
nofter = Gewerken in Brügge die Verträge über die Preife 
und Lieferungen der verfchiedenen Bernfteingattungen . ab. 
Sein alleiniged Gefchäft war es dann, den Bernftein theils 
vom Bernfleinmeifter in Empfang zu nehmen, theild vom 
Bifchofe von Samland und andern, bie. folhen einfans 
meln durften, aufzufaufen, nach feinen verfchiebenen Gats 
tungen ausleſen und fondern zu laflen, darauf zu achten, 
daß niemand anberd Handel mit Bernflein treibe, bie 
Sortfendung der Schiffsladungen zu beforgen und biefe 
Durch feine an ben erwähnten Orten angeftellten Eiger oder 
Handelsagenten an bie Käufer verabfolgen zu laffen. Aus 
ferdem war es befonders auh Wachs und Grauwerk, wos 
mit er einen bedeutenden Handel trieb und worin er ben 
ſtaͤrkſten Abſatz ebenfalls in den Niederlanden, vorzüglich 
in Brügge fand. ? Das hauptfächlichfte Betriebsgeſchaͤft 
des Großſchaͤffers von Marienburg war bagegen der Ges 
treide> Handel ind Ausland, nah England, Schottland, 
in die Niederlande, Skandinavien und in verfchiedene 
Hanfeftädte, denn ihm flanden die reichen Vorräthe der 


beamten des Ordens in Preuffen läßt ſich nichts beftimmen. Ihre nody 
vorhandenen Rechnungsbücher gehen bis ins legte Jahrzehend des 14ten 
Sahrhund. zurüd, Ihre .erfte Anordnung faͤllt aber gewiß früher, 
Konrad von Muren, im 3, 1393 Großfchäffer in Königsberg, ſpricht 
[don von feinem Vorgänger Walther von Niederhof. 

1) Wir haben folhe Vertraͤge noch aus dem 15ten Jahrhundert; 
auch in Briefen ift öfter von ihnen bie Rebe, 

2) Wir befigen barüber im geh. Archiv nicht nur das Rechnungs⸗ 
buch des Großfchäffers von Königsberg, fondern auch noch das Handels: 
und Rechnungsbuch feines (Rigers oder Pligers) in Brügge. Beide ges 
ben über den damaligen Handel Preuffens mit Bernftein, Wachs u. few. 
fehr reihe und intereffante Auffchläffe, Fuͤr eine Geſchichte des Bern⸗ 
ſteinhandels wuͤrden ſie eine der wichtigſten Quellen ſeyn. 
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Getreide⸗Magazine in den dortigen nahegelegenen Ordens⸗ 
burgen zur Ausfuhr offen. ” 

Beide Ordensſchaͤffer brachten aber eine eben fo bes 
deutende Einfuhr ind Land. Der Orden nämlich Hatte 
fhon frühzeitig eingefehen, daß er bei der Ausfuhr feiner 
Landederzeugnifle den Gewinn, welchen der fremde Kauf: 
mann und Seefahrer bei der Einfuhr der vielfältigen Bes 
bürfnißartifel des Ordens zog, leicht ſelbſt verbienen koͤnne. 
Die Großfchäffer waren daher beauftragt, durch ihre Eiger 
im Auslande die Ankäufe im Großen beforgen und fie 
durch ihre eigenen Schiffe fi zufenden zu laſſen. So 
kamen buch fie alljährlich fehr bedeutende Ladungen für 
die Bebürfniffe des Ordens an Englifchen und Holländis 
fhen Tuͤchern, Weltphälifchem Leinwand, Salz, Stockfiſch, 
Waffenrüftungen oder an Materialwaaren, als Zuder, 
Mandeln, Ingwer, Nelken, Reid, Zeigen uw. dgl. nad 
Preufien und wurden dann von den Schäffern an die 
Ordenskomthure verfandt. Der Großfchäffer von Marien: 
burg mußte indbefondere für alle aus dem Audlande zu 
ziebenden Bebürfniffe bed Hochmeifters in feine Kammer 
und Küche, wie für die ded Konventd und ber Amtleute 
bed Haupthaufes forgen. Da die Anzahl der Orbendbrüs 
ber eined Konvents und bei ber feſten Regelmäßigfeit der 
Lebensweife auch die Bebürfniffe deffelben jedes Jahr im 
Ganzen fi immer ziemlich gleich blieben, fo war genau 
beftimmt, was und wie viel der Großfchäffer jedem Kon: 
vente jährlich zu liefern hatte. ?_ Die Komthure nahmen 


4) Au vom Sroßfhäffer von Marienburg befist das geb. Archiv 
noch ein befonderes Bud mit dem Titel: Dis Tegenmertige Bud ift 
von beme ampthe ber Schefferige von Marienburg und weifet us, was 
eyme Scheffere geboret von Rechte czur Notborfft czu geben an alliriey 
usrichtunge des hawſes Marienburg , unferm homeifter und beme Covente 
und yclichem Ampthmanne, als bie hernach fleet gefchreben, bo fol man 
fi) nad) richten, und was allirley Schulde bad Ampth hat von ber 
Gchefferige wegen. . 

2) Solche Beftimmungen finden fich in ben Rechnungsbuͤchern beider 
Großſchaͤffer. Nur Ein Beifpiel: Der von Königsberg mußte bem dor⸗ 
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die Zufendungen in Empfang und vertheilten fie an bie 
Borfteher der verfchiedenen Hausaͤmter. So hatte aud) 
der Sroßfchäffer von Marienburg eine beflimmte Vorfchrift, 
was er jährlich zur Ausrichtung des Haupthaufes flr den 
Hochmeifter, den Sroßfomthur, den Konvent und die vers 
ſchiedenen Amtleute zu verabfolgen hatte, ? 

Ueberdieß betrieben die Großfhäffer auch Handels⸗ 
gefchäfte in die Städte des Landes. Sie Üiberließen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Kaufleuten, denen e8 an den erforderlichen Betriebs⸗ 
fummen gebrah, bald auf Erebit zu theilmeifen Abzah⸗ 
lungen, bald gegen Pfand und Bürgfchaft mitunter an- 
fehnlihe Ankaͤufe von Niederlandifchen Tuͤchern, Salz und 
andern MWaaren, zu welchem Zwecke fie auch in ben groͤ⸗ 
ßeren Handelsſtaͤdten des Landes ihre Liger oder Handelds 
agenten zu ihrem Gefchäftöbetriebe hatten. So war z.B. 
der Handelsverkehr des Großfchäffere von Königsberg felbft 
bis Thorn ausgedehnt, wo ed Kaufleute gab, die ihm 
fech8 » bis achthundert Mark fchuldeten. Am flärfften ging 
in die Landedftädte, befonderd nad Thorn der Abſatz frem⸗ 
der Tücher, weil fie wahrfcheinlih von da aus durch die 
ftädtifchen Handelöleute großen Theils nad Polen abges 
fegt wurben. 2 

Es lag mit im Amte ber Großſchaͤffer, daß fie die 
Aufficht über bad gefammte Schiffswefen des Ordens führs 
ten und die darauf bezügliche Einnahme und Ausgabe bes 
forgten, denn jährlich ließ der Orden neue Schiffe bauen 


tigen Küchenmeifter jährlich liefern 130 Pfund Pfeffer, 5 Pfund Saffren, 
30 Pfund Ingwer, 12 Pfund Kaneel= 10 Pfund Paradießlörner, 2 
Zonnen Mandeln, 2 Tonnen Reis, 4 Töpfe Rofienen, 5 Körbe Feigen, 
400 Berger Fiſche, 20 Sceffel Mohn, 10 Scheffel Senf, 10 Tonnen 
Butter, 10,000 Käfe, 100 Scheffel Exbfen, 1 Zonne Kuͤmmel ꝛc. 

4) Die Vorfchrift darüber im erwähnten Rechnungebuche bes Groß⸗ 
ſchaͤffers von Mariendurg. 

2) Auch über dieſen Abſatz in bie Städte bes Landes beſitzt das 
geb. Archiv noch ein befonderes Rechnungsbuch des Großfchäffere von 
Königsberg; es enthält vorzüglich die in den Städten ausſtehenden 
Schuldfummen über gelieferte Waarenſendungen des Schäffers. 


%& 
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ober batte wenigftens gewiſſe Schiffsantheile an neuerbaus 
tm Schiffen. Ueber alle diefe Schiffe, mit denen der 
Orden feinen Großhandel trieb, hielten die Großfchäffer 
Rechnung und WVerzeichniffe, worin eine dußerft firenge 
Genauigkeit herrſchte. ” Ueberhaupt mußten die Großs 
fhäffer über alle ihre Amtöbeflände genau Buch und 
Rechnung führen. In Marienburg nahmen jährlich der 
Großkomthur und Treßler, in Königäberg der Marfchall 
die Rechnungen ab. Die Beflände waren oft von bedeu⸗ 
tendem Belang; fo verblieb 3. B. im Jahre 1405 dem 
Großſchaͤffer von Marienburg nach Abfchlag aller Ausfälle 
und Gebrechen in feinem Amte noch eine Summe von 
48,315 Mark an baarem Gelde, Waaren und gewifier 
und ungewiſſer rüdfländiger Schuld, im Jahre 1406 die 
Summe von 46,042 Marl. 9 Der von Königsberg hatte 
zu feiner Schäfferei gehörig ein Betriebsfapital von 26,000 
Mark, weldhes im Jahre 1396 bis auf 80,000 Mark 
erhöht wurde, wofle er feitbem auch die Nothdurft des 
Haufes Königäberg ohne Erfag liefern mußte Was in 
der Jahresrechnung Über dieſes Betriebskapital im Beſtande 
war, mußte an den Marfchall auögezahlt werden. ? Aus 
ßerdem hatten die Großfchäffer mitunter im Auslande, 
wohin ihr Handel ging, und in den inländifchen Städten 
oft anſehnliche Schuldfummen auöftehen, worüber fie gleich- 
falls Rechnung legen mußten. ® Unter ihrer Aufficht 


4) Auch hierüber find noch bie Rechnungen und Verzeiägniffe vorhanden 
theils in befondern Büchern, theils im Buche bes Hauslomthurs von 
Marienburg, der die Ausgaben für den Schiffbau zu beftreiten hatte, 
Ueber die Sciffsantheile, partes navium, haben wir Verzeichniſſe bed 
Großſchaͤffers von Marienburg. 

2) Rah dem ZTreßler: Buch bei ben 3, 1405 und 1406. 

3) Nach dem Rehnungsbud des Großfchäffers von Königsberg. 

4) Eine Aufjzeihnung folder Schulden im erwähnten Amtsbuche 
des Großfhäfferse von Marienburg. Es ftanden ſolche Schulden in 
Blandern, in Bretagne, Schottland, Gngland, Norwegen, Wismar, 
Luͤbeck, Kalmar, Bothland, Danzig, Thorn und vielen andern Gtäbten 
Preuſſens und in Mafovienz fie betrugen im 3, 1405 über 32,759 
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und ihrem Befehle ſtanden die Pfundmeiſter in Danzig 
und andern Haͤfen, welche von den einlaufenden Schiffen 
das Pfundgeld erhoben, ferner die Maͤkler, Schiffbauer, 
Steuerleute und die ſ. g. Schiffkinder oder Matroſen. 
Zur Verwaltung ihrer ausgedehnten Geſchaͤfte war jedem 
von ihnen noch ein Unterſchaͤffer zugeordnet. V Dieſe letz⸗ 
tern waren ihre Stellvertreter, wenn ſie ſich, was in ih⸗ 
ren vielfaͤltigen Geſchaͤften ſehr haͤufig vorfiel, auf Reiſen 
im Auslande oder zur Rechnungsabnahme in den Staͤdten 
des Landes befanden. * 


— — — — 


3 


V. Die Komthure als Oberfte der Or— 
denskonvente. 


Haus- und Konventsbeamte. 


Nach dem alten Geſetze des Ordens waren es zwoͤlf 
Ordensbruͤder und uͤber ihnen ein Komthur, die in einem 
Ordenshauſe zuſammenwohnend einen ſ. g. Konvent bilde: 
ten, denn es hieß: „man ſoll das behalten in allen Haͤu⸗ 
ſern, da Konvent iſt von Bruͤdern, daß ſind zwoͤlf Bruͤ⸗ 
der und ein Komthur, zu der Zahl der Juͤnger unſers 
Herrn Jeſu ChHrifli.” 9 Dieſe beſchraͤnkte, wohl nur um 
bes Gleichniſſes willen gewählte Zahl hatte man aber 
nachmals bei der Vergrößerung des Ordens und deſſen 
vielfach veränderten Verhältniffen aufgeben muͤſſen. Einen 


Marl, Man fiehbt daraus, wie bebeutend und ausgedehnt die Hans 
delöverbindungen diefes Großfhäffers waren, Nach einer Urkunde vom 
3. 1433 über die Webergabe des Großfchäffers von Königsberg beliefen. 
fih die ausftehenden Schulden beffelben freilih nur auf 7250. Mark; 
Url, im geh. Archiv Schiebl. V. nr. 2. 

1) Nach den Rechnungsbuͤchern und dem Zrefler- Bud, . 

2) Darauf bezieht fi wohl das Gele Werner von Orfeln bei 
Hennig ©. 12, 

3) D, Etat, Reg. c. 15. 
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Konvent bildeten nämlich um die Zeit, von der wir jeßt 
reden, überhaupt alle in einem Ordenshauſe zuſammen⸗ 
lebenden oder fonft zu dieſem gehörigen Ordensbruͤder. 
Ihre Zahl war bald größer, bald geringer, indem wir in 
den Meinen Häufern zuweilen nur zehn bid zwölf, in 
Mittelhäufern achtzehn oder vierundzwanzig bis breißig, 
in großen Ordensburgen, wie in Elbing, Marienburg, 
Königäberg u. a. zuweilen funfzig bid fiebenzig in einem 
Konvente vereinigt fehen. ) in Konvent beſtand dem: 
nah aus einem obenanftehbenden Komthur, einem dies 
fem zunächft folgenden Hauskomthur, einer Anzahl von 
Drdensrittern, welche die verfchiedenen Hausaͤmter befleis 
beten und endlich einer abwechfelnden Zahl von gewoͤhn⸗ 
lichen SKonventöbrüdern, Prieſter- und Pfaffenbrüdern. 
Ueberdieß hatte jedes Ordenshaus noch eine gewifle Zahl 
von Haus: und Hofdienern, die vom Haufe zwar ihren 
Unterhalt erhielten, aber nicht Ordensglieder waren und 
folglich auch nicht zum Konvente gehörten. 

Obenan flanden alfo als Oberſte der Ordenskon⸗ 
vente bie Komthure, ? haufig auch Gebietiger ges 


— 





1) Bol. Voigt Sefhihte Marienburgs S. 51. 70, wo zugleich 
ber Sage, daß in manden Orbenshäufern anderthalb oder zwei Kon⸗ 
vente beftanden hätten, wiberfprochen iſt. Obige Zahlen find aus Ber: 
zeicyniffen ber Ordensbruͤder einzelner Häufer aus verfchiebenen Zeiten ents 
nommen. Nach einem foldhen amtlichen Verzeichniffe_betrug im 3. 1422 
die Zahl der Konventualen zu Königsberg 68 Herren, mit 149 Konvents⸗ 
pferden; Elbing hatte mit ben Beamten zur Zeit bes Komthurs Heinrich 
Neuß von Plauen 35 Nitterbrüdber, 3 Priefterbrüber, 6 Brüber in ber 
Firmarie und 5 befondere Beamte. In früheren Zeiten waren freilich die 
Häufer in der Regel weit ftärker befest. Auch in Deutfchland war in den 
Drbenshäufern bie Zahl der Konventsbrüber fehr verſchieden; bort gab es 
im Berhältnig immer fehr viele Priefterbrüder. Nac einem alten Bers 
zeihniffe aus ber erften Hälfte des 15ten Zahrh. hatte Überhaupt ba= 
mals Franken 200 Ordensbruͤder, bie Ballei Defterreih 43, Lombar⸗ 
dien 9, Apulien 18, Bogen 15, Eifas 79, Lothringen 27, Goblenz 53, 
Biffen 32, Utrecht 47, Heffen 77, Thüringen 98, Sachſen 27, Weft: 
phalen 265 im Ganzen etwas über achrhalbhundert Brüder. 

2) Tommendatores, Commendure. DO. Gtatut. Bew, c. 34. 
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nannt. D Als folhe waren auch, wie ſchon erwähnt, in 
den Häufern Marienburg, Königsberg, Elbing und Chrifts 
burg zugleich felbft die vier oberften Gebietiger anzufehen. 
Eine Zeitlang gab es auch einen Landkomthur von Kulm. ° 
Zu ihrem Amte gelangten bie Komthure durch bie Bes 
flimmung des Hochmeifterd und Kapitels; fie gehörten folg- 
lich mit zu den Amtleuten, die nach erfolgter Vifitation 
im verfammelten Kapitel ihre Aemter biöweilen aufgeben 
mußten, um fie nach Befinden der Umflände von neuem 
zuertheilt zu erhalten. 9 Gewöhnlich indeffen ging die 
eigentliche Befeßung der Komthurämter doch immer zunaͤchſt 
‘vom Hochmeifter aus. 9 Eine Verfegung aus einem ober: 
ften Gebietigeramte in ein gewöhnliches Komthuramt oder 
aus einem größeren Komthuramte in ein geringeres galt 
keineswegs für Erniedrigung; es fehlt ja nicht an Bei⸗ 





kommt vor „der Eleine Komthur”, entweber ber Komthur im Gegen: 
fage des Großfomthurs, ober der Hauskomthur als nächfter Unterges 
orbneter bes Komthurs eines Konvents. 


1) So bei Lindenblatt ©. 51. 62. 64. 181. Ulrich von Jun⸗ 
gingen begreift in feinen Gefegen vom 3. 1408 überhaupt alle Vor: 
fleher von Konventen unter den Benennungen „Gebietiger oder fuft eyn 
Amptmann.”’ De Wal T. II. p. 27 - 28: Le nom de Gebietiger 
ôtoit en quelque sorte generique pour tous les freres qui étoient 
appelles au conseil, puisqu’on le donnoit non seulement aux 
Maitres d’Allemagne et de Livonie, qui étoient les premiers 
conseillers du Grand-Maitre, mais encore aux conseillers de, 


ces Maitres provinciaux. | » 
2) Eindenblatt ©, 37. De Wal T. 11. p.3—4. Im! 


1394 war Engelhard Rabe, Komthur zu Thorn, zugleich auch Lands 
komthur von Kulm. 

3) Vergleicht man O. Stat. Gef. c. 7 mit Em. c. 8, fo erficht 
man, baß ed nicht das große General- Kapitel war, worin den Kom⸗ 
thuren ihre Aemter übertragen wurden, fondern bie kleineren Provinzial- 
Kapitel, 

4) Daher Lindenblatt S. 181 wohl immer fagen konnte: Der 
Meifter wandelte gen prufin deſe Gebitiger; vol. S. 62. 

VI. 30 
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ungehorfamen dem Hochmeifler anzeigen. ” Hierin, wie 
in allem, was den moralifchen Wandel und das Seelen: 
heil feiner Konventöbrüder betraf, war er zur firengften 
Pünktlichkeit und Aufmerkfamkeit in feinem Amte verpflich- 
tet. ? Es gebot ihm feine Amtöpflicht, verirrte und ab⸗ 
fhweifende Brüder mit Einſtimmung der bewährteften Brü- 
der des Konvents durch alle Mittel der Zucht und Beſſe⸗ 
rung auf die gerade Bahn des Geſetzes zurüdzuführen. ? 
Er konnte aber feinen Konventsbruder aus feinem Kon⸗ 
vente entlaffen oder einen andern. aufnehmen ohne Wiffen 
und Erlaubniß des Meiſters; nur die Wifitatoren hats 
ten kraft ihrer Vollmacht das Recht, ſolche Verfegungen 
ber Ordensbruͤder nach) Gutbefinden vorzunehmen. ? Um 
ſtets von neuem an das Gefeb zu erinnern, mußte der 
Komthur an jedem Sonntage Kapitel halten und darin 
einen Theil der Regeln und Geſetze ded Ordens vorlefen 
kaffen, denn es war verordnet, daß in jedem Ordens: 
hauſe eine richtig und forgfältig abgefaßte Abfchrift des 
Ordensbuches befindlich ſeyn folle, damit Fein Ordensbru⸗ 
ber fih mit Unkunde der Gefege entfhuldigen Fünne. °) 
Es lag ferner in des Komthurs Pflicht, darauf zu achten, 
daß der Gottesdienft und die vorgefchriehenen Zeiten und 
Saften aufs pünktlichfte abgehalten würden, worüber er 
ben DVifitatoren, dem Hochmeifter und Kapitel verantwort> 
ih war. d Wo Spitale beftanden oder in den Haus⸗ 
firmarien, hatte er nicht nur für drztliche Behandlung, 






1) Schreiben des Komthurs von Elbing an den HM. vom 

2) 9. Stat. Geſ. c. 6. 

3) Gefege Winr. von Kniprode bei Hennig ©. 134: 
tiger und di,alden brudere fullen die iungen flrafen umme alle 
liche Ding. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. Schreiben bed Komthurs von Mewe 
an den HM. Schiebl. LII. nr. 45. 

5) DO. Stat, Gef. c. 1. 18. 28. 29, - 

6) D. Stat. Reg. c.8. Statut. Pauls v. Rußdorf; Geſetze Konr. 
v. Erlichshauſen b. Hennig ©. 139, 
30* 
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fondern auch daflır zu forgen, baß den Siechen und Kran: 
ken ihre zweckmaͤßige Speifung und Überhaupt die nöthige 
Pflege zukomme; im Halle nachlaͤſſiger Verſaͤumniß klagte 
ihn der Spittler beim Hochmeiſter an und es erfolgte 
Beſtrafung. ? Er mußte außerdem darauf ſehen, daß 
feinen Konventöbrüdern alle ihre Nothburft an Speife, Ges 
traͤnk, Kleidung u. dgl. ungefchmälert, anfländig und zu 
gebührender Zeit ausgerichtet wurden, um ihnen dadurch 
die Beobachtung ihrer Gelübde zu erleichtern; wurde er 
darin ſaͤumig und befierte ihn Feine Ermahnung, fo ward 
er beim Hochmeifter angeklagt und galt für einen Unge⸗ 
borfamen. ? Er mußte ſtets an der nämlichen Zafel des 
Konvents mit den übrigen Brüdern fpeifen und konnte fo 
wenig wie ein anderer Beamte fi mehr Gerichte geben 
laffen, ald man überhaupt gab. ? Dabei. hatte er die 
Zifchorbnung, befonderd das Gebot des Schweigens, auf: 
recht zu halten; nur wenn ein oberfter Gebietiger, ein 
hoher Geiftliher, Prälat, Bifhof u. a. im Haufe als 
Säfte waren, durfte er mit ihnen in einem befondern Ges 
mache ſpeiſen. “ Saßen Gäfte an der Konventötafel, 
fo konnte er das Gebot des Schweigens aufheben. ? Er 
durfte keinem Ordensbruder Geld geben, um ſich Speifen 


1) ©. Stat. Reg. c. 6. Daß hier vom Speiſekomthur umd nicht 
vom eigentlichen Komthur die Rebe ſey, wie Hennig meint, iſt nicht 
wahrfcheinlih. De Wal T. I. p. 25. | 

2) Gefege Konr. von Erlihshaufen a. a. DO, ©. 150; bie Ver- 
orbaung wird auch in früheren Gefesen angedeutet. 

#9) Rach einer Vifitations= Ordnung, wo es als ausbrüdlicher Be⸗ 
re om. ausgefprochen ift. 

HN GSefege Dieter. v. Altenburg ©. 127. Statut. Pauls v. Ruß⸗ 
dorf. Viſitations-Vollmacht Sciebl. VI. nr. 2, In der Viſitations⸗ 
Ordnung heißt es: So fal Eeyn gebietiger bumwfen convents effen, ußge⸗ 
nommen mit prelaten adir mit ben obirften gebietigern; Tomen aber ge= 
bietiger czu en adir fuft geite, die follen fie fegen czu firmarientiſch z 
tüftet fie ou, fo mogen fie felbft czu firmarientiſch figen und ezu en” 
nemen eynen prifterbruber mit andern Coventsbruͤdern. 

5) DO, Stat, Reg, c. 15. ' 
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ober Getränke zu Faufen; Feiner Eonnte fi) ohne feine 
Erlaubniß Kleider anfertigen Taffen. ? 

Der Komthur hatte von Zeit zu Zeit an den Hoch: 
meifter Bericht abzuflatten über den Zuſtand feines Kon⸗ 
vents, über die Zahl feiner Konventsbrüber, ihr Verhal⸗ 
ten u. few. Er führte die Oberaufficht über die Ber: 
waltung der Hausamter, deren Vorſtehern er die nöthi- 
gen Bebürfniffe einhändigte. - Durch ihn geſchah der Ankauf 
oder Verkauf des Getreide, wenn das Haus daran Mans 
gel oder Weberfluß hatte. ?_ Er mußte dafür forgen, daß 
fein Haus wenigflens auf ein Jahr mit den nöthigen Les 
bensmitteln verfehen fey. 9 Unter feinem Verſchluſſe flan: 
den die Vorräthe der Hausaͤmter; “ er war für alle Be: 
flände verantwortlich. Jeder Konvent hatte feinen befon- 
dern XZreffel, den der Komthur verwaltete.) Er mußte 
nicht nur jährlich, meift zu Weihnachten, im Kapitel dem 
Ordens-Treßler zu Marienburg von feiner Einnahme und 
Ausgabe Rechnung legen, fondern auch beim Abgange von 
feinem Amte feinem Nachfolger ein ganz genaues Ber: 
zeichniß feines gefammten Hausbeflandes übergeben. ) Bei 


1) ©. Stat. Gef. c. 5. Geſetze Dieter. v. Altenburg ©, 128. 

2) Vifitationg- Vollmacht Schiebl. VI. ar. 2. 

3) Schreiben des Komthurs v. Rheden an den HM. Schiebl. LII. 
nr. 50. 

4) Viſitations⸗ Vollmacht; Viſitat.⸗Ordnung: So ſal eyn igtzich 
gebietiger ſeyne huͤwſer ſpeyſen und ſollen alle ir getreyd uff iren huͤwſern 
behalden und von iren hoͤffen in ire huͤwſer laſſen füren und in keyner⸗ 
ley weiſe in die Stete noch daſelbſt vorkoufen, es were denn das ſie 
was hetten obir ire nottorfft. Vor allen Dingen ſollen die obirſten ge⸗ 
bietiger ire huͤwſere uff czwey iar ſpeyſen und die gemeynen gebietiger 
uff eyn iar. 

5) Viſitat.⸗Vollmacht. 

6) Von Danzig heißt es: Der kompthur tete vordan von all ſienem 
usgegebenen gelde rechenſchaft und das obirloufene gelt wart geleget in 
den treßil und das geſchae von ior czu ior; ebenſo in Chriſtburg. 

T) Solche Verzeichniſſe befinden ſich zahlreich in dem Amts⸗Ueber⸗ 
gabebuch im geh. Arch. Weber die jährliche Rechnungslegung Gefege Wern. 
v. Orfeln ©. 122 und Heiner. Duſmers S. 131. Bifitat. = Ordnung. 
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feiner Entlaffung vom Amte durfte er an Pferben oder 
fonftigen Beftänden des Haufes nicht mehr entnehmen, als 
die Gefege darlıber ausdruͤcklich beſtimmten; widrigen Falls 
unterlag er ber Strafe des Ungehorfams und Fonnte nie 
wieder ein Amt verwalten. ? Er führte die Aufficht über 
die Waffenvorräthe, das Gefhüs und mußte überhaupt die 
gefammten Bewehrung und zwedmäßige Beſeſtigung feiner 
Burg befländig in gutem Etand halten. ? Unter ihm ſtand 
daher zundchft dad ganze Baumefen ſowohl im Haufe felbft 
ald in den Höfen; insbefondere mußte er auch flet3 das 
Gemach des Hocmeilterd in Ordnung erhalten, benn in 
jeder Burg hatte diefer fein eigenes Gemach, wo er wohn: 
te, wenn er dahin fam. Ueber dieß alles mußte er dem 
Meifter von Zeit zu Zeit Bericht erflatten. ® 

Der Komthur eined Haufes durfte fo wenig als an⸗ 
dere Ordenöbrüder eigened Geld und Gut befiten. Was 
er einnahm, mußte er zu des Haufes Nuben verwenden 
oder bei der Zahresrechnung als Beſtand nachweiſen und 
durfte nichts davon verfchweigen oder verläugnen. Wurde 
verläugnetes Geld oder entfremdetes Gut nach feinem Tode 
entdedt, fo wurde fein Leichnam aufs bloße Feld vers 
ſcharrt. “ Er durfte auch nichts von Geld und Gut lei⸗ 
ben oder auf Borg nehmen ohne feines Oberſten Rath 
und Mitwiffen. 9 Nur mit Zuflimmung und auf Geheiß 
des Meiſters konnte er den Einfaffen feines Gebieted Un⸗ 
terſtuͤtzung gewähren. Jeder Komthur war wie jeder an 


1) Die Vifitat. » Ordnung gab darüber genaue Beflimmungen; der 
Komthur durfte nur mitnehmen feine Pferde, feinen Harniſch und fein 
Kammergeräthe, Gefege Ulr. v. Sungingen v. 3. 1408. 

2) Vifitat, » Ordnung. Statut, Pauls v. Rußdorf. Viſitations⸗ 
Receß nr. 14, 

3) Darüber zahlreiche Briefe der Komthure an den HM. im geh. 
Archiv. 

4) Geſetze Wern. v. Orfeln S. 122; Gef. Konr. v. Erlichshauſen 
S. 147. 

5) Geſetze Dieter, v. Altenburg &. 126. 
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dere Amtöbruder verpflichtet, die vom Vorgänger im Amte 
gemachten Schulden zu berichtigen. ? Er allein führte 
und gebrauchte dad Amtöfiegel feined Haufes und mußte 
es immer forgfam verwahren. ) Ihm lag die Correfpon- 
benz ded Haufes mit dem Hochmeifter und den übrigen 
Gebietigern ob. Unter feiner Aufficht fland die Briefpoft, 
nach welcher jedes Ordenshaus verbunden war, die an 
den Hochmeifter oder die oberften Gebietiger gerichteten 
Briefe bis ind nächfte Ordenshaus weiter zu befördern 
und dabei beftimmte Stunden einzuhalten. ? Jeder Kom: 
thur hatte zu dem Zwecke eine Anzahl von Briefjungen 
und Poftpferden oder f. g. Brieffchweiten in beftändiger 
Bereitfchaft. 9 Auf Verſaͤumniſſe erfolgten vom Hoc): 
meifter nahbrüdliche Zurechtweifungen. Er war ber Ober: 
herr der gefammten Dienerfchaft und aller Knechte Des 
Haufes, beflimmte ihnen ihre Arbeit, gab ihnen Lohn und 
forgte für ihre Bedürfniffe. — Kamen die vom Hoch⸗ 
meifter ausgelandten Bifitirer in eine Burg, fo mußte 
ihnen der Komthur über alles den genauften Auffchlug 
über Einnahme und Ausgabe, über die Beſtaͤnde und den 
ganzen Zuftand des Haufes geben. ? Jeder Konvents- 
bruder durfte den BVifitirern fagen, wo er irgend Schaden 
und Gebrechen erkannt habe, ® Die Viſitirer orbneten 


1) Sefege Dieter, v. Altenburg S. 129. De Wal T. 1. p. 137. 

2) DO. Stat, Reg. c. 21, Gef. Dieter. v. Altenburg ©. 125. 

3) Vgl. Raumer Hiſtor. Taſchenbuch Jahrg. I. ©. 218 — 219, 
wo das Nöthige über die Einrichtung der Reitpoſt im Ordenögebiete ge: 
fagt und durch ein Beiſpiel erläutert ift, Eigentlich indeß beftand dieſe 
Poſteinrichtung nur für den Hochmeifter. 

4) Bon Danzig heißt es: Den briefiungen gab man czu fommer- 
gewande rot und blo, dy tücher hißen Rozechen und linnene hofen- 
Kleyne gute tücher gab man den briefiungen czu winterroden und groe 
hoſen. 

5) Viſitat.⸗Ordnung: So ſal ber Viſitirer in der Viſitation beſe⸗ 
hen die ſchickunge aller huͤwſer, wie die geſchicket ſeyn mit geſchoſſe, 
ſpeyſe und allirley nottorfft u. ſ. w. 

6) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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gewöhnlich eine Verfammlung aller zum Haufe gehörigen 
Brüder an, lad ihnen bie an alle Konvente vom Hoch⸗ 
meifter gerichtete Viſitations⸗Vollmacht vor und fragte 
dann über jeden einzelnen Punkt verfelben zuerft Sffentlich 
im Allgemeinen und dann auch befonderd und insgeheim 
jeden einzelnen Konventöbruber. !) 

Diefe Menge und Mandfaltigkeit der Amtögefchäfte 
des Komthurs, feine Öftere Abwefenheit theild im Kriege, 
theild bei andern Veranlafjungen, und die Audbehnung 
feiner amtlichen Thätigkeit in feinem ganzen Komthurbes 
zirfe machten ihm einen beftändigen Gehülfen und Stell⸗ 
vertreter in feinem Amte nothwendig, der mit jebem Aus 
genblid in die Gefhäfte eingreifen und alle feine Vers 
pflichtungen übernehmen konnte; dieß war der f. g. Haus⸗ 
komthur. 

De Hauskomthur, ? der naͤchſte im Range nach 
dem Komthur, trat in deffen Abmwefenheit, wie erwähnt, 
in feinen ganzen Gefchäftsfreis ein und war demnach in 
diefer Zeit auch für alles verantwortlid. Nur einzelne 
beftimmte Amtögefchäfte des Komthurs, welche Verzug ver⸗ 
ftatteten, überließ er diefem ſelbſt. ? Er Hatte eine bes 
fondere Kaffenverwaltung, über welche er dem Komthur 
vor dem Konvente Kechnung legen mußte. ? Sn allen 
DOrdenshäufern mit Konventen (denn nur in folchen finden 
fich mit einigen Ausnahmen auch Hausfomthure) ” fuͤhr⸗ 


- — 





1) Zifitat.= Ordnung nr. 15 im geh. Arch. 

2) Die Yateinifhe Benennung Vice- Commendator beutef eigents 
lich beffer als die nicht ganz paffende deutſche „Hauskomthur““ auf die 
wefentliche Beftimmung ald Stellvertreter des Komthurs hin. cf. De 
Wal T. II. p. 9. 

3) Dahin gehören in ber Diſtriktsverwaltung z. B. Gerichtöfälle, 
ländliche Werfchreibungen u. dal, 

H Es heißt: So vil geld als der huskompthur von dem Tompthur 
ufgehaben hatte in dem iore, dovon tete her dem Eompthur vechenfchaft 
vor dem Covente. 

5) Es gab einzelne Ordenshäufer, die unter dem Komthur eines 
andern Hauſes flanden und in denen Hauskomthure die Verwaltung führs 
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ten fie bie eigentliche innere Wirthſchaft, gleichfam als die 
eigentlichen Hauswirthe. Unter ihrer befondern Aufficht 
ftanden alle Vorräthe und Beftände des Haufes an Ges 
treide, Pferden, Vieh, Bienen u. f. w.; ihnen zunaͤchſt 
waren daher auch alle Hausaͤmter untergeorbnet; ) fie 
hatten darauf zu fehen, daß die Anordnungen und Be: 
fehle des Komthurs in Betreff diefer Aemter pünktlich und 
genau volführt würden. Der Hauskomthur mußte den 
Vorftehern diefer Hausämter alles übergeben, was zu ihren 
Bebürfniffen gehörte, und über dad Einzelne beftändig die 
nöthige Kontrolle führen. ) Er hielt deshalb jeden Freis 
tag Kapitel, worin. alle, die unter ihm ftanden, erfcheis 
nen mußten. ? Ihm und dem Komthur hatten alle Haus⸗ 
beamten, die zu ihrer Amtöverwaltung Geld beburften, * 
jährlih Rechnung zu legen. d?Er führte die Aufficht 
über die Gärten des Hauſes. ? Die unter ihm ſtehen⸗ 
den Verwalter der Hausdmter, insgefammt ebenfalls Or⸗ 
densritter, waren folgende. © 

Der Kellermeifter, der Auffeher über den Kon: 
ventökeller, über die Getränke, Trinkgefaͤße, den Bottich: 
bof und das Malz» und Brauhaus, hatte zugleih das 
Silbergeräth des Konvents in Verwahrſam. Unter ihm 


ten, fo 3. B. Labiau, welches mit feinem Hauskomthur unter dem 
Komthur von Ragnit ftand. 

1) D. Stat. Gew. c. 34. 

2) Im Ordensbuch wird der Hauslomthur, wie es fcheint, der 
Meine Komthur genannt; Gew. c.34. De Wal T.I. p.105. II.p.25. 

3) ©. den fpätern Abfchnitt über Hausorbnung. 

4) Geſetze Wern. v. Orſeln ©. 122, 

5) O. Stat. Gew. c. 34. 

6) Daß eine befondere Rangorbnung unter ihnen Statt gefunden 
habe, ift nicht wahrfcheinlih. ine belehrende Weberficht über die Haus⸗ 
ämter, fowie über dad, was ber Verwaltung eines jeden Amtes anges 
hörte, giebt das Aemterbuch des Haupthaufes Marienburg im geh. Arch. 
Wir finden fie auch in verfchiebenen Verzeichniffen der Komthure und 
häufig ihre Verwalter ald Zeugen in ben Urkunden. De Wal T. UI 
p. 17 kam darüber nicht ganz ins Klare, 
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ftanden der Braumeifter, Methbrauer, Mälzer, Hausbötts 
cher und die nöthigen Knechte. " 

Der Kühmeifter als Auffeher ‚über die Geraͤth⸗ 
ſchaften und Bebürfniffe der Konventskuͤche hatte den größ- 
ten Theil der Vorräthe für die Küche in Verwahrung, 
die ihm zur Befpeifung bed Konvents geliefert wurben. 
Unter ihm fanden der Koch und das Klchengefinde. 2 

Der Badmeifter beauffihtigte dad Badhaus, wo 

er feinen Werkmeifter hatte. 

Der Zempelmeifter fcheint nicht in allen Kon- 
venten vorhanden gemefen zu ſeyn; wo er war, führte er 

bie Auffiht über den Tempel, ein Vorrathshaus für allers 
— Speiſegattungen und Lebensmittel nebſt vielen zu Tifch 
U und Küche noͤthigen Geraͤthſchaften. 

Der Mühlenmeifter verwaltete den Mühlenhof 
zugleich mit der Aufficht über die Mahl: und Walfmüh: 
len, wie über fammtliches Mühlengerätbe. Die Werkmei: 
ſter der Mühlen fanden unter feinem Befehle. ® 

Der Kornmeifter hatte die Verwaltung der Ge- 
treidesBorrathe auf den Speichern und Böden des Haus 
fes; feine Gefchäfte waren in manchen Häufern fehr be= 
deutend, da er nicht nur für die tägliche Bearbeitung des 
Getreides, fondern auch für genaue Berechnung des Ab⸗ 
und Zuganged zu forgen hatte. 9 So lagen z. B. im 
Sahre 1378 in Marienburg unter Aufficht des Kornmei⸗ 
fter8 nicht weniger ald 211,460 Scheffel Getreide. Oft 
wurde biefer Beamte auch zu andern Gefchäften gebraucht. 


1) Wie bei diefem Beamten, fo finden ſich auch bei ben übrigen 
die reichen Beftände des Hauſes Marienburg im Aemterbrche für eine 
Reihe von Jahren genau verzeichnet, woraus man bie in die größten 
Einzelnheiten erfieht, was jedes Amt beſaß. De Wal T. II. p. 19 — 20. 

2) Ein dienender Bruder war der Küchenmeifter keineswegs, wie 
De Wal T 11. p. 21 fagt. 

3) Ueber die Muühlenmeifter hat De Wal T. II. p. 25 eine un- 
richtige Vorſtellung. 

4) Hie und da z. B. in Labiau kommt ein befonderer Speichermei⸗ 
ſter als Ordensbruder vor. 
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Der Fiſchmeiſter war in jevem Ordenshauſe ber 
Auffeher über die Fifcheret in den zahlreichen Seen, für 
deren Fifchbeftand eine wachfame Sorge nöthig war. Bei 
den häufigen Fafttagen gab die nothwendige Beifchaffung 
der erforderlichen Fifche feinem Amte eine befondere Wichs 
tigkeit. In manchen Konventen finden wir daher auch 
zwei oder felbft drei Fifchmeifter angeftelt, die, dann zum 
Theil auf den Höfen des Haufes wohnend diefe zugleich 
mit verwalteten; fie gehörten aber ftetd mit zum Haus: 
konvente. ) 

Der Firmariemeiſter ſorgte fuͤr die Beduͤrfniſſe 
der Firmarie, beſonders fuͤr zweckmaͤßige Beſpeiſung und 
uͤberhaupt fuͤr die geſammte Pflege der erkrankten Soc 
ventöbrüder. 2 — 

Der Spittler war in Ordenshaͤuſern, wo Spitale 
beſtanden, mit der Aufſicht uͤber die Pflege und aͤrztliche 
Behandlung der "in den Spitalen befindlichen Kranken, 
fowie über die mit der Krankenpflege befchäftigten Per: 
fonen, worunter die Halbfchweftern, beauftragt. Er hatte 
darauf zu fehen, daß die im Ordensbuche fehr genau ge: 
gebenen Vorfchriften in Beziehung auf die Spitale puͤnkt⸗ 
lich befolgt wurden. ) Er war für alle DVerfäumniffe 
und Webertretung der Gefege in Rüdficht feines Amtes 
nicht bloß feinem Komthur, fondern auch dem oberften 
Spittler verantwortlih. Er führte zugleich die Aufficht 
über das Spital: Vermögen. Rechnung abzulegen war ber 


— — — 





1) Aemterbuch von Marienburg. Der Fiſchmeiſter von Scharfau 
war zugleich Verwalter des dortigen Hofes, hatte die dortige Fiſcherei 
und beſonders den ſo ſehr ergiebigen Stoͤrfang unter ſeiner Aufſicht. 
Auch die Fiſchmeiſter waren nicht dienende Brüder, wie De Wal 
T. II. p. 24 meint. 

2) ,,Dy Firmarie wart fo gehalden, bad der kompthur czu ben 
kranken herren ging jo in III wochen eyns und frogete fie umb iren 
gebrehen, der huskompthur alle wochen eyns, ber firmariemeifter alle 
tage und krewdete In ire Eoft abe.“ 

3) DO. Stat, Reg. c. 4—6. De Wal T. II. p. 18. Viſitat.⸗ 
Receß. 
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Spittlee darum nicht verpflichtet, weil man feiner Milbs 
thätigkeit gegen Siehe und Kranke dadurch Feine Schrante 
fegen wollte, ” 

Der Glockmeiſter als Auffeher über das gefamm: 

te Kirchengeräthe, hatte die gofteödienftlichen Bücher, Meß: 
gewande, Weihrauch, Lampen, Lichte und uͤberhaupt alles 
zum Gottesdienſt Nöthige in feiner Verwaltung, mußke 
zugleih für Reinlichkeit der Kirche forgen und alles in 
Ordnung halten, namentlid auch barauf fehen, daß jeden 
Tag pünktlih in den feflgefegten Stunden die Tageszei⸗ 
ten ober Horen mit der Glode angedeutet wurden, 2 wo- 
ber er ohne Zweifel auch feinen Namen hatte. 
Der Trappier ald Verwalter der in allen Kon 
venten befindlichen Ztrapperie, hatte, wie bereit erwähnt, 
die Aufficht über die Anfertigung ber Kleidung und bie 
vorhandenen Vorraͤthe an Züchern und Kleidungsſtuͤcken 
jeglicher Art, wie überhaupt Uber alle zur Bekleidung der 
Konventöbrüder und Diener nöthigen Beduͤrfniſſe; er führte 
Verzeichnig und Rechnung über die Bellände und nahm 
die brauchbaren Kleivungsftüde für Sommer und Winter 
in Verwahrung. Unter feinem Befehle fanden die Schnei⸗ 
ber, Wollmeber und Schneiderfnechte, ? 

Dem Schuhmeifter war das Schuhhaus und alles 
zur Fußbekleidung Gehörige anvertraut; er hatte die Aufs 
ficht über die Vorräthe von Leder, über die Gerberei Oder 
den Gerbehof, das Lohhaus und die Lohmühle, wo folche 
waren. Unter ihm flanden: die Schuhmwerfmeifter. 


1) ©. Stat, Gew, ec. 30: Der fpitaler ift nicht gebunden «zu ſo⸗ 
getaner vechenunge, das her deſte vreilicher am ben fiechin moge begeen 
das ampt der milbekeit. Diefer angegebene Grund beweifet, daß diefe 
Beflimmung für alle Spittler galt. 

2) Sefege Wern. von Orfeln &. 120. 

3) Dem Trappier zu Königöberg lieferte ber Großfchäffer außer 
105 Mark für Lohn, an Züchern 6 weiße Mechelnfche, 3 graue Mes 
chelnſche, 2 Mecheinfche zu Kogeln, 8 Mechelnfche zu des Marſchalls 
Dieneen, 100 Ellen Englif. Zu zu Hofen, 7 Buttertüchen, 2000 
Ellen Weftphälifchen Leinwand zc. 
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Der Karwansherr ' hatte den Karwan, d. h. 
die Gebäude unter fih, in welchen in Friebendzeit die 
Feldgeſchuͤtze oder Buͤchſen, das Buͤchſengeraͤthe, Buͤchſen⸗ 
wagen, mancherlei Reiſegeraͤthe u. dgl. aufbewahrt wur⸗ 
den; er war Aufſeher des Schirrhauſes, Holzhofes und 
Holzvorrathes des Haͤuſes, meiſt auch alles deſſen, was 
zur Ackerwirthſchaft und zum Angeſpann gehoͤrte, alſo ein 
fuͤr jedes Ordenshaus unentbehrlicher Beamte, unter dem 
ein Kaͤmmerer, Karwansknechte, Schirrmacher und vieles 
andere Geſinde ſtanden. 

Der Schnitzmeiſter beaufſichtigte das Schnitzhaus 
und die darin befindlichen Geraͤthſchaften und Vorraͤthe 
an Armbruͤſten, Pfeilen, Bogen u. ſ. w. Er hatte auch 
Loth= und Steinbuͤchſen in Verwahrung; die ihm unters 
geordneten Werkmeifter waren ber Bliedenmeiſter, Pfeil⸗ 
ſchaͤfter u. a. 

Der Zimmermeiſter, ebenfalls ein Konventsbru⸗ 
der, war Aufſeher uͤber den Zimmerhof, den Zimmerwerk⸗ 
meiſter und die Zimmerleute. Wahrſcheinlich verwaltete er 
das ganze Bauweſen unter der Oberaufſicht des Kom⸗ 
thurs, denn wir finden ſonſt keines beſondern Beamten 
erwaͤhnt, der als Baumeiſter dem geſammten Bauweſen 
uͤberhaupt vorgeſtanden haͤtte. 

Der Steinmeiſter leitete die Arbeiten im Stein⸗ 
hofe, fuͤhrte die Aufſicht uͤber die Ziegelei, Kalkbrennerei, 
uͤber das ſ. g. Mauerer⸗Amt, uͤber Steinhauer, Buͤchſen⸗ 
ſteinhauer, das Gießhaus und den Holzhof. Unter ihm 
ſtanden zahlreiche Werkmeiſter und Geſinde, Mauerer, 
Buͤchſengießer, Steinkaͤmmerer, Kalkbrecher u. ſ. w. 

Der Schmied emeiſter als Aufſeher über bie 


1) Auch Karbisherr, Karbens⸗ oder Karvansherr geſchrieben, von 
Carvane, welches nah Hennig Orb, Statut, ©. 252 bald die ganze 
Kriegs sBagage des Ordens, das fehwere Gepäd, bald den Ort und 
dad Daus bedeutet, wo in Friebengzeit bie Kriege -Bagage aufbewahrt 
wurde, Der Karwansherr und Schildfnechtmeifter war nad) Hennig 
ein und berfelbige Beamte. De Wal T. 1. p. 107. 
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Schmieden, hatte fämmtliche Vorräthe von Eifen und eis 
fernen Geraͤthſchaften in Verwahrung; er erhielt vom 
Großſchaͤffer jährlih einen beflimmten Bedarf, den er den 
erkmeiftern, Grobs und SKleinfchmieden zum Verbrauch 
übergab. ® | | 

Der Pferdemarſchall hatte hie Aufficht über die 
Pferde des Konvents und ber Pferdezucht, zum Theil 
auch mit über anderes Vieh und über das Futtergetreide. 
Bei der bedeutenden Pferdezucht in Preußen war fein 
Amt in vielen Konventen von befonderer Wichtigkeit. Un- 
ter feinem Befehle fanden zahlreiche Knechte und Diener. 2 

Der Viehmeiſter hatte den Viehhof und deſſen 
häufig fehr zahlreiche Beſtaͤnde an Vieh von allerlei Gat⸗ 
tungen unter ſich;  zumeilen war er auch Verwalter 
nahegelegener Ordenshoͤfe, wo feine Kämmerer und Hof⸗ 
meifter die Wirthfchaftögefchäfte beforgten. Häufig ſtanden 
diefe letztern als Wirthfchafts : Snfpectoren auf den Höfen 
auch unmittelbar unter dem Komthur. Das Amt des 
Diehmeiflerd war in den meiflen Drvenshäufern wegen des 
bedeutenden Viehſtandes ebenfald von befonderer Wichs 
tigkeit. | 

Der Thormeifter war, wenigftens in größeren 
Drdendburgen, wie zu Marienburg, Elbing u. a. mit dem 
Gefchäfte beauftragt, für regelmäßige Deffnung und Schlie- 
fung der Thore und für die forgfältige Bewachung bed 
Haufed zu forgen. Solcher Thorherren, wie fie auch heis 
fen, waren in Marienburg drei angeſtellt; unter ihnen 
ftanden die Thorwarte und Hauswächter. 

Der Sartenmeifter beauffichtigte die um das Or⸗ 
benshaus Tiegenden Gärten und verband damit zumeilen 


1) O. Stat, Gew. c. 40, 

2) Ueber ihn eine befondere Vorſchrift DO. Statut. Gew. c. 38. 
Der HM, und der Großkomthur hatten ihre befondere Pferdemarſchaͤlle, 
die jedoch auf Lohn dienten und alfo nicht Orbensbrüder waren. Mas 
rienb. Aemterbuch. 

3) Namentlich ſorgte der Viehmeiſter auch fuͤr die Schafzucht. 
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auch das Auffeheramt Über die Firmarie, wenn kein Or⸗ 
densbruder damit befleidet war. 

Der Baldmeifter find dem Waldamte vor, 
hatte die Auffiht über die Waldungen des Hauſes, bes 
forgte den Holzfhlag, Holzverfauf, die Zufuhren für die 
Bedürfniffe des Haufes u. dgl. Unter ihm, als Oberforft- 
meifter flanden verfchiedene Unterbeamte und Schreiber, 
MWahrfcheinlich Tag mit in feinem Amte auch die Beanf: 
fichtigung des Jagdweſens im Bezirfe des Hauſes. 

Die Anftellung diefer Hausbeamten gefhab bald vom 
Hochmeifter bald vom Komthur; nur die ordentlichflen und 
tüchtigften unter den Konventöbrüdern wurden dazu aus⸗ 
erlefen. “ Jeder verwaltete fein Amt nur als Pflicht des 
Gehorſams gegen feinen Obern, der ihn damit beaufs 
tragt, alfo obne allen Gehalt oder Lohn. Keiner durfte 
fih eines Amtes weigern; wer mit Geld zu fchaffen hatte, 
mußte darüber dem Komthur vor dem ganzen Konvente 
Rechnung legen; benußte einer fein Amt zu irgend einem 
Gewinne für: fih, fo ward er als Uungehorfam des Amtes 
entlaffen und erhielt ein folches nie wieder. Viſitatoren 
konnten bie Hausaͤmter verändern, wie es ihnen nuͤtzlich 
fhien. 2 Jeder Hausbeamte hatte, wie es fein Amt ers 
forderte oder das Gefeg ed erlaubte, ? zwei oder drei 


1) Statut. Pauls von Rußdorf, wo es heißt: Wenn ein Gebietis 
ger eines Amtmannes bedarf, foll er ſich in feinem Konvent fleißig ums 
fehen, welcher Bruder ſich ordentlich und redlich halt und nicht fteht 
nach Eigenschaft (Eigenthum); einem folchen fol er das Amt befehlen; 
würde aber derfelbe erkannt mit unmdglicher Eigenfchaft, davon fein 
Amt Eommen mochte zu Schaden, fo foll man ihn feines Amtes ent⸗ 
laffen, ihn für einen ungehorfamen Bruder halten und ihm fürter Fein 
Amt befehlen. 

2) Bifitations: Vollmaht v. 3. 1409: Damus et concedimus 
eisdem meram et plenam potestatem, oflicia maiora et minora, 
si utilitag et necessitas requisierit, cum consilio seniorum fra- 
trum ibi existentium immutandi, preter illa, que in nostro ca- 
pitulo Generali per nos resumi et committi sunt consueta. 


3) Darüber beftimmte Vorfchriften in O. Stat. Gew. c. 41. 44. 
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Pferde und dazu feinen Harnifh, denn in Kriegäzeiten 
mußten auch fie mit dem Komthur ausziehen, nur einige 
ausgenommen, 3. ®. ber Küchmeifler, Die deshalb auch 
weder Harnifh noch Pferde hatten. 

Außer diefen Hausbeamten gehörten zum SKonvente 
auch die in nahe gelegenen Eleinern Ordensburgen wohnens 
den Pfleger und zum Theil auch die Vögte, ) denn ges 
mwöhnlih waren auch fie Beamte eined Komthurhaufes, 
jedoch ald Verwalter und Auffeher mit eigener Wirthfchaft 
und Verwaltung auf die zu einem Haufe gehörigen be- 
fondern Gutsbezirke gefebt oder auf einzelnen Höfen woh⸗ 
nend. So fagen ſolche Voͤgte im Bezirke des Haupt 
haufes Marienburg in Stuhm, zu Grebin und Leffe, und 
Pfleger zu Montau, Mefelanz und Lefewig; ebenfo in 
andern Drbenshäufern. ? Sie waren gewiffermaßen bie 
Hauskomthure diefer Güter und Höfe, nur deshalb nicht 
diefen Namen führend, weil in ihren Burgen Fein Kom⸗ 
thur mit einem Konvente fand; fie führten jedoch ebenfo 
durch anderweitige Beamten und Werkmeifter eine befondere 
Verwaltung, nur in Eleinerem Umfange. Als Konvents⸗ 
glieder des Komthurhaufes aber waren fie in ihren Or; 
denöpflichten den Anordnungen des Komthurd und Haus⸗ 
Tapiteld unterworfen und mußten in den leßtern erfcheinen, 
wenn der Komthur fie berief. Ihre Hausbeflände mußs 
ten von Beit zu Zeit dem Komthur überwiefen werben 
und diefer nahm fie in feine dem Nachfolger im Amte 


1) Als Voͤgte werden in Preuffen genannt die von Leipe, Brathnan, 
Roggenhaufen, Dirfhau, Grebin, Stuhm, Leſke, Lewenburg, Solbauz 
als Pfleger die von Raftenburg, Barthen, Lochftätt, Tapiau, Inſter⸗ 
burg, Gerdauen, Papau, Ortelöburg, Seeften, Angerburg, Lyck, Büs 
tom (in Pommern), Neidenburg, Schafen u. a. 


2) Marienb, Aemterbuch. Voͤgte kommen als Glieder eines andern 
Konvent feltener vor ald Pfleger, die faft regelmäßig als Konvents⸗ 
brüber eines Komthurs erfcheinen, Die Voͤgte ftanden in der Regel 
ferbftftändiger da, 3. B. der von Roggenhauſen. 


vu. Geiſtliche Konventsbräder. 481 


zu uͤbergebende Nachweiſung auf; ) denn in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen blieb der Komthur ihr naͤchſter vorgeſetzter Oberfter. 2 

Manche diefer Haudbeamten finden wir auch bei ben . 
Landesbifchöfen; jeder hatte feinen Vogt, Waldmeifter; 
der von Pomefanien feinen Hausfomthur, das Domkapitel 
feine Pfleger u. f. w. ? 


VI. Geiſtliche Konventsbrüder. 


Zum Konvente eines Ordenshauſes gehörte fehon von . 
frühfter Zeit an 9 nothwendig eine gewiffe Anzahl geifts 
licher Brüder, Priefterbrüder, Pfaffenbrüder und Kaplane 
genannt. ? Die erfle Anordnung dieſer Priefler und 


— — — — —— 


1) So gehoͤrte z. B. der Pfleger zu Raſtenburg zum Konvent von 
Balga, die von Tapiau, Inſterburg und Lochſtaͤtt zu dem in Koͤnigs⸗ 
berg, der von Pr. Holland zu dem zu Elbing u. ſ. w. In den Amts⸗ 
verzeichniſſen ſind die Beſtaͤnde der Pflegeraͤmter jeder Zeit aufgefuͤhrt. 

2) Einiges Nähere über dieſe Voͤgte und Pfleger ſpaͤterhin. 

3) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. 

4) Nach der Ordenschron. bei Matthaeus T. V. p. 680 feste 
Thon ber erfte HM, Priefter zur Abhaltung des Gottesdienftes ein; fie 
wurben vom Konvent unterhalten und wöchentlich falarirt, Gewiß wurs 
den diefe bald Orbensbrüder; de Wal T. Il. p. 40. 

5) Die Anzahl diefer geiftlichen Brüder war in ben Orbensburgen 
verfchieden. Nach einer Beftimmung vom 3. 1448, ‚mie viel prifter 
brüder, Capplan, Gracial, ſchuͤler und glockner uff eynem iglichen Huwze 
ſeyn follen,’’ hatten Ofterode, Strasburg, Golub, Rheden, Zhorn, 
Althaus und Graudenz, jedes 2 Priefterbrüder, 2 Kaplane und einen 
Gloͤckner. In den Viſitations⸗-Receſſen wird häufig genau die Zahl der 
Priefterbrüder und Kaplane eines Haufes aufgeführt. In vielen Häus 
fern waren oft nur einer oder zwei, nirgends aber überhaupt ihre Zahl 
fo groß ale in den Ordenshaͤuſern in Deutfchland, De Wal T. II. 
p- 58 bat daher nur in Beziehung auf die legtern Recht, wenn er ſagt: 
Les pretres furent trös-nombreux dans l’Ordre Teutonique, et 
il paroit qu'il y en avoit ordinairement un assés grand nombre 
dans les gouvents pour y chanter l’ofüce. 
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Kleriter im Orden erfolgte nicht erſt unter dem Papfle 
Honorius dem Dritten, fondern fie beftand ſchon unter 
Innocenz dem Dritten. ’’ Ueber ihre Beflimmung und 
Befchäftigung fpricht das Geſetzbuch: „Unter den Glies 
dern des Ordens find auch Pfaffen, die eine werthe Statt 
haben, daß fie in der Zeit bes Friedens als Glänzfterne 
mitten unter ihnen laufen und ermahnen die Laienbrüder, 
daß fie ihre Regeln fireng halten, und daß fie ihren 
GSottesdienft thun und -fie berichten mit den Sacramenten. 
So man aber flreiten fol, fo follen fie fie flärken zu 
dem Streite und fie daran mahnen, daß Gott auch durch 
fie litt an dem Kreuze. Alſo follen fie bewahren und 
behuten beide die Gefunden und Siechen und follen allen 
ihren Dienft vollbringen in einem fanften Geiſte.“ — 2 
Das weſentlichſte Tagsgeſchaͤft der geiftlihen Konvents- 
brüder befland demnach zunaͤchſt in der Abhaltung des 
Sottesdienftes, denn es war DVorfchrift, daß fie jeden 
Tag mit allem Zleiße die f. g. Tageszeiten oder den in 
beftimmten Stunden des Tages und der Nacht vorgefchrie: 
benen Gottesdienft begehen folten, » wobei ‘die ſtrengſte 
Ordnung wiederholt zu einem der wichtigſten Gebote ge: 
macht war. ? Diefe vorfchriftmäßige Ordnung mußte felbft 
in folchen DOrdenshäufern, wo nur zwei Priefterbrüder wa- 
ren, aufs pünktlichfte gehalten werden. ? Hierin, wie in 
allem fanden fie unter der Aufficht und dem Befehle ih- 
red Komthurs, 9 denn obgleich Geiftliche, fo waren fie 


1) ©. oben 8. 11. ©. 109; vgl. De Wal T. Il. p. 43. 

2) Vorrebe der Ord. Statut, v, Hennig ©. 35 —36. De Wal 
T. 11. p. 55. 

3) Im Viſitat.⸗Receß heißt es z. B. von Althaus : Do ift ein Prifters 
bruder, 2 Saplan, 3 ſchuͤler, man finget Fruͤmeſſe, homeffe und veö- 
per, prime, tercie, ferte u. f. w. lift man, funder der prifterbruder 
liſt alleyne des nachts in. der kirche dy mette. 

4) Gefege Wern. von Orſeln S. 121. Gef. Konr. v. Erlichsh. 
S. 149. 153. Viſitat. Vollmacht Schiebl. ‚VI. nr. 2. 

5) Sefege Dieter. von Altenb. ©. 127. 

6) De Wal T. li. p. 60, 
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doch keineswegs den Bifchöfen ded Landes, fondern nur 
ihrem Oberſten untergeben und vor allem dem Hochmei⸗ 
fter, wie die andern Brüder, ſtrengen Gehorfam fchuldig. ? 

Es beftand unter ihnen ein Unterfchieb zwifchen 
Priefters und Pfaffenbrüdern. ?_ Die erflern mit der 
Priefterweihe flanden höher im Range, weshalb fie auch 
an der Konventötafel Über den andern Konventöbrübern 
faßen und meift auch den Hausbeamten vorangingen. ? 
Das Gefeh gebot, man folle fie befonders ehren. ?d Nur 
der Prieflerbruder konnte Meffe halten; der Pfaffenbruder 
beforgte die uͤbrigen Verrichtungen beim Gottesdienfte. Der 
erftere hatte ferner die Seelforge als eine feiner widhtig- 
ften Pflichten; er mußte bereit feyn, in Stadt und Land 
zu jedem Kranken, Armen und Reichen, wohin er vers 
langt wurde, zu kommen, um die Sacramente zu reis 
hen. 9 Sein Amt forderte ferner, zum Troſte der Sies 
chen und Armen öfter auch die Spitale zu befuchen, zuwei⸗ 
len in Proceffionen.d Sn allen Amtöpflichten und Verrich⸗ 
tungen der Priefterbrüder verlangte dad Geſetz ſtets die 
firengfte Gewiffenhaftigkeit und puͤnktlichſte Ordnung, über 
die in früherer Zeit und vielleicht bie und da auch ſpaͤ⸗ 
terhin noch ein vorgefester Prior, der Dirigent im Chore 
wachte. Ihm waren beſonders die-Pfaffenbrüder zus Auf: 
ficht untergeben. ? Der gefammte Öotteödienft, ihre Ges 


1) Bulle des Papſtes Honorius IN. f. oben B. IL. ©. 109. De 
Wal T. 1. p. 36. 

2) Diefer Unterfchieb tritt im Gefeßbuche überall hervor; vgl. Gef. 
c. 47. Reg. c. 10; de Wal T. 11. p. 50. 

3) Diefe Auszeichnung findet fi auch beim Tempelorden, de Wal 
T. II. p. 48 — 49. 

4) O. Stat, Gef. c. 3; ihre Namen ftehen daher unter den Zeu⸗ 
gen in Urkunden denen ber Hausbeamten immer vor. 

5) O. Stat. Gef. c. 3. 

6) O. Stat. Reg. c. 6. 

T) Diefes Priors erwähnt DO. Stat. Gef. c. 505 auch in einer 
Urkunde vom 3,1242 ein Frater Johannes prior domus alamanno- 
rum; vgl. über ihn De Wal T. 11. P. 49. 60. 31 “ 
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bete, die Regel und Ordnung gottesdienſtlicher Feierlichkei⸗ 
ten war den Prieſtern aufs genaueſte vorgeſchrieben nnd 
nichts durfte in der Vorfchrift verfäumt oder verändert wer: 
den, ” SInebefondere mußten fie den Theil diefer Bor: 
fchrift, welcher die Venie hieß, bis ins Einzelne kennen 
und beobacpten. ? Vergehungen und Verſaͤumniſſe im 
Amte oder ſchwere Sünden und Verbrechen beftrafte das 
Ordensgeſetz an den geifllichen Brüdern nad) dreifacher 
Stufe der Bußen, wie wir fpäter hören werben. ® 
Ohne des Hochmeifterd Erlaubniß durfte Fein Laien: 
bruder in ben Stand der Pfaffen treten und Fein Pfaffe 
ohne feine Genehmigung eine hohe Schule befuchen. * 
Man nahm einen in den Orden ald Pfaffenbruder auf, 
der uneheliher Geburt war oder vom Papfte folder Ges 
burt wegen nicht ausdrüdliche Dispenfation hatte, um bie 
Scelforge übernehmen zu können. ? Wer aufgenommen 
war, befand zuvor ein Noviciat - von einem Jahre; nad 
dem durften die Priefter ohne Erlaubniß des Obern das 
Ordenskleid nicht wieder ablegen, um in einen andern 
Orden zu Ireten bei Strafe der Ercommunication. 0 Häüs 
fig waren fie aus den Städten Preußens felbft geboren. 
As Ordensglieder flanden fie unter denfelbigen Gefegen 
wie die übrigen Ordensbrüder und trugen biefelben Dr: 

1) Ueber die im Orden gebräuchliche Liturgie f. de Wal T. II. p. 65. 

2) Ord. Statut. bei Hennig ©. 201 ff. Die Vifitat. » Vollmacht 
Schiebl. VI. nr. 2 fagt: Die Notel und das Orbensbucd fol den 
Priefterbrüdern gereit ſeyn, ſonderlich daß fie ihre Venien wohl follen 
wiffen, wenn ſich die andern gemeinlich nach ihnen richten. 

3) Wie es fcheint, hatten die Priefterbrüder auch felbft ein gewiſſes 
Strafrecht; denn in der Viſitat.-Vollmacht heißt es: Jeglicher Prieſter⸗ 
bruder foll getreulich und härtlich in der Beichte ftrafen die Brüder ih- 
res Konvents um ihre Miffethat bei Namen um die, die groß fchäblich 
ift ihrer Seele, alfo um Unkeufchheit, Ungehorfam und Eigenſchaft. 

4) ©, Stat. Gef. c. 2. 

5) O. Statut. v. Hennig Beil, III. S. 32; bie Beſtimmung 
ift etwas undeutlich. 

6) ©. die päpfll, Bulle bei de Wal T. 11. p. 56. 
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denskleider, nur mit dem Unterſchiede, daß fie vorne ge: 
fchloffen feyn mußten; ” flatt des Rittermantels bedeckte 
fie ein weißer Rod oder eine Art von Zalar, wie Papft 
Innocenz ber Vierte angeordnet hatte. ? Außer dem 
Haufe hatten fie einen Mantel, nur nicht von weißer, 
fondern wahrfcheinlich grauer Farbe. ) Ohne Urlaub durf: 
ten fie Feine Stadt befuchen ? und ohne des Komthurs 
Wiſſen nichts unter Verſchluß halten. ? Sonſt verband 
fie mit den übrigen Konventöbrüdern ein gemeinfamer 
Tiſch und ein gemeinfames Schlafgemach. 9 Sie erfchie: 
nen auch mit im Kapitel und hatten dort ihren Sie bei 
dem Oberſten. ?_|SIn die gewöhnlichen Angelegenheiten 
des Konvents, wenn folhe im Kapitel verhandelt wur: 
den, mifchten fie fich nicht einz aber in firchlichen Dingen 
übten fie, wie es fcheint, im Kapitel ein gewifjes Straf: 
recht und handhabten gegen die übrigen Konventsbrüder 
eine Art von Firchlicher Policei. ) Zu wichtigen Ber: 
bandlungen im Kapitel wurde auch ihre Stimme verlangt. 
Bei einer Hochmeifter- Wahl war unter den Wahlherren 
ſtets auch ein Priefterbruder und bei der Aufnahme neuer 
Brüder in ben Orden ertheilten fie mit Gebet die geift- 


1) Die Bulle Honorius III. fehreibt ihnen diefelben Betten, gleichk 
Speifung und Kleidung zu, nur clausa vestimenta portabunt; de 
Wal T. 11. p. 44. 

2) Die Bulle darüber bei de Wal T. II. Beil, ar. V. 

3) De Wal T. Il. p. 45. 

4) Viſitat. Neceß ar. 14, 

5) Ord. Statut. v. Hennig Beil. IV. ©, 235, wo verordnet 
wird, daß der Komthur auch einen Schlüffel zum Kaften des Pfaffen- 
beuber® haben folle. 

6) Papft Alerander IV. nennt fie in einer Bulle v. 3, 1258: 
Fratres vestri ordinis clerici seculares, qui vobiscum in vestris 
domibus commorantes in mensa vestra comedant et dormiant in 
vestro dormitorio. 

7) De Wal T. 1I. p. 42. 49. 

8) De Wal T. 11. p. 58 führt an, daß ber Chormeifter den 
Nitterbruder, der ohne hinreichende Gründe zur Nachtzeit den Gottes: 
dienft verfäumte, mit Kaften bei Wafler und Brod beftrafen Eonnte. 
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ten.” D Die Kaplane der oberſten Gebietiger und Kom: 
tbure treten wenig bemerkbar hervor. ? 


VIL  £ebensweife und Hausordnung 
der DOrdensbrüder — 


Mit der Aufnahme des jungen Ritters in den Ber: 
ein bed Ordens begann für ihn ein firenggehaltened und 
entfagungsvolles Leben. Aufgenommen wurden in den Or: 
den gemeinhin nur folche Deutfcher Geburt, edle Süng: 
linge nicht unter dem vierzehnten Lebensjahre, ) gefund 
und ungebrechlich, rittermäßig und zu den Wappen gebo: 
ven, ® rein i ihrem Wandel, unbefledt in Sitten, un: 


— - 


1) ©. Stat. Geſ. c. 2. De Wal T. 1. p. 52 drücdt die Verord— 
nung fo aus: Les freres qui n’etoient point lettres, ne devoient 
pas etudier sans la permission du superieur: ceux qui avoient 
etudie avant d’entrer dans l’ordre, pouvoient faire usage de 
leurs connoissanges. 

2) Sie waren meift auch die Schreiber der Gebietiger und beforgien 
das Bücherabfchreiben für den Konvent; ſ. Geſchichte Marienb. S. 382. 

3) D. Stat. Reg. c. 32. Es ift merkwürdig, daß im Ordens: 
buche felbft von der Bedingung der Deutfchen Abftammung bei der Auf: 
nahme nirgend die Rede if. De Wal T. 1. p. 277 fagt zwar: Conm- 
me l’Ordre Teutonique a été fondé pour la nation germanique, 
le candidat doit prouver que toutes les familles qui composent 
ses quartiers, sont des familles de l’empire d’Allemagne ; bie 
Sache hat im Ganzen wohl auch ihre Richtigkeit ge die bei de Wal 
angeführte Note beweift nichts. 

4) De Wal T. 1. p. 263. Gef. Dieter. v. Ruenbur S. 124, 
wo es heißt: man ſolle keinem den weißen Mantel geben, „her en ſei 
ſeyn denne wuͤrdig und wol dorczu geboren.“ Ueber die Frage: ob 
einer zuvor zum Ritter geſchlagen wurde, ehe man ihn aufnahm? ſ. 
de Wal T. J. p. 232; er nimmt an, daß der Ritterſchlag vorausging 
oder ber Aufzunehmende ſchon Ritter war; vgl. p. 236. 273. Später 
feinen mitunter auch Bürgerliche aufgenommen worden zu feyn. So 
wandte ſich 3. B. im 3. 1445 der Bürgermeifter Johann Kolmann von 
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berüchtigt an ihrem Namen. ? Wurden Knaben vor je: 
nem Jahre dem Orden zur einfligen Aufnahme zugebradht, 
fo ließ er fie forgfam bis zum gefeglichen Alter erziehen 
und nahm fie dann, wenn die Übrigen Brüder eines Kon: 
vents damit einflimmten, in bie Zahl feiner Glieder auf. ? 
Bedurfte der Orden in Preuffen neuer Brüder, fo fandte 
der Meiſter mit Rath feiner Gebietiger einen gewanbten 
Drdensbeamten nah Deutfchland, um dort neue Ordens⸗ 
titter zu gewinnen. I Wer die Aufnahme erlangte, wurde 
‚in das Ordenshaus befchieden, wo fie erfolgen follte. Der 
Meifter oder fein Stellvertreter und bie gegenwärtigen Or⸗ 
densbrüder, zu einem Kapitel verfammelt, entfanbten von 
da einen Bruder zu benen, die in ein nahes Gemach eins 
gewiefen bie Aufnahme wünfchten, um fie zuvor darüber 
zu belehren, was fie thun müßten, wenn fie in die Ber: 
fammlung des Kapitels einträten. 9 In biefem erfcheis 
nend fielen fie vor dem Meifter oder deffen Stellvertreter 
auf die Kniee nieder mit der Bitte, fie durch Gott in 
den Bund des Ordens aufzunehmen. Der Meiſter oder 
Stellvertreter antwortete hierauf: „Die Brüder haben euere‘ 
Bitte erhört, fofern ihre nicht der Dinge eind an euch 
habt, über die wir euch jet fragen müffen: zum erften, 
Luͤbeck an den Komthur von Danzig um die Aufnahme feines Sohnes 
und der Komthur fragt beim HM. an, was darauf zu antworten fey. 

1) As im 3. 1406 der HM, die Ordensritter Giegmund von 
Ramingen Vogt von Leite und Gottfried Hogfeld zur Aufnahme neuer 
Brüder nad) Deutſchland fandte, fchrieb er ihnen genau vor, welche 
Eigenfhaften diejenigen haben müßten, bie man in den Orden aufneh- 
men wolle; f. oben’. 410. 

2) D. Stat. Reg. c. 32. ©, Münter Statut. des Tempel⸗ 
ordens S. 28, 

3) Vgl. das Schreiben des Komthurs von Oſterode an ben HM. 
im geh. Arch. Schiebl. LXXI. nr. 74, worin ber Komthur fagt: man 
müffe zu diefem Zwecke fenden „eynen usrichtfamen und wol bewerben= 
den, der in den landen befannt feie, dorczu ouch feie von eynem grof: 


fen geſchlechte.“ 
4).9. Stat. Gef. c. 30. 
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ob ihr euch nicht fehon einem Orden verlobt habt? Zum 
andern, ob ihr an Fein Weib gebunden feyd durch Gelübde 
oder irgend eines Herren Knecht? Zum dritten, ob ihr 
feine Schuld mehr fchuldig oder irgend Rechnung abzu= 
thun verpflichtet feyd, woraus dem Orden Befümmerung 
entftehen möchte? Zum vierten, ob ihr Feine heimliche 
Krankheit an euch habt? Wuͤrdet ihr irgend diefer Dinge 
eins an euch haben und ihr faget ed und nicht, fo koͤnnet 
ihre, fobald wir es nachmald erfahren, nicht mehr unfer 
Bruder ſeyn und habt den Orden verloren.” — Erklaͤr⸗ 
ten nun die Aufzunehmenden, daß fie in Feinem ber ge⸗ 
fragten Dinge fih fhuldig müßten, fo legte ihnen jest 
der Meifter odee Stellvertreter die Gelübde vor, durch die 
fie an den Orden gebunden feyn folten: zuerſt daß fie 
geloben, die Kranken zu pflegen und die chriftliche Kirche 
zu befhirmen vor den Feinden Gottes, ſo oft man ed 
ihnen heiße; ? zum andern daß fie dem Meifter fagen, 
ob fie irgend einem Amte vorfiehen koͤnnen und folches 
dann nach feinem Willen und ihren Kräften verwalten; 
zum dritten daß fie geloben, das Kapitel und des Mei: 
fterd heimlichen Rath nie zu offenbaren; zum vierten daß 
fie nie ohne Erlaub aus diefem Drden in eine andere 
Lebendorbnung übertreten und ſtets des Ordens Regeln 
und Gewohnheit üben und halten wollen. Nach dieſen 
Gelübden entbot man ihnen bie f. g. Probation; man 
fegte ihnen, fofern fie es verlangten, eine gewille Pruͤ⸗ 
fungszeit,, um mittlerweile die Strenge des Geſetzes und 
der Brüder Sitte und Lebensweife genau kennen zu ler 
nen. Der Meifter und die Brüder beflimmten, wie dieſe 


1) O. Stat. Gef. c. 305 aͤhnlich auch die Fragen bei der Auf: 
nahme in den Zempelorben; f. Münter ©. 33— 35, 

2) &8 heißt eigentlih: „Das heilige lant czu befchirmene unde 
ander lant di bo czu gehoren vor ben vienben gotis alfo verre, fo man 
fie euch heiſet;“ offenbar cine Beftimmung des Morgenlandes, die nach⸗ 
ber eine allgemeine Beziehung auf den Schirm der Kirche und des 
Chriſtenthums erhielt. 
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Drüfungszeit zu halten ſey.  Berzichteten aber die Auf⸗ 
zunehmenden von ſelbſt darauf und erflärte aud bes Or⸗ 
dens DOberfter, daß er fie auch ohne foldhe in den Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo gefhah dann in der 
Kirche des Haufes die Aufnahme in folgender Weife. 
Die Hand auf dad Evangelium Johannis gelegt, 
fprachen fie zuerft den Eid: ? „Ich verheiße und gelobe 
Keuſchheit meined Lebens, obne Eigenthbum zu feyn und 
Gehorfam Gott, Sanct Marien und euh dem Meiſter 
bes Ordens des Deutfchen Haufes, daß ich gehorfam feyn 
will bis an meinen Tod.“ Darauf folgte die Weihe des 
Nitterfchwerteß; es ward ein Segensſpruch über daſſelbe 
auögefprohen und ein Gebet, daß Gott den Knecht ſeg⸗ 
nen möge, der mit dieſem Schwerte umgürtet werben 
fole, auf daß er gegen die Bosheit der Heiden und aller 
Uebelthäter ein Vertheidiger und Beſchuͤtzer fey der Kir: 
hen, der Wittwen und Waifen und Aller, welde Gott 
dienten. Dann wurde daB Schwert dem jungen Ritter 
umguͤrtet. “ Die Priefter begannen den üblichen Feſtge⸗ 
fang und nad einem Gebet an Gott für den jungen 
Kitterömann ward er mit Weihwaſſer befprengt und ihm 
der Segen ertheilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 
die Weihe des Ordenskleides, des Manteld mit dem Kreuze. 
Während man Gottes Beiftand erflehte für diefen feinen 
Knecht, warf fi der junge Ritter auf die Kniee nieder, 

4) Ueber die PYrüfungszeit DO. Stat. Reg. c. 31 und Gef. c. 30; 
dieſes Testere Kapitel in den Ordensgifegen fcheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu feyn. Weber dad, was ber Novize 
in der Prüfungszeit als Obliegenheiten zu beachten hatte, de Wal T. 
I. p. 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz. 

2) De Wal T.1. p. 230. 235. 241. Die Aufnahme ald Novize 
und die Ablegung der Gelübde erfolgte im Kapitel, die Ritterbekleidung 
und dad Weitere in der Kirche. Hartknoch A. u. N. Preufl. S. 262. 

3) Die Eidesformel DO. Stat. Geſ. c. 30 und ©, 215. 

4) D. Etat. Gef. S. 207. Bon der Weihe des Nitterfchwertes 
finden wir bei der Aufnahme in den Tempelorden nichts erwähnt. 
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biß der Litanei-Geſang der Priefler und ein erneuteß Ge⸗ 
bet beendigt war. Ein Priefter befprengte ihn und "das 
Drdenskfleid mit Weihwafler, ‚worauf es der Meifter nun 
dem neuen Bruder überreichte, indem der Priefter die 
Worte fprach: „Siehe, wir geben dir dieſes Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobachtefl, mas du verfpros 
chen, fo machen wir dich des ewigen Lebens gewiß;“ 
und während dann der Priefter dem Ritter dad Kreuz 
zum Kuſſe darreichte, fuhr er fort: „Der Herr ziehe dir 
an den neuen Menfchen, der nach Gott gefchaffen ift in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit." U Waſſer 
und Brot und ein altes Kleid — dad war ed alles, was 
man dem jungen Ritter bei feiner Aufnahme entgegen» 
bot. ? Gin Gebet, daß Gott feinen Knecht beſchuͤtzen 
und behüten wolle, auf daß er fein heilige Gelübde un⸗ 
verbrüchlich halten möge, endigte die eier. ? Gewoͤhn⸗ 
lich empfing der junge Ritter, wenn es die Umflände ger 
ftatteten, noch an dem nämlichen Zage dad Abendmahl, ® 


1) Ueber die Weihe ded Ordenskleides Orb, Statut, S. 209 — 213 
vgl. mit DO. Stat. Reg. c. 31, Die Umlegung des Ordensmantels mit 
dem Kreuze war auch bei den Deutf. Rittern, wie bei den Templern 
nah Münter ©. 40, eigentlich ber Act, woburd die Aufnahme in 
den Orden vollaogen wurde, Ord. Gef. c. 30 wird ber Mantel „das 
cleit des abited’‘ genannt, De Wal T. 1. p. 245. 

2) DO. Stat. Gef. c. 30, De Wall. c. p. 64 fast: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier vu d’un pretre, 
on ne leur promet que du pain et de l’eau et un chetif vete- 
ment: on ajoute que si on leur donne quelque chose de plus, 
ils doivent en rendre graces à Dieu et à la ste Vierge et à 
l’ Ordre. 

3) Saͤmmtliche Gebetsformeln in den Orb. Statut. v. Hennig 
&. 207 — 214. De Wall. c. p. 229 — 230 ftellt die älteren und 
neueren Gebräuche bei ber Aufnahme zufammen. 

4) DO. Stat. Gef. c. 30. — Bon einer Einweihe in etwas Ge: 
heim = Myfteriofes bei der Aufnahme ift in den Ordens = Statuten nichts 
gefagt,, ohne Zweifel weil nichts darüber zu fagen war. Es gab gewiß 
keine Muüfterien oder etwas dem Aehnliches im Orden, am wenigften 
etwas von Kreimaurerei, was man zumeilen bei ihm gejucht hat. Won 





— 
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bete, die Regel und Ordnung gottesdienſtlicher Feierlichkei⸗ 
ten war den Prieſtern aufs genaueſte vorgeſchrieben und 
nichts durfte in der Vorſchrift verſaͤumt oder veraͤndert wer⸗ 
den. “ Inksbeſondere mußten fie den Theil dieſer Vor: 
fchrift, welcher die Venie hieß, bis ins Einzelne kennen 
und beobachten. ? Bergehungen und Verfäumniffe im 
Amte oder fchwere Sünden und Verbrechen beftrafte das 
Ordensgeſetz an den geiftlihen Brüdern nach dreifacher 
Stufe der Bußen, wie wir fpäter hören werben. 
Ohne ded Hochmeifterd Erlaubniß durfte Fein Laien: 
bruder in den Stand der Pfaffen treten und Fein Pfaffe- 
ohne feine Genehmigung eine hohe Schule befuchen. * 
Man nahm feinen in den Orden ald Pfaffenbruder auf, 
der unehelicher Geburt war oder vom Papfte folder Ges 
burt wegen nicht austrüdlihe Dispenfation hatte, um die 
Scelforge übernehmen zu koͤnnen. ? Wer aufgenommen 
war, befland zuvor ein Noviciat - von einem Jahre; nach 
dem durften die Priefter ohne Erlaubniß ded Obern das 
Ordensfleid nicht wieder ablegen, um in einen andern 
Orden zu Ireten bei Strafe der Ercommunication. ® Häüs 
fig waren fie aus den Städten Preußens felbft geboren. 
Als Ordensglieder ftanden fie unter denfelbigen Geſetzen 
wie die übrigen Ordensbrüder und trugen diefelben Or⸗ 

14) Ueber die im Orden gebräuchliche Liturgie f. de Wal T. IT. p. 65. 

2) Ord, Statut, bei Hennig ©. 201 ff. Die Vifitat. = Vollmadht 
Schiebl. VI nr. 2 fast: Die Notel und das Ordensbuch foll den 
Priefterbrüdern gereit feyn, ſonderlich daß fie ihre Venien wohl follen 
wiffen, wenn ſich die andern gemeinlich nach ihnen richten. 

3) Wie es fcheint, hatten bie Priefterbrüder auch felbft ein gewiſſes 
Strafrecht; denn in der Vifitat. = Vollmacht heißt es: Seglicher Priefter- 
. bruder fol getreulich und härtlich in der Beichte ftrafen die Brüder ih- 
res Konventd um ihre Miffethat bei Namen um bie, die groß [chädlich 
ift ihrer Seele, alfo um unkeuſchheit, Ungehorfam und Eigenſchaft. 

4) O. Stat. Gef. c. 2. 

5) DO. Statut. v. Hennig Beil, III ©. 232; die Beftimmung 
ift etwas undeutlich, 

6) ©. die päpftl. Bulle bei de Wal T. 11. p. 56. 





VI. Geiſtliche Konventsbruͤder. 485 


denskleider, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie vorne ge— 
ſchloſſen ſeyn mußten; ” ſtatt des Rittermantels bedeckte 
ſie ein weißer Rock oder eine Art von Talar, wie Papſt 
Innocenz ber Vierte angeordnet hatte. ? Außer dem 
Haufe hatten fie einen Mantel, nur nicht von weißer, 
fondern wahrfcheinlich grauer Farbe. ? Ohne Urlaub durf: 
ten fie Feine Stadt befuchen ® und ohne des Komthurs 
Wiffen nichts unter VBerfhluß halten. ? Sonſt verband 
fie mit den übrigen Konventöbrübern ein gemeinfamer 
Zifh und ein gemeinfames Schlafgemah. 9 Sie erfcie: 
nen auch mit im Kapitel und hatten dort ihren Sig bei 
dem DOberflen. ? | In die gewöhnlichen Angelegenheiten 
des Konvents, wenn folhe im Kapitel verhandelt wur: 
den, mifchten fie fich nicht ein; aber in kirchlichen Dingen 
übten fie, wie es fheint, im Kapitel ein gewifjes Straf: 
recht und handhabten gegen die übrigen Konventsbrüder 
eine Art von Firchlicher Policei. 9 _ Zu wichtigen Ver: 
bandlungen im Kapitel wurde auch ihre Stimme verlangt. 
Bei einer Hochmeifter- Wahl war unter den Wahlherren 
ſtets auch ein Priefterbruder und bei der Aufnahme neuer 
Brüder in den Orden ertheilten fie mit Gebet die geiſt⸗ 


1) Die Bulle Honorius III. fehreibt ihnen biefelben Betten, gleichk 
Speifung und Kleidung zu, nur clausa vestimenta portabunt; de 
Wal T. I. p. 44, 

2) Die Bulle darüber bei de Wal T. 11. Zeil, nr. V. 

3) De Wal T. Il. p. 45. 

4) Vifitat, Neceß nr. 14, 

5) Ord. Statut. v. Hennig Beil. IV. ©, 235, wo verorbnet 
wird, daß der Komthur auch einen Schlüffel zum Kaften des Pfaffen- 
brubers haben folle. 

6) Papft Alerander IV. nennt fie in einer Bulle v. 3. 1358: 
Fratres vestri ordinis clerici seculares, qui vobiscum in vestris 
domibus commorantes in mensa vestra comedant et dormiant in 
vestro dormitorio. 

7) De Wal T. II. p. 42. 49. 

8) De Wal T. II. p. 58 führt an, daß der Chormeifter den 
Nitterbruder, der ohne hinreichende Gründe zur Nachtzeit den Gottes: 
dienft verfäumte, mit Faften bei Waffer und Brod beftrafen Tonnte. 
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liche Ritterweihe. “ In den Orbenshäufern Deutfchland 
waren nicht felter die Priefterbrüder zugleih auch Koms 
thure der Häufer. * 

Unter ihrer Aufficht fanden die in jedem Konvente 
zum Gotteödienft unterhaltenen Kaplane und Hausfchüiler. ?) 
Gewöhnlich waren die erftern nicht Ordensbrüder, fondern 
nur zur Abhaltung des Gottesdienſtes und ald Beigehüls 
fen der Priefterbrüder auf Lohn angenommen. Sie fonn- 
ten diefen Dienft nach beliebiger Zeit aufgeben, um als 
Pfarrer auf dem Lande oder in Städten verforgt zu wer- 
den. “ Die wichtigfte Stelle unter den geifllichen Brüs 
tern hatte der Kaplan ded Hochmeiſters, gewöhnlich ein 
Ordensbruder. Er begleitete feinen Herrn überall auf 
Keifen und verwaltete zugleich einen Theil ber geiftlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten, weshalb man fih in Sa⸗ 
hen folder Art meift zunaͤchſt an ihn wandte, um fie 
vom Meifter auszuwirken. Ueberhaupt hatte er durch feine 
beftändige Gegenwart beim Hochmeifter auf viele Verhält: 
niffe der Verwaltung einen bedeutenden Einfluß, denn in 
der Negel genoß er bei dieſem großed Vertrauen. Ins⸗ 
befondere führte er auch den Briefwechfel mit denen, wel: 
. * der Meiſter auf auswaͤrtige hohe Schulen ſandte, um 

ne gruͤndlichere Bildung und Kenntniſſe im geiſtlichen und 
weltlichen Rechte zu erwerben. ? Im Ganzen aber kam es 
bei den Ordenögeiftlichen wenig auf gelehrte Studien an, 
denn es hieß im Gefege ausdruͤcklich: „Die ungelehrten Bruͤ⸗ 
der follten im Orden ohne Urlaub nicht lernen; Die ges 
lehrten aber möchten dad Gelernte üben, wenn fie woll- 








1) O. Statut, v. Hennig ©. 207. ff. 

2) De Wal T. 11. p. 52 giebt davon Beifpiele. 

3) O. Stat. Gef. c. 26. Sendſchreiben des HM. an die Gebietiger 
v. 3. 1448. Bifitat.- Ordnung nr. 15. 

4) Die Bifitat. = Receffe erwähnen folcher Fälle viele. 

5) Darüber eine anfehnliche Zahl von Briefen folcher Studierenden 
an die Kaplane des HM. im geh. Arch. ©. Voigt Gefdichte Ma⸗ 
rind. ©. 379, 


‘ a 
Fun Br. u ger 
= 
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ten.“ D_ Die Kaplane der oberften en und Kom: 
thure treten wenig bemerkbar hervor. ? | 


VI Lebensweiſe und Hausordnung 
der DOrdensbrüder — 


Mit der Aufnahme des jungen Ritters in den Ver: 
ein ded Ordens begann für ihn ein firenggehaltened und 
entfagungsvolles Leben. Aufgenommen wurden in den Or: 
den gemeinhin nur folche Deutfcher Geburt, edle Jüng- 
linge nicht unter dem vierzehnten Lebensjahre, ) gefund 
und ungebrechlih, rittermäßig und zu den Wappen gebo: 
ren, * rein In,ibrem Wandel, unbedledt in Sitten, un: 


— 


1) O. Stat. Sei. c. 2. De Wal T. 1. p. 52 drüdt die Verord⸗ 
nung fo aus: Les freres qui n’etoient point lettres, ne devoient 
pas etudier sans la permission du superieur: ceux qui avoient 
etudie avant d’entrer dans l’ordre, pouvoient faire usage de 
leurs connoissanges. 

2) Sie waren meift auch die Schreiber der Gebietiger und beforgten 
das Bücherabfchreiben für den Konvent; ſ. Geſchichte Marienb. ©. 382. 

3) O. Stat. Reg. c. 32. Es ift merkwürdig, daß im Ordens: 
buche felbfl von der Bedingung der Deutfchen Abftammung bei der Auf: 
nahme nirgend die Rede if, De Wal T. J. p. 277 fagt zwar: Com- 
me l’Ordre Teutonique a été fonde pour la nation germanique, 
le candidat doit prouver que toutes les familles qui composent 
ses quartiers, sont des familles de l’empire d’Allemagne; Die 
Sache hat im Ganzen wohl auch ihre Richtigkeit; „ge die bei de Wal 
angeführte Note beweift nichts. 

4) De Wal 'T. I. p. 263. Gef. Dieter. v. “ elenburg ©. 124, 
wo es heißt: man folle Eeinem den weißen Mantel geben, „her en fei 
feyn denne würdig und wol dorczu geboren.’’ Ueber die Trage: ob 
einer zuvor zum Ritter gefchlagen wurde, ehe man ihn aufnahm? ſ. 
de Wal T. I. p. 232; er nimmt an, daß der Ritterfchlag vorausging 
oder der Aufzunehmende ſchon Ritter war; vgl. p. 236. 273. Später 
fheinen mitunter auch Bürgerliche aufgenommen worden zu feyn. So 
wandte fih 3. B. im 3. 1445 der Bürgermeiftee Sohann Kolmann von 
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ob ihr euch nicht ſchon einem Orden verlobt habt? Zum 
andern, ob ihr an Fein Weib gebunden ſeyd durch Geluͤbde 
oder irgend eines Herrn Knecht? Zum dritten, ob ihr 
feine Schuld mehr fehuldig oder irgend Rechnung abzu: 
thun verpflichtet feydb, woraus dem Drben Bellimmerung 
entfiehen möchte? Zum vierten, ob ihr Peine heimliche 
Krankheit an euch habt? Würdet ihr irgend biefer Dinge 
eins an euch haben und ihr faget ed und nicht, fo könnet 
ihr, fobald wir es nachmals erfahren, nicht mehr unfer 
Bruder feyn und habt den Orden verloren.” ’! — Erklaͤr⸗ 
ten nun die Aufzunehmenden, daß fie in feinem ber ges 
fragten Dinge fih fehuldig wüßten, fo legte ihnen jetzt 
ber Meifter oder Stellvertreter die Geluͤbde vor, bush kie 
fie an den Orden gebunden feyn follten: zuerſt daß fe 
geloben, die Kranken zu pflegen und die chriſtliche Kücche 
zu befchirmen vor den Feinden Gottes, fo oft men «$ 
ihnen heiße; ? zum andern daß fie dem Meifler fagen, 
ob fie irgend einem Amte vorfichen koͤnnen und fihes 
dann nach feinem Willen und ihren Kräften verweiter; 
zum dritten daß fie geloben, das Kapitel und I Mu 
fterö heimlichen Rath nie zu offenbaren; zum vierten daß 
fie nie ohne Erlaub aus biefem Orden in eine andere 
Lebensordnung uͤbertreten und ſtets bes Ordens Begeln 
und Gewohnheit uͤben und halten wollen. Nach dieſen 
Gelübden entbot man ihnen die ſ. g. Probation; man 
feßte ihnen, fofern fie es verlangten, eine geniffe Drlı 
fungszeit, um mittlerweile die Strenge des Geſetzet und 
der Brüder Eitte und Lebensweife genau kennen zu ler— 
nen. Der Meifter und bie Brüder beſtimmten, wie Diefe 
1) £. Etat. Be. e. 30; aͤhnlich auch bie rauen bei ber Auf: 
nahme in den Zempelorden, f. Munter & 23 5, 

2) Cs Heißt eigenttih: „Das beilige lant cam beſchlrmene une 
Pr % do cqu gehoren vor ben vienden gotis alſo verre, ſo man 
2 offenbar cine Veſtimmung dee Morgenlandes, Die abe 

seine Bezichung auf ben Schirm der Kirche und Id 

hielt. 
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Prüfungszeit zu halten ſey. ) Verzichteten aber die Auf: 
zunehmenden von felbft darauf und erflärte auch bes Or⸗ 
dens Oberſter, daß er fie auch ohne foldhe in den Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo geſchah dann in der 
Kirche des Haufes die Aufnahme in folgender Weife. 
Die Hand auf dad Evangelium Johannis gelegt, 
ſprachen fie zuerfi den Eid: 9 „Ich verheiße und gelobe 
Keufhheit meined Lebens, obne Eigenthum zu feyn und 
Gehorfam Gott, Sanct Marien und euch dem Meifter 
des Drdend bes Deutfchen Haufed, daß ich gehorfam feyn 
will bi8 an meinen Tod.” Darauf folgte die Weihe des 
Ritterſchwertes; ed ward ein Segensſpruch über baffelbe 
auögefprohen und ein Gebet, daß Gott den Knecht ſeg⸗ 
nen möge, ber mit bdiefem Schwerte umglirtet werden 
fole, auf daß er gegen die Bosheit der Heiden und aller 
Uebelthäter ein Dertheidiger und Beſchuͤtzer fey der Kirs 
hen, der Wittwen und Waifen und Aller, welde Gott 
dienten. Dann wurbe dad Schwert dem jungen Ritter 
umguͤrtet. ® Die Priefter begannen den üblichen Feſtge⸗ 
fang und nah einem Gebet an Gott für dem jungen 
Kitterömann warb er mit Weihwaſſer befprengt und ihm 
der Segen ertheilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 
die Weihe des Drdenskleides, des Mantels mit dem Kreuze. 
Während man Gottes Beifland erflehte für diefen feinen 
Knecht, warf ſich der junge Ritter auf die Kniee nieder, 


/ 


— — 


1) Ueber die Prüfungszeit DO. Stat. Reg. c. 31 und Gef. c. 30; 
dieſes letztere Kapitel in den Ordenögifegen feheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu ſeyn. Weber das, was der Novize 
in der Prüfungszeit als Obliegenheiten zu beachten hatte, de Wal T. 
I. p- 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz. 

2) De Wal T. 1. p. 230. 235. 241. Die Aufnahme ald Novize 
und die Ablegung der Gelübde erfolgte im Kapitel, die Ritterbekleidung 
und das Weitere in der Kirche. Hartknoch A. u. N, Preuff. ©. 262, 

3) Die Eidesformel DO. Stat. Gef. c. 30 und ©. 215. 

4) 9. Stat. Gef. S. 207. Von ber Weihe des Nitterfchwertes 
finden wir bei der Aufnahme in den Zempelorben nichts erwähnt. 
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bis der Litanei=Gefang der Priefter und ein erneuteß Ge- 
bet beendigt war. Gin Priefter befprengte ihn und das 
Ordenskleid mit Weihwafler, ‚worauf es der Meifter nun 
dem neuen Bruder überreichte, indem der Priefler bie 
Worte ſprach: „Siehe, wir geben dir dieſes Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobachteſt, was du verfpro: 
chen, fo machen wir dich des ewigen Lebens gewiß;“ 
und während dann der SPriefler dem Ritter das Kreuz 
zum Kuffe darreichte, fuhr er fort: „ber Herr ziehe dir 
an den neuen Menfchen, der nach Gott gefchaffen ift in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit." ) Waſſer 
und Brot und ein altes Kleid — das war ed alles, was 
man dem jungen Nitter bei feiner Aufnahme entgegens 
bot. ? Ein Gebet, dag Gott feinen Knecht befchügen 
und behüten wolle, auf daß er fein heilige Geluͤbde un: 
verbrüchlich halten möge, endigte die eier. ?” Gewoͤhn⸗ 
lich empfing der junge Ritter, wenn ed die Umflände ges 
fiatteten, noch an dem nämlichen Tage das Abendmahl, ® 


1) Ueber die Weihe des Orbenskleides Ord. Statut. S. 209 — 213 
vgl. mit O. Stat. Reg. c. 31. Die Umlegung des Ordensmantels mit 
dem Kreuze war auch bei ben Deut. Rittern, wie bei den Zemplern 
nah Münter ©. 40, eigentlich der Act, woburd die Aufnahme in 
den Orden vollzogen wurde, Ord. Gef. c. 30 wird der Mantel „das 
cleit bes abites’’ genannt, De Wal T. 1. p. 245. 

2) DO. Stat. Gef, ec. 30, De Wall. c. p. 64 fagt: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier vu d’un pretre, 
on ne leur promet que du pain et de l’eau et un chetif vete- 
ment: on ajoute que si on leur donne quelque chuse de plus, 
ils doivent en rendre graces a Dieu et à la ste Vierge et à 
l’ Ordre. 

3) Sämmtliche Gebetsſormeln in den Ord. Statut. v. Hennig 
S. 207 — 214. De Wall. c. p. 29 — 230 ftellt die älteren und 
neueren Gebräuche bei der Aufnahme zufammen. 

4) O. Stat. Gef. ec. 30. — Bon einer Einweihe in etwas Ge⸗ 
heim = Mofteriofes bei der Aufnahme ift in den Ordens = Statuten nichts 
geſagt, ohne Zweifel weil nichts darüber zu fagen war. Es gab gewiß 
keine Mofterien oder etwas dem Aehnlidhes im Orden, am wenigften 
etwas von Freimaurerei, was man zumeilen bei ihm gejucht hat. Von 
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Alfo trat der junge Ritter in ben Verband des Or: 
dens ein und ward fofort ald Bruder einem Konvente 
überwiefen. Die drei Gelübde ber Keufchheit, der Ars 
muth und des Gehorſams waren nun, fobald er fie nicht 
ſelbſt eidbrüchig verlegte, die unauflöslichen Banden, die 
ihn an’ den Orden feflelten; als die drei Grundregeln 
und Grundgefege, die fi durch alle Regeln und Geſetze 
der Ordensverfaffung hindurchzogen, bildeten fie die Haupts 
grundfefte des gefammten Drbendlebend. ? Entfagung 
war das erſte Gebot, welches fih in allen Gefegen gels 
tend machte. Bon vielen der vorgefchriebenen Regeln 
tonnte der Meifter nach Umftänden der Zeit, bed Ortes 
und anderer Berhältniffe den Ordensbruder entbinden; 
jene drei Gelübde aber waren auch für ihn völlig uns 
lösbar; „denn, hieß es im Geſetze, wenn man eins von 
diefen drei Dingen bricht, fo find die Regeln alle gebros 
hen.” d Auf fie gründete fich zugleih auch die durch 
den ganzen Drden durchgehende Gemeinfamkeit aller Le⸗ 
einer gewiffen Heimlichleit im Orden tft allerdings, wie ſchon erwähnt, 
bie und da die Rede; z. B. Reg. c. 34; allein man verfland darunter 
fhwerlich etwas anderes, als was nur ben Orbenöbrüdern, nicht aber 
den weltlichen Leuten bekannt feyn follte; vgl. Gef. c. 30, In diefem 
Sinne fpreden audy Briefe von der Heimlichkeit des Ordens; Johannes 
Karihau, ein getreuer Ordensdiener ſchreibt z. B. an den HM. im 3. 
1439: Mic duͤnket vor das befte, das aller unwille heymlich binge- 
legit würbe durch eyn gemeyne cappitel adir fuft wie dad mag dargan, 
das do nicht vil fremder herren adir Tüte czukommen, alfo das des 
bilgen ordens heymlichkeit und haldunge heymlich bliebe. 

1) Des Wortes Armuth bedient ſich zwar an einigen Stellen aud) 
dad Ordensgeſetz z. B. Reg. c. 1; allein wie in biefer Stelle der Aus⸗ 
druck Armuth duch den Beiſatz erklärt wird, „das her ane eiginfchaft 
lebe,“ fo fpricht e8 auch in ben meiften andern Stellen von diefem Ge⸗ 
luͤbde durch die Worte „ane eigenfchaft zu leben““ d. h. ohne Eigentum 
zu befigen, und allerdings drücen diefe Worte die Sache weit paffender 
aus ald das Wort Armuth, was ben Verhältniffen des Ritterlebeng 
nicht ganz entfpricht. 

2) O. Stat. Reg. c. 1. 

3) DO. Stat. Reg, c. 1. 39. 
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bensbeduͤrfniſſe, Lebenspflichten und Lebensverhältniffe un- 
tee allen Ordensbrüdern, fo daß zwar Amt und Winde 
einen gewiffen Rangunterfchied unter den Brüdern bilde: 
ten, in den Hauptgefegen des Ordens aber auch dieſer 
zurücdtrat, Betrachten wir jest im Einzelnen, wie Eine 
gemeinfame Lebendordnung fich nach dem Gefege Durch die 
Lebensweiſe aller Ordensbruͤder hindurchzog. 

Mit gottesbdienftlicher Uebung, mit der Mette, ward 
der Tag des flilen Konventslebend begonnen ) und nach 
den Stunden bes Gottesdienſtes war der ganze Tag ge: 
theilt in die Zeiten der Prime, Zertie, Sexte, None, 
Vesper und Komplete.“ Sie hießen die Zeiten des Tas 
ges oder auch das Tag: Amt; es war in den großen und 
Eleinen Häufern in. den Stunden verfchieden. d) Das 
Nacht: Amt begriff die Stunden, in welchen zur Nacht: 
zeit gleichfalls gottesdienflliche Uebungen und Gebete Statt 
fanden. ? Das Gefeß verordnete, daß man im ganzen 
Drden den Gottesdienft nach Einer Form halte, weshalb 
man aud die Drdenöbreviere im Tag- und Nacht: Amte 
in allen Häufern genau beachten und befolgen und allcs 
dem Gottesdienfte des Ordens Fremde unterlaffen folle. ? 
Ale Brüder eines Konvents, wie Geiſtliche fo Laien, 
mußten Tags und Nachts gemeinſam zum Gottesdienſte 
kommen und die ihnen genau vorgeſchriebenen Geſaͤnge und 
Gebete halten. ) Nur die amtverwaltenden Brüder hats 








1) D. Stat. Venie S. 201. | 

2) 9. Stat. Venie S. 202. Das erwähnte Senbfchreiben an bie 
Gebietiger v. 3. 1448 nennt als bie Zeiten die Mette, Prime, Früh: 
meffe, Zertie, Serte, None, Vesper und Complete, 

3) Rifitat. = Vollmadıt. 

4) 9. Stat. Gef. c. 24. Viſitat.⸗Receß nr. 14. 

5) O. Stat. Gef. c. 24, 

6) Die Ausnahmen hiebei |. DO. Stat, Reg. c. 8. Die Vifitat, «Res 
ceffe, befonders nr. 14 geben über bie Abhaltung des Gottesdienftes 
vielfältigen Ausweis, bezeugen aber zugleich auch, daß die Ausübung 
fehr häufig hinter dem Geſetze zurüchlieb, denn fort und fort kommen 
Klagen vor, baß man bald den Gottesdienft nicht vollfländig halte, bie 
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ten zu Zeiten, wenn bringenbe Amtöverhältniffe : fie. pin: 
derten, die Erlaubniß, den Gotteövienft zu ötrfäumen. 
Wer aber fonft des Gottesdienftes nicht mit Pünktlichkeit 
und Fleiß wartete, den mußte der Hauskomthur mit Nach: 
druck flrafen und flreng an feine Pflicht Halten. ? Die 
Zeiten felbft mußten mit pünktlihfler Ordnung abgehalten 
und ſtets zur rechten Zeit durch die Glode angezeigt wer: 
den. Es war der Priefterbrüder Pflicht, bierauf die ge: 
naufte Sorgfalt zu wenden. ? Das Gefeh verbot alles 
leife Sprechen beim Gotteödienfte und etmahnte zu from: 
mer Andacht und rechter Innigkeit im Glauben, „auf daß 
den Brüdern dad zu Herzen gehe, was fie mir dem Mun⸗ 
de fprechen.” 9? Es war genau vorgefhrieben, welche 
Gebete, wie viele derfelben in jeder Zeit und ob man fie 
figend,, flehend ober knieend halten folle. ® Jeder in den 
Drden aufgenommene Bruder mußte den Glauben und das _ 
Paternoſter fprechen koͤnnen; war dieß nicht, fo mußte er 
folches binnen einem halben Jahre heimlich bei den Pries 
flern lernen; verfäaumte er ed, fo erlitt er zuerft eine 
Bußftrafe von drei Zagen und ging die gefehte Friſt un 
benugt vorüber, fo verlor er ohne Gnade den Ordens: 
mantel. ? Siebenmal im Jahre empfingen alle Drbends 


Nitter die Nachtzeiten nicht regelmäßig befuchten oder Kaplane ihres 
Amtes nicht warteten u. ſ. w. 

1) Statut. Pauls v. Rufdorf: Befehlen euch Haustomthuren, daß 
ihe auf ſolche Brüder, die der Gezeiten nicht warten, Achtung habet, 
fie Härtlich darum ftrafet und fie daran haltet, daß fie der Kirchen warten. 

2) Geſetze Wern. v. Orfeln ©. 121. Gef. Konr. v. Erlihshauf. 
6, 149. Viſitat.⸗Vollmacht Schiebl, VI. nr. 2. 

3) O. Stat. Reg. c. 8. 

4) Hierüber vielfache Vorfchriften DO. Stat. Reg. e. 8. Geſetze 
Wern. v. Orſeln ©. 121; die Venie ©. 201 ff. 

5) D, Stat. Gef. c. 34; auch die Vollmachten ber Bift tatoren 
weifen oft auf diefe Beſtimmung hin; fo heißt es in einer v. 3. 1409: 
Preterea statuimus, ut prenominati visitatores nostri a quolibet 
fratrum, an dominicam orationem sciat, Ave Maria et Sym- 
bolum audiant diligenter, et si quem, quod absit, hec vel unum 
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brüder an beftimmten Zagen das Abendmahl, Brüder, 
die nicht in einem KonventshauferTebend Feine Priefter um 
fich hatten, mußten an dieſen Zagen, wie zu allen hehren 
Zeiten, in ihren Konvent reiten und das Sacrament mit 
empfangen. D Bor und bei der Beichte prüfte der Prie- 
fterbruder den Ritter, ob. er fein Paternofter und den 
Glauben fprechen könne. Konnte er es nicht, fo beflimmte 
ihm der Priefter eine gewiffe Zeit, um ed zu erlernen; 
bis dahin wurbe das Sacrament verweigert. ? Kein Or⸗ 
denöbruder, weder Laie noch Geiftlicher durfte außerhalb 
des Ordens beichten ohne feines Oberſten Erlaubnig, ?) 
Der Priefterbruder war berechtigt und verpflichtet, einen 


Konventöbruder um feiner Miffethat. willen, zumal wenn .. 


fie die drei hohen Gelübde betraf, mit Nachdrud. und 
Strenge in der Beichte zu frafen. ® 

So verbrachte der Ordensritter einen bedeutenden 
Theil des Tages mit bdiefem regelmäßigen Beſuche de 
Gottesdienftes. Zudem war durchs Jahr hindurch eine 
große Zahl von Faſt- und Feiertagen “angeorbnet, Die 
theild als allgemeine kirchliche Feſte, theild als befondere 
Deiertage im Orden mit gleicher Strenge und Pünktlich: 
feit begangen wurden, worüber fehr genaue Geſetze be⸗ 
flanden. ) Fuͤr jeden im Konvent geſtorbenen Ordens⸗ 
bruder ward ein Todtenamt gehalten; jeder Konventsbru⸗ 


ex ipsis ignorare reperint, ipaum ea castigatione et pena pu- 
niant, que ignorantihus talia in Regula et Statutis Ordinis est 
inflicta. Statut. Pauls v. Rußdorf. De Wal T. 1. p. 65 will dies 
ſes Gefes mehr nur für die niebere Klaffe von Menfchen gelten laffen, 
aus der man zu verfchiedenen Dienften im Orden Brüder aufnahm. 

1) O. Stat. Reg. c. 9. Statut. Pauls von Rußdorf. 

2) Statut. Pauls v. Rußdorf, 

3) O. Stat. Gel. c. 2. 

4) Viſitat.⸗Vollmacht Schicht. VI. ar. 2. 

5) Ueber das Einzelne der Faft= und Feſttage vgl. die Ordensge⸗ 
fege, 3. B. Reg. c. 17, Gef. c. 385; Gef. Luthers v. Braunfchweig 
©. 123, Pauls v. Rußdorf S. 141, Ludwigs v. Eruchhauſ. S. 156 
— 157. 
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der mußte für des Verflorbenen Seele hundert Paternofter 
beten und eben fo viele die nicht im Konvent lebenden 
Brüder. Ueberdieß follte jeder Ordensbruder täglich funfz 
zehn Paternofter für die dahingefchiebenen Ordensbruͤder 
beten. Die Priefterbrider mußten jährlih für die Suͤn⸗ 
denvergebung und das GSeelenheil aller noch lebenden Bruͤ⸗ 
der, der heimlichen Mitglieder, Wohlthäter und aller 
Freunde ded Drdend zehn Meflen und eben fo viele für 
bie verftorbenen fingen u. f. w. ® 

Wie die Kirche fämmtliche Konventöbrüber zum ge: 
meinfamen Gotteödienfte, fo vereinte fie alle das Haus zu 
einer gemeinfamen Lebensweife. In der gewöhnlichen Le⸗ 
bensordnung fand feinem Ordensbruder, er mochte fürft: 
liches, graͤfliches oder gemeinabeliches Geſchlechtes feyn, 
vor dem andern ein Vorrecht oder ein Vorzug zu, fos 
fern ihn nicht irgend ein befleidetes Amt verlic, Alle 
trugen die nämliche Bekleidung. Der weiße Mantel mit 
fhwarzem Kreuze ald das eigentliche gemeinfame Ordens⸗ 
Meid fehmüdte jeden Ritterbruder; ed war das dußere 
Zeichen feiner Ritterfhaftz in feiner Übrigen Kleidung war 
er von den andern Brüdern . nicht verfchieden. ? Das 
fhwarze Kreuz am Mantel, an der Kappe und am Wap⸗ 
penrocke bezeichnete ihn als Glied des Ordens. ? Zur 
Mette fah man fie alle in ihren Mettenpelzen oder Män- 


4) 9. Stat. Reg. ec. 10. Außerdem Gefege für die Reinlichkeit 
der Gotteshäufer, Ordnung und Ruhe beim Gotteödienft, Gef. c. 3. 
Sn der Bifitat. = Vollmacht VI. nr. 2 das ausdrüdliche Verbot, daß 
fein Bruder Federſpiel und Hunde mit in bie Kirche bringen folle. 

2) 9. Stat. Reg. c. 13. Ueber die Kleidung bes Konvents in 
Danzig heißt es: Man gab ben bern Mechelifche Tücher und huntſchos 
zu menteln. Ire kogeln waren von gutem ypriſchem gewande mit Ley⸗ 
diſchem gewande undirfuttirt. Dy hoßen waren von gutem engelifchemn 
gewande 2. De Wal T. I. p. 31. 287. 

3) DO. Stat, Reg. ec. 13, Näher bezeichnet find die einzelnen Klei⸗ 
bungöftüde DO. Stat, Gew. c. 33; vgl. de Wal T. 1. p. 105. 284; 
überhaupt läßt fich dieſer fehr fpeciel auf das Einzelne der Ordens⸗ 
Beidung ein p. 277 — 279, 281 segq. 
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teln und. Schuhen gehen. Alles Koftbare und Auffallende 
am Kleide war unterfagt und wurde nicht geduldet. Wer 
mit den ihm juertheilten Kleidern, Waffen und anderem 
Bedarf unzufrieden nach befieren und fehöneren trachtete, 
hatte verwirkt, daß man ihm noch fchlechtere gebe, ? Alle 
äußeren Kleider mußten von geiftlicher Farbe feyn. ? Der 
Schnitt derfelben war genau beftimmt, weder zu lang 
noch zu kurz, weder zu enge noch zu weit. ? Ein ab: 
weichender Kleiderfchnitt wurde wiederholt verboten; der 
Zrappier war dafuͤr verantwortlich. 9 Alle Verbrämung 
und Befegung mit Böftlihem Zutter, Aermel mit Knöpfen 
oder Runzeln, hohe Koller, große Kogeln, feidene Sop- 
ven, Wappenröde mit vielen Halten waren im Gefebe 
unterfagt. ? Alles Pelzwerk durfte nur von Ziegen- und 
Scaffellen feyn. 9 Keiner durfte Schuhe mit Fofibaren 
Schnüren, langen Spigen und großen Schnäbeln oder 
hohen Abfägen (Unten) tragen; ? die Sporen einfach ohne 


1) O. Stat, Reg. c. 13. 

2) Ebendaf. Ein Gefes Winr. v. Kniprode S. 138 gebietet: Der 
brüder gewant fall fein einer bequemen varbe. Gef. Konr. v. Erlichsh. 
©. 149—150. De Wal T. 1. p. 388. 

3) O. Stat. Reg. c. 13, Gef. Winr. v. Siniprode a. a. D. 
Gef. Wern. v. Orfeln ©. 122. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf: Wir vernehmen, daß man in Eons 
venten hält fonderliche Schneider, bie da neue Schnitte fehneiden, bie 
unferm Orden nicht fügen; wir befehlen ernftlih, daß man die abthue 
und nicht halte, fondern in den Zrappenicn, was man zu machen hat, 
lafje ausrichten; deögleichen befehlen wir euch Trappiern, daß ihre Teine 
neue Schnitte machet, nur allein nad) unſers Orbend Gewohnheit. 

5) Gef. Dieter, v. Altenburg ©. 18. Statut. Pauls v. Ruß⸗ 
dorf. Es heißt in einem Gefege: So fullen die brüber nicht ſwarcze 
bofen tragen, noch corden beflagen mit filber, noch grofe gebreme an 
den rocken. Och fullen fie nicht in blofen copen geen, reithmantele dors 
ober gewurffen, noch gortele beflagen mit filber und och ſchu mit rinken. 

6) O. Stat, Reg, c. 13. 

7) Ebendaf. Gef. Winr. v. Kniprode S. 134. Statut. Pauls 
v. Rußdorf. Geſ. Konr. v. Erlichsh. ©. 150. De Wal T. l. 
p. 31 not. 13. 

VI. 32 
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Ringe, Sentel und Rab. ? Schon Winrich von Kniprode 
verbot die fhwarzen und fpisigen, fprenzelichten Hüte mit 
neuen Befägen. ? Ueberhaupt follte des Ordensbruders 
Kleidung ſtets anftändig und feinem Stande geziemend 
jeyn, > am Schwertgehänge das Riemenzeug einfach unb 
ohne Spangen. Die Haartracht war vorgefchrieben , das 
Haupthaar hinten kurz und vorne länger, der Bart ber 
Ritterbrüder ungefchoren, doch nicht zu lang und nidt 
zu kurz. Die geiftlihen Brüder ließen ihn ſcheren und 
trugen Platten auf dem Haupt -Wirbel. ® 

So einfach wie die Kleidung war auch der Zifch. 
Alle aßen gemeinfam in einem Verfammlungd s und Epeife- 
faal oder dem Remter des Konvents, Alle diefelbige Speife. 
Keiner genoß einen Vorzug; ſelbſt der Gebietiger und 
Komthur faß in der Regel mit an der Tafel feiner Kon: 
ventöbrüder. Jeder mußte fih mit dem befcheiden, was 
ihm nach zureichendem Maaße feined Beduͤrfniſſes an Speife 
und Iran? gereicht ward. Kein Bruber durfte außerhalb 
des Konventd fpeifen. ? Dabei aber war es Pflicht des 
Oberſten, dafür zu forgen, daß das Dargereichte genügend, 
zu gehöriger Zeit und reinlich zubereitet werde. Klagen 
hierüber gingen an den Hochmeilter. ) Die Speifen bes 
fanden aus guter und nahrhafter Hausmannstofl, ohne 
ale Lederbiffen oder fonftige feine Genüffe. ) Auf der 
Konventötafel fah man keinen Wein. Bier. war das ges 
wöhnliche Getraͤnk. Nur an hohen Feſten wurde beffer 
gefpeift und mitunter Meth getrunten. Im Haupthaufe 


4) Gef. Dieter, v. Altenb. ©, 128, 

2) Gef. Winr. v. Kniprode S. 134, 138, 

3) Cbendaf. 

4) D. Stat. Reg. c. 14, Gef. Wine, v. Kniprode S. 134. Gef. 
Konr. v. Erlichsh. ©. 150. 

5) Statut. Pauls v. Rußdorf. 

6) O. Stat. Reg. c. 15. Statut. Pauls v. Rußdorf. Gef. 
Konr. v. Erlichsh. S. 150, Viſitat.⸗Receß nı. 14. 

7) 9. Stat. Gef, c. 10. Sendfchreiben an die Gevietiger v. J. 1448. 
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fand man felbft den Hochmeifter häufig mit an der Kon: 
ventötafel, fi mit derſelben Speife begnügend; doch er: 
hielt er viermal fo viel ald ein anderer Bruder, um die 
zur Buße Sigenden oder Andere damit mildthätig zu fät- 
tigen. D Die frühere Beftimmung, daß an drei Tagen 
der Woche Fleifchfpeifen, an drei andern Molken-(Milch⸗) 
und Eierfpeifen und am Freitage Faftenfpeife gegeben wer: 
ben folten, hatte ſchon Papſt Innocenz der Vierte auf: 
gehoben, ° vdeögleichen daß je zwei Brüder aus einer 
Schüfjel efien folten. ? Befondere Enthaltung gewifier 
Speifen gebot dad Geſetz zu vermeiden. 9 Gewöhnlich 
fpeifte man im Remter an drei Tafeln, an der erflen der 
Komthur mit den Hausbeamten und Konventöbrübern, an 
ber zweiten die Diener ded Haufes und an der britten 
die Knechte. Die erftere hieß der Herren-Tiſch, die an: 
dere der Withings-Tiſch, die dritte der Zimmerleute oder 
Jungen-Tiſch. ? Wem wegen Kränklichkeit die Speifen 
des Konventstifches nicht zufagten, durfte mit des Ober- 
ſten Erlaubnig an die beffere Firmarien=Zafel gehen, an 
welcher die Siechen, Kranken und alten Brüder gefpeift 
wurden, aber Fein gefunder Ordensbruder ohne Bewilli⸗ 
gung des Oberſten effen durfte Es war genau beflimmt, 
welche Speifen man hier geben follte und welche nicht. © 
Waͤhrend der Speifung herrſchte allgemeines Schweigen ; 
in Pleineren Häufern durfte etwa nur von Gefchäften bes 
Haufes oder bei anmwefenden Gäften mit Grlaubniß des 
Oberſten gefprochen werden. In Konventen warb wäh: 
vend bes Zifches durch angeftelte und befoldete Zifchlefer 


1) O. Stat. Gef. c. 11. 

2) 9. Stat. Reg. c. 15. 17; vgl, oben B. II. ©. 513 — 514, 

3) O. Stat. Reg. c. 15. 

4) Ebendaf. 

5) Rach dem Gechnungebuche des Konvents von Elbing, wo die 
Ordnung der Sitze genau beſtimmt wird. Der Herrentiſch kommt auch 
ſonſt haͤufig erwaͤhnt vor. 


6) O. Stat, Geſ. c. 11. | 
32 * 
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Lection gehalten und fireng auf tiefes Stilfchweigen ges 
fehen, „damit, wie dad Geſetz fagt, nicht allein bie Baus 
men werben gefpeifet, fondern auch die Ohren bungern 
nach Gottes Wort.” ? Was mit Dienern ober andern 
Leuten von Gefchäften nothwendig zu fprechen war, mußte 
feife und kurz gefchehen. ? In den GSpeiferemter durfte 
feiner anders ald mit gefchloffenem Mantel, nie in Eurzen 
Kleidern kommen, ? auch Feiner eher vom Zifche aufs 
fiehen, als bis alle gefpeift hatten. Vor und nach ber 
Speifung fprachen Priefter und Laienbruͤder ihr vorgefchries 


benes Zifchgebet. ? An Fafltagen fand man die Brüber 


Abends nach der Vesper im Verfammlungsremter zur Kol: 
lation verfammelt, d. b. zu einem Abendeffen, wo Krude, 
leichte Speife und Getränf gereiht wurden. Auch bier 

fand Schweigen oder nur Gefpräh von ernfien Dingen 
Statt. Die Kollation dauerte bis die Glode die Brüder 
zur Komplete oder zum lebten Zagdgebete rief, Nachges 
haltene Kollationen waren fireng verboten; an Tagen, wo 
man zweimal aß, wurden feine Kollationen gehalten, au= 
Ger mit des Oberfien Erlaubniß. ) Außer ben feſtgeſetz⸗ 
ten Zeiten und außerhalb des Haufes durften die Brüder 


1) O. Stat. Reg. c. 15. Die Statut. Pauls von Rußdorf ge 
bieten, „daß man in den Konventen zu Zifche leſe und daß die Brüder 
über Zifche feyen gezogen und ihre Schweigen halten, Viſitat.⸗ Voll⸗ 
macht Schiebl, VI. nr. 2. Viſitat.⸗Receß nr. 14, An mehren Orten 
wird gerügt, daß man bei Zifche nicht mehr leſe. 

2) O. Stat. Reg. c. 15. 

3) Vifitat. = Vollmadıt ; Pifitat. = Orbnung. 

4) DO. Stat, Reg. c. 15. 

5) O. Stat. Reg. c. 18. Bifttat, = Ordnung. In den Statut, 
Pauls v. Rußdorf heißt es: Wir befehlen ernſtlich, daß man ablege 
die Krucnorten (frumnorthen oder fruenorthe) und die Nacheollatien, bie 
wir auch bei Gehorfam und als wir höchfte follen verbieten, wenn viel 
Arges und große Aergerunge davon entftcht unter weltlichen Leuten. 
Ebenſo Bifitat. = Vollmaht Schiebl, VI. nr. 2; Sendfchreiben an bie 
Gebictiger v. 1448. Nachcollatien find ohne Zweifel die über die Zeit 
uachgehaltenen Collationen, wobei mehr ald gefeglich getrunfen und da⸗ 
durch Aergerniß erregt wurde. 
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weber eſſen noch trinken ohne befondere Erlaubniß oder 
nur unter befonderd erlaubten Umftänden. ) Es war ver: 
boten, in Ordenshaͤuſern das erhigende Getränk des Luter: 
tranks zu bereiten oder zu trinken; warb er als Gefchent 
gefandt, fo gab man ihn ben Armen. Mußten ihn Brüs 
der außerhalb des Haufes bei andern Leuten trinken, fo 
jolte es ſtets mit Maaß gefchehen. ? Weberhaupt warb 
Maͤßigkeit im Trinken empfohlen. 3) 

Nach der Komplete folgte im Haufe die Zeit allge: 
meiner Ruhe. Ale gefunden Konventsbrüber fchliefen wo 
‚möglich in bemfelben Schlafgemache, wenn nicht der Kom: 
thur es zweckmaͤßig fand, einige ihrer Aemter ober ande: 
rer Urfachen. wegen hievon ausbrüdlic zu entbinden. Aber 
feiner durfte von ber Komplete bis zur Prime ded an- 
dern Tages mit einem Bruder etwas fprechen. ® Unter: 
brachen ſehr nothwendige Amtöverhältniffe, Befehle an bie 
Knechte etwa wegen ber Roffe, Diebe, Feuersnoth und 
ähnlihe Dinge das Schweigen auf Turze Zeit, fo mußte 
das verlegte Gefeb duch ein Paternofter und Ave Maria 
wieder gefühnt werden. ? Kein gefunder Bruder durf— 
te auf Federbetten, Matragen ober anderswie fchlafen, 
als das Geſetz es beſtimmte; jedem war ein Bettfad, 
ein Kopffiffen, ein Betttuch und eine leinene ober 





1) DO. Stat. Geſ. Vorrede S. 77. Viſitat.⸗Receß nr. 14, 

2) O. Stat. Gel. Vorrede ©, 79. De Wal T.1.p. 51: On 
defendoit aux freres de preparer du claret dans leurs maisons. 
C’etoit une liqueur qui étoit fort en usage dans se tems-lä, sur- 
tout dans les cours et ches les grands. Dans les traductions 
latines: non debent facere pigmentum nec bibere. Suivant du 
Cange pigmentum signifie une liqueur faite avec du vin, du 
miel et des épiceries. 

3) Viſitat.⸗Vollmacht, wo verboten wird, daß die Brüder nicht 
follen zu halben noch zu vollen trinken, noch follen das Bier mefen, 
weil fich weltliche Leute daran fehr ärgern. Statut, Pauls von Ruß- 
‚ dorf. Rifitat.s Orbnung. 

4) Biſitat.⸗Receß nr. 14, 
5) D. Stat, Reg. 0. 20. 
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wollene Dede nebſt einem Kiffen zugewiefen. Sb fols 
ches zu vermehren oder zu vermindern fey, hing von 
des Oberftien Beflimmung ab. Jeder ſchlief befonders, 
in feine Unterkleidver gegürtet, wie es geiftlichen Leuten 
ziemte. Im gemeinfamen Schlafgemache mußte zur Nacht⸗ 
zeit Licht brennen und felbft auf Reifen durfte dieſes wo 
möglich nicht fehlen. ? Weber Tags noch Nachts durfte 
ein Bette umhängt feyn, damit jeder Zeit genaue Aufs 
fiht möglich fey. ” 

Keiner durfte im Haufe etwas unter Verſchluß, in 
Kiften, Reiſetaſchen ober Schreinen verſchloſſen halten, 
außer bei Verwaltung eined Amtes. ? Die Thüren der 
Zellen oder Wohnkammern mußten weit gegattert und nie 
behangen feyn, um ftetö zu fehen, wer fich darin befinde. °) 
Keiner konnte ein für ihn nutzbares Geſchenk annehmen 
ohne Erlaubniß des Meifters, der es ihm laflen und neh⸗ 
men konnte. 9 Gmpfangened Geld durfte der Konvents- 
bruder nicht über Nacht behalten, mit Ausnahme derer, 
die in des Haufes Gefchäften Geld in den Händen hats 
ten. ? Keiner durfte Geld in Befis halten, um Roſſe 
oder fonft etwas zu kaufen; wer ed hatte, mußte es fei- 
nem Oberften geben, der ihm Pferde oder fonftige Be: 
dürfniffe beforgte. ) Daffelbige galt von den Priefters 
brüdern. 9 Kein Amtöbruder, der vermöge feines Amtes 
Geld hatte, durfte es bei weltlichen Leuten, Bürgern 





1) O. Stat. Reg. c. 13. Gef. Vorrede ©, 79, 

2) D. Stat. Reg. ce. 19. 30. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Gef. Konr. v. Feuchtwangen ©, 117. 

4) D. Stat. Reg. c. 3. 

5) Orb. Statut. v. Hennig ©. 235. 

6) DO. Stat. Reg. c. 2. 

7) D. Stat. Gef. c. 6. 

3) Gef. Wern. v. Orſeln S. 122. Gef. Dieter, von Altenburg 
©. 126. Gef. Dufmers v. Arfberg ©. 131. 

9) Geſ. Konr. v. Feuchtwangen ©, 119. Gef. Dieter. v. Altenb. 
S. 126. Ord. Statut. v. Hennig ©. 235. 


@ 
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oder Bauern einlegen, um es zu behalten; ' auch Feiner 
einem Konventöbruber Geld geben ohne Erlaubniß des 
Oberften. Es fland nicht einmal dem Komthur zu, einem 
feiner Konventöbrüber Geld zu überlaffen, um Efjen und 
Trinken zu kaufen. ? Nach dem Gefege war ed feinem 
Ordensbruder erlaubt, für feine Wartung einen Jungen 
oder Knecht zu halten, fondern jeder mußte alles, was 
er bedurfte, felbft beforgen; ) nur einiged wurde durch 
die für die Brüder angeftellten Kämmerer verrichtet. Kein 
Konventöbruder durfte fein erbliches Familien: Siegel füh: 
ren, fondern nur ein Ordens-Siegel gebrauchen. Kom: 
thure und andere Beamten hatten ihre beflimmten Amts⸗ 
Siegel, die fie forgfam verwahren mußten. ® Keiner 
aus dem Konvente durfte ohne feined Oberften Erlaubniß 
Briefe ausfenden oder empfangene leſen; der Komthur 
fonnte fi zuvor von dem Inhalte unterrichten, wenn er 
wollte. ” 

Sm häuslichen Zufammenleben war manches zeitver: 
treibende Spiel erlaubt, doch dabei ſtets Anftand, Ver: 
träglichkeit und liebevolle Behandlung empfohlen. In Mu: 
Beftunden fand man die Brüder im Konventöremter ver: 
fammelt theild zue Unterhaltung, theild zu Spiel und an⸗ . 
derer Erheiterung. Jedoch wer alled Spiel um Geld im ih 
Remter fireng verboten, deögleihen das Würfelfpiel, er: 
laubt dagegen der Schachzabel oder das Schachfpiel und 
dad Zackunenſpiel. Jegliches Spiel aber mußte augen: 
blidlich enbigen, fobald die Glode zum Gotteödienfte oder 

1) Statut. Pauls v. Rußdorf. Viſitations⸗Vollmacht VI. nr. 2. 
Bifitat. = Orbnung. 

2) DO. Stat. Gef. c. 5. Statut. Pauls v. Rußdorf; Viſitat.⸗ 
Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. 

3) Gef. Ulr. v. Jungingen; Statut, Pauls v. Rußdorf. Bifitat.: 
Vollmacht a. a. O. 

4) Gef. Dieter. v. Altenb. S. 1%. O. Stat. Reg. c. 21. 

5) D. Stat. Reg. c. 21; . wegen Beförderung verbächtiger Briefe 
Ord. Gef. Vorrede ©. 77. , 
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die in Preuſſen ſo eifrig und kunſtfertig betriebene Falken⸗ 
beitze erlaubt; jedoch hatte nur der Meiſter das Vorrecht 
Geſchenke von Falken ins Ausland zu fenden, ) 

Sm gefelligen Zufammenfeyn der Ordensbruͤder cms 
pfahl das Geſetz Liebe und Friedlichkeit. Es lautete alfo: 
„Man lieft, daß Salomo ven Tempel und alles, was 
darinnen, mit Gold bededte und ließ wirken goldene 
Schilde. Das Gold zieret, die Schilde bewahren. Ge⸗ 
bricht unferem Gotteshauſe das Gold der Minne, fo find 
wir unbewahrt und ungeziert, denn die Minne ift die 
Grundfefte geiftlihes Lebens und tröftet und ſtaͤrket bie 
darin arbeiten und ift die Frucht und ber Lohn, die flets 
bleiben. Ohne die Minne find weder Orden, noch Werke 
heilig, fondern fie find nur Scheinheiligkeit. Die Minne 
ift ein Schag, mit dem der Arme reich iſt, der ihn hat 
und der Reiche arm, der ihn nicht hat. Hierum follen 
alle Brüder mit Fleiß darnach fliehen, daß fie nicht allein 
einander nicht befchweren, fondern mit Minne, Dienft und 
Demuth gegen einander das üben, daß fie im Himmels: 
reich erhöht werden, denn wie dad Evangelium fpricht: 
wer ſich bier erniebriget, ber wird dort erhöhet.” 2 — 
So follte ſtets brüderliche Liebe und der Geift der Sanfts 
muth und Milde ale Brüder umfchlingen, jeder des ans 
dern Bürde tragen, jeder den andern ehren. Keine heim⸗ 
lihe Nachrede, kein Afterkofen, Fein Nühmen mit der 
Vorfahren Thaten, Fein Lügen, Fluchen, Schelten, ? Feine 
Streitworte oder eitles Gerede folten aus eined Bruders 
Munde gehen. Keiner follte dem andern Ungemac ans 
es heißt: daß Fein Bruder Beberfpiel Toll haben, denn allein Komthure 
und Haustomthure, daß es doch habe Maaß. Bifitat, » Ordnung. 

1) Gef. Winr, v, Kniprode 8.135. Geſch. Marienburgs S. 207 — 208. 

Y) O. Stat. Geſ. c. 365 auh de Wal T. 1. p. 66 hebt diefes 
fhöne Gefeg befonders hervor. 

3) In den Statut. Pauls v. Rußdorf heißt es insbefondere: Kein 
Bruder fol fchelten den Papft, noch fonft einigerlei Fuͤrſten, Prälaten 
oder Priefter geiftlich oder weltlich. 
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thun weder thätlich noch mit Drohungen. Beleibigten ſich 
Brüder mit Worten oder Werken, fo follten fie eilen ſich 
zu verfühnen. ? Wenn ein Bruder den andern fich ver: 
geben ober flndigen fehe, fo follte er ihm abrathen; oͤf⸗ 
fentliche Wergehungen aber mußte man dem Meifter mel: 
den. D Jeder Bruder follte dem andern, wie fremden 
Menſchen ein Muſter ſeyn in Zucht und Rechtfchaffen: 
beit. ? Insbeſondere war ed ber edle Meifter Winrich 
von Kniprobe, der feinen Brüdern bringend einen gezies 
menden Lebenswandel empfahl unb darum für die Bi- 
fitiree auch die Verorbnung gab, mit aller Strenge uͤber 
Aufrechthaltung guter Sitten zu wachen. ? Es war den 
DrbenssOberfien zur ernflen Pflicht gemaht, bie Kom⸗ 
thure zu ermahnen, ein unreined Leben, wo fie es fäns 
den, mit Nachdruck zu beftrafen. Wer darin als fdumig 
überwiefen warb, erlitt mit dem Schuldigen fletö gleiche 
Buße. ° 

Vor allem folten die Brüder weltlichen Leuten das 
Mufter eined reinen, gottergebenen und mufterhaften Wan⸗ 
del ſeyn. Das Kreuz auf ihrem Kleide, das Zeichen 
ihrer Milde, folle beweifen, daß fie es durch gutes Vor⸗ 
bild ihrer Worte und Werke auch bewährten, daß Gott in 
ihnen fey. ? Alles, woran die Welt Anſtoß nehme, fol- 
ten fie vermeiden. Zu großen Zeften, Ritterverfammluns 
gen, Gefellfhaften und Gaffenfpiel durften fie nur felten 
fommen, ? auf Wegereifen nur von nuͤtzlichen und ehr⸗ 


1) D. Stat. Reg. c. W. 

2) O. Stat, Reg. c. 37. 

3) DO. Stat. Reg. c. 30. Geſ. c. 9. 

4) Gef. Winr. v. Kniprode ©. 138 — 139. 

5) Gef. Konr. v. Erlichsh. S. 142 — 143. 

6) O. Stat, Reg. c. 30. 

7) Ebendaſ. Viſitat.-Vollmacht VI. 2, wo es heißt: Daß Feiner 
ohne Urlaub gehe zu Hochzeiten oder zu andern „Quoſen““ auf das Land 
reite. Viſitat.Ordnung. De Wal T. 1. p. 143 bezieht hierauf auch 
die Verordnung in den Gef, Winrichs v. Knipr. S. 135: Man fal 
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famen Bingen fprehen. Uebelberuͤchtigte Wirthe und Orte 
mußten fie meiden und an ſolchen Orten nicht mit Frauen, 
am wenigften mit jüngeren fprechen. Keiner durfte eine 
Frau kuͤſſen, „weil dieß zu Unkeufchheit und weltlicher 
Minne ein offenes Zeichen iſt;“ felbft der Kuß der eiges 
nen Mutter und Schwefler war keinem Ordensbruder ers 
laubt. Keiner durfte Gevatter fieben, außer bei nabe 
drohendem Zode eines Kindes. ? Mit gebannten Leuten 
war den Brüdern alle Gemeinfchaft unterfagt. ? Suͤn⸗ 
dDigte einer in dieſen ober andern Dingen, fo follte der 
mitwiffende Bruder ihn zur Reue und Beſſerung ermabs 
nen. Aeltere Brüder und Gebietiger hatten das Hecht, 
die jüngeren um aller Unordnungen willen fofort zu bes 
firafen. ?_ Kein Bruder konnte Erlaubniß erhalten, ein 
Nonnenklofter zu befuchen. ? Das Geſetz fuchte übers 
haupt jedem zu langen und nahen Umgange mit weltlis 
hen Leuten und jeder längern Entfernung bed Ordens: 
bruderd aus feinem Konvente fo viel möglich entgegen 
zu wirken. Obgleich jeder drei Roſſe für fich haben 
durfte, ? fo gebot doch das Geſetz, daß keiner, der zu 
Kurzweil fih vom Haufe entferne, mehr als zwei Pferde 
bei fi habe und nicht über zwei Nächte in den Häufern 
ber Voͤgte verweile. d?WVeil viel Spazieren und Umher⸗ 
reiten der Seele nicht Nugen bringe, fo ſolle kein Gebies 
tiger oder Komthur feinen Konventöbrübern oe 4,3 b 





feine hove me haben mit werltlichen leuthen ale man vormals bad; 
tanz; er fast: si hove est encore la meme chuse que haufe J 
les statuts du G. M. de Kniprode, il semble qu'il a defendu de 
se trouver dans les assemblees trop nombreuses ou tumultueu- 
ses, avec des gens du monde. 

1) Vifitat, = Vollmadıt VI. nr. 2. Rifitat, Ordnung. Gef. Pauls 
v. Rußdorf. 

2) D. Stat, Reg. c. 30, 

3) O. Stat. Reg. c. 37. Gef. Winr. v. Kniprode ©. 133, 

4) Ord. Statut. v. Hennig ©, 2335. 

5) Gef. Winr. v. Kniprode S. 135. 137. 

6) Gef. Wern. v. Orſeln ©. 122. 
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ten Urlaub geben dürfen, ald bis in bie nachſte u bei- 
den Seiten liegenden Drdendhäufer. D Wer weiter reiten 
wollte, bedurfte einer befondern Erlaubniß des Hochmei⸗ 
ſters; 2 und wer, Priefter» oder Laienbruder, mit folchem 
Urlaub fpazieren ritt, durfte in Höfen oder Häufern nicht 
über zwei Nächte verweilen, auch bei weltlichen Pfaffen, 
Lehendleuten und Kämmerern ober in Zabernen und Stäb: 
ten nicht ohne Erlaubniß Herberge nehmen. ) Gelangte 
ein Ordendbruder in eine Stadt bei einer Ordensburg, fo 
durfte er ohne Erlaubniß des Komthurd der Burg ober 
deſſen Stellvertreters fich nicht in die Stadt begeben, es 
begleitete ihn denn ein anderer Bruder des Konvents; 
auch mußte er jeder Zeit fagen, wo man ihn finde, wenn 
man ihn ſuchte. Nur die Schäffer und die vom Ober⸗ 
ſten ausgefandten Brüder waren hievon ausgenommen. ® 
Ein junger Ordensbruder durfte ſtets nur in Begleitung 
eined Altern, den der Komthur ihm beigab, fpazieren reis 
ten, nie allein mit einem Knechte. ? Der Meifter Kons 
rad von Feuchtwangen erließ das Gebot: Brüder, die mit 
Maffen auf ber Reife begriffen feyen, follten ſtets nur 
ftehend trinken dürfen; 9 und das Geſetz hatte allerdings 
feinen wohlbedachten Zweck. Es war Dufmerd von XArfs 
berg Beltimmung, daß Brüder, die mit Erlaubnig aus 
Samland nad Kulm oder von da dorthin fpazieren titten, 
nicht über ‚einen Monat auöbleiben und im Verhaͤltniſſe 
bir Nähe: und Entfernung der Drte der Urlaub immer 


' 4 ) Sef. Diet. v. Altenb. ©. 126. Gef. Winr. v. Kniprode ©, 135. 
Pr Pauls v. Rußdorf. Viſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2. 

2) Schreiben des Hauskomthurs von Balga an den HM. v. J. 1448. 

3) Gef. Diet. v. Altenb. S. 126. Gef. Dufmers von Arfberg 
©. 131. Statut. Pauls v. Rußborf. 

4) Gef. Diet, v. Altenburg S. 127. Gefege Winr, v. Kniprode 
©. 134. Gef. Dufmers v. Arfberg S. 131, wo befonders die Stabt 
Eibing bei diefem Gefege namhaft gemacht wird. Rifitat, = Vollmadıt 
VI. nr. 2. 

5) Gef. Diet. v. Altenb. S. 127, Statut. Pauls v. Rußdorf. 

6) Gef. Konr, v. Feuchtwangen ©. 117. 
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genau beftimmt werben folle. Weberfchritt ein Bruder feis 
nen Urlaub, fo galt er für ungehorfam und erlitt die 
auf Ungehorfam feftgefeute Strafe. ? Auf längern Reifen 
mußte jeder Ordensbruder feinen eigenen Woidfad oder : 
feine Reiſetaſche mit fi führen; der Trappier des Haus 
fe8 aber unterfuchte fie zuvor und nahm weg, was ihm 
überflüffig fehien. ” on | 

Auf das, was der Konventöbruber gewiſſermaßen 
als das Seinige befaß, hatte er noch keineswegs freies 
und unbedingtes Recht. Alte Kleider z. B. durfte er, 
wenn er neue erhielt, nicht verfchenfen oder verkaufen; 
er mußte fie dem Zrappier geben, der fie unter die 
Knechte oder Armen vertheilte.? Er konnte Feind von 
feinen drei Roſſen verkaufen oder vertaufchen ohne des 
DOberften Erlaubniß. ?d Der Pferdemarfchall des Konvents- 
führte ein genaues Verzeichniß und mußte jeden Tauſch 
oder Verkauf verhindern. Ward ein Bruder in einen ans 
dern Konvent verfest, fo erhielt er von feinem Komthur 
ein dem andern Komthur zugefertigtes Verzeichniß über: 
alles, was er mit brachte, Dagegen war ed jedes 
Gebietigerd Pflicht, dafür zu forgen, daß jeber Bruder 
die ihm gebührenden drei tüchtigen Pferde habe und wenn 
diefer wohin verfandt werbe, ihm fo viel zu feiner Noth⸗ 
durft zu geben, daß er nicht genöthigt fey feinen Harz 
nifch zu verkaufen. ® Auch auf feinen Harnifch und feine 
Waffen hatte Fein Ritter ein Eigenthumsrecht; was er. 
davon befaß, hatte er nur zu Gebrauch; nahm ihm ber 
Hocmeifter oder der Komthur eins feiner Roſſe, feine 


1) Geſ. Pauls v. Rußdorf. Viſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2, 

2) Gef. Konz. v. Feuchtwangen S. 119. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) DO. Stat. Reg. c. 13. 

4) Gef. Winr. v. Kniprode ©, 137. Statut. Pauls v. Rußdorf. 
Vifitat.: Vollmacht VI. nr. 2, vgl. de Wal T. 1. p. 138. 

5) Bifitat. = Vollmacht VI. nr. 2, wo befonders das „Vorroſtouſchen“ 
(Berroßtaufchen) ftreng unterfagt wird. 

6) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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Waffen oder fonft irgend etwas weg, um es ‚andern zu 
geben, fo burfte er "in keiner Weiſe wiberfprechen. D Hatte 
er feinen Harnifch auf redliche Weiſe im Kriege verloren, 
fo erfehte ihm der Komthur dur einen andern; wer 
ihn aber verwahrlofte, verkaufte oder verfpielte, galt für 
ungehorſam, erlitt eine nachdruͤckliche Strafe und durfte 
auf eine Zeitlang die vier Wände nicht verlaffen. © 

Ales was zur f. g. Ritterfhaft, d. 5. zur Kriegs: 
schung an Rofien, Waffen, SKnechten ımb andern zum 
Streite nöthigen Dingen gehörte, hatte der Oberfte mit 
Rath der einfichtövoliften oder überhaupt dee anweſenden 
Brüder zu ordnen und zu beflimmen. Aller unnüge Prunf 
am: Zaum⸗ und Reitzeuge, am Schwert und Schild etwa 
mit Spangen, koſtbaren Riemen, Gold und Silber ober 
weltliher Zarbe wurde keinem geflattet. Keiner durfte 
einee Waffe oder einem Roſſe einen befondern Namen 
geben. ? Des Hitters Waffen beftanden aus Speereifen 
oder Spießen, Schwertern, Bogen und verfchiedenen Arten 
von Armbrüften, * feine Rüftung aus Eifenhüten, Hauben 
und Helmen, Platen oder Brufthbamifchen oder Panzern, 
Blehhandfchuhen, Kniepuckeln, Vorſtollen, Harnifchhofen, 
Schilden u. f. w. Die Platen - Rüftung nach Landesart 
war ausdruͤcklich geboten; die Schwäbifche Plate durfte 
Feiner tragen ohne des Meifterd befondere Erfaubnig. ° 
Das Schwert, des Ritters erfle Zier, durfte der Bruder 
nie außer Acht laſſen und nie einem fremden Manne «3 
zu tragen übergeben. 9 

Sm Kriegöfelde war der Ordensritter an flrengfte 


1) O. Stat. Reg. c. 24. 

2) Gef. Ulr. v. Jungingen im geh. Arch. Schiebl. LXXI. ur. 24. 

3) D. Stat. Reg. c. 24. Gef. Diet. v. Altenb. ©. 18. 

4 3. B. Windarmbrüfte, Stegreifarmbrüfte, Rüdarmbrüfte u. a. 
‘de Wal T. I. p. 277 — 381. 

5) Geſ. Wern. v. Orfeln S. 122. 

6) Geſ. Winr. v. Kniprode ©, 134. 
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.5 
Bucht; und Ordnung gebunden. ) Fuͤhrte der Ordens: 
niarſchall den Heerbefehl, fo mußten ihm alle Ordensbruͤ⸗ 
der unbedingt Gehorfam leiften, * beögleichen dem Großs 
komthur ?? oder einem Komthur, wenn biefer einem Heer 
haufen ald Befehlshaber vorſtand oder der Marfchall einen 
an feine Stelle feste.” Es gab gewifle fee Gefege 
und Ordnungen über den Ausmarfch und das Verhalten 
auf der Kriegäreife, welche jeder fireng und pünktlich zu 
beobachten hatte. Jeder mußte Reihe und Glied halten 
und bei feiner Rotte bleiben; nur auf ein kurzes Ges 
fpräch durfte man für einen Augenblid die Ordnung ber 
Schaar verlaffen. ? Won ber Fahne durfte nur der fich 
entfernen, den ber Fahnenführer oder der Oberſte wohin 
entfandte; ohne deren Erlaubniß konnte auch Feiner Schild 
und Waffen ablegen. ? Mer feig die Sahne verließ und 
aus dem Heere entflohb, büßte die fchwerfie Schuld. ” 
Auch über Lager und Herberge befanden beflimmte Vors 
fhriften. Kein Konventöbruder durfte. ein- beſonderes Zelt 
‘ haben, fondern vier Brüder mußten fi) mit einem be- 
gnügen. ? Wo man ein Lager ſchlug, wurde ein Ort, 
an welchem man den Feld > Gotteödienfl auf einem: trag: 
baren Altare hielt, die Kapelle. genannt, mit Schnüren 
umzogen. Außerhalb. in einem Ringe umher um die Fah⸗ 
ne lagerte fi) der Heerhaufe, fo daß ſich Roſſe und 
Harnifh innerhalb der Hütten und Zelte in gutem. Ber: 
wahr befanden. ? Den Gotteöbienft durfte Feiner durch 


4) De Wal T. 1. p. 207. 

2) O. Stat, Gew. c. 20. 

3) DO. Stat. Gem. c. 29, 

4) O. Stat, Gew. c. 42. 

5) Ebend, c. 45. 46. 

6) Gef. Dieter. v. Altenburg S. 129, Gef. Winr. v. Kniprode 
©, 138, O. Stat. Gew. ce. 59, 

N D. Stat. Gef. c. 46. 

8) Gef. Wern. v. Orſeln S. 192, 

9) D. tat, Gew. c. 49, 
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Schlaf verfäumen. ? Neben dem Marfchalle befand Acq 
beſtaͤndig der Rufer, der des Marſchalls Befehle auszu⸗ 
rufen hatte. Was er rief, mußte ſchnell beſolgt wer⸗ 
den. ? Kein Ordensritter durfte ſich fo weit entfernen, 
daß er ben Ruf ober die Glocken des Hauſes, wo man 
lag, nicht mehr hören Fonnte. 9 Wenn der Marſchall in 
den Zeind einfprengen wollte, fo trug ein bienender Bru⸗ 
der die Fahne, 9 unter der die Knechte fi) fammelten 
und warteten, bis ihre Herren herbeikamen. Kein eins 
zelnee Ordensbruder durfte ohne Urlaub in den Zeind 
einfprengen, bis ed der Fahnenträger that. Die, wels 
hen die Fahne anbefohlen war, durften fich nicht von 
ihr entfernen. ® Andere dhnliche Anordnungen betrafen 
die Bekoͤſtigung der Ordensbruͤder auf Kriegdreifen, bie 
Obliegenheiten des f. g. Speifetomthurd ober Proviants 
meifterd u. dgl. V 

Mie im Kriegdleben Fühner Muth und Tapferkeit 
des Nitterd erſte Pflicht und Tugend war, fo im ftillen 
Sriedensleben des Hauſes Milde und Moplthätigkeit gegen 
Arme und Kranfe Wir hörten früher, daß es ſtets als 
eins der erſten und vornehmſten Gelübde im Orden galt, 
Arme und Gebrechliche in Spitalen zu pflegen und für- 
ihre Unterhaltung und Genefung zu forgen. Schon frübs 
zeitig war dem Orden vom Papſte dad Recht verliehen, 
zum Unterhalt der Spitale und zur Beſtreitung der Koften 
bei der Krankenpflege von Zeit zu Zeit Almofenbitter auss 


1) Ebendaf. c. 515 über die Abhaltung des Feldgottesdienſtes durch 
ben Kapellier oder Kelbpriefter DO. Stat. Gew. c. 62. 

2) D. Stat. Gew. c. 53. 

3) Ebendaf. c. 52. 

4) De Wal T. 1. p. 118— 119. 

5) D. Stat, Gew, c. 60, 

6) Ebendaf.e. De Wall. c. 

7) O. Stat. Gew, c. 54 — 58, Der Gpeifelomthur im Kriege 
und der Küchmeifter im Konvent waren ficherlich nicht eine und biefelbe 
Amtöperfon, wie de Wal T. II. p. 21. meint. Ä 
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zuſenden, wozu der Meiſter oder der Landkomthur immer 
Ordensbruͤder auswaͤhlte, die ſich durch ihren Wandel und 
redlichen Charakter vorzuͤglich auszeichneten. Unter Ver⸗ 
kuͤndigung des paͤpſtlichen Ablaſſes ermahnten ſie das Volk 
zu milder Unterſtuͤtzung der Spitale des Ordens. D Aber 
auch fonft fpendete man im Orden reichlich an die Armen. 
Häufig wurden unter fie Kleider vertheill, Kein anges 
fchnittened Brod. am Konventstifche wurde verwahrt, fon= 
dern jeber Zeit den Armen gegeben. ? Es war Gefek, 
dag man an fie in allen Ordenshäufern, wo Kirchen oder 
Kapellen waren, dad zehnte der gebadenen Brote verthei- 
len oder flatt deſſen dreimal in ber Woche allgemeines 
Almofen fpenden fole. 9 Hielt der Hochmeifter mit eis 
nem Fuͤrſten einen wichtigen Verbandlungstag, fo wurben- 
ſtets in allen Käufern während feiner Abmwefenheit mehre 
Dürftige geſpeiſt. Beim Tode eines Orbensbruderd ward 
fein beftes Kleid an einen Armen verfchenft und vierzig 
Tage lang ein folcher mit der Speife beköftigt, wie fie 
ein Ordensbruder erhielt; ) beim Tode eined dienenden 
Bruders gefchah diefes auf fieben Zage, 9 damit die Ges 
pflegten für des Verftorbenen Seele beten follten. ? Auch 
an manden Feſten, 3. B. am S. Annen=Zage wurden 
Arme an der Konventötafel erquidt. ) GSelbft in fpätes 


4) O. Stat. Reg. c. 7. 

2) Ebendaf. c. 15. 

3) Ebendaf. c. 16. 

4) So befichlt z. B. ber HM. im 3. 1418 bei Gelegenheit eines 
Verhandlungstages mit dem Könige von Polen: Sunbirlichen bitte 
wir euch, das man uff den groftn huwſern drey arme menfchen, uff 
den mittelhufern ezwey und uff den geringen huwſern eynen armen men⸗ 
ſchen die cziet obir czu tifche feteze. 

5) DO. Stat. Reg. c. 12. 

6) Ebendaf. c. 35. 

7 Ebendaf, c. 1%. Gef. Wine. v. Kniprode S. 133. 

8) Geſ. Wern. v. Orſeln S. 121. Gef. Luthers v. Braunſchw. 
©. 123. 
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chen Krankheiten wurden die Kranken von den uͤbrigen 
abgeſondert. ? Ohne Erlaubniß durfte Feiner die Firs 
marie wieder verlaſſen; auch der Geneſende konnte zur 
Stärkung die beſſere Firmarietafel noch einige Zeit fort: 
genießen. ? 

Erkrankte ein Ordensbruder fo ſchwer, daß er mit 
dem Sacramente der heiligen Delung berichtet werben 
mußte, fo ließ der Hausfomthur mit zwei Ritterbrübern 
und einem Priefler alles fein Gerath und die Schlüffel 
verfiegeln und dieſe letztern den drei Ordensbruͤdern zur 
Verwahrung übergeben. Starb der Franke Bruder, fo 
ſah der Hauskomthur nebft den drei Brüdern nach, was 
an Gold, Silber oder fonft vorhanden war und fanbte 
fofort alle dem Zreßler in Marienburg mit einem Schreis 
ben an den SHochmeifter, worin alles genau verzeichnet 
ſtand. Ebenſo gefhah es bei einem Gebietiger. Kein 
Drdendbruder durfte ein Zeflament machen oder auf feis 
nem Sterbebette irgend etwas vermachen ohne Willen und 
Beiftimmung des Hochmeiſters. d Das Gefeß erlaubte 
nur, daß der Kranke, bevor er mit ber heil. Delung bes 
richtet wurde, feinen Mitbrübern irgend etwas von feinem 
Geräthbe und Gute, doch nichts von Gold und Silber, 
als Andenken ſchenken dürfe. Nach der Berichtung durfte 
diefes nicht mehr gefchehen. ? War ein Drdendbruder 
noch vor ber Veöper geftorben, fo Tonnte er noch am näms 





1) Ebendaf, c. 16. 

2) Ebendaf. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Bifitat.-Orbnung. In einer alten Konventsrechnung heißt es: 
Man hat it alfus lange by unferm orden gehalden, ald man noch doct 
(thut) wo eyn broeder ader Sufter (Schweſter) unſers ordens flirbt und 
gelt aber filber hinder ſich Laiffet, das gelt Erret man zo des Hußes 
Nutz da der broeber aber fufter flirbet und det Compthur nympt das 
ſilber 30 fih und wanne der Compthur flirbet, fo vellet und flirbet fon 
fülber in des Meifters kammer, der mad) is wenden und keren wie yr wilt. 

4) Gef. Wine, v. Kniprode ©. 133, Gef. Konr. v. Erlichshauſen 
in cinem großen Kapitel im 3. 1442, . 
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lichen Tage beftattet werden; verfhied er erſt nach ber 
Vesper, fo erfolgte feine Beerdigung am andern Zage, 
wenn nicht in beiden Faͤllen ber Oberfle des Haufes eine 
Abweihung von dieſer Beſtimmung für nöthig fand. ® 
Die Nachricht vom Zode eined Bruderd lief durch einen f. g. 
ZTodtenbrief fogleih von Haus zu Haus bis an den Hoch⸗ 
meifter. ? In jedem Orbenshaufe wurde über ihn ein 
Zodtenamt mit Meffen und Vigilien gehalten; jeder Laien: 
bruder feines Konvents ſprach für ihn hundert Pater 
nofter. ? Das befte Kleid des DVerftorbenen ward, wie 
erwähnt, einem Armen gefchentt, der übrige Nachlaß 
zum Theil dem Oberflen des Konvents übergeben oder in 
die verfchledenen Amtshäufer abgeliefert und unter bie 
Brüder, bie es beburften, vertheilt. Hinterließ ein Pries 
flerbruder Bücher, deren fein Konvent bedurfte, fo blie- 
ben fie im Haufe und mußten genau verzeichnet und forg- 
fam verwahrt werden. Beburfte ihrer das Haus nicht, 
fo wurden fie in die Liberei des Haupthaufes Marienburg 


gebracht. *) 


1) O. Stat. Reg. c. 6. De Wal T. I. p. 25 bemerkt: La 
chaleur etant excessive en Palestine, oü les statuts ont été 
rediges, il n’est pas surprenant qu’on ait ordonne d’inhumer les 
morts le plutöt possible, afin d’eviter les effets dangereux de 
la corruption. 

2) Gef. Winr. v. Kniprode S. 137. Vifitat. Ordnung. Wir 
haben einen folchen Zodtenbrief vom 3. 1448, worin es heißt: Wiſſet 
ir huwskumpthur u. ſ. w., das bruber Sorge Eglinger in der firmarien 
czu Konigsberg ift verflorben, von bevelung unfers Homeiſters beftellet, 
das derfelbe Zorge noch unferd orbens geborung mit meflen, vigilien und 
gebeten der brüber begangen werde. 

3) D. Stat. Gef. c. 21. Reg. c. 10, Gef. Dieter: v. Altenburg 
S. 18. De Wal T. I. p. 9. 

4) Genauere Beflimmungen hierüber in Gef. Winr. v. Kniprobe 
S. 132—133, Gefege Konr. v. Erlichsh. S. 154 — 155. Viſitat.⸗ 
Drönung. Schreiben bed Komthurs von n Elbing an den HM. im ach. 
Ad, Schiebl. LXX. ar. 9. 
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Verfchieden vom großen Ordens- und Land: Kapitel 
war das wöcentlihe Haus: Kapitel, in jedem Konvente 
am Sonntag abgehalten. Y In ihm mußten alle Brü- 
der eines Konvents erfcheinen. Sobald ein Bruder das 
Kapitel betrat, mußte er zuvor nieberfnieend gewiſſe Ge: 
bete fprechen,, deögleichen wenn es endete. ? Ed war ein 
wefentlichee Zweck diefer wöchentlichen Konventsverſamm⸗ 
lungen, den Brüdern befländig des Ordens Negeln und 
Gefege in Erinnerung zu erhalten, weshalb in jedem Ka: 
pitel gewiffe Abfchnitte aus dem Ordens: Gefegbuche allen 
Derfammelten vorgelefen wurden. ?_E8 ward ferner im 
Kapitel Verhandlung und Berathung gepflogen über aller: 
lei Dinge der Verwaltung des Hausbezirks und über An⸗ 
gelegenheiten des Konvents, überhaupt über alles, was 
die gemeinfamen Verhaͤltniſſe des Drdenshaufes betraf. 
Hierüber waren im Kapitel auch Gefpräche der Konvents⸗ 
brüber unter einander erlaubt. ? Das Kapitel übte au: 
erdem über alle Haudgenoffen ein gewiſſes Richteramt; 
ed handhabte die Geſetze und beftrafte Uebertretung und 
Verlegung derſelben. Wie alle Brüder vor dem Geſetze 
gleih waren und alle nach demfelben Geſetze gerichtet 
wurden, ° fo bildeten zugleich auch alle im Kapitel eine 
Art von Gerichtöhof für den Konvent. Im Kapitel er: 
folgte überdieß die Volführung der Strafgefebe und die 
Ausübung der Disciplin. Man nannte dieß damald den 


1) Vifitat.= Receß nr. 14, 

2) O. Stat. Gef. c. 1. 

3) Littera fratris Everhardi de Seyne in Hennig Orb, Sta: 
tut, S. 223. Die Statut. Pauls von Rußborf gebieten: „Daß man 
alle Sonntage in allen Konventen, fie feyen groß oder Hein, Kapitel 
halte, auf daß die Brüder ihre Regel mögen lernen und halten und ſich 
nicht in folchen entfchuldigen dürfen und ſich darnach wiffen zu richten.“ 

4) Littera Everhardi de Seyne a. a. DO. ©, 222. 

5) De Wal T.1. p. 207; er nennt bie Kapitel des chapitres de 
discipline et d’instruction, p. 52, 
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Empfang der Juſte. Es war eine Art von Kaſteiung 
oder eine koͤrperliche Zuͤchtigung und als folche verſchie⸗ 
den. Die erflere erhielt an jedem Sreitage, wo ver 
Hauskomthur alle ihm Untergebenen ebenfalls zu einem 
Kapitel verfammelte, jeder Ordensbruder ohne Unters 
fhied, nur die auf Reifen und in der Firmarie audges 
nommen, Es gab fogar Zeiten im Sabre, in denen bie 
Brüder dreimal wöchentlich die Juſte empfingen und Feiner 
durfte fich ihr entziehen ohne Erlaubniß feines Oberflen. 2 

Auch die koͤrperliche Züchtigung als Strafe für Webers 
tretung der Gefeße warb der Empfang ber Jufle genannt. 
Die Strafen waren nach der Schwere der Bergehungen 
und Verbrechen in vier verfchiedene Grade getheilt oder 
„die Gerichte der Bußen in vier Theilen unterfchieden.‘ 2 
Es gab eine. leichte, ſchwere, ſchwerere und eine allers 
ſchwerſte Schuld, ) Hatte fih ein Bruder auf irgend 
eine Weiſe in einem dieſer vier Grade vergangen, fo 
reichte zur Ueberführung das Zeugniß zweier Ordendbruͤder 
bin, ? Die Anzeige geſchah beim Oberflen des Haufes 
mit zwei oder drei Zeugen und mit genauer Angabe bes 
Thatbeſtandes. Die Sache Fam dann vor das Kapitel, 


1) O. Stat. Gew, e. 35. De Wal T. J. p. 106 bemerkt dabei; 
On tenoit deux especes de chapitre, les uns pour les affaires, 
oü les Rathsgebietiger et autres capitulaires 6toient seuls ap- 
pelles5 on pourroit les nommer conseils: les autres n’ötoienk 
que des chapitres de discipline et d'instruction, auxquels tous 
devoient assister. Il va sans dire que le chapitre que le vice» 
precepteur tenoit avec les domestiques, les gens de metier etc. 
etoient de cette derniere espece. C’etoit un sup6rieur qui as- 
sembloit tous ceux qui dependoient de lui, dans un lieu deter- 
mind pour les instruire et les corriger quand ils l’avoiens me- 
site; ces assembldes se nammojens chapitre, à l’imitatione de 
celles des freres. 

2) O. Stat. Gef. c. 53, 

3) DO. Stat, Gef, ce. 42. 

4) O. Stat. Geſ. G⸗ 40. 

5) Ebendaſ. 
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wo bie Wahrhaftigkeit und Gültigkeit der Zeugen - unter: 
fuht wurde Ward das Zeugniß als unrichtig befunden 
und der Anzeiger ald falfcher Ankläger entdedt, fo erlitt 
er die Strafe, welche der Angefchuldigte hätte erbulden 
müffen. Fand hingegen das Kapitel die Zeugen ald wahr⸗ 
haft und unparteiifh und war die Thatfache aufs ges 
naufte ermittelt, fo erwog man zuerft, in welcher Achtung 
und Meinung der Befchuldigte bisher unter den Brüdern 
geftanden und wie dad Verfehen des Angeklagten gefche- 
ben fey. Nun Eonnte diefer zundchft Gnade fuchen beim 
Kapitel; hier entfchieb der beffere Theil der Brüder, ob 
er ohne weitere Strafe zu entlaflen ober mit einer Straf: 
buße zu belegen ſey. ? Im letztern Falle wurde bera- 
then, mit welcher Strafe.ber Schuldige büßen folle, denn 
nach der Größe der Schuld ward verhältnißmäßig die 
Schwere der Buße beflimmt. ?_| Das Ordensgeſetz „enthielt 
hierüber fehr genaue Beftimmungen. Geringe, dem Ober: 
fien ſelbſt entdedte Vergehungen wurden mit nur geringen 
Strafen gerügt, fofern fie von demfelben Ordensbrüder 
nicht öfter gefchahen. Die von andern angezeigte Vers 
gehunigen ahndete man ſchon nachbrüdlicher. * 

Das Ordensgeſetz febt eine große Anzahl von Fällen 
feft, in welchen die verfchiedenen Grade der Büßen in 
Anwendung kommen folten. Aus ihnen mögen nur einige 
Beifpiele genügen. Wer fremder Leute Briefe trägt ohne 
Urlaub, deren Inhalt er nicht weiß oder die irgendwie 
verdächtig find; wer auf dem Wege wifjentlich heimliche 
Gefelfhaft mit böfen Weibern hat; wer mit bedachtem 
Muthe eine Lüge fagt, um jemand zu betruͤgen; wer 
in ben Städten, wa ein Ordenshaus ift, ohne Urlaub 
mit weltlichen 2enten ißet und trinkt; wer jemand mit 
Scheltworten und Geſpoͤtt behandelt oder ihm eine Schuld 





1) D. Stat, Gef. ce. 40. Gef. Wine. v. Kniprode ©, 135. 
2) D. Stat. el. c. 41. 
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vorwirft, um bie er hat büßen müffen, den fol manum 
diefer Schuld willen im Kapitel auf ein bis. brei Tage 
zur Buße fegen und am Sonntage foll er im Kapitel die 
Qufle empfangen. ? — Eine fchwere Schuld beging, 
wer aus Verfaumniß das Haus in großen Schaden brachte, 
merkliche Gegenflände ohne Urlaub weggab, ohne Erlaubs 
niß heimliche Briefe entfandte oder die . erhaltenen lag, 
wer wiffentlich und ohne Noth bei übelberüchtigten Leuten 
berbergte, wider Gehorfam eine Nacht außerhalb des Hau: 
fe8 zubrachte, wer in Läfterlihen Dingen Afterrede im 
Munde führte oder unter den Brüdern Zwifl erregte, wer 
fi) der Trunkenheit hingab u. dgl. Um folde und aͤhnliche 
Schuld verlor ein Ordensbruder fein Ordenskreuz bis zum 
Erkenntniß feined Oberften und der Gnade feiner Brüder. 
Blieb er ohne Kreuz, fo büßte er mit der Jahrbuße, bis 
ihm der Dberfie und die Brüder die Buße erleichters 
ten.D? — Die fihwerere Schuld beging, wer einen Chri- 
ften im Zorne ober mit bedachtem Muthe, ed fey um fi 
oder fein Gut zu wehren, mit dem Schwerte, Spieße, 
mit Meffern oder andern Waffen verwundete, wer gegen 
den Meifter oder feinen Oberften böfen Rath im Sinne 
gehabt und befien überwiefen wird, wer des Meiſters, 
feines Oberſten oder des Kapiteld Heimlichfeit oder Rath 
mit bedachtem Muthe kund thut, wer Diebftahl begeht 
oder heimlich verftedted Eigenthum bei fich finden läßt, 
wer mit einem Weibe fündigt, wider Gehorfam mit res 
vel aus dem Haufe fich entfernt oder aus dem Orden 
entweicht und Gehorfam und geiftliche Zucht von fich wirft 
u. dgl, Um ſolche und dhnliche Schuld mußte der Schuls 
dige mit der Jahrbuße büßen, d. h. er mußte ein ganzes 
Jahr lang mit den Knechten des Haufed gehen, mit einer 
Kappe ohne Kreuz dienen, bei den Knechten efien, auf 
der Erde fisen und drei Zage in der Woche bei Waſſer 


1) O. Stat. Gef. c. 42. Ueber die Art, wie bie Juſte ertheilt 
wurde, vgl. Gef, Winr. v. Kniprode S. 135 — 136. 
2) D. Stat, Gef. c. 44. 
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und Brot faften, wovon ihm der Oberſte und die Brüder 
zwei erlaſſen Eonnten; ? am Sonntage erhielt er vom 
Priefter die Juſte, öffentlich in der Kirche, wenn feine 
Schuld weltlihen Leuten bekannt war und dem Haufe uͤbles 
Gerücht daraus entftehen Eonnte, oder im Kapitel, wenn 
die Schuld nicht Öffentlih war, War die Schuld. uns 
gewöhnlich groß oder der Schuldige fchon oft in Schuld 
verfallen, oder wollte er ſich nicht geduldig in die Strafe 
fügen, fo konnte bie Jahrbuße verlängert ober in Ketten 
und Kerkerftrafe verwandelt oder fonft erſchwert werden 
bis zu ewigem Gefängniß- nach des Dberften und der 
Brüder Urtheilſpruch. Erſchlug ein Bruder einen andern, 
fo ward er ins Gefängniß geworfen und niemand Eonnte 
ihn frei laſſen außer der Hochmeifter mit dem Kapitel. ? — 
Die allerfhwerfte Schuld Iud ein Bruder auf fih, der 
dur Simonie oder mit Lüge in den Drden trat oder 
einen andern buch Simonie aufnahm, der irgend etwas 
verfhwieg, woruͤber er bei der Aufnahme befragt ward, 
ferner der von ber Zahne oder dem Heere entfloh, wer 
von den Chriften zu den Heiden überlief, um bei diefen 
zu bleiben, oder wer Sodomiterei trieb. Fuͤr einige dieſer 
und ähnlicher Verbrechen war noch Begnadigung möglich 
durch den Meifler und die Brüder; andere hingegen mach⸗ 
ten den Schulbigen auf immer des Drdens verluflig. 9 
Außerdem beſtimmte dad Gefes noch viele andere 
Säle zur verhältnigmäßigen Beftrafung. Brüber, die um 
ihres Amtes willen in den Orden aufgenommen, ihr Amt 
nicht verwalteten, wie fie gelobt, mußten bei Waſſer ı und 
Brot faften bis fie ihrer Pflicht nachkamen; im Kapitel 


1) De Wal T. 1. p. 268. 

2) D. Stat. Gef. e. 45. Gef. Gottfrieds v. Hohenlohe S. 120. 
Geſ. Dieter. v. Altenburg S. 129, wo es Heißt: Wenn ein Bruder 
einen andern mit Meffer, Schwert u. f. w. angreift ober ihm mit Fres 
vel droht, ihm zu erſtechen, den follen bie andern alsbald greifen und 
in bie Eiſen fchlagen bis zu weitern Entſcheidung des Weiſters . 

3) O. Stat. Gef. c. 46. 
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faßen fie bei den buͤßenden Brüdern. D Wer Geld. wir: : 
Iäugnete oder Ordensgut entfrembete, warb, wenn man 
es nach feinem Tode entbedte, aufs freie Feld begraben. ? 
Ward die Entfrembung bed Ordensgutes noch bei bed 
Bruders Lebzeit entdedt, fo nahm man ihn nicht cher 
wieder in den Orden auf, ald bis er biefem alles wieder 
zugebracht hatte. ? Mer überführt warb, daß er fich mit 
einem andern Bruder duch Eid und Treue verbunden 
ober in irgend eine Sache mit ihm eingelaffen habe, 
wurde bis zum weitern Beſchluſſe des Kapiteld ins Ges 
fängniß geworfen. 9 Vor allem fireng warb aller Unges 
horſam gegen die Gebote ber Oberſten beflraft. ) Wer 
bie Geſetze des Ordens nicht hielt oder verachtete, vers 
fiel in die allerfchwerfte Strafe, war aller Würden und 
Ehren beraubt und erhielt nie wieder ein Amt. d — 
Auf gleiche Weiſe waren auch Geſetze zur Beflrafung der 
Driefter s und Pfaffenbrüder nach dreifachen Graben der 
Verſchuldung fellgeftellt. Im Allgemeinen dienten die Bes 
flimmungen über Buße und Strafe der Laienbrüber auch 
bier zur Grundlage und erlitten nur bie und da Veraͤn⸗ 
berungen in Rüdfiht auf den geiftlihen Stand biefer 
Brüder. Ein Priefter s oder Pfaffenbruder erhielt z. B. 
nie Öffentlich vor dem Volke die Juſte, um den geiftlichen 
Stand vor den Augen bed Volkes zu fihonen. ? Die 
Verhandlungen über Beſtrafung geiftlicher Brüder gefchahen 


4) Bel. Dieter. v. Atenburg S. 124. 

2) D. Stat. Gef. c. 45. Gef. Konr. v. Erlihshaufen S. 147. 
Paul 9. Rußdorf befahl: er folle auf dem Felde „bei den Hunden“ bes 
graben werben. 

3) Gef. Konr. v. Feuchtwangen &. 118, 

4) Seh. Wine, v. Aniprode ©. 133, 

5) D. Stat. Gef. c. 35. Gef. Konr. v. Erlichshauſen S. 143 
— 144, 

6) Gel. Konr. v. Srlihshaufen ©, 145, 

N Die verfchiedenen Beftimmungen über Beftrafung der geifttichen 
Brüder DO, Stat. Gel. c- 47 — 51. De Wal T.1. p. 79. 11. p. 50, 
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- gleichfalls im Kayitel. Weil aber Fein Latenbruber ,. alfo 
e auch felbft Fein Komthur einen Geiftlichen beftrafen durfte, 
w fo verfuhr man dabei in der Art, daß der in Schuld vers 


allene geiftlihe Bruder im Kapitel erfcheinen mußte, um 

des Komthurd Gegenwart vor einem Priefterbruder wes 
gen feiner Schuld Gnade zu ſuchen. Dann fragte ber 
Komthur die verfammelten Brüder: welche Buße wohl ein 
Laienbruder bei folcher Schuld verwirkt haben würde? Nach 
der Antwort Tündigte der Priefterbruder dem Schuldigen 
bie entfchiedene Buße an, jedoch nach dem bei der Buße 
der Seiftlichen Statt findenden Unterfhiede In Bleineren 
Ordenshaͤuſern, wo fich Fein Priefterbruber befand, mußte 
ber fchuldige Pfaffenbruder entweder in größere Ordens⸗ 
baufer gebracht werden oder ein Priefterbruber warb her⸗ 


-  beigerufen. 9 


Zuerfannte Bußen Tonnte bloß der Hochmelfter ober 
beffen Statthalter, fonft aber kein anderer Gebietiger aufs 
beben. Nur wenn der Meifter zu fern war, um barkber 
befragt zu werden, fland ed auch dem Oberſten zu mi 
Zuftimmung des Kapiteld. 9 Das Gefeg ſprach es aber 


als eine dringende Pflicht ded Meiſters aus, daß er gegen 


Vergehungen der Ordensbruͤder nicht zu gelind ſey uub 
felbft die geringeren nicht ohne Buße laſſes Ale, baum 
„nachdem die Schuld fey, fole man ang bie Gdläge 
meflen." ? Nur bei eintretender Krankheit wurd cine auf 
erlegte Buße aufgehoben; nach erfolgter Benefung muß 
fie wieder fortgefest werben, doch bie Yaprinfe zur is 
der Firmarie. Starb ein Bruber ie Her Ale, * 
ward er mit dem Kreuze begraben wir bi Feten. © 














1) O. Stat. Gef. ©. 47. 28 

2) D. Stat. Ge. c 4 e8 

3) D. Stat. Geſ. e. 9%. 

&) O. Stat. Geſ. & 68. 57. 
— ants 
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Um in bie Brüberfchaft Aufgenommen zu werben, 
erklärte ber Bittende vor dem Meiftee oder einem der 
Gebietiger feinen Wunſch mit dem Gelübde: er wolle für 
die Theilnahme an des Ordens Mitbrüderfchaft fein ganz 
zes Erbtheil oder die Hälfte feines Beſitzthums Dem Or⸗ 
den ald Eigenthbum verleihen. Hatte fi) dann der Oberſte 
mit feinen andern Brüdern Über die Aufnahme berathen 
und war fie befchloffen worden, fo erfolgte fie im Ganzen 
auf die nämliche Weife wie bei ben übrigen Ordensbruͤ⸗ 
dern, nur daß die Mitbrüber nicht zu Ordensrittern ers 
hoben ‚wurden. Die erfle Bedingung aber war flet3 ein 
ehrbarer und rechtfchaffener Kebenswandel, D Die von dem 
Mitbruder oder Halbbruder bei feiner Aufnahme übernoms 
menen Verpflichtungen lauteten verfchieben. Der Mits 
bruder der böhern Ordnung mußte im Allgemeinen ges 
loben: dem Orden flet3 treu und Hold zu feyn, vor deſſen 
Schaden und Xergfien überall zu warnen und für ihn 
das Befte zu thun nach allem feinen Vermögen. Der 
Halbbruder der niebern Ordnung verpflichtete fih, dem 
Orden jährlich nah dem Betrage feines Vermögens ges 
wifje fromme Gaben barzubieten und alle Dienfle und 
Arbeiten des Feldes oder des KHaufes, die ihm der Kom⸗ 
thur des Haufes übertrage, 3. B. zum Aderbau, ? zur 
Biehhut u. f. w. willig zu übernehmen. Der Mitbruper 
konnte verehelicht feyn und bleiben. ? Der Halbbruder 








Unterfchiedb. Nah De Wal T. I. p. 8 hielt man ſich in Rüdficht der 
dienenden Brüder im Deutſ. Orben im Allgemeinen an bie Beftimmuns 
gen bes Templer: Ordens; es heißt: Les statuts du Temple con- 
tiennent beaucoup de reglements qui les Freres servants concer- 
nent, et & peine en est-il parl& dans ceux des Teutoniques: 
c'est que ces derniers avoient encore conserve les usages des 
Templiers & leur egard. Was De Wal T. II. p. 171 personnes 
affiliees nennt, find Beine andern als die Mitbruͤder. " 

1) O. Stat. Reg. c. 34. S. meine Abhandlung a. a, DO. S. 57. 

2) De Wal T. Il. p. 150. 

3) De Wal T. I. p. 44 fügt hinzu: De pareils engagements 
contractes avec l’Ordre par des personnes mariées sup" 
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mußte die drei Gelübbe der Armuth, Keufchheit und des 
Gehorſams ablegen; aber bad Probejahr erließ man ihm. 
Als aͤußeres Zeichen feiner Brüberfchaft trug der Mitbrus 
der ein Kleid von geiftliher Farbe mit einem halben Kreuge 
Darauf, der Halbbruder ein im Gefege ihm vorgefchriebenzs 
Oberkleid ober einen wollenen Mantel von grauer Farbe, 
Schaprun genannt, und ebenfalld das halbe Kreuz," ben 
Bart gefchoren und das Haupthaar rings bis an bie Obren 
abgefchnitten. In den Orden aufgenommen, warb ber 
Mitbruder fofort aller geifligen Wirkungen und Gnabens 
alter, die Gott dem Orden verliehen, ſowie des von dem 
Vätern ber Kirche ihm zugefprochenen Ablaſſes alfo theils 
baftig erflärt, daß folches alles auch dem Heile feiner 
Seele zu Statten kommen folle. Hiefür mußte er zum 
Seelenheil aller Ordensbruͤder und zu Frommen ber ges 
fammten Chriftenheit an jedem Tage bed Jahres einige 
Gebete beten. Durch eine Art von Vertrag mußte er zus 
gleih dem Orden dad Ganze ober die Hälfte feiner Habe 
zufchreiben laſſen, wofle ihm diefer durch den Gebietiger 
feinen leiblichen Unterhalt auf Lebenszeit zuficherte, fofern 
er nicht felbft das zu feiner „Unterhaltung Benoͤthigte zus 
rücdbehielt. ) Nach feinem Tode fiel auch dieſes dem 





necessairement, quelles n’avoient pas d’enfants: il fallois en- 
core qu’elles s’obligeassent a garder la continence; car la nais- 
sance d’un enfant auroit rendu tous leurs engagements inutiles. 

1) Vgl. darüber weiter De Wal T. I. p. 285. O. Stat. Reg. 
c. 34 und Orb, Statut, S. 234. Ueber das halbe Kreuz ſo meine 
Abhandlung a. u O. ©, 173; de Wal T. 1. p. 44 nennt es une 
eroix tronquee, ou qui n’avoit que trois branches ce qui res- 
sembloit & la lettre T T. II. p. 235. , 

2) In einer päpftl. Bulle, bat. Rome V Cal. Martii p. a. u. 
x (26 Febr. 1399) im geh. Arch. Schiebl. VIII nr. 14 heißt es: 
Plerumque contingit nonnullas personas laicales causa devocionis 
fraternitatem dictorum fratram assumere ac se et bona sua, 
usu tamen bonorum ipsorum sibi ad eorum vitam duntaxat re- 
servato, ad diversas domus dicti hospitalis imperpetuum offerre 
es donare et sic in seculo remanentes virtutum domino famulari. 
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Orden zu; ebenſo was er als die Haͤlfte ſeines Beſitz⸗ 
thums bei ſeinem Ableben der Frau hinterließ, ſobald 
dieſe ſtarb. Der Halbbruder dagegen uͤberließ ſchon durch 
ſein Geluͤbde der Armuth alles, was er beſaß, ſofort dem 
Orden und man verhieß auch ihm dafuͤr nur Waſſer und 
Brot und alte Kleider, damit er dankbar ſey, wenn er 
es beſſer hatte. ” 

Außerdem war auch in vielen andern Verhaͤltniſſen 
die Stellung des Mitbruders zum Orden von der des 
Halbbruders ſehr verſchieden. Die Mitbruͤder, wegen ih⸗ 
rer Aufnahme in die Heimlichkeit des Ordens auch die 
Heimlichen genannt, konnten nicht nur verehelicht ſeyn oder 
ſich noch verehelichen, ſondern auch außerhalb eines Or⸗ 
denshauſes in ihren fruͤheren Verhaͤltniſſen fortleben, ohne 
an die ſtrenge Enthaltſamkeit und Abgeſchloſſenheit gebun⸗ 
den zu ſeyn, welche die Ordensgeluͤbde andern Ordens⸗ 
bruͤdern auflegten. Sie dienten dem Orden und foͤrder⸗ 
ten deſſen Sache, wo und wie ſie konnten, als Rath⸗ 
geber in Streitigkeiten, als Krieger im Felde, als Wohls 
thäter im Frieden, in Behinderung ober Beguͤnſtigung alles 
deffen, was irgend dem Orden fihaden oder frommen mochte. 
An die Zahl diefer Mitbrüder gehörten auch die Deutfchen 
und ausländifchen Zürften, welche in verfchiebenen Zeiten 
durch die Bruderbriefe der Hochmeifter aus Dank für ihre 
Verdienſte in bie Gemeinſchaft des Ordens mit aufgenom⸗ 
men wurden, ſo unter dem Meiſter Werner von Orſeln 
bie Herzoge Boleslav von Schleſien, Herr von Brieg, 
Heinrich der Sechſte von Breslau, Wladislav von Liegnitz 
und Herzog Bolco der Zweite von Falkenberg, ? unter 
Konrad von Jungingen ber Kurfürft Ruprecht von der 


1) Nah D. Stat, Reg. c. 84 war es jedoch den Landkomthuren 
und alfo auch dem HM. frei geftellt, Mitbrüber auch unter andern Bes 
dingungen über dad Vermögen berfelben in ben Orben aufzunehmen und 
man machte davon auch wirklich Gebrauch. 

2) Bol. dad Nähere in meiner Abhandlung a, a. O. S. 156 ff5 
oben B. IV, S. 418, 427. 
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Pfalz, Herzog Albrecht der Dritte von Deflerreih, be 
mächtige Fürft in Unteritalien Romandello Urfini, unter 
dem Meifter Heinrich von Plauen jened Albrechts‘ Ente 
Herzog Albrecht der Zünfte von Defterreih und unter ben 
nachfolgenden Meiftern mehre andere, ? &elbft Gelehrte, 
wie der feiner Zeit berühmte Meifteer Heinrich Deutha, 
Profeffor ber Theologie zu Wien, und fremde Ritter, wie 
Ulrich von Neuhaus aus Defterreih, wurden um ihrer Ver: 
dienfte willen als Mitbrüber in den Orden aufgenommen. 
Sogar Könige, wie der Röm. König Sigiemund nebfl 
feiner Gemahlin ? und König Alfonfo der Fünfte von Ara⸗ 
gonien fanden fi) durch die Aufnahme in die Mitbrübers 
(haft de8 Deutfchen Ordens geehrt. ? Aber auch aus 
andern Ständen traten auf diefe Weile viele mit bem 
Orden in engere Verbindung, denn es war Feineswegs 
nothwendig, daß der Aufzunehmende Ritter oder ritterbürtig 
fey, wenn ihn nur eine ehrbare Geburt und ein rechtfchaffe: 
ner Lebendwandel empfahlen. in eigentliches Ordensamt 
tonnten die Mitbrüber zwar, fo viel wir wiffen, nicht vers 
walten; aber fchon feit früher Zeit dienten fie dem Orben 
in dem ihm von Honorius dem Dritten verliehenen Vor⸗ 
rechte, alljährlich in den Kirchen der Chriftenheit für feine 
Spitale Almofen und milde Gaben einfammeln zu dürfen, 
denn diefe im Weltleben verbleibenden Mitbrüber waren 
eö, welche ſelbſt in den mit Interdict belegten Orten dies 
ſes Geſchaͤſt in den Kirchen betrieben. 9 Inwiefern fie 
in ihrer fonftigen Lebensweife an gewifle Beflimmungen 
ded Ordensgeſetzes gebunden, ob fie z. B. gehalten waren, 


1) ueber alle dieſe Fürften die näheren Angaben in m. Abhandlung 
. O. 

2) Dieß war audy ber Grund, warum fie beide in das Ordensge⸗ 
bet eingefchloffen waren; f. Hennig Orb. Statut. ©, 217; vgl. De 
Wal T. 1. p. 253, der ſich über eine andere Urfache weit auslaͤßt. 

3) Meine Abhanbl. a. a. O. 

4) Die päpftlihe Bulle hierüber in meiner Abhandlung a. a. O. 
©. 69; cf. De Wal T. I. p. 26— 27. 
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zuweilen und an beſtimmten Ordensfeſten dem Gottesdienſte 
imn Ordenskirchen oder den Kapitelverſammlungen des naͤch⸗ 
ſten Orvenshauſes beizuwohnen, vermögen wir nicht zu 
ſagen; gewiß iſt aber, vaß wenn ein Mitbruder ſtarb 
und ſein Tod dem naͤchſten Ordenshauſe angezeigt ward, 
ſein Begaͤngniß ebenſo wie bei einem Ordensbruder mit 
Meflen, Vigilien, Gebeten und Gedaͤchtniſſen gefeiert 
wurde. 

ganz. andern Berhältniffen zum Orden ſtanden 
die Halbbruͤder der zweiten Ordnung. Nach ihrer Aufs 
nahme ſogleich in ein Ordenshaus eintretend, waren ſie 
der Aufſicht und dem Befehle des Komthurs untergeben 
und unterlagen beſtimmten, zum Theil nur fuͤr ſie allein 
geltenden Geſetzen. Lebensweiſe und Beſchaͤftigung waren 
ihnen theils durch dieſe, theils durch beſondere Vorſchriften 
genau vorgezeichnet oder der Komthur beſtimmte ſie ihnen. 
Weil fie Verzicht auf Eigenthum geleiftet, ? fo durfte 
feine ihrer Arbeiten eigenen Gewinn erzielen; dad Ordens 
haus unterhielt fie in allen ihren Bedürfniffen. Mit den 
Nitterbrüdern ded Konvents im gemeinfamen Remter an 
einem befondern Zifche eſſend, mit ihnen faftend, mit ih⸗ 
nen zufammen im Gotteödienfte und in den Gezeiten, zu 
gewiſſen Gebeten für die Todten und die Wohlthaͤter des 
Ordens verpflichtet, waren fie verbrüberte Diener des Kons 
ventd, die ohne des Oberften Erlaubniß das Haus nie 
verlaffen durften. Auch ihnen war, wie dem Ritterbrus 
ber, der Beſuch der Tabernen und Wuͤrfelſpiel firenge 
verboten. Kleinere Bergehungen flrafte an ihnen ber 
Komthur nach eigenem Willen mit Feftfegung bei Waſſer 
und Brot auf einige Tage, größere durch härtere Strafen 
nach Berathung mit des Haufes übrigen Bruͤdern. Mer 





1) Die übrigen den Orden in Preuſſen weniger betreffenden Ver⸗ 
haͤltniſſe diefee Mitbrüder des Ordens mag man in der erwähnten Abe 
handlung nachlefen; vgl. au De Wal T, II. p. 169, wo anderweitige 
Beifpiele der Mitbruͤderſchaft zu finden find. 
2) Hennig Ord. Statut, Beil, IV, &, 233, 
VI Ä ah 
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ber, Withinge ? m; a. Als Haus: und Hofgefinde wer⸗ 
den fie oft ausbrüdlih von ben eigentlichen Knechten des 
Haufes unterfchieben. Ihre ganze Haltung und Stellung 
im Orbenöhaufe, ihre Speifung im Konventöremter am 
Withingss oder Diener⸗Tiſch, ihre Bekleidung auf Koften 
des Konvents, ihre Beichäftigung in Hauss und Felpdiens 
ften, ihre bisweiliged Amt als Auffeher auf bie Arbeiter 
des Haufe, ihre Sendungen mit wichtigen Aufträgen, 
ihre treue Ergebenheit und feſte Anhänglichkeit: alles deu⸗ 
tet Mar darauf bin, daß fie dem Ordensverein fehr nahe 
geftanden haben müflen, alfo daß im ihnen höchft wahre 
fheinlih die Halbbrüber zu fuchen find. Da fie als fols 
he auf allen Lohn und alles Eigenthum Verzicht geleis 
ftet, fo wurde ihnen an hohen Fefltagen vom Hauskom⸗ 
thur regelmäßig ein Opfergeld ausgezahlt, ?. welches fie 
der Geiftlichkeit des Ordenshaufes darbrachten. Zum ei: 
gentlihen Konvent eined Haufes wurben die Halbbrüder 
nicht gerechnet, weshalb ihnen wohl auch der Zutritt zum 
Kapitel nicht geftattet war. ? Vermuthlich aber erfchies 
nen fie in dem Kapitel, welches der Hausfomthur an 
jedem Freitage zufammenrief. 

Eine befondere, von den Halbbrübern verfchiebene 
Klaffe bildeten die dienenden Brüder. Sie fcheinen in 
zwei Abtheilungen beilanden zu haben, boch ohne feharf 
getrennt zu feyn. Wie der Templer und Sohanniters 
Drden nämlih, fo hatte auch der Deutfche Orden bie- 
nende Waffendrüder, Zurcopelen genannt, ein leichtbes 
waffnetes, bald zu Fuß, bald zu Roß dienendes Streits 


ventöbrüber zu Rheden ihrem Komthur unter andern auch die Bitte 
vor: So begeren wir alle, dad man uns eynen kemerer halbe, ber 
uns unfer bette made und uff uns mag warten, 

1) Was bie Withinge als vermuthliche Halbbruͤder betrifft, fo ift 

über fie mehres in meiner erwähnten Abhandlung a. a. O. gefagt. 

2) Zreßler- Buch. 

3) De Wal T. 11. p. 150 fagt von ihnen: Loin d’avoir entree 
au chapitre, on n’y deliberoit meme pas sur ce qui les regardoit., 
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voll. » Gin ZTurcopele war im Felde fletd in bes Dr; 
densmarfchalld Kriegögeleit. ? Alle aber flanden unter 
einem vom Marſchall ernannten Zurcopelier. ? Zugleid 
jedoch war biefer auch der nachfle Befehlöhaber ber gleich⸗ 
falls im Zelde oft mit befindlichen dienenden Brüder, 
welche Garjanten hießen. ? Der Hochmeifter felbft hatte 
fietd einen „Sarjant:Bruder” und im Zelde ihrer zwei 
an feiner Eeite ” und bei der hochmeiſterlichen Wahl 
waren unter den Wählern ſtets auch vier Sarjantens 
Brüder. ? Gie waren ohne Zweifel bürgerlicher Geburt 
und von ben eigentlichen Ritterbrübern auch durch ihren 
Mantel von grauer Farbe verfchieden. Gie hießen baber 
gemeinhin häufig aud die Graumäntier wie in Deutſchen, 
fo in Preuffifden Trdendburgen. ? Ueber ihre gewöhns 
liche Beſchaͤftigung ift es ſchwer etwas Beſtimmtes zu 
fagen. ” 


1) ©. Gtat. Gew. c. 11. Hennig Ord. Statut. Beil. ML 
und das Gloffar. Du Fresne Glossar. s. h. r. 

2) D. Stat. Gew. c. W. 28. 

3) ©. Stat. Gew. c. 43. 

4) Hennig Ord. Gtatut. Gloſſar. S. 293. Du Fresne Glossar. 
s, v. Serviens. 

5) DO. Stat. Gew. c. 11. 

6) D. Stat. Ga. c. 4. 

7) De Wal T. Il. p. 109. Geſ. Konr. v. Erlichshauſ. ©. 183. 
In einem Briefe bed Orbenshruberd Werner von Beldersheim berichtet 
diefer über den Zuftand der Ballei zu Koblenz: Wiſſet das nymant yn 
der Balye rett (raͤth) abir ampt hat, wen dy gramentler und by Pfafs 
fen und ber kumpthur felbs eyn Bürger und eyn Ferley us ber Stat 
ezu Gollen ift. Auch fo hant fo lang czeyt mit umbgegangen, bas by 
Balye gancz yn der gramentier hant Tome, das ift nu gancz geenbet 
und yr groſſe ungunfte von herren und von fürften, van Ryttern und 
von knechten lange gehabt hat, umb des willen, das nicht gute Ritter⸗ 
meffene lewt geraten han und me nu bann vor, font ber kumpthur nicht 
eyn ebdelman ift. Cf. De Wal T. Il. p. 127. 

8) Xgl. über fie überhaupt De Wal T. II. p. 93 seq. Nach 
p- 159 nimmt er an: Die Zurcopelen, als leichte Krieger im Dienfte 
des Ordens, Thon im Morgenland entftanden, Teyen im Norden Ecine 
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Das Ordensgeſetz erlaubſee endlich auch Frauen ald 
Halbſchweſtern den Eintritt in den Orden unb fichere 
Zeugniffe befldtigen, daß es ſolche wirklich in. ben. Ordens⸗ 
bäufern gab. I: Es war jedoch ausdruͤcklich unterfagt, - 
Frauen „in des Ordens volle Gefellfchaft”: aufzunehmen, 
denn ed follte nur erlaubt feyn, zu manchen Dienflen der 
Kranken in den Spitalen und zur Wartung ded Viehes 
Frauen zu des Ordens Gemeinfchaft als Halbfchweitern 
zuzulafien. ?_Gie mußten bei der Aufnahme °) geloben, 
ihre Männer zu verlaflen, trugen eine geiftlihe Ordens⸗ 
kleidung, die zuvor geweiht wurde; ed wurde ihnen das 
Haar gefchoren und über ihr Haupt, nachdem fie ewige 
Keufchheit gelobt, der Segen gefprohen. ? Sie wohn: 
ten beftändig außerhalb der Ordensburgen in Wohnun: 
gen, die ihnen ber Komthur anwied, ?_ Nach ihrem 


— 





andern, als die Latrunculi oder Struter und p. 163 heißt ed: Au 
surplus les Turcopoles et les autres serviteurs in oaritate qui 
s’etoient vouds pour la vie au service de l’ordre, etoient de 
vrais Familiers (quasi ex Familia) et comme ils jouissoient de 
tous ses privileges, on ne peut quere douter quils n’en alent 
porte la demi-croix. 

1) Zörmliche Konvente,- in denen nur Schweftern des Deutſchen 
Ordens zu beflimmten Zwecken zufammen wohnten, wovon De Wal 
T. II. p. 178 ff. mehre anführt und deren Schickſale genau befchreibt, 
fanden in Preuffen nicht Statt und gehören nur der Gefchichte des Or⸗ 
dens in Deutfchland an; vgl. p. 209. 

2) O. Stat. Reg. c. 33. Ron ben Halbſchweſtern im Orben 
fpriht Hartknoch Dissertat. de republ. veter. Pruss. $ XV p. 429; 
er erwähnt aus der Lebensbeſchreibung der heil. Dorothea einer soror 
Katharina relicta Nicolai mulier professa Ordinis s. Mariae 
Teutonicorum habitans in curia pecudum Ecclesiae Pomesanien- 
sis etc. 

3) Einige Gebetöformeln bei ihrer Aufnahme bei Hartknoch A. 
und N. Preuff. p. 618. und de Wal T. 11. p. 216. 


4) Orb. Statut. ©. 213. 
5) Als Grund davon wirb DO. Stat, Reg. c. 33 angegeben: wenne 
di Züfcheit des begebenen mannes ber mit ben weibisnamen wonet. ap 


€: | 
Vandegyerwaltung u. Landesverfaffung 535 


Sünftes Kapitel. 
Landeöverwaltung und Landesverfaſſung. 


I. Regierende und verwaltende 
Behörden. 


Kenn bisher ber gefammte Drden als eine in ſich ge: 
ſchloſſene, durch Gefe und verfaffungsmäßige Ordnung 
für fich beſtehende, über fich felbft gebietende und ſich 
ſelbſt gehorchende Gemeine erfchienen iſt; wenn wir bie 
einzelnen Glieder diefer Orbenögemeine, vom Hochmeiſter 
und‘ den oberften Gebietigern bis zum legten Halbbruber, 
unter fich felbft dur Eid und Gelübde, wie die Ringe 
einer durch die meiften Länder Europa’ hindurchgezo⸗ 
genen Kette, enge verbunden und zum firengften Gehor: 
fam gegen bie Hanbhaber ber Ordnung und des Ge- 
ſetzes verpflichtet faben, alfo daß felbft der Meifter, fonft 
“über alle Ordensbruͤder hoch geftellt, ſich beugen mußte 
vor dem Gefete, wie vor ber Macht und dem Ausfpruche 
bes über Allen ſtehenden und über Alle richtenden Kapi⸗ 
tels; fo treien jegt, wenn von Verwaltung und Berfaf; 
fung des unterworfenen Landes gefprochen wird, jene Ges 
borchenden und Untergebenen als befehlende Gefeßgeber, 
ald die regierenden Verwalter, als die gebietenden Ober⸗ 
herren über die Gefammtzahl ber übrigen Bewohner des 
Landes auf, Das Amt eines Ordensgebietigers hatte 
jeder Zeit, wenn fo zu fagen erlaubt ift, eine boppelte 


Der Hochmeiſter als Landesfärfk 537 


Rechte, aber aud in alle Pflichten eines Landesherrn ein, 
jedoch keineswegs ald völlig unabhängiger Fürft, denn in 
beiden Rüdfichten war er durch fein abhängiges Verhaͤlt⸗ 
niß zum Orden ober vielmehr zu deſſen Organen, dem 
Ordend: Kapitel und ben oberften Gebietigern gebunden. 
Sn diefem Verhältniffe aber konnte der Hochmeifter, wenn 
gleih an der Spige der Regentfchaft, in allen fie. bes 
treffenden wichtigen und ind Ganze eingreifenden Anges 
legenheiten eigentlich immer nur ald das erfle wirkfante 
Organ und der Vollſtrecker des Sefammtwillend bed Or⸗ 
bens gelten, wie er fih im Rathe des Ordens: Kapitels 
und feiner oberften Gebietiger ausſprach. Nur fo lange 
ber Meifter in dieſem Geifte und Willen des Ordens, 
nah Rath und Beſchluß des Kapiteld und mit Uebereins 
flimmung feiner ald Rathgeber ihm beigeorbneten vornehms 
fien Gebietiger wirkte, handelte er im Gefege, weil der 
Kath, Beihluß und Wille des Kapiteld und feiner obers 
ſten Gebietiger für ihn jeder Zeit Gefe und Gebot feyn: 
mußte. Jede folchem Gefege und Gebote wiberftrebende 
Wilkühr, wie jede dem Gefammtwillen des Ordens wis 
berfprechende Handlung des Meiſters galt ald ein Verbre⸗ 


wir bey bemefelben eybe, wenn eyn Homeiſter abegect adder wyr der 
holbunge irloffen werben mit rechte, bas wir dem Orden wellen gehors 
ſam feyn bys noch der holdunge eynes nuͤwen irwelten Homeiſters. Als 
nach dem Tode Konrads von Erlichshauſen die Wahl eines Meiſters 
vorgenommen werben ſollte, kamen die Gebietiger uͤberein, „das der, 
der under en Homeiſter wirt, das her em nicht alleyne, ſunder fegaın 
ganczen orden wil laſſen holdigen, als das von alders her geweſcu Ipb 


gehalden iſt. Man ſchwur alſo Ludwigen v. Erlichshauſen: Bye Hole 


digen euch hern her Lodwygen von Erlyngißhawſen homeiſter dewtſches 
ODrdens, alſe unſerm rechten hern und ſweren euch rechte manſchaft und 
globen euch trewe und worheyd ane alle arge lyſt, das uns got fo heiffe 
und dy heyligen, vorbas glouben wir bey demeſelben eyde, wenne eyn 
homeiſter irſtyrbet, wen der Orden vor eynen Obirſten halden bynnen 
landes, an den ſich czu halden und deme gehorſam czu ſeyn bis czu der 
holdunge eynes newen hern Homeiſters. Im geh. Arch. Fol. Ellen, 
Hubenmaaß u. ſ. w. 


ort 
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miung feiner Gebietiger ertheilen, 9 denn nicht er, ſon⸗ 
dern ber Orden war Herr bes Landes. Es gehörte das 
5 ber jeder Zeit mit zur Vollgüͤltigkeit aller die Verwaltung 
und Regentſchaft ded Landes betreffenden Verhandlungen 
und Beichlüffe, daß entweber alle oder doch eine Anzahl 
der wichtigften Gebietiger in urkundlichen Abfaffungen als. 
Zeugen und Bürgen mit aufgeführt werben mußten. 

Mar aber der Hochmeifter fchon in. der innern Lan⸗ 
beöverwaltung fo fireng an den Beirath und die Einflims 
mung feiner Rathögebietiger gebunden, fo laßt ſich ſchon 
voraus ſchließen, daß er ed niche minder in den Vers 
hältniffen zum Auslande geweſen ſey. Nur nach gemeins 
famer Berathung mit den Gebietigern und mit ihrer Eins 
willigung konnte er über. Krieg und Friede . beflimmen, 

& mit nachbarlichen Fuͤrſten Verträge und Buͤndniſſe fchlies. 
ßen, Berathungen und Verhandlungstage halten, Vereini⸗ 
gungen über Landeögränzen ober Handeläverbindungen eins. 
gehen, Gelder aus. dem Ordens⸗Schatze an fremde Fürs. 
ſten oder Städte ausleihen. Erlaubte ver fich hiebei will 
führliche und gefegwidrige Schritte, fo traten auch hier 
das Kapitel und die Gebietiger als richtende und firafende 
Behörden wider ihn auf. ? | Es war feit Wernerd von 
Orfeln Zeit feſtes Geſetz, daß Fein KHochmeifter forthin 
mehr Schlöffer, Städte, Land und Leute in irgend einer 
Weiſe veräußern durfte ohne Rath, Wiffen und Genebs 
migung der Meifter von Deutfchland . und Livland ober 
bed legtern allein. Nur was an Werth etwa zweitaufend 
Mark oder weniger betrug, darüber konnte er, doch auch 


4) Die Verfchreibungsurkunden beginnen daher gewöhnlich: Mir 
benber Werner Homeifter u. f. w. haben von volbort und rate unfer 
brüder u. f. wm. Wir bruder Winrich von Kniprode Homeifter u. ſ. w! 
haben mit ber gebitiger rat und wille u. ſ. w. Nos Frater Theo- 
doricus Burggravius de Altenburg etc. de mature Fratrum no- 
strorum consilio et consensu u, f. w. Bol. Statut. Werners von 
Drfeln bei Baczko B. 11. ©. 411, 

2) el. Lindenblatt &. 263. 265 — 366, 


x » 
1 
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= fit über die gefammte Landesverwaltung, Obgleich in 
allem, was er that, dem Ordens⸗Kapitel verantwortlich, 
‚war er doch immer im Namen des Kapitels ber erſte 
2 ‚Hüter und Wächter des Geſetzes und der Drbnung in der 
Verwaltung. An ihn zunächft kam jebe Befchwerde über 
die Verwalter des Landes, jede Klage über etwanige Uns 
gerechtigkeiten der Komthure und Voͤgte; er brachte fie 
vor das Kapitel oder bie Rathöverfammlung ber oberften 
Gebietiger; er leitete die Unterfuchung und gerichtliche 
Verhandlung und durch. ihn ſprach dad Gefek die verfügte 
Strafe aus. An ihn Ponnte fich jeder Untertban, der 
Unrecht zu leiden glaubte, unmittelbar wenden und Fein 
Komthur oder Gebietiger durfte ſolche Klagende hindern oder 
beftrafen, die fih um Recht und Gerechtigkeit an dem 
Meifter beriefen. ? Bon ihm wurden bie nöthigen Ans 
ordnungen und Gefege Über die Landesverwaltung entwors 
fen, dem Kapitel ober dem Rathe der oberflen Gebietiger 
zur Berathung und Genehmigung vorgelegt unb nach .ers 
langter Beftätigung öffentlich befannt gemacht. ? Er fandte 
von Zeit zu Zeit die Viſitirer aus oder bereifte häufig 
auch felbft das Land, um zu erfahren, ob die gegebenen 
Anordnungen in ber Landesverwaltung genau beobachtet 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf, wo es heißt: Welcher Mann fich 
von Gebranges und Noth wegen ober fonft beruft an den Meifter, den 
fol man ungehindert den Meifter laſſen befuchen und dem feine Noth 
Magen und ihn darum nicht ftodten oder thürmen. 

2) Daher heißt es 3. B. im Eingange ber Gefege: Defe gefeteze 
farzte bruder werner der homeiſter unde beftetigete fi mit deme grozen 
capitulo, Wir bruber werner homeifter des Deutfchen Ordens wellen 
unde gebieten u. |. w., oder: Wir bruber wynrich von kniprode ho⸗ 
meifter habin mit der gebietigere rathe gefatezt unbe georbent in dem 
grozen capitulo; ober auch: Bruder winrich von Enipperode homeiſter 
des deutſchin huſes der heizet unbe gebietet deze Ding den brüdern czu 
halden. Bor den Statuten Pauls v. Rußdorf heißt ed: Defe noch⸗ 
gefchreben Articuli fon ufgeſaczt und vorramet von unferm Homeyſter 
mit eyntrechtigen ſynes Rathes Gebietigern in unfers Ordens Capitel 
u. ſ. m. 
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und auftecht erhalten würden, wo Mängel und Gebreche 
andere Geſetze nöthig machten, wo Berbefferungen in de 
Sandesfultur vorgenommen werben Bönnten. Mon ihm him 
es zunäch ab, die Rechte und Verpflichtungen ber Grunk‘'' 
befiger zu beflimmen und nach Gutbefinden bie erſtern x 
erweitern und die letztern zu erleichtern. Ohne fein Wiſſen 
und Wollen durfte Fein Gebietiger oder Komthur were 
Kulmiſches noch Magbeburgifches Recht verſchreiben, webe 
Dienſte zuſammenſchlagen, noch baͤuerliche Erben zu Dienf 
machen. Weberhaupt blieben die Komthure in ihrer ganzen 
Landeöverwaltung immer zunaͤchſt dem Hochmeiſter unter 
geben; ihm hatten fie über alle Ereigniſſe von Wichtige 
feit in ihrem Verwaltungsbezirke Bericht abzuflatten; ihm 
mußten fie melden, wo ſich irgend für bad Land Gefahr 
zeigte; ibm zunaͤchſt waren fie in allen Angelegenheiten 
ihrer Amtöthätigkeit verantwortlih. Er hatte zwar nicht 
das Recht, einen Komthur willlührlich zu befttafen ober 
feine® Amtes zu entfeßen; aber in dringenden Fällen konnte 
er augenblidtich ſelbſt auch Landkomthure von ihren Amtes 
gefchäften fuspendiren und Stellvertreter ernennen bis zur 
Entfcheidung des Kapiteld. ? Auch in ben Berathungen 
des Kapitels felbft blieb dem Einfluffe des Hochmeiſters 
noh ein ziemlih großer Epielraum feined Wirkens, fo 
lange er im Geifte des Geſetzes handelte. Zwar Fonnte 
er keinen Amtsverwalter ohne befondere, von allen andern 
anerkannte Gründe vom Kapitel ausſchließen; allein er 
batte darin den eigentlichen Vortrag, leitete die Verbands 
lungen und gab die erfte Stimme für die zu faffenden Bes 
ſchluͤſe. Sofern es ihm daher möglid war, durch Geiſt 
und Willenskraft im Sinne bed Geſetzes über das Kapitel 
zu berrfchen, beherrfchte er durch diefes zugleich daB ganze 
Land und fein Geift wurde der alled belebende und bes 
wegende Geift in der gefammten Verwaltung. So bes 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
2) DO. Stat. Gew. c. 14. 
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fhränkt daher den dußern Formen nach immer. wohl bie 
Macht ded Hochmeifterd auch erfcheinen mag: er Tonnte 
mächtig wirken, fobald ein mächtiger Geiſt in ihm felbft 
waltete, ber es vermochte, die Menfchen für große Ges 
danken und Entfhlüffe zu gewinnen. Auch die Geſchichte 
der Hochmeifter bewährt ed, daß es im Leben der Mens 
fhen weniger auf bie gegebenen Yormen ankommt, worin 
fih ihre Ipätigkeit bewegt, als vielmehr auf den Geiſt, 
der fie durchbringt und bem Leben in ber Form Kraft und 
Friſche giebt. 


2. Die oberften Gebietiger ald Verwaltungsraͤthe. 


® 

Die fünf oberften Gebietigee des Ordens befleibeten, 
wie. wir. früher fahen, nicht bloß die f. g. Großämter im 
Orden, fondern zugleih auch die vornehmften Rathsaͤmter 
in Betreff der Landesverwaltung. Als die erſten Verwal⸗ 
tungöräthe bildeten fie, fo zu fagen, dad Minifterium 
bed Landeöfürften, einen flehenden . engeren Ausfchuß des 
großen Kapitel, welches durch fie gewiflermaafn beſtaͤn⸗ 
dig verfammelt und wirkfam blieb, denn, wie erwähnt, 
bing ihre Wahl und Anftelung nicht unmittelbar vom 
Meifter, fondern vom Ordens = Kapitel ab. Wie in der 
Verfaſſung des Ordens, fo. auch in allen Verwaltungds 
Angelegenheiten von gewichtuoller Seimme und entſcheiden⸗ 
dem Einfluffe, griffen fie in dieſe überall wirkſam ein. 
Ohne ihren Beirath und Willen konnte vom Meifter kein 
Krieg begonnen, Fein Friede oder Waffenſtillſtand gefchlofe 
fen, fein Bündniß oder Vertrag eingegangen, keine Ver⸗ 
handlung angeknuͤpft, kein allgemeines Gefeg gegeben, Feine 
Veränderung in der Verwaltung getroffen, Feine Anord⸗ 
nung zum Velten des Lanbed entworfen, Feine neue Bea 
fimmung über irgend eim buͤrgerliches oder kirchliches Ders 
hältniß feftgeiteht oder ſonſt etwas von Wichtigkeit in den. 
Angelegenheiten der Städte und bed Landes vollführt wers 
ben. Schon dieſes Gewicht ihrer Stellung zum Landes⸗ 
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fürften und ihres Einfluffes auf die gefanımte Ranbeöver: 
waltung läßt voraudfegen, daß ſtets nur Männer von 
vieler Umfiht und Grfahrung, von Lebensklugheit und 
praktiſchem Verflande, überhaupt nur ſolche, welche durch 
eine Reihe von andern Aemtern zur Tüchtigkeit und durchs 
Leben für das Leben berangebildet waren, burch die Wahl 
des Kapiteld zu Ddiefen hohen Verwaltungsämtern empor⸗ 
gehoben wurden. Und die Gejchichte bewährt auch folches. 
Sie hatten faft immer zuvor bald als Kompane ber Hoch⸗ 
meilter oder der Gebietiger und Komthure, bald in andern 
Verhaͤltniſſen der Landesverwaltung fich Kenntniß des Lan: 
des und Erfahrung für das Leben gefammelt, bann zu 
Komthurämtern emporgeſtiegen Gefhid und Umfidg inder 
Geſchaͤftsführung gewonnen und in ber Anwendung ihrer 
Erfahrung und Kenntniß fi der höheren Wirkſamkeit 
würdig gezeigt. 

Gefetzlich feftgeftellt war Über dieſes Verhaͤltniß der 
oberften Gebietiger in Bezichung auf die Landesverwaltung 
wenig oder nichts. Ihre Stellung zum Landesfuͤrſten hatte 
fi offenbar mehr nur gefhichtlich gebildet und war durd) 
Alter und Gewohnheit erft zur gefeglihen Ordnung ges 
worden; denn es ift nicht abzuftreiten, daß fchon feit ber 
Verlegung des hochmeifterlihen Hauptfiged nach Marien: 
burg und wenige Jahre nachher bei der Ummandlung ber 
oberften Gebietiger: Aemter auch für den Wirkungskreis 
diefer oberften Ordensbeamten felbft in Rüdficht ihrer Ver: 
waltungsthätigkeit fih ein weit freierer und größerer 
Spielraum eröffnet hatte. ? Es waren nicht mehr, wie 
früherhin, entfernt und zerfireut liegende Provinzen, nicht 
bloß einzelne abgerifjene Drdensbejigungen, fondern «8 
war ein großes, zuſammenhaͤngendes Land, welches einer 
mit vielfeitigen Schwierigkeiten und darum auch um fo 
mehr mit vielfeitigem Rathe und manchfacher Erfahrung 
geordneten DBerwaltung bedurfte. Die hohe Bedeutung 


— — 


1) Vol. oben B. IV. ©, 293 ff. 
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aber, welche die oberften Gebietiger fchon im Orden felbft 
hatten und wodurch fie an fich ſchon dem Hochmeifter wie 
an Anfehen, fo an Einfluß fo nahe geftellt waren, brachte 
es ſchon von felbft mit fih, daß fie auh im Verwal: 
tungswefen dur) Rath und Einwirkung, durch manchfal: 
tigen Beiftand und Theilnahme bald eine Stellung ge: 
wannen, in ber fie nicht mehr bloß als nothwendige, fon- 
dern auch ald unbedingt ordnungs- und gefegmäßige Be: 
hörden in der Landesverwaltung auftraten. Ueberdieß 
mochte ſchon in früheren Zeiten, aus denen und fpärlichere 
Nachrichten über die innere Verfaffung und Geftaltung 
des Ordens übrig geblieben find, wohl auch in den Be: 
rathungen und Beſchluͤſſen des Ordens-Kapitels mancher 
wichtige Schritt gethan feyn, um dem SHochmeifter wie 
in feiner Regentſchaft über den Orden, fo in feiner lan: 
deöherrlichen Verwaltung des Ordensſtaates in den ober: 
ften Gebietigern eine fein Walten mitlenkende und mit: 
berathende Behörde an die Seite zu feßen und biefe in 
ihrem Einfluffe und ihrer Wichtigkeit immer mehr empor- 
zuheben. “ Daß nun der Großkomthur unter allen balt 
ben erflen Rang einnehmen mußte, wird leicht begreiflich 
wenn man erwägt, daß fein tägliches Zufammenfeyn un: 
feine tägliche Berathung mit dem Meifter über Verhält: 
niffe der Verwaltung und deshalb auch feine genauſte 
Kenntniß von allem, was im Lande gefhah, feiner Stim 
me von felbft fchon bei allen Berathbungen immer ein be- 
deutended Gewicht verfchaffen mußten. Uebrigens ſtanden 
diefe oberften Gebietiger, mit Ausnahme des Ordens 
Treßlers, zugleich auch als Gebiets - Verwalter der Ordent 
burgen da, die ihnen ald Wohnfige angewiefen wareı. 
und hatten als folche diefelbigen Obliegenheiten und Amts- 
gefchäfte, wie bie übrigen Komthure im Lande. 


1) Ueber das, was im Verlaufe des 13ten und 14ten Zahrhunderts 
in den Orbens= Kapiteln vorging und in ber innern Geftaltung des Or: 
dens umgefhaW& wurde, find wir fo wenig unterrichtet, daß fich auch in 
Ruͤckſicht des oben erwähnten Punktes nichts mit Sicherheit ermitteln laͤßt 
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unter der Oberaufficht des Komthurs flanden, kleinere ib: 
ren Ordenshaͤuſern zugemiefene Landbezirfe verwaltend; fo 
die Voͤgte von Stuhm, Grebin ‚und Lefle, bie Pfleger 
von Montau, Mefelanz und Lefewiß ald untere Verwal⸗ 
tungöbeamte unter dem Großfomthur ald Komthur des 
Haufes Marienburg, bie Pfleger von Zapiau, er: 
dauen, Infterburg, Lochflätt und Schafen unter dem Or⸗ 
densmarfchall als Komthur von Königsberg, 9 die Pflegers 
ämter zu Barten und Domnan ? unter dem Komthur 
von Brandenburg, die Pfleger von Preuffifh : Eilau und 
Raftenburg unter dem von Balga u. f. w. Außer dies 
fen Pflegerbezirken waren ferner andere im Komthurbezirke 
gelegenen Gebiete in Kammer = oder Waldämter abgetheilt, 
über welche Kämmerer, Landkaͤmmerer ober Waldmeifter * 
unter des Komthurs Aufficht und Befehl die Deconomies 
Verwaltung führten, in allem aber ben Anorbnungen ih: 
res Vorgefegten untergeben. “ Dieſe Theilung eines Kom: 
thurbezirkes in größere und kleinere Diftricte, jeder mit 





waltung führten, z. B. ber Vogt der Neumark, der Wogt von Samai⸗ 
ten, wie ed ſcheint auch der Vogt von Dirſchau; und wieder verfchieben 
von jenen, wie von bdisfen find die Wögte über ganze einheimifche Lande 
haften, wie der Bogt von Samland, der Vogt von Ratangen, wels 
hen Titel immer zugleich ber Komthur von Balga führte, von ihren 
Amtöverhältniffen fpäterhin das Nähere. 

1) Rach dem Aemterbuche von Marienburg. 

2) Nacı bem großen Aemterbuche. Schaken kommt in verfchiedenen 
Zeiten als Pflegeramt und ald Kammeramt vor. 

3) Fruͤher, z. 8. im J. 1324 ftand Domnau unter einem Pfleger; 
im Anfange des 15ten Jahrhund. wurde es in ein Kammeramt umges 
wanbelt. 

4) Diefe Waldmeifter find von den Beamten der Konvente gleiches 
Namens, welche immer Orbensbrüber und Konventsmitglieber ware, 
au unterfcheiben. | 

5) Diefe Eintheilung des Landes findet man für jebes einzelne Kom⸗ 
thurhaus im großen Zinsbuche im geh. Arch. genau angegeben, Es 
kommen z. B. vor bad Balgaifhe, Huntenauifche, Kreuzburgiſche, 
Knautifhe, Depmauiſche Kammeramt, ferner das Kammeramt Natans 
gen und Zinten, bas Silauifche, Bartenfteinifche, Vormiſche u. ſ. w. 
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thur nichtd von Bedeutung unternehmen, ohne in Gefahr 
zu fiehen, vor dem Hochmeifter und Kapitel- zur Verant⸗ 
wortung und Rechenfchaft gezogen zu werden, denn es 
hatte nicht nur jeder feiner Untergebenen, der non ihm in 
feinen Rechten und Freiheiten widergefeglich verlegt wurde, 
das Recht der Klage unmittelbar beim Hochmeiiter, ) fons 
dern ed war auch jeder Konventöbruder, fobald der Bill: 
tiree im Komthurhaufe erfchienen, gefeßli verpflichtet, 
jede Ungerechtigkeit, Willführ und Unregelmäßigkeit des 
Komthurs zu offenbaren. Somit fland dad Verfahren 
bed Komthurs auch in Rüdficht der Verwaltung unter der 
beftändigen Kontrolle feiner fämmtlichen Konventöbrüder. _ 
So lange daher überhaupt die Gefebe ded Ordens in fri⸗ 
fcher Kraft wirkten, der Geift großgefinnter Meifter als 
belebende Seele die Glieder deſſelben durchdrang und bös 
here edle Beifpiele vorleuchteten, finden ſich in der Ge: 
fehichte der Landesverwaltung Preuffend auch unglekh wes 
niger Fälle von gefeßwidrigen Handlungen und fehenungs- 
lofem Drude der Komthure, ald in den zerftreuten, vom 
Sitze des Dberherrn meift weit entlegenen Balleien und 
Komthurhäufern Deutfchlands. ?Man hielt in Preufien - 
unter dem Auge des Hochmeifters firenger auf das Gefek: 
„man folle den Leuten gnädig feyn am Gerichte und fie 
nicht mühen mit übriger Arbeit; es folle Fein Gebietiger, 
Dogt, Pfleger oder Amtmann feine Leute zwingen zu un: 
gewöhnlicher Arbeit, fondern ihrer fchonen, wo fie es 
vermöchten; ) man folle arme Leute nicht zwingen vor 
ihrem Zinstage ihren Zins zu geben und fie überhaupt 
bei ihren Briefen und Rechten laffen; ® ein jeglicher Ge: 
bietiger folle auf feine Amtleute fehen, baß fie das Land 
nicht befchweren mit ungerechtem und ungewöhnlichem Ge: 
richte, noch mit ungewöhnlihem Schaarwerke, fondern 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf. 

2) Darüber die Beweife in Briefen der Deutichmeifter im geh. Arch. 
3) Gef. Winr. v. Kniprode ©. 134. 137. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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Komthurd, über alled zu wachen und Sorge zu tragen, 
was nur in irgend einer Beziehung dad Wohl und Wehe 
feiner Gebietdeinfaffen betreffen mochte. Mißglüdte die 
Ernte, fo forgte er entweder felbft durch Getreide Vor- 
fohüffe aus feinen Magazinen für die neue Einfaat ober 
er bat den Hochmeifter um Beihülfe, “ Abgebrannten 
kam er fo viel möglich mit Beiſteuer zum neuen Aufbau 
entgegen; wuͤſte Ländereien und verheerte Gegenden be= 
feste er unter großen Erleichterungen für gewiffe Frei: 
jahre mit neuen Bewohnern oder er theilte unbeſetztes 
Land an nahe mwohnende Befiter aus, um ihren Wohl⸗ 
fiand zu heben u. few. — Er hatte 4. die Oberauf: 
fiht über Forſt-⸗, Jagd⸗ und Fifcherei = Angelegenheiten 
feined Bezirkes. Er erlaubte die Benugung ber Wälder, 
mußte aber dabei mit aller Sorgfalt auf die Schonung 
der Forſten fehen, für welche die Gefeße des Landes bes 
fondere Beflimmungen enthielten. ?_ Die in vielen Ges 
genden’ Preuffens von den Komthuren angelegten Pechöfen 
mußten nach wiederholten Befehlen faft überall abgebrochen 
werden; 9 überhaupt war nur in den größeren dichten 
Maldwildniffen von Ragnit, Infterburg, Gerdauen, Anger: 
burg, Loͤtzen, Lyck und Johannisburg den Ordensbeamten 


ſtelligem Getreidezehnten von zwei Jahren 4105 Scheffel. Hafer, von 
einem Jahr an Gerſte 1136 Scheffel. 

1) Häufige Beiſpicle davon im Aemterbuche und im Treßler «Buche. 
Der Komthur von Brandenburg hat z. B. im 3. 1399 zur 
Ausfaat an feine Gebietseinfaffen ausgehen 3800 Scheffel se 
520 Scheffel Gerfte. 

2) In der Lifitat. = Ordnung heißt es: Co follen die gebietiger 
und amptälewte irer ampte welde und heyden nicht verhauwen, ouch 
nicht pechoven dorin legen, bo ed dem huwſe czu ſchaden kommen moge, 
Gtatut. Pauls v. Rußdorf. Im I. 1448 wurde geboten, „das bie 
gebietiger und amptelewte fürbas nicht meh bie welde und heyden, bie 
cu iren ampten geboren, vorhaumwen follen laſſen, czu vorkowffen, fun= 
der alleyne follen fie haumwen laſſen czu nottorfft und ben gebewden irer 
ampte u. f. w. 

3) Doc beftanden ſolche im Komthurbezirk von Oſterode noch 1412. - 
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Komthur hatte 6. ald der naͤchſte Oberfle aller Staͤdte 
feined Bezirkes die Oberauffiht und Leitung des gefänm- 
ten Städtewefens in allen feinen Beziehungen. Die Grün: 
dung neuer Städte erfolgte zwar meiftens vom Hochmei- 
fer felbft, doch zuweilen unter feiner Genehmigung und 
auf feinen Befehl auch durch den Komthur der Landfchaft, 
der dann an der Stelle des Meifterd in ben Gruͤndungs⸗ 
privilegien auch die Rechte und Verpflichtungen der Buͤr⸗ 
ger, die flädtifchen Gerichtöverhältniffe u. dgl. feftftellte. 1) 
Jede Veränderung aber im fläbtifhen Weſen oder in ber 

Stadtverfaffung, z. B. neue Beſtimmungen über das 
Stabtrichter: oder SchultheißensAmt, über flädtifhe Ju⸗ 
risdiction, Willkuͤhren oder fonflige Stadtgeſetze, über Bes 
feftigung und Bewehrung, über ftädtifhe Abgaben u. a. 
fonnten und durften immer nur mit feiner Genehmigung 
und Beflätigung erfolgen und hatten ohne dieſe Feine Güls 
tigkeit. ?2_ Auch neue Anordnungen im Handel und Ver: 
Fehr der Etabt konnten entweder vom Komthur getroffen 
oder mußten durch ihn beftätigt werden. Erlaubte er fich 
aber Drud, Kraͤnkung oder Verlegung der Bürger einer 
Stadt, fo fland biefen die Klage beim Hochmeifter offen, 
wie 88 3. B. vom Rathe zu Thorn im Iahre 1349 ' ges 


des pririleges, qui avoient force de loi: enfin il exercoit la 
haute iustice (ius vitae et necis), sans avoir besoin de la con- 
firmation du Grand -Maitre. 

1) ©o ift 3. B. das Gründungsprivilegium von Raftenburg auöges 
ftellt vom Komthur zu Balga Henning Schindelopf, das von Pr. Eilau 
vom Komthur zu Chriftburg Sieghard von Schwarzburg und erneuert 
vom Komthur zu Chriftburg Luther von Braunfchweig, das von Wehlau 
vom Orbensmarfchall Heinrih Dufmer ald Komthur von Koͤnigsberg, 
das von Mohrungen vom Spittler und Komthur zu Elbing Hermann 
von Dettingen. 

2) Dieß lag größtentheils fchon in ber Abhängigkeit der Städte 
durch ihre Gründung. und in ben Keftftellungen dee Grünbungsprivilegien. 
Bei neuen Willlühren heißt ed baher 3. B. Die fint bi willefor und 
die gefetege in ber Stadt zum Colmen mit bed kompthurs und der Rats 
Tüte wille u. f. w. 


» 


Die Komthure als Bezirksverwalter. 557 


das gefammte Kriegsweſen feiner Landſchaft. Bekanntlich 
mußten außer ben Konventöbrübern eined Ordenshauſes 
auch der Bürger und Landbbewohner der Heerfahne des 
Ordens folgen, fobald entweder ein Feind dad Land be= 
drohte oder die Kriegsmacht des Ordens ins feindliche 
Land einbrach. Es war daher nothwendig, daß jeder 
ſtets hinlänglich gerüftet und kriegsfertig ſey, baß er bee 
ftändig nebfi feinen Waffen auch ein taugliches Kriegsroß 
in Bereitfchaft habe. Der Komthur mußte demnach von 
Zeit zu Zeit auch während des Friedens eine ſ. g. Heer: 
(hau halten, eine Mufterung über alles, was der Kriegs; 
mann zum Auszuge gegen den Feind bedurfte. ?_ Die 
war um fo nothwendiger, weil, wie wir fehen werben, 
aufs genaufte beflimmt war, mit weldhen Waffenarten, 
mit wie viel Kriegöfnechten, mit welchen Kriegsroffen und 
wohin jeder Kriegöpflichtige mit der Ordensfahne auszus 
ziehen verbunden war. ? Gefchah ver Aufruf vom Kom⸗ 
thur in feinem Kreife, fo flellte fich alles unter feine Fah⸗ 
ne; er an der Spite führte feine Mannfchaft mit dem 
Drdensheere ind Feld, während in feiner Abwefenheit der 
Hausfomthur oder ein anderer zuverläffiger Hausbeamte 
mittlerweile die Verwaltung leitete. Außerdem lag auch) 
die Bewehrung und Befeftigung der Städte feines Bes 
zirkes mit in feinen Amtögefchäften, denn ben ſtaͤdtiſchen 
Behörden ſelbſt ſtand wenigftens in Rüdfiht der legtern 
keine freie Verfügung zu. ? Er mußte für das nöthige 
Geis feiner Burg und die Waffengattungen feiner Konz 
ventöbrüder forgen, die Büchfenfchügen unterhalten und 
befolden 9 u. ſ. w. Sonah war der Komthur eines 


1) Diefer Heerſchau der Komthure in ihren Diftrieten wird in ben 
Archiosquellen öfter erwähnt, Zuweilen hielt fie in Stelle des Komthurs 
auch deſſen Hauskomthur. Elbingiſ. Kriegsbuch beim 3. 1388, 

2) Im Abſchnitt über das Kriegwweſen das Nähere hierüber, 

3) Darüber gaben in der Regel ſchon die ſtaͤdtiſchen Gruͤndungspri⸗ 
vilegien die nöthigen Vorfchriften. 

4) Dirüber Beifpicle in den Rechnungen der Komthure. 
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Landbezirkes, um in neuerer Sprache zu reden, nicht bloß 
der Commandant und Gouverneur der Burg und Stadt, 
wo er feinen Wohnfig hatte, fondern zugleih der Inſpe⸗ 
cteur aller andern Burgen und befefligten Pläge feiner 
Landfchaft und der Divifiond= Führer der gefammten Krieges 
mannfchaft feines Landbezirkes. 

Faßt man dieß alles zufammen, fo erfcheint ber 
Komthur eines Gebietes in der ganzen Ausdehnung feines 
Amtes ald die oberfie Militärs und Civilbehoͤrde, als ver 
oberfte Juſtiz⸗ und Zinanzbeamte, der Stellvertreter bed 
Hochmeifterd in feiner Volgewalt über Grund und Bo⸗ 
den, ald der Dberauffeher über alle Verhältniffe des ſtaͤdti⸗ 
fchen Gemeinwefens, über Handel und Gewerbe, ber in 
den Pflegern, Voͤgten, Kämmerern, Schultheißen und in 
den ftädtifchen Magiftratsbehörben feine Gehllfen und 
Mitverwalter für die verſchiedenen Verhältniffe feiner amts 
lichen Thaͤtigkeit hatte. 


II. Unterthanen des Ordens, 
1. Der Stand des Adeld Landeßritter. 


Man dürfte ſchon von felbft vermuthen, aber es fins 
den fih auch fichere Zeugnifje, daß ſich den früher nad 
Preuffen ziehenden Kreuzbeeren auch mancher aus bem 
Stande des Adels in Deutichland in der Abficht anges 
fchloffen habe, nicht bloß gegen bie Heiden zu Tämpfen, 
fondern fih auch in dem gewonnenen Lande unter bed 


1) Ueber die Verwaltungsverhältniffe der Komthure in Preuffen. 
einige, aber nur mangelhafte Anbewtungen bei Hartinch X. und R. 
Preuſſ. ©. 612, im Erlaͤut. Preuff. 8. IV, ©, 453 —457, bei De 
Wal T. 1. p. 7, body ift es uneichtig, wenn biefer fagt: Les com- 
mandeurs de la Prusse, dont le nombre étoit egal à celui des 
villes es des forteresses da pays—, denn es gab in Preuffen viele 
Städte und fefte Burgen, in denen Tein Komthur faß. 


Der Stand des Adels. Landesritter. 559 


Ordens Schuk anzuheimen. Wenn gleich auch eingeborne 
Preuffen mitunter vom Orden in den Adels⸗ und Ritter: 
fland erhoben wurden, ” fo weifen doch fchon in früherer 
Zeit die Namen der adeligen Gefchlechter im Lande viel: _ 
fältig auf Deutfche Abflammung bin. Bald mag Auss 
wanderungsluſt, bald Verwandtſchaft, bald Ungluͤck und 
Unluſt im Vaterlande oder ein anderer Grund dazu ge⸗ 
trieben haben. Wir fanden ſchon in fruͤher Zeit beſonders 
in den ſicherſten Theilen Preuſſens, im Kulmerland und 
Pomeſanien adelige Deutſche Gutsherren im Beſitze oft 
ſehr anſehnlicher Guͤter.“ Kriegeriſche Stürme indeß und 
die wiederholten Einfaͤlle der noch unbezwungenen Heiden 
bewogen ſie wohl nicht ſelten ſich in den Schutz der 
Staͤdte zu fluͤchten; viele blieben darin, bauten ſich an, 
wurden Buͤrger und erlangten haͤufig die wichtigſten Aem⸗ 
ter in der ſlaͤdtiſchen Verwaltung oder bekamen einen 
Theil des Großhandels in ihre Hände. Da jedoch ſpaͤ⸗ 
terhin nicht nur für jene wefllichen Gegenden, fondern 
. auch für die übrigen Theile Preuffend die Zeiten nach und 
nach ruhiger wurden, die fi anheimenden abeligen Bes 
ſitzer ungeftört auf ihren Gütern ſitzen fonnten, ihre Wohn 
fige mitunter auch wie Burgen befefligten ? und gegen 
feindliche Anfälle ficher flelten, fo hatten fich in folcher 
Weiſe im DVerlaufe des breizehnten Jahrhunderts zwei 
Klaffen des Adeld audgebildet, jener flädtifche Adel als 
Verwalter und Vorfteher des flädtifchen Gemeinwefens und 
als Großhaͤndler, wie er fpäterhin in den Staͤdten als 








ı 
1) S. oben 8. III. S. 473. Kreutgfelb vom Abel ber alten 
Preufl. S. 72 ff. Noch in der’ te bes 14ten Jahrhund. lebte ein 
Nachkomme des alten Preuffifchen Cdlen Gclobo von Quedenau, Nas 
mens Siobote, ber ald Miles ober Bitter bezeichnet wird und 25 Kas 
witten beſaß. Handfeſt. des Bicth. Samland p. XXIL, 

2) ©. oben B. UI. &. 468. Vener Dieterich von Tiefenau, deſ⸗ 
fen in ber angezogenen Stelle erwähnt wird, heißt in Urkunden von 
1239, 1242 u. a. beftändig nobills vir. Dusdurg P, I. c. 27. 

3) Dusdurg 1. c. 
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Edle, welhe den höcften CEhrengipfel des Mittelalters 
erſtiegen, namlich bie ritterliche Würde oder das Schildes⸗ 
amt erlangt hatten, Knappen dagegen oder Wappener fol: 
che, welde als Edle in ihrem Stande zwar die Bedin⸗ 
gung der edlen Geburt zur Aufnahme in die Innung des 
Mitterftandes befaßen, aber mit dem Schildesamte noch 
nicht bekleidet, gleichfam noch in der Lehrzeit der ritter: 
lihen Waffenübung begriffen, dem Ritter ald dem Mei: 
fier in der Waffenfunft dienten. “ Schon im dreizehn: 
ten Jahrhundert tritt dieſer fländifche Unterfchied des Adels 
auch in Preuſſen hervor und je mehr die Klaſſe der Ade⸗ 
ligen im vierzehnten Jahrhunderte fich erweiterte, um fo 
bemerklicher prägte er fih auch im Range aus,“ zumal 
da fich die Erblichkeit der Güter oft an die zum Schilde 
geborenen Söhne eines und beffelben Gefchlechtes band, * 
Außer den ſchon genannten Landſchaften am rechten 
Ufer des MWeichfel: Stromes. hatte fid) diefer Stand ver 
adeligen Gutsbeſitzer am zahlreichfien in Pogefanien, int 
fu 9. Oberlande und in Ermland, N weit vereinzelter in 


terftand wird durch Milites terre, Landesritter bezeichnet, ber übrige 
Adel dagegen durch Proceres simplices et Nobiles. 

1) Bol. Nachricht vom Gefchlechte der Schlieben S. 64 — 67. 

2) Au) in Preuff. Urkunden ift Miles bie aͤlteſte und gewoͤhnlichſte 
Bezeichnung bes Nitters; vgl. B. III. S. 472. Der Auödrud Eques 
ft jünger und kommt erft im 14ten Jahrhund. vor. Adelige Lehens⸗ 
leute werben nobiles, feodales, vasalli ober bloß fideles genannt. 
Die Benennung Armigeri erfcheint vorzüglich nur bei Ehroniiten, 3. B. 
Dusb. P. I, c. 18. 19. 27 etc. 

3) So erhielt u B. Heinrich von Friſchenbach im J. 4352 feine 
reichen Beflgungen mit großen Freiheiten auch mit der bedingenden Zu⸗ 
füge, daß „des vorgenannten fine erben follen hinder ſich erben of ir 
menliche erben, bi noch in geboren werben czu erem ſchilde. 

4) In dieſen Lanbfchaften werden im 45ten Jahrhund. als bie bes 
merkbarften genannt: Johannes von Biegenberg (Zegenberg), Nieolaus 
v. Schillingsdorf, Johannes Sykaw, Konrad v. Glement, Johannes 
v. Plofewßen, Otto v. Plemhau, Frieberich v. Kinthena, Nicolaus v. 
Wildenow, Auguſtin v. Orſekau, Gottfried v. Drlaw, Nicolaus Vogel 
(vexillifer), Sander v. Baiſen, Ricolaus v. Doring, Georg von Delau, 
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lichen Landen zum Bifchofe, dem fie die förmliche Kehens- 
huldigung zu leiften hatten. ) 

Die Größe. diefer Befißungen aber hatte natürlich 
auch eine größere Vervielfältigung von Dienften und Lei— 
flungen zur Folg: Ein Gut von achtzig Huben ver: 
pflichtete zum boppelten Kriegsdienfte oder zu zwei Platen: 
dienften; ein foldhes von zweihundert Huben leiſtete Drei 
gewöhnliche Platendienfte und einen f. g. Roßdienft, d: h. 
einen Dienft mit einem geharnifchten Streitroffe, ? denn 
zu diefem ſchweren Dienfte waren vorzüglich nur die rei: 
chen, adeligen Gutöbefiger verbunden. UWeberhaupt diente 
der Adel nie anders als in der Keiterei. Da Kulmifches 
Recht gemeffenen Kriegsdienfi flellte, fo war der adelige 
Befiger auch nur zu einem Dienfte binnen beflimmten 
Graͤnzen, alfo nur zur f. g. Landwehr verpflichtet und es 
fand in feinem Willen, ob er der Drdendfahne weiter. 
hinaus folgen wollte. ? Außer diefem. Kriegsdienfte, von 


1) Als z. B. der reiche Ritter Zigmann v. Stange im 3. 1323 
fi) weigerte, dem Bifchofe von Pomefanien das gewöhnliche homagium 
und die auf feinen Lehensdoͤrfern Taftenden Dienfte zu leiften, traten 
verfchiedene Drbensgebietiger als Vermittler auf und bewogen ben Ritter 
zur Leiftung; Ur, im geh. Ach. Schiebl. XLVII. wr. 2. 

2) Ueber biefe verfchiedenen Kriegsbienfte fpäterhin im Abfchnitte 
über Kriegepflichtigkeit. Hier nur Ein Beifpil: Im 3. 1328 erhält 
Konrad von Doring (Düring) 200 Huben im Lande Saffen, wobei ee 
beißt: Er und feine Erben follen dienen „mit eyme vordackten toffı 
und mit dryn gewonlichen Plattendienſten, alzo das das roßdienſt fie 
achtczig und itezlich Plattendienft wierezig Huben zu Culmiſchem Rechte. 

3) Daher heißt es Häufig in Verfchreibungen an abelige Befiser : 
Volumus, ut uno dextrario phalerato (equo) in his solum ter- 
ris nobis deserviat, videlicet Sambia, Barthia, Natangia, Po- 
gesgnia, Pomesania et Warmia nec in aliis terris nobis deser- 
vire, nisi propria velit voluntate, sit astrictus. In ber Verſchrei⸗ 
dung für die erwähnten Baiſen: Ob das gefchege, das fich keins (d. h. 
irgend eins) unſerer gefaczten lande von uns kerte adir unfie fonde uns 
herten in unfern gefaczten landen, das find fie gebunden, und ezu helfen 
und czu dynen off unfir koſt und off unfern fchaben und frommen, ab 
wir es von. In wollm, alſo felbifk fulleg fie uns Önmen auch in allen 
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Natangen und Samland und am wenigften in ben anben 
öftlichen Landestheilen niedergelaffen, weil dort gegen fit 
thauen bin der Lanbbefig am wenigften gefichert wer. 
Sehen wir zunähft auf die Verhaͤltniſſe bed gefammtn 
Kandadeld in feinem TIerritorial:Befige zum Orden hie 
fo treten mande ihm befonders zufiehenden Vorrechte her 
vor. Dahin dürfte ſchon die gewoͤhnlich fehr ausgedehnte 
(Sröße der ländlichen Befisungen zu rechnen feynz; dem 
adelige Güter von fiebenzig bis achtzig Hufen waren fak 
die gewöhnlichften, haufig auch folhe von hundert bi 
bundertunddreißig Hufen; «8 gab fogar manche von breis 
bis vierhundert Hufen. ' Diefe ihre Güter erhielten bie 
adeligen Befiger meijt entweder zu Kulmifhem oder Mags 
deburgifchem Rechte und waren demnach dem Orden aud 
zu allen Dienften verpflichtet, welche diefe Rechte feſtſtell⸗ 
ten. Alſo war jeder durch fein Befigthbum in lehenspflich⸗ 
tiger Abhängigkeit, galt für ‚einen Vafallen des Ordens 
und wird bäufig auch fo bezeichnet. ? In demfelbigen 
Verhältniffe fanden die adeligen Beſitzer in den bifchöfs 


Günther v. Witchenwalde, Nammer von Hohendorf, Ricolaus v. Buch⸗ 
walde (vexillifer), Gegenand v. Wapels, Benedict von Schoͤnwieſe, 
Paul v. Zefmannsborf, Dicterih v. Kripten, Sigmund v. Geiblig, 
Zohannes v. Sena, David v. Milme, Dieter, v. Milme, Sohannes v. 
Oſterwitz, Stanislaus v. Drofenig, Friederich v. Eppingen , Johannes 
v. Katze (vexillifer), Jacob v. Baiſen, Michael v. Joduten, Ricolaus 
v. Sparwin u. a. 

1) Schon im 3. 1293 befaß ber Nitter Dieter. von Stange in 
Pomefanien ein Befisthum von 276 Hufen, ebendafelbft noch früher 
Dieterih von Ziefenau einen Güterbefig von 300 Flämif. Hufen. - Im 
Lande Saſſen in der Gegend der Widerau warb ben Vorfahren bes 
fpäter fo berühmten Hans von Baifen, Heinemann und Konrab von 
Baifen und deren Vetter Peter von Hefeleht im 3. 1321 eine Lands 
ftrede von 1440 Hufen, 2 Meilen lang und eben fo breit verliehen. 
Der Güter-Befis Philipps von Wildenau betrug 400 Hufen. Schlägt: 
man den Werth einer Kulmifchen Hufe auf 36 Mark an (denn fo wurbe 
fie im 3. 1401 bezahlt, wiewohl er hie und dba wechfelte), fo Tonnten - 
diefe Befiger für aͤußerſt reich gelten. 

2) Dusb. P. I. c. 27, 8. 111. ©. 473. | ; 
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dihen Landen zum Bifchofe, dem fie die förmliche Lehens⸗ 
huldigung zu leiften hatten. ) 

Die Größe. diefer Befisungen aber hatte natürlich 
auch eine größere Vervielfältigung von Dienften und Lei— 
flungen zur Folge. Ein Gut von adtzig Huben ver: 
pflichtete zum doppelten Kriegsdienſte oder zu zwei Platen: 
dienften; ein foldhes von zweihundert Huben leiftete drei 
gewöhnliche Platendienfte und einen |. g. Roßdienft, d: h. 
einen Dienft mit einem geharnifchten Streitroffe, 2 denn 
zu dieſem fchweren Dienfte waren vorzüglich nur die rei: 
chen, adeligen Gutöbefiger verbunden. Ueberhaupt diente 
der Adel nie anderd als in der Heiterei. Da Kulmifches 
Recht gemeflenen Kriegsdienft ſtellte, fo war der adelige 
Beſitzer auh nur zu einem Dienſte binnen beftimmten 
Sränzen, alfo nur zur ſ. g. Landwehr verpflichtet und es 
fand in feinem Willen, ob er der Ordensfahne weiter - 
hinaus folgen wollte. ? Außer diefem. Kriegsdienfle, von 





1) Ad 3. B. der reihe Ritter Zigmann v. Stange im 3. 1323 
fi) weigerte, dem Bifchofe von Pomefanien das gewöhnliche homagium 
und die ‘auf feinen Lehensbörfern Taftenden Dienfte zu leiften ; traten 
verfchiebene Drdensgebietiger als Vermittler auf und bewogen ben Ritter 
zur Leiftung; Urk. im geh. Arch. Schiebl, XLVII hr. 2. 

2) Ueber diefe verfchiedenen Kriegsdienfte fpäterhin im Abfchnitte 
Über Kriegspflichtigkeit. Hier nur Ein Beifpiel: Im I. 1328 erhält 
Konrad von Doring (Düring) 200 Huben im Lande Saffen, wobei ei 
beißt: Er und feine Erben follen dienen „mit eyme vorbaitten tofjı 
und mit dryn gewonlichen Plattendienften, alzo das das roßdienft fie 
achtczig und itczlich Plattendienft vierzig Huben zu Eulmifchem Rechte. 

3) Daher heißt es Häufig in Verſchreibungen an abelige Beſitzer: 
Volumus, ut uno dextrario phalerato (equo) in his solum ter- 
ris nobis deßerviat, videlicet Sambia, Barthia, Natangia, Po- 
gesania, Pomesania et Warmia nec in aliis terris nobis deser- 
vire, nisi propria velit voluntate, sit astrictus. In ber Verfchrei- 
dung für die erwähnten Baifen: Ob das gefchege, das fich keins (d. h. 
irgend eins) unferer gefarzten lande von uns Eerte adir unfir fynde uns 
berten in unfern gefaczten landen, das find fie gebunden, und ezu helfen 
und czu dynen off unfir koſt und off unfern fchaben und frommen, ab 
wir es von In wollen, alfo felbif fulleg fie und bynen auch in allen 
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welchem bie erſten Befiger bei Uebernahme ihrer Site 
oft fechzehn bis zwanzig Jahre Befreiung erhielten, ent 
richteten fie auch alle andern Abgaben an Getreide, Geh 
und Wacht, wie ed das Kulmiibe und Magdeburgiſche 
Recht beflimmte. Obgleich aber hierin den Übrigen Kul 
miſchen Befigern gleich flehend, waren fie doch nicht ohre 
ihrem Stande eigenthümliche Vorrechte. Hohe und nie 
dere Gerichtsbarkeit über feine Dorf- und Gutseinfaffen 
hatte zwar der Adel nicht ausfchlieplih allein, aber doch 
faft ohne Ausnahme. Er felbft Dagegen war frei von ber 
Gerichtöbarfeit der bürgerlichen Gerichtöbeamten , in deren 
Bezirke die Güter lagen, denn Über die Landesritter und 
Knechte oder adelige Lehensleute uͤbte der Orden felbft die 
Gerichtsbarkeit ? oder der Hochmeiſter febte in einzelnen 
Fällen eine Ritterbant zum Gericht über fie zufgmmen. 
Es beitand ein eigenes Rittergericht, vor welches bie Laus 
besritter bei fehweren Verbrechen geladen und gerichtet 
wurden. ? Der ritterliche Beſitzer genoß ferner Häufig 
das Vorrecht, in befeftigten Wohnungen, Schlöffern oder 
Burgen zu haufen; es warb vom Orden nicht felten ala 
Auszeichnung zugeflanden, auf einem Gute eine Burg ers 
bauen zu bürfen, doch zuweilen auch mit der Verpflich⸗ 
tung, bei dringender Gefahr die Leute des Ordens darin 
aufnehmen zu müffen. ? | E83 wurde ihm außerdem in den 


andern landen, die an das land Saſſin floßen. — Uebrigens kommen je⸗ 
doch auch Ausnahmen von biefem gemeffenen Kriegsbienfte bei Adeligen vor. 

1) Der Orden erimirt oft ausbrüdlich Ritter und Knechte vom bes 
Gerichtäbarkeit ber Scuitheißen, wo ed dann heißt: Ouch neme wie 
us Nitter und Knechte und allerlei gefte, berem gerichte wir ber her⸗ 
haft behalden; ober: usgenommen Nittere und lehnlütey dy ouch nye 
mand fal richten benn unfere brübere. In einer Verfchreibung des Koms 
thurs von Danzig vom 3. 1376: Wir geben ouch ben ee 
und feinen rechten nachlumlingen ben bryten pfennig aller gerichte, use 
genommen unfer Ritter und knecht, Geſte, Gtrafengerichte u. f. Du 
di wir adir unfer brüber fullen richten. 

2) Vgl. Voigt Geſchichte der Eidechſen⸗Geſellſchaft S. 190 ff. 

3) 86 Heißt 3 B. in einer Verſchreibung vom J. 1287 für The⸗ 
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hi ten der Verwaltung erfchienen fie nur, wenn fie dazu ges 
2 rufen waren. 


— V VFF 


Der Adel des Landes aber hatte unter dieſen beiden 
Hochmeiſtern, die ihn uͤberhaupt vielfach beguͤnſtigten und 
unterſtuͤtzten, ” allerdings ſchon weit genug gegriffen, um 
nicht bald weiter greifen zu wollen. Der .Hochmeifter 
Heinrih von Plauen fah aus der gegen ihn unter der 
Zheilnahme des Kulmifchen Adels, befonders der Eidech: 


- fen = Gefeufhaft angefpennenen Verſchwoͤrung wohl Flar 


ein, Daß es an der Zeit fen, den vornehmeren Adel zur 
Mitverwaltung des Landes auf gefeßlihem Wege mit hin: 
zuzuziehben unb für den Orden zu gewinnen, wenn er ihn 
auf ungefeglihe Weiſe im Regiment nicht gegen fich has 
ben wolle. Dieß war auch die Anficht des Meiflers von 
Lioland und der oberften Gebietiger, denn fo meit hatte 
fih der Adel des Landes neben der Bürgerfchaft der 
Städte in feinem Gewichte ſchon emporgefhwungen, Daß 
man in der fchwerbedrangten Zeit diefed Hochmeilters nur 
darın noch ein Mittel der Netiung finden zu Eönnen 
glaubte, wenn der Adel und der Bürger mit in die Vers 
waltung gezogen werde. So entitand im Sabre 1412 


der Landesrat. Zwanzig der Bornehmften vom Adel, 


meift aus dem Kitterflande, und fiebenundzwanzig Bürger, 
je zwei aus jeder irgend bedeutenden Stadt waren es, 
die feitbem als Repraͤſentanten und -ald Vertreter ber 
Rechte und Freiheiten ihrer Stände in ded Hochmeifters 
und der Gebietiger Rath mit aufgenommen, zur Treue 
gegen den Orden und für das Intereſſe des Landes ver- 
eidigt, in die Verwaltung ded Landes mit eingriffen und 
in den Berathungen über Landesverhaltnifie ihre Stimme 
gaben. ?_ Bid zu diefem Punkte von jener erften Stufe 





1) Die Beweife davon zahlreich im Treßler-Buher | 

2) Ueber die Einrichtung des Landesrathes giebt bie erſte Nachricht 
Lindbenblatt ©, 256, wo in ber Anmerk. auch über bie erfte Zus 
fammenfegung und die Beeidigung einiges mitgetheilt iſt. Wenn es beim. 
Shroniften heißt: daß dic Kandesräthe „methewiſſin fuldin des Ordins 
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Handelöftädten, in ben Preufiiihen Hanfeflädten, neben 
der Landesherrfchaft eine Art von Mitregentfchaft in allen 
das Staͤdteweſen betreffenden Verhaͤltniſſen bereits ausge 
bildet hatte und der erwachte und immer wirkffamere Is 
nungs⸗ und Corporationsgeifl auch den Adel bes Landes 
bald mehr und mehr berühren und durchdringen mußte, " 
und anderer Seitd mitunter auch der Hochmei ſelbſt 
die Ritter und Knechte des Landes zur Theilnahdte, Mit- 
beratbung und Zuflimmung in einzelnen Yngelegenpeite 
der Verwaltung mit hinzurief. So war es jener auch 
im Adel erwachte Gorporationögeift, der zu Ende bes viers 
zehnten Jahrhunderts dem Bunde der Eidechſen-Geſell⸗ 
(haft fein Entftehen gab. Die Stellung der Landesritter 
aber ald Vertreter des Landes in feinen MWünfchen und 
Bedürfniffen brachte ed auch bald mit fih, daß fich ſchon 
in der zweiten Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts Ritter 
und Knechte des Landed häufig mit den Bevollmächtigten: 
der Hanfeflädte vereinigten, um dem Hochmeifter Bor: 
itellungen und Anträge über Verwaltungsangelegenbeiten, 
Gebrehen und Bebürfniffe des Landes zu überreichen. 
Diefes Eingreifen der Ritter und Knechte in die innere. 
Landeöverwaltung blieb jedoch felbft in den Zeiten ber beis- 
den Jungingen immer vorerft nur noch thatfächlih und 
alles, was fie als Rathfchläge, Bitten und Wuͤnſche an 
den Meifter brachten, betraf entweder nur die Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Standes ? oder einzelne Gegenflände der Ber- 
waltung; in allgemeinen Berathungen uͤber Angelegenhei⸗ 


1) Vgl. oben ©. 147. 

2) Wenn es z. 3. im 3. 1400 im Hanf. Receff. II. p. 356 heißt: 
Dy Ritter und knechte gemeynlich dis landes haben vor unſerm herrn 
dem homeiſter czu rede geſaczt und begeret, das welche ſtatluͤte mit en 
adir mit Iren luͤten czu thun haben, ſy ſuchen und czu rechte laden, 
do ſy geſeſſen ſint und in den Steten nicht bekuͤmmern, dergleich welcher 
under en adir Iren luͤten mit Statluͤten czu thunde haben, ſullen und 
wellen dyſelbe ſtatluͤte ſuchen in den ſteten, do ſy wonhaftie ſynt und 
doſelbſt ezu rechte laden. 
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ten ber Verwaltung erfchienen fie nur, wenn fie dazu ges 
sufen waren. 

Der Adel des Landes aber hatte unter diefen beiden 
Hocmeiftern, die ihn überhaupt vielfach begünftigten und 
unterſtuͤtzten,“ allerdings ſchon weit genug gegriffen, um 
nicht bald weiter greifen zu wollen. Der ‚Hochmeifter 
KHeinrih von Plauen ſah aus der gegen ihn unter ber 
Zheilnahme des Kulmifchen Adels, befonders der Eidech— 
fen = Gefeufhaft angelponnenen Verſchwoͤrung wohl Far 
ein, daß es an der Zeit fey, den vornehmeren Adel zur 
Mitverwaltung des Landes auf gefeslihem Wege mit hin: 
zuzuziehen und für den Orden zu gewinnen, wenn er ihn 
auf ungefegliche Weiſe im Regiment nicht gegen fich has 
ben wolle. Dieß war auch die Anficht des Meiflerd von 
Livland und der oberften Gebietiger, denn fo weit hatte 
fih der Adel des Landes neben der Bürgerfchaft der 
Städte in feinem Gewichte ſchon emporgefchwungen, daß 
man in ber fchwerbebrängten Zeit dieſes Hochmeiſters nur 
darin noh ein Mittel der Netiung finden zu koͤnnen 
glaubte, wenn der Adel und der Bürger mit in die Vers 
waltung gezogen werde. So entitand im Sabre 1412 
der Landesrath. Zwanzig der Vornehmſten vom Adel, 
meift aus dem Nitterfiande, und fiebenundzwanzig Bürger, 
je zwei aus jeder irgend bedeutenden Stadt waren es, 
die feitdem als Repräfentanten und als Bertreter der 
Rechte und Freiheiten ihrer Stände in des KHochmeifters 
und der Gebietiger Rath mit aufgenommen, zur Treue 
gegen den Orden und für das Intereffe ded Landes ver: 
eidigt, in die Verwaltung des Landes mit eingriffen und 
in den Berathungen über Landesverhältnifie ihre Stimme 
gaben. ?_ Bis zu diefem Punkte von jener erflen Stufe 





1) Die Beweiſe davon zahlreich im Treßler-Buhee | 

2) Ueber die Einrichtung bed Landesrathes giebt die erfle Nachricht 
Linbenblatt ©, 256, wo in ber Anmerk. auch über die erfte Zus 
fammenfegung und bie Beeidigung einiges mitgetheilt iſt. Wenn c& beim. 
Chroniſten Heißt :- daß die Kandesräthe „methewiſſin fuldin des Ordins 
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aufgehoben, daß der letztere bereits im breizehnten und 
noch weit mehr im vierzehnten Sahrhundert auch“ sine 
große Zahl von eingeborenen Preuffen umfaßte, denn je 
mehr dieſe im Verlaufe der Zeit, indbefondere auch bei 
den beitändigen Kriegszlgen nach Eitthauen und Samaiten . 
die häufig auch ausdrüdlic hervorgehobenen Vorzüge dei 
Kulmifhen Rechts ” im Vergleiche gegen das ihnen zus 
ſtehende Freilehensrecht kennen lernten und vor allem die 
gemeſſene Kriegöpflichtigkeit des Kölmerd gegen die unges 
meflene Kriegöfolge des Freilehensmannes ald einen wes 
fentlihen Vorzug des Kulmifchen Rechts in Anfchlag brachs 
ten, um fo allgemeiner warb auch unter ben Preuffen das 
Beflreben, ihre Güter auf Kulmifches Recht zu erhalten. 
Sonah warb bie Zahl der in die Klaffe der Kölmifchen 
Befiger aufgenommenen Preuffen im Verlaufe bed viers 
zehnten Jahrhunderts immer größer, denn auch der Orden 
and die Bifchöfe insbefondere tbeilten die Anficht, daß 
gefuntene und verarmte Freilehensleute nur durch Ertheis 
kung des Kulmifchen Rechts wieher zu Wohlftand empors 
gehoben werben koͤnnten. ) Am bäufigften aber geſchah 
dieſe in den biſchoͤflichen Landen, da die Bifchöfe und 
Domflifte ja keineswegs in dem Maaße wie der Drben 
das diefem fo nahe liegende Interefie hatten, die Bewoh⸗ 
ner ihrer Lande zum ungemefienen Kriegöbienfte zu vers 
pflihten. So lange der Orden ſich noch felbft durch ins 
nere Einheit, Kraft und zureichende Mittel gegen brohens 
de äußere Gefahren ſtark genug fühlte, hatten auch bie 





4) Ueber den Vorzug des Kulmiſchen Rechts laͤßt fich in Beziehung 
auf die Städte das Privilegium der Stadt Melfal vom 3. 1317 und 
in Beriehung auf das Land kine Verfhreibung des Biſchofs von Sam⸗ 
land vom 3. 1394 weiter aus; woräber im Abfchnitte vom Kulmiſchen 
Recht das Nähere. Diefer Vorzug war es auch hoͤchſtwahrfcheinlich, 
der die Samaiten bewog, ſich vom Drben bas Kulmifibe Recht au ers 
bitten; Lindenblatt S. 179. 

2) Beſonders ift dieſe Anficht in Ermlaͤndiſchen Berfchreibungsurs 
tunden vorherrichen®. 
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Gebietiger die Verleihrng des Kulmifhen Rechts foger 
mitgefoͤrdert und die Zehl der Koͤlmiſchen Beſitzer zu ver⸗ 
mehren eben nicht Bedenken getragen. Als indeſſen ſpaͤ⸗ 
terbin der ungemefjene Kriegädienft "baburch immer mehr 
befchränft wurde und die Klaffe ber Freilehensguͤter im 
Verhaͤltniſſe der Kulmiſchen Befigungen fih immer mehr 
verringerte, fanden die KHochmeifter es zwedmäßig und 
nothwendig, bie Ertheiung bed Kulmifchen und Magdes 
burgifhen Rechts, alfo auch die Vermehrung der Klaſſe 
der Kölmer dadurch mehr von fich abhängig zu machen, 
baß fie gefeslich beflimmten: es folle forthin ein Gebies 
tiger oder Komthur mehr Kulmifches oder Magdeburgifches 
Recht verfchreiben, Dienfte zufammenfchlagen, ausfaufen 
oder ausgeben ohne Willen und Willen ded Hochmei⸗ 
ters. ') 
Zur genaueren Kenntniß ber Verhältniffe bed Köls 
mer» Standes nicht unwichtig iſt ferner auch die verſchie⸗ 
dene Seßhaftigkeit der Aölmifchen Befiger. Es gab Koͤl⸗ 
mer auf einzelnen Höfen oder zerftreut auf ihren Gütern 
wohnend, und andere in Dörfern oder im Verbande einer 
Dorfgemeine lebend, jene theild vom adeligen ober vom 
bürgerlihen Etande, dieſe gewöhnlich nur vom leßtern. 
Es finden fi außerdem auch folche, benen einzelne auf 
Kulmifches Hecht befegte Dörfer zugehörten. Sn manden 
einzelnen Derhältniffen zum Orden ftellte ihr Recht fie 
unter einander gleih;”? in andern dagegen waren fie 
unter einander verfchieden, dieß letztere vorzüglich in Rüdz 
fiht der Gerichtsbarkeit. Der Kölmer auf feinem einzel: 
nen Hofe oder als Befiger eines Dorfes hatte in der Re: 
gel zugleich auch das Jurisdictionsrecht über feine Leute 
wie auf dem Hofe, fo in dem Dorfe, bald nur die nies 
dere, bald unter gewiflen Bedingungen auch die höhere. 


1) Wir finden dieſes Gefeges oͤfter erwähnt 3. B. in d. Viſitat.⸗ 
Ordnung, Viſitat. Vollmacht VI. nr. 2, Statut. Pauls von Rußdorf 
und in Randeögefegen für die Wildniß. 

2) Darüber einiges Nähere im Avfchnitte vom. Kulm. Recht. 
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Er waltete alfo gewöhnlich .in den Graͤnzen feines Befigs 
thums zugleih als richterliher Schultheiß, wenn gleich 
ohne diefen Namen. In Rüdficht feiner felbft fland er 
gemeinhin unter der Gerichtöbarkeit des Konvent oder bes 
Dogtes feines Bezirkes. Nur über die im Bereiche feiner 
Befigung wohnenden Preuffen war ihm dad Jurisdictions⸗ 
recht faft ohne Ausnahme entnommen und dem*Komthur 
überwiefen. Der Kölmer im Dorfverbande dagegen befaß 
kein Juriödictionsrecht, war dem Gerichte feines Dorf: 
fhultheißen untergeben und biefem An Straffällen zum 
dritten Pfennig der Buße verpflichtet. In eben diefer 
Beziehung auf Jurisdiction unterfchieden fich ferner die 
Kölmer auf einzelnen Höfen oder die Kölmifchen Beſitzer 
ganzer Dörfer von einander ſelbſt auch wieder, infofern 
fie entweder Deutfche oder eingeborene Preuffen waren, 
benn in der Regel übten vornehmere Deutfche Kölmer in 
ihren Befigungen auch die hohe Gerichtöbarkeit nach Kul⸗ 
mifcher Rechtsbeſtimmung, eingeborene Preuffen dagegen 
gewöhnlich, wenn fie ihnen überhaupt zugeflanden war, 
nur die niedere oder die Fleineren Gerichtsfälle, die man 
Blut und Blau nannte.” — Ueber andere unterfcjeis 


1) Für ben erftern Fall heißt es 3. B. in einer Verfchreibung, für. 
einen vornehmen Deutfchen Kölmer vom 3. 1378: Duch gebe wir ym 
und finen nochkomlingen dy gerichte gros und cleyn ald an hals und an 
hant dy culmifchen recht ewiclich czu befitzen., In einer Verfchreibung 
für einen Preuffen auf Kulmifches Recht heißt ed dagegen: Nos si- 
quidem a predicta collatione excipimus iudicia maiora, manum 
widelicet et collum attingencia, que fratres nostri judicabunt, 
eisdem (dem Preuſſen und feinen Erben) penarum terciam partem. 
assignando. Er behielt alfo bloß die niebere Gerichtsbarkeit, oder, 
wie es auch fonft ausgebrädt wird, „die cleynften gerichte die bo blut 
und blo vornemlidy genannt ſynt.“ .Go wird in einer Verfchreibung. 
vom 3. 1337 gefagt: Wir voriyen und geben den Prüfen und eren- 
woren erben by mynre gerichte als fin biut und blo und den gli) und 
allis daz dovon den cleynen gerichten gevellet, funbir bie groffin ge⸗ 
richte ald hant und hals abehomwunge und ander beöglichen bo von gebe 
mir in bie helfte. 
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nicht fo, wie der Stand der Kölmer, ein gemifchter Stand, 
fondern beſtand ausfchließlih nur aus eingeborenen Preuf: 
fen, denn es findet fich Fein einziges Beifpiel, daß je ein 
Deutfher Einfafje ein eigentliched Freilehensgut im Bes 
fige gehabt. Häufig dagegen traten Fälle ein, daß Freis 
lehensleute fi) aus ihrem Stande in die Klaffe der Kuls 
mifchen DBefiger verfegen ließen, indem man ibnen, wie 
eben erwahnt, ihre Freilehen auf Kulmifches Recht verlich 
und fie damit die Abgaben und Verpflichtungen der Kul⸗ 
mifhen Güter Übernahmen. Der Hauptgrund davon lag 
zweifelöohne, außer der Verſchiedenheit im Erbrechte, im 
ungemeffenen Kriegsdienſte des Freilehensmannes, der als 
die drüdendfte Laſt fchon immer Unzufriedenheit unter ben 
eingeborenen Preuſſen erregt hatte. ? In Fällen der Ver; 
äußerung diefer Zreilehen, wenn fie der Orden erlaubte, ? 
behielt er fich beftändig feine oberherrlidhen Rechte vor und 
gab den Verkuuf jeder Zeit nur unter der Bedingung zu, 
def er'mit Wiffen und Genehmigung der Ordensgebietiger 
und unter Beibehaltung deffelben Rechts gefchehe, nach 
welchem der Orden bad Freilehen dem früheren Beliger 
verliehen: 2 eine Beftimmung, bie deshalb immer wieder: 
holt wurde, weil fih je mehr und mehr das Gtreben 
zeigte, Freilehensguͤter mit Kulmifchem echte bewidmen 
zu laffen. Häufig wurde dem Freilehensmanne fein Frei⸗ 
Iehen vom Orden auch nur unter Vorbehalt des Rechts 
verliehen, in vorkommenden Fällen, wenn ed für gut ge: 


1) &. oben 8. 111. &, 489 —460, 

2) 8. 111. ©. 438. 

3) Das früher 8. II. &. 438 gegebene Beifpiel erläutern und 
beflätigen andere aus dem 14ten Jahrhundert, wenn es z. B. heißt: 
Wir geben borobir orlop czu vorkoufen baffelbe veld, alzo daz ſy is 
erſt unfern bräbern bewifen, weme fo is wellen vorkoufen czu czoge⸗ 
tanem rechte als ſy is befeffen haben; oder: So vorige wir in ſunder⸗ 
liche gnade czu vorkoufen dy vorgenanten gute, weme fü feiben weilen, 
alzo doch, das is myt wiffen geſche unfle brudir mit bemfelben xechte 
also fh ys vor befeflen haben. 


574 Der Stand der Freilehensleute. 


halten werbe, bad Gut wieber einziehen zu koͤnnen und 
den Beſitzer dur Ertheilung eines andern Befiges zu ents 
fhädigen, D oder es warb dem Freilehensmanne überhaupt 
nur ein zeitweiliger Beſitz feined Zreilehend zugefagt, alfo 
daß er es beim Eintritte der beflimmten Zeit, wenn man 
e8 forderte, wieder verlaffen mußte. ” 

Die Benennung „Sreilehensleute und Zreilehenbgůter⸗ 
war zwar damals nicht gebraͤuchlich; allein ihre Freiheit 
von Zehntleiſtung und baͤuerlicher Arbeit galt als ein ſo 
weſentliches Merkmal dieſer Klaſſe von Gutsbeſitzern, daß 
man ſie im vierzehnten Jahrhundert ganz gewoͤhnlich „die 
Freien“ und ihre Güter „Freihuben“ oder „Freihaken“ 
nannte, zum Unterfchied der f. g. gebaͤuerlichen Huben 
oder Bauerhaken, weil dieſe mit bäuerlicher Arbeit oder 
Schaarwerk befchwert waren. Schon diefer Name der 
Freien unterfchied diefe Klaffe von Grundbefigern ausbrüds 
lih vom Stande der eigentlichen Bauern. Ihr Grund: 
befitz war überdieß in ber Regel größer als ber ber letz⸗ 
tern; auch zeichnete ihren Stand ganz befonderd das für 
fie beflimmte Wehrgeld aus. ? In früherer Zeit faßen 
fie meift zerfireut auf ihren vereinzelnten Höfen ohne eis 
nem Dorfverbande anzugehöten, weshalb auch Fein Echult: 
heiß, fondern ſtets der Komthur oder der Gerichtövogt 
des Diftrictd die Gerichtsbarkeit über fie übte. Inmitten 
ihrer Selder lagen ihre Wohnhäufer mit den nöthigen Ges 





1) Dann heißt es in Urkunden: Ab unfer brüber dermoleyns czu 
rate würben, baz fo by vorgenanten gute in eren nucz keren welben, 
fo fint fo ſchuldig, ben vorgenanten Prüfen alfo gute gut und alfo vil 
und alfo nucze in rechter wechfelunge wieber czu geben, als ere vorges 
ſprochene gute gewefen fint. 

2) In vielen Fällen wird z. B. bie Unterwerfung der Litthauer 
als Termin gefest, um dann bas perliepene But gegen ein anderes in 
Litthauen zu vertaufchen, 

3) Samländ, Zinsbuch im geh. Arch. Der Freie Hatte ſeiten ein 
Gut unter drei Huben, häufig ſolche von 6 bis 8, ſelbſt von 13 bie 
15 Huben, der Bauer. dagegen meift nur eine, zwei, felten drei Huben⸗ 
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bauden zerſtreut. Allein im vierzehnten Sahrhundert fins 
den fih bie und da, z. B. in Bamland auch häufig 
Dörfer, in denen Freie zufammenwohnten. ’ — Auch 
über die anberweitigen Verhaͤltniſſe dieſes Standes wird 
fpäter noch die Rede feyn. 


Bauern und Hinterfaffen. 


Auh in den BVerhältniffen ded Standes der Bauern 
und der Hinterfaffen, wie fie fih im dreizehnten Jahr: 
hundert feftgefegt und ausgebildet, hatte fich feitdem im 
Mefentlihen nichts verändert und da auch insbefondere 
der Unterfchied zwifchen Deutfchem und Preuffifchem Bauern: 
ſtaud oder Deutfchen und Preuffifchen Dörfern im Ganzen 
noch geblieben war, fo fcheinen hier nur einige nähere 
Erörterungen nöthig, um einen klaren Blick über die Vers 
baltniffe diefer Klaffe von Landbewohnern im vierzehnten 
Sahrhundert zu gewinnen. 

Mir finden fie auch in biefer Zeit bald als Dorf: 
bemohner, bald als Dorfbauern oder fchlechthin Bauern, 
bald ald Leute und Unterfaflen bezeichnet. ? Die Dorf: 
bewohner, Glieder einer Dorfgemeine, Genoflen der Dorfs 
vechte und DBefiger der Dorfpuben hatten immer irgend 
ein beſtimmtes Necht, weil jeglichem Dorfe bei feiner Grün: 
dung ein ſolches zugewiefen und nach dieſem die Bewoh⸗ 
ner zu ihren Reiftungen und DBerpflichtungen verbunden 
waren. Se nachdem fie Deutfche oder Preuffen, ftanden 
fie entwerer unter der Gerichtöbarkeit des Dorffchultheißen 
oder des Vogts und Komthurs des Bezirkes. In Rüd: 


9 Beiſpiele im Samlaͤnd. Zinsbuche. 

2) Zu der fruͤhern Bemerkung B. III. ©. 452 mag bier hinzur 
gefügt werben, daß die verfhiedenen Landbewohner im 14ten Jahrhund. 
baid Villani, villarum incolae oder inhabitatores, bald bloß rustici 
oder rustici villae, bald homines et subditi und im Deutfchen Dorf: 
einwohner, Bauern oder Gebuwer, Leute und Unierfaffen in Urkunden 
genannt werben. Die Benennung Hörige kommt in Preuſſ. Urkunden 
nie vor. 
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ficht ihres Grundbefige waren fie felbfiänbige Barern; 


er war erblih und vwerdußerlich und fiel beim Ausffirben 
der Zamilie des Befigerd nicht an den Orden zurüd, fons 
dern verblieb dem Dorfe ald ein neu zubefegender Theil 
der Dorffeldmark, befonders bei Dörfern mit Kulmifchem 
Rechte. Die Dienfte und Leiflungen folcher Dorfeinfaffen 
waren verfchieden, je nachdem fie entweder Freie oder eis 
gentliche Bauern waren. Die Benennung Bauern! wedhs 
felt in ihrer Bedeutung, bald überhaupt Bewohner von 
Dörfern, bald Bebauer einzelner Heiner Höfe ober einzeln 
liegender Huben und Haken, bald auch Hinterfafien von 
Sreilebensleuten bezeichnend. Das Gemeinfame und allen 
diefen Bauern Eigenthümliche, fofern fie nicht Deutfche 
waren, lag in ihrer Verpflichtung zum Schaarwerködienfte 
oder zu bäuerlichen Arbeiten, die deshalb auch diefen Na⸗ 
men führten. ? Den wefentlichften Unterfchieb zwifchen 
den Dorfbauern, den Bebauern Eleinerer Höfe mit einigen 
Huben und den Bauern ald Hinterfaffen bildete ihre ver: 
fhiedene Seßhaftigkeit. Als Mitglieder einer Dorfgemeine 
oder als felbfländige Huben= und Hakenbefiger fanden fie 
ben Übrigen Dorfbewohnern überhaupt ganz gleih; nur 
ihre Schaarwerkspflichtigkeit unterfchied fie von den mit 
ihnen im Dorfe zufammenwohnenden Freien, denn wie es 
in vielen Dorffeldmarken Freihuben oder Freihaken und ges 
bäuerifhe Huben oder Bauerhaken gab, fo faßen in fols 
hen Dörfern auch Freie und eigentliche Bauern zuſammen. *) 


4) Rustici. 

2) Opera oder servitia rusticalia, gebüerlihe Arbeit ober ges 
büwerlihe Dinft., Da gewöhnlih nur Preuffen fie leifteten, fo heißen 
fie in Urkunden häufig auch „Prüfche erbeit oder Dienfte.” In einer 
Verfhreibung vom 3. 1305 wird Schaarwerk als eine „‚bürbe Prüfcher 
wert aber erbeit‘‘ bezeichnet. 

3) Freie hießen bie einen, weil fie, wie oben fchon bei den Kreis 
lehensleuten erwähnt tft, für ihren Lanbbefig ober ihre Freihuben nicht 
zu bäuerliher Arbeit verpflichtet waren, Bauern dagegen bie andern, 
weit auf ihrem KBefige bie Verpflichtung zu bäuerlichen Dienften lag. 
Diefer Unterfhieb von Freien und Bauern oder Halenbauern muß durch⸗ 
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In ganz andern Verbältniffen dagegen flanben bie 
Bauern, welche als Leute, Unterfaffen oder Hinterfaffen 
auf den Gütern der Sreilehensleute ſaßen ) und zum Unters 
ſchied von jenen wohl füglich hinterfälfige Lehensgutsbauern 
genannt werben koͤnnen. In Peiner Weife felbftändig hat: 
ten fie kein freiverdußerlihes Eigenthbum; Grund und Bo⸗ 
den, worauf fie faßen, gehörte dem Gutsherrn, bald uns 
mittelbar dem Orden oder dem Bilchofe, bald dem Köls 
mer, bald dem Freilehensmanne und waren ald Gutsuns 
terthanen biefem bienftpflichtig, wie in ber Gerichtsbarkeit 
unterworfen. Sie fanden nie im Gemeine :DBerband eis 
nes Dorfes. Starben fie ohne Erben, fo fiel ihre Lands 
befig wieder dem Gutöheren zu. 7 Hinterlaffenen Witt: 
wen und Töchtern ließ ber Gutsherr gemöhnlid einen ges 
wiffen Unterhalt auf dem Gute zukommen, eine Art von 
Derforgung, für die fi) der Orden häufig fogleidh bei der 
Verleihung eines Gutes verwandte. ? Im Uebrigen hats 
ten ſich die Verhaͤltniſſe diefer Leute zu ihren Gutsher⸗ 


aus immer feftgehalten werben, wenn man die börflichen Territorial⸗ 
Verhaͤltniſſe verftehen will, 

1) Die ſchlechthin Rustici ober auch homines und subditi ge: 
aannt werben, benn biefe Ausbräde find völlig gleichbedeutend, wes:⸗ 
bald fie in Urkunden auch oft neben und für einander vorfommen. 

2) Dieß wird in vielen Urkunden bes 14ten Jahrhund. ausdruͤcklich 
beftimmt, wenn es 5. B. heißt: Wir geben In (den Beſitern) ouch 
von fundiclicher gnode, ob ymandb in benfelbigen guten mit inwonenben 
Gebuwern ane erben ſtuͤrbe, das aneval ezu bem Beſiter und fonen 
nochlomelingen fal komen gentzlihen und weberleren; ober: Deh ab 
ymant erer Lüte ane erbelinge vorftirbet, des erbe fullen ſy (ber Guts⸗ 
herr und feine Erben) nemen, algo doch daz daz mit Rechte geſche und 
myt gote. In einer andern Urkunde: Wir vorlye un, ob ir ein erbe 
in eren gütern erbelos würde und fry, das fy dirtennten, mit dem- 
felbigen erbe mögen fo thun als unfie brubir in eynem ſalchen Cheten 
unb also dy gerechtikeit czuſayt. 

3) Gewoͤhnlich heißt es: Dee Butshere koͤnne bas erbloſe Gut 
wieber einziehen, „alzo doc das is mit, gote gefihe und was bavon 
geveilet und ſy geben ben wyben, ob fü wellen, das ſetcze wie «zu 
erem idgen willen. 

#* Vi. 37 
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ren auch im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts nicht 
verändert. Sie waren vom Gute noch ablösbar, wie 
früberhin, ihren Gutöherren kriegspflichtig, zur Zehntlei⸗ 
flung und bäuerlichen Arbeit verbunden ‚und gewöhnlich 
der niedern Gerichtsbarkeit ded Gutsherrn, fowie der ho⸗ 
ben Zurisdiction des Orbend untergeben. War der Orben 
felbft ihr unmittelbarer Gutsherr, fo fanden fie zu Diefem 
ganz in den ndmlichen Verbältniffen, wie zum Kölmer 
oder Freilehensmanne. AS Leibeigene aber Finnen fie 
auf eine Weife gelten, Hie und da waren fie mit 
Wachdienſt auf dem Gute bed Gutsherrn oder auch mit 
Jagddienſt beim Wildtreiben bejchwert. ?_Endlih fand 
ein wefentlicher Unterſchied zwifchen dieſen Dinterfaffen 
und den felbfländigen Bauern oder eigentlichen Dorfbes 
wohnern auch in der Größe ihres Befisthums Statt, denn 
erfiere hatten meift nur einen bis drei Hafen, bdiefe bins 
gegen gewöhnlich mehre Huben oder ſechs bis acht Hafen; 
doch hing die Größe des Beſitzes der letztern mitunter von 
gefeglichen Bellimmungen ab, weil bei der Gründung 
eined Dorfes bisweilen ausdruͤcklich feftgeftellt wurde, daß 
ein Dorfbewohner nur eine beflimmte Anzahl von Huben 
oder Haken befigen folle. * 
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Auch die Gärtner bildeten in Preuffen einen befons 
dern landfäffigen Stand, Der Landbefig eines Gärtners 
hieß ein Garten, nicht ganz im heutigen Sinne diefes 
Morted, fondern in der Bedeutung eines einzeln liegen; 
den, bald befriedigten und umfchloffenen, bald frei liegens 
den Aderlandes, welches, mit dem Pfluge bebaut, in feis 


1) Bgl. oben 8. III. ©, 437, 457, 
2) Servitia custodialia; bie zum Zagbbienfte verpflichteten Hin- 
terfaffen heißen „Tribere“ ober Zreiber. 
3) So in einer Dorfver fhreibung vom J. 1353: Wir wellen, baz 
in deſem dorfe keyn man fal mer haben czinshaftiger huben benne czwu, 
aber her mag wol mpnner haben. Aehnlich in andern Urkundewiäften. 
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ner Größe fehr verfchieden, zuweilen nur einen: halben 
ober einen ganzen Morgen ober auch deren drei bis vier 
betrug. ?_ Hie und ba waren mit folchen Gärtnern ganze 
Dörfer, Gartendörfer genannt, befegt, jeder mit etwa drei 
Morgen auf Kulmifches Recht begabt, der: Gerichtöbarkeit 
eines Schultheißen unterworfen, zu Zins und Dienflar- 
beit verpflichtet. ?_Gewöhnlicher indeß faßen die Gärt- 
ner in den Dörfern neben den eigentlichen Hubenbefigern, 
denn nicht: felten behielt ſich der Orden fchon bei Bes 
fegung oder Gründung eined Dorfes einen Theil der Feld⸗ 
mark vor, um ihn mit Gärtnern zu befegen, die -zu uns 
mittelbarer Zindleiftung verpflichtet wurden. ? Desglei⸗ 
chen flellte er es häufig auch den SFreilehensleuten und 
Dorfbewohnern frei, auf ihre laͤndliches Eigenthum Gärt: 
ner aufzunehmen, beflimmte ‚dann aber gewöhnlich felbft 


® 1) Aehnliche Adertheile waren im Kulmerland die Schabernad. 
Daß diefer Ausdrud dort ein Städ Aderland bedeute, geht nicht nur 
aus Zinsregiftern, fondern auch aus Urkunden hervor, wenn ed 3. B. 
in einer folhen vom 3. 1390 heißt: Der Pleban in Dieterichsborf im 
Kulmerland habe 30 Markt ausgefegt und bem Propfte des S. Georges 
Hospitald gegeben, quas marcas ipse se recognovit suscepisse"ad 
comparandum agros seu Schabernack vulgariter dietos ab eadem 
domo non longe sitos, sex iugera continentes. Go lag nad) dem 
Sıneregifter unter ben Bärten vor einer Stadt ein Schabernad, ber 
2 Mark 10 Scot, ein anderer, der nur eine Mark zinſte. Der Aus⸗ 
druck hängt offenbar mit dem Worte taberna, ein Kregem, Krug oder 
Wirthsſchenke, zufammen und bezeichnete wahrfcheinlid ein zu einer 
Taberne zugehöriges Stuͤck Land, | 

2) So giebt im J. 1378 dad Domftift zu Marienwerder ein Gar 
tenborf aus; fein alter Diener Peter Staraft ift der Locator, der 
dafür 2 Garten frei hat von Zins und Dienft5 er muß aber bei ben 
Leuten ſeyn, wenn man feiner bedarf; Privileg. Capitul. Pomesan. 
p. XXXV— Vi. Fuͤr ſchwere Arbeit mit Beil und Art bekamen bie 
Gärtner Lohn. 

3) Dann heißt ed 3. B. KBortmer fo haben wir von dem czins⸗ 
haftigen adir des borfes behalden czwene morgen, doruff haben wir 
gertener gefatczt, iclich gertener fal uns alle jar czinjen eynen firdung 
und vir huͤner. 
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die näheren Verhaͤltniſſe derfelben zum Dorfe ober dem 
Freilehensmanne, untergab fie gemeinhin ber Gerichts 
barkeit des Schultheißen oder des Freilehensmannes, bes 
nannte bie Höhe ihres Zinſes, des Zehnten an den Pfars 
rer und ber Übrigen Leiftungen. Zum Kriegsvienfle wur⸗ 
ben fie, wie es fcheint, nie verpflichtet. Demnach waren 
alfo diefe Gärtner entweder unmittelbare Gutöunterthanen 
des Ordens oder zinspflichtige Einfaflen eines Dorfes oder 
binterfäflige Aderleute eined Freilehensmannes. Den Freien 
und beerbten Bauern entgegengeftellt ? find fie als bloße 
gutöunterthänige Einſaſſen oder ald eine Art von Hinter 
ſaſſen anzufehen, die kein eigentliched Erbe hatten, auf ih⸗ 
. ren Adertheilen nur auf zeitweilige Benugung faßen und 
ihre Befigungen ohne weitered aufgeben mußten, wenn fie 
den Zind nicht pünktlich lieferten oder ihre andern Lei: 
flungen nicht erfüllten. 9 
Wie diefe Gartner, fo bildeten auch tie Beutener 

eine beſondere Klaſſe von Landbeſitzern. Die Wichtigkeit 
der Bienenzucht in Preuſſen brachte es mit ſich, daß in 
Gegenden, welche ſich fuͤr die Bienenpflege vorzuͤglich eig⸗ 
neten oder wo die Waldbiene am zahlreichſten zu finden 
war, z. B. in den Gebieten von Johannisburg, Lyck, 
Ortelsburg, Seeſten oder in der Tuchelſchen Heide bei 
Tuchel und Schlochau ſich Bienenwaͤrter foͤrmlich nieder⸗ 
ließen und - die Bienenzucht als ein beſonderes Gewerbe 
trieben oder die Aufficht über die dem Orden oder Bis 
fhofe zugehörigen wilden und zahmen Bienen führten und 
für ihre Vermehrung und ihr Gebeihen forgten. Diefe 
DBienenwärter, Beutener genannt von dem Worte Beute, 


4) Namentlih im Samländ. Holz: und Fifcyerei: Privilegium, ſ. 
Privileg. der Stände des Herzogth. Preuff. p- 5- In Samland waren 
bie Gärtner befonders zahlreich theils in Dörfern, theild auf Kreis 
lehensguͤtern. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. LIII. — Solche Gärtner gab 
es übrigens auch in Schlefien |. Tzſchoppe und Stenzel Urkundens 
Somml, p. 172, Wohlbruͤck Geſch. des Bisth. Lebus 3,1. ©, 203. 
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welches einen hölzernen Bienenſtock bedeutet, D ſaßen bald 
vereinzelt auf Pleinen Befigungen von einigen Huben Lan⸗ 


des, ihnen zu dem Zwecke ertheilt, die Bienen eined Or⸗ 


denshaufes oder des Bifchofs - mit Sorgfalt zu pflegen, 
waren dann völlig dienſt⸗ und zindfrei und erhielten vom 
Ertrage des Honiges einen beftimmten Theil, den fie für 
einen fehggfegten Preis dem Orden wieber verlaufen konn⸗ 
ten; ; auch wohnten fie in Dörfern mit »andern 
Dorfbewohnern zufammen, 2 ober endlich ed gab auch 
Dörfer, in denen fie die alleinigen Bewohner waren. * 
Die Bedingungen und befondern Verhältniffe, unter wels 
chen fie ihre Befigungen hatten und ihr Gewerbe der Bie- 
nenpflege betrieben, wurden das Beutener⸗KRecht genannt, 
wobei im voraus zu bemerken ift, daß die Benugung der 
Biene, befonderd der ‚wilden, vom Orden als eine Art 
von Regal betrachtet wurde. ) Diefes Recht begriff im 
Wefentlichften folgende Beſtimmungen. Kein Beutener 
durfte mehr als zwei biß drei Huben befigen meift zu 
Kulmifhem oder auch zu Preuffifchem Nechte; er fland 
unter der Gerichtsbarkeit eines Schultheißen, dort Staroft 
genannt, war aber von bäuerlicher Arbeit, von Leiftung 
des Pflugkornes, Kriegsdienft und fonfligen Laſten in ber 


4) Abelung Woͤrterbuch B. I. ©. 957: Ein Beutener ift einer, 
ber die Aufficht über bie wilden Bienen in einem Walde hatz eine Beu⸗ 
tenheide ein Wald, worin Bienenftöde mit wilden Bienen angetroffen 
werden. Man findet das Wort Beute in alten Schriften und Urkunden 
auch Buͤte, Büthe, Bewte und Bute gefchrieben, daher auch Berotner, 
Bubener u. ſ. w. Vgl. Izſchoppe und Stenzel urk. Samml. p. 62. 
über die Zeidler, mellifices, apifices in Schleſien. Wohlbruͤck a. 
a. D. ©. 320. 

9) Ein Beifpiel |. oben B. V. ©. 562. 

3) Die war 3. B. im 3. 1425 ber Ball im Dorfe Lyck, der 
jetigen Stadt. 

4) Solche Dörfer waren 3. B. Peitfehendorf und Aweiden am 
Nikolaikenſchen Korfte, in welchen 30 bis 60 Huben ganz allein von 
Beutenern befegt waren. 

5) Darüber fpktgehin das Nähere. 
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Regel völlig frei; nur bie Weiterförderung ber Sendbriefe 
des Ordens in die nahen Drdenshäufer oder nach Maſovien 
war den meiften als Dienfipflicht auferlegt. ) Won ih⸗ 
ren Beuten ober als Abgabe von ihrem Hubenbefige muß⸗ 
ten fie gewöhnlich eine Tonne Honig liefern unb ihren 
gewonnenen Honig ben Ordensbeamten um einen beſtimm⸗ 
ten Preis überlaffen. Kein Beutener durfte * Bienen 
einfangen und verkaufen, eben ſo wenig ohne” laubniß 
des nahen Ordensbeamten Honig und Wachs verbraucen 
oder Fäuflich überlaffen. ?_ Gewöhnlich hatten die Beus 


"tener auch die hohe und niebere Jagd, mußten aber von 


jedem erlegten Wilde Haut und Zell gegen einen feflges 
fegten Preis und überbieß ein Stud vom Wilde umfonft 


“an das Ordenshaus liefern; dagegen erhielten fie von 


diefem viele ihrer Lebensbebürfniffe, als Salz, Bier, Tuch 
u. a. zu einem beflimmten billigen Preis. Bediente fich 
ihrer ein Ordensbeamte zur Jagd, fo gehörte ihnen von 
jedem durch fie erlegten Wilde das Haupt. Auch ber 
Fiſchfang ward von ihnen ſtark betrieben, doch "mußten fie 
auch davon jährlih einen gewiflen Ertrag an ben Drben 
liefern. * 


1) So in einer Urkunde für die Beutener in Lyck: Duch fullen fie 
die brichfe ken Reyne, Een Leczen und in die Mafow uff die neften huͤw⸗ 
fer ezu der herczogen us der Mafow houplümten, wo man fie heyſet, 
czu tage und czu nacht tragen. Andere Angaben darüber im Binsbuche 
von Sensburg, im Binöregifter des Pflegers von Seeften u. a. 

2) Es war ausbrüdliches Verbot: Keyn Bewtener fal byenen vors 
kawfen von feyner heibe ane wiffen der hirſchaft, wenn fie der hirſchaft 
anfterblich feyn , gleich den beiden, als e8 von alders ift geweſt. Keys 
nen honig adir wachs fullen fy nicht vorbrewen, vorkouffen, vorgebin 
ane orlop der hirfchaft. Urkunde im geh. Arch. Sciebl. XXVI. nr. 
18. Zinsbuch von Sensburg. 

3) Im Zinsbuch von Sensburg heißt es barüber: Was ſy von 
großen adir cleynem wilde flan, fullen fy uns dy hewte und felmerf von 
antwertin, wir in dy beczalen alzo iczlich ſtuͤckke ſo czu Johansborg bes 
ezalet wirt und von iczlichem flüde wildes, das fy flan, uns eine 
flauwe (?) dorvon gleicher weyße alzo czu Ortelöborg. Eine fehr ge⸗ 
naue Angabe darüber Liefert dic Verſchreibungackande über das Dorf 


Der Stand der Bürger. 583 


3. Der Stand der Bürger. 


Es Tann hier fo wenig Zweck feyn Über die ſtaͤdti⸗ 
fchen Verhältniffe der Bürger im Cinzelnen oder das 
Städtewefen im Ganzen, als über die flädtifche Verfaſ— 
fung in ihrer erflen Entwidelung und weitern Fortbil⸗ 
dung zu fprehen. D Wir betrachten vielmehr ‚den Buͤr⸗ 
ger hier zunaͤchſt als Unterthban des Ordens in feiner ſtei⸗ 
genden politifhen Bedeutung. Weil alle Städte Preufs 
fend ihre Gründung entweder dem Orden oder den Lanz 
besbifchöfen verdankten und ihnen durch dieſe die erfien 
bürgerlihen Verhältniffe in beflimmten Vorſchriften gege: 
ben waren, weil fie ferner in den gefahrbrohenden Kriegs: 
ſtuͤrmen des dreizehnten Jahrhunderts nur unter dem Schuße 
der Ordenswaffen hatten Befland und Gebeihen finden 
koͤnnen, fo ſtanden fie lange Zeit bei der weitern Fortent: 
widelung des Buͤrgerthums in fehr befchränkender Abhaͤn⸗ 
gigkeit von ihren Gründern. Viele zählten fchon über 
hundert Jahre ihres Dafeynd, ohne daß bei aller Reg- 
famteit innerer ftädtifher Gefchäftigkeit auch nur irgend 
bedeutfame Spuren eined gewiſſen politifchen Lebens und 
Eingreifend in bie oͤffentlichen Verhaͤltniſſe zu entdeden 


Eye vom 3. 1425, wo es heißt: Wir wollen ouch das man den bew⸗ 
tenern im felben Dorfe iren Honig, hewte und all Ir wiltwerg fal be⸗ 
ezalen gleichs als man es czu Johannesburg beezalet und domete heldet, 
als bey namen Eyn tonne honiges umb drittehalbe marg, Eyn Ranczten 
honiges umb 111 feot und eyn pfunt wachs umb eyn feot, Eyn houpt 
ower hawt umb drey firbunge, Eyn oberkulech uwer (?) umb fünf fcot, 
Eyne roshawt umb eyn firdung, Eyn hirczhawt umb vierdehalb fcot, 
Eyn kowelhawt umb fünf feet, Eyn beberbalg umb fünftehalb fcot, 
Eyn marbbalg umb brittehalb fcot, eyn otterbalg umb czwey ſcot. — 
Wir haben en ouch freye Jaith irloubet, bovon recht czu thun und 
jlawen czu geben von allem wilde, uögenommen beren und haumwende 
Iweyne, dovon fie nichts geben fullen. — Es geht hieraus hervor, daß 
es im 3, 1425 in Preuffen noch Bären und wilde Pferde gab, was 
wir auch aus andern Nachrichten wiffen. 

1) Ueber das Eine ift manches ſchon 3. I. S. 483 ff. geſagt 
worden, über das Andere fpätcrhin in einem beſondern Abfchnitte. 


r 


581 Der Stand der Bürger. 


wirn. Ban ortnetz gewiffermapen bas innere Bürger 
weſen ner in kausbälterifcher Art; aber ed bildete fidy da: 
kei kein eͤffeatliches Zirgerieben und fein politijch wirkſa⸗ 
mes Birgetbem aus. Grit der Eintritt der wichtigflen 
Städte des Landes in ten Bund der Hanfe fihien fie ars 
tiefer Beſchränktheit herausheben zu koͤnnen, und tod 
daunerte es von Ta an noch faſt ein halbes Jahrhundert, 
ehe ſich bie. erſten Spuren eines öffentlihen Bürgerlebens 
in der Geſchichte zeigten. Lange alfo im Provinziallchen 
tes Ordensſtaates nur ald einzelne Punkte daſtehend, von 
teren die Pulsſchlaͤge ruͤhriger Zhätigleit und emfigen 
Betriebes durch alle Theile des Landes auögingen, gewans 
nen fie erſt feit Der Witte des vierzehnten Jahrhunderts 
als Bundesfiadnte ber Hanfe dur ihr Eingreifen in ben 
Welthandel eine weltgefhichtlihe Bedeutung und eben erſt 
jeit Liefer Zeit erhielt auch der Bürgerfland in feiner Stel⸗ 
lung gegen den Orden ein eigentliches politifches Gewicht. 
Aber wiederum funfzig Jahre war ihre politifche Thaͤtig⸗ 
keit vorerfi nur ausfchließlih auf ihr eigenes Intereſſe ges 
richtet und vom Orden immer noch fehr abhängig. Ihre 
gemeinfamen Berathbungen indeß auf ihren eigenen Tags 
ıahrten, ihre bier gefaßten Befchlüffe über ihr Handels⸗ 
reefen im Innern und nach außenhin, über fläbtifchen Ges 
werböbetrieb, Schifffahrt, Münzwefen und die gefammte 
ftäbtifche Ordnung, auch wenn fie zur Ausführung immer 
erft der Zuflimmung und Beltätigung des Hochmeifterö bes 
durften, hatten je mehr und mehr im Bürgerjlande das 
Gefühl einer gewiſſen Selbftändigkeit gewedt, deſſen Spus 
ren in dem immer freieren Geifte ihrer Berathungen, in 
der immer kühneren Sprache ihrer Befchlüffe und der im⸗ 
mer mehr zunehmenden Unabhängigkeit ihrer Anordnungen 
unverkennbar hervortreten. Und wie in diefem ihrem Ders 
hältniffe zum Hanſe⸗Bunde die hohe Macht und das große 
politifche Gewicht der Hanfeftädte im Norden gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen hatten, auch die Städte dieſes 
Bundes in Preuffen zugleich mit emporzuheben und in ih⸗ 
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‚nen felbft das Gefühl höherer Bedeutſamkeit zu erweden, 
fo war auch unverkennbar befonderd durch die Anordnun⸗ 
gen Winrichs von Kniprode, die Bewehrung der Bürger, 
die Bewaffnung der Städte in ihren Bürger: Mayen, 
durch ihre Theilnahme an ben Kriegsverhältniffen des Lan⸗ 
des, durch die Briegerifche Richtung der Innungen : und 
Zünfte das geſammte Bürgerleben in feiner felbftändigeren 
Entwidelung vielfach gefördert und dad Aufwachen und 
Aufwachfen eines tüchtig Eräftigen Buͤrgerſinnes auf manch⸗ 
fache Weife beglinftigt worden. Selbſt der immer zunehs 
mende Reichthum der Städte und die Wohlhabenheit ihs 
ver Bewohner thaten hiebei das ihrige, denn Reichthum 
im Kaufmanndftande und Wohlftand unter den Bürgern 
verſcheuchen knechtiſche Gefinnungen und ermutbigen ‚bie 
Gemüther. 

Nicht alfo der Weg gewaltiger Aufregungen, ges 
waltthätiges Auftretend gegen Zürften und Adel, nicht 
Bündniffe und Vereine zur Erflarfung und Geltendmas 
hung innerer gefühlter Kraft, nicht blutvolle Kämpfe wie 
im vierzehnten Jahrhundert im füblihen Deutfchland ") 
waren ed, was bie Städte Preuffend zu dem politifchen 
Gewichte emporgehoben hatte, wie fie es am Ende biefes 
Sahrhunderts fowohl in ihrer Stellung zum Drden als in 
ihren Verhältniffen zum Auslande zeigen, ſondern viels 
mehr ed war ber ruhigere Gang innerer Kraftentwidelung 
in gefeglicher Ordnung und eined naturgemäßen Aufwachs 
fend des im Buͤrgerthum an fich gegebenen Keime zur 
gereiften Frucht bürgerlicher Vollmuͤndigkeit, welchen Preuſ⸗ 
fen in der Gefchichte feines Städtelebend aufweifet. Und 
dieſe Mündigkeit des Bürgerflandes erkannte der Orden 
felbft an, als die Hochmeiſter diefer Zeit neben dem Adel 
auch die wichtigften Städte des Landes zur Theilnahme 
und Mitlenfung ber Landeöverwaltung heranzogen und ends 
lich der edle Meifter Heinrich von Plauen im Jahre 1412 


1) Vol. Hüällmann Geſch. des Urfprungs ber Stände ©. 565 ff. 
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gemifh von Deutfchen, „ Preuffen, Litthauern unb Polen 
war, deren verfchiedene Rechtözuftände. geltend wurden. 
Es kommt endlich. hinzu, daß man in früheren Zeiten 
nicht einmal weder über die Anzahl und Benennung, noch 
viel weniger über das eigenthümliche Weſen und ben uns 
terfcheidenden Character der hier geltend geworbenen. Rechte 
völig übereinftimmte. ? Folgen wir urkundlihen Quel⸗ 
len ald den ficherfien Zührern, fo lafien fih das Kulmi- 
fhe oder Deutfche, dad Magdeburgifche, das f. g. Frei: 
lehensrecht (das Preuffifche, ununterbrochene Erbrecht und 
Burglehenrecht), das Polnifche und Lübedifche Recht, dies 
ſes letztere als Stabtreht, ald bie. wichtigften geltenden 
Rechte im Lande erweifen. Es ift hier die Aufgabe, das 
eigenthümliche Wefen und den Character jedes diefer Rechs 
te, wie er ſich in feiner gefchichtlichen Entwidelung ges 
faltet und ausgeprägt, überfichtlich zu erörtern. 9 


1. Das Kulmifche oder Deutfche Recht. 


Dos Kulmiſche Recht wird häufig auch das Deutfche 
Recht genannt, und es konnte alfo genannt werben theild 
[don feinem Urfprunge, theild auch feinem Inhalte nad. 
Es war, wie wir früher fahen, die wefentlichfle Aufgabe 


1) Man vergleihe nur, wie verfchieden bie in Preuſſen geltenden 
Rechte genannt und wie abweichend über fid gefprochen wirb in der Urs 
tunde in den Preuff. Samml, B. I. ©. 239, in der Urkunde bei Dogsel 
T. IV. ar. CVII. p. 148, in Hartknoch Dissertat. de iure Prussor. 
$. VIII. A. und N. Preuff. p. 563, Kreutzfeld über den Abel ber 
alten Preuff. &. 15. Nach einer Archivs =» Quelle aus dem. 3. 1450 
galten in Preuffen das Magdeburgifche, Kulmifche, Preuffiiche, Polnifche, 
Luͤbeckiſche und das Erbrecht. 

2) Diefer Abfchnitt über die Rechtsverfaſſung Preuſſens enthält das 
Weſentliche einer Abhandlung über diefen Gegenftand, welche von mir 
abgefaßt in der Zeitſchrift für Theorie und Praxis des Preuſſ. Rechts 
von Bobrik und Zacobfon in Königeberg erfchienen iſt. In diefer 
Zeitſchrift befindet fie fich nicht nur vollftändiger und in den Einzelnhei⸗ 
ten ausführlicher, fondern auch mit vielen Belegſtellen aus Urkunden 
verſehen, die deshalb Hier auch nur ſpaͤrlich gegeben find. 


SB 7 Das Rrimifhe sicı Dertſche Reht 


165 Lies bei ken Eintritte u Sei Sn, Tem Be 
wehuez ſeiner afen Eriste, Dentichen Zurgerz, de 
ſeinen Jahnen als GSelmmitzı gerslgt marız, cz Dertſcha 
Stadtrecht zu geber, weihes in jener Belimmunge > 
sen bürzerlihen Berürfuiifen, item wer Deurichland ui 
ihen gevehuten Kistiihen Berhaltmiifes un ter zum 
Deutigen Eigenthirlichkeit am meiſten entiurach. ie 
für tiefe Düsgergemeinen mueimiäiges Exrxtrreie muß 
dennach merhwendig auf tie Scundlage dlteeer Denise 
Rechte gebaut and aus ſolchen Rechtsfären verfifisbeir 
Dertſcher Rechte zujammrageiet feya, welche em 
Arwentung für die Berhalsaiffe der mens Bürger Die 
panſendſen fhtenen Es lag bifenbat ia ker Verſchichen⸗ 
ertigkeit der aus fehr verjchied erea Gegenden Deutichtauks 
herſteiraaenden Bürger der Staͤrte Kulm nubd Tern, deß 
man bie Uebertragung des geiammtm Stadrterchts icgend 
eiaer Datign Stadt nicht ammentbar unh wwelmäßig 
fand; men las vielniche aus mehren aͤltern Rechten tie 
jenigen Rehtöbeflimmungen aus, tie ſich für die Berhaͤlt⸗ 
nifte der neuem Bürgergemeinen am meiſten zu eigmen 
(dienen. Zragen wir nun mac ten dltern Rochtögueiien, 
aus welchen einzelne Rechtsbeſtimmungen in das Kuimikhe 
Rechtöprisilegium Übergegangen find, fo wert und, aufer 
dem Schlefiſchen Goldrechte und dem Freiberger Silber⸗ 
rechte in Bergwerksſachen, das Magdeburgiſche unb bed 
Flaͤmiſche Recht als ſolche in der Urkunde ſelbſt genannt. 
Aus dem erſtern wurden, wie arsdrücklich erwahnt wird, 
vorzuͤglich nur die Rechtsbeſtimmungen über Jurisdictiens- 
verkältniffe entnommen und auch bieje, gewoͤhrlich tab 
Magdeburger Beihbild genannt, durch Verminderung ber 
Gerichtsbußen einer Veränderung unterworjen. Es iſt 


















1) „Sahrſcheialich, wie Kaumer Hotzenſtaf. B. V. S. A 
meint, mit NRüdfiht auf den Gelbrerrath in Preuſſen.“ Uedrigens 
aber kommt biefe Grmäßigung der Magdedurgiſchen Gerichtebußen auch 
anbezwäarts, 4 B. in Breslau und mehren Schleſiichen Ecibten vor, 
wo fie überhaupt eigentlich als Regel galt; vol. Szupp über Deutſche 
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moͤglich, daß unter den Umſtaͤnden, unter denen ber Ent⸗ 
wurf des Kulmifchen Privilegiumsd erfolgte, dad Magde⸗ 
burgifhe Recht gleich urfprünglich noch manchen Einfluß 
auf die Zufammenfeßung der Kulmifchen Handfefte gehabt 
babe; gewiß ift wenigftens, daß fpäterhin, ald die Schoͤp⸗ 
pen aus Kulm fih häufig um Urtheile und Rechtsbeleh⸗ 
rungen an ben Schöppenftuhl in Magdeburg wandten, aus 
bem Magdeburgifchen Rechte unendlich Vieles in bad Kuls 
mifhe Recht übergegangen if. Aus dem Slämifchen Rechte 
wurde, außer der Feſtſetzung Über das Flämifche Hubens 
maaß, in das Kulmifhe Privilegium das Flaͤmiſche Erb⸗ 
vecht aufgenommen, wodurch die Erblichkeit der Güter auf 
beide Gefchlechter zugeftanden war und zwar mit der bes 
fondern Beſtimmung dieſes Rechts, daß die Frau nad) 
bem Zode des Mannes die Hälfte feines Gutes ohne Aufs 
gabe, die Kinder die andere Hälfte erhielten. U 

Diefes durch die Kulmifche Handfefte begründete Kuls 
mifhe Recht blieb nun eines Theild in Preuffen auch 
fernerhin das gewöhnliche Stadtrecht, indem mit Ausnahme 
weniger bei ihrer Gründung mit Lübedifchem Rechte bes 
widmeten Städte, die übrigen in der Regel mit Kulmi: 
ſchem Rechte begabt wurden, natuͤrlich nur in den Bes 
flimmungen, die, abgefehen von allen“ oͤrtlichen Anorbnuns 
gen für Thorn und Kulm, eine allgemeine Anwendung in 
ben rechtlichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens in 
ben Städten finden Eonnten; andern Theild wurde es auf 
Dorf und Land übertragen, es wurde ein weitverbreitetes 
Landrecht, natürlich wieberum auch nur in den Rechtsbe⸗ 
fimmungen, weldhe in den Dörflichen und Zerritorials Vers 
hältniffen Anwendung fanden. * 


— ri 


Städtegründ. S. 92 — 93 unb beffen Magdeburg. und Hallifches Recht 
S. 39. 

1) Hartknoch A. und N. Preuff. ©. 552. Tzſchoppe und 
Stenzel urkunden⸗Samml. p. 104 

2) Bol. überhaupt was B. III. S. 444 ff. über das Kulmiſche 
Recht ſchon geſagt iſt. 


u 
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Jedoch erfcheint dieſes Kulmifche Recht nicht immer 
ausfchließlich unter biefem Namen; denn wenngleich er der 
gewöhnliche ift, fo wird doch häufig dad Kulmifche Recht 
auch ſchlechthin Deutfched Recht genannt und mit Deut 
ſchem Rechte fir gleichbebeutend genommen, und zwar 
dieß eines Theils deshalb, weil die dem Magdeburgifchen 
Rechte entnommenen Rechtöbeflimmungen Über Surisdiction 
verhältniffe Deutfches Weichbild und bie nach diefen Be 
flimmungen entfcheidenden Gerichte Deutfhe Weichbilds- 
Gerichte hießen, andern Theild weil auch in Beziehung 
auf das Flaͤmiſche Erbrecht das Kulmiſche Recht nicht un: 
paflend als Deutfches Recht bezeichnet werben konnte, da 
erwiefen iſt, daß Zlämifches und Deutſches Recht gleich: 
bedeutende Ausbrüde find. ?_ Es wird daher auch Häufig 
in Urkunden das in das Kulmifche Privilegium aufgenom: 
mene Flaͤmiſche Erbrecht als Deutſches Erbrecht angefehen 
und Kulmifches Deutfches Recht genannt, befonderd bei 
Gründung neuer Dörfer. — ) Wie aber der Ausbrud 
Kulmifhes Recht häufig nur eine Beziehung auf eine eins 
zeine Rechtsbeſtimmung diefed Rechts hat, fo umfaßt auch 
die Benennung Deutſches Recht nicht immer ben ganzen 
Inhalt des Kulmiſchen Privilegiums, fondern hat oft gleich: 
falls nur Beziehung auf einzelne Beflimmungen des Kuls 
mifchen Rechts. Nicht felten naͤmlich bezeichnet Deutfches 
Recht, wie aus dem Gefagten hervorgeht, dad im Kuls 
mifchen Rechte geltende Erbrecht; bald umfaßt es auch 


1) &o heißt e8 3. B. in ber Verfchreibungsurkunde über das Dorf 
Heinrichsdorf vom 3. 1351: Wir vorlien dem erbaren Manne Hans 
Clukow und finen Erben das Dorf czu befeczegene und czu beficgezene 
czu deuczfen Eolmifchen rechte mit fogetaner undirfcheit, wir geben befem 
felben Hanſe dy czende hube vry und das fhultisamt und dritten pfennig 
von allem beuczfem wichbilbesgerichte, ane unfer Ienleute und unfer Pos 
lenſchen leute, bie nicht deuczfches recht haben. 

2) ©. Tzſchoppe und Stenzel a. a. D. p. 101. 

3) &o in einer Urkunde des Komthurs von Danzig Winr. von 
Kniprode über das Dorf Ora bei Dangig vom 3. 1338, in einer Urt. 
über das Gut Zullmin vom I. 1340. 
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bloß das Jurisdictionsrecht, fo weit es dad Kulmifche Recht 
Gutöbefigern oder Erbſchultheißen zugeſtand; beſonders 
häufig wird daher das Schultheißenamt in Deutfchen Doͤr⸗ 
fern zu Deutihem Rechte, d. b. alfo nach den Beſtim⸗ 
mungen des Kulmifchen Rechts über Pflichten und Rechte 
diefes Amtes verliehen. Endlich aber hat der Ausdrud 
Deutſches Recht überhaupt oft auch gar Feine fpecielle Bes 
ziehung auf dad Kulmifche Recht, wie im Allgemeinen in 
mehren von Slaven bewohnten Ländern dem Ausdrude 
Deutfches Recht nicht immer eine beſtimmte Beziehung auf 
irgend ein Recht zugefchrieben werden kann, fonbern er 
bezeichnet mitunter nichts weiter ald die nach Deutfcher 
Art und Brauch geflalteten Verhältniffe der Städte und 
Dörfer. “ Dieß gilt befonders in Rüdficht des Theiles 
des Deutfchen Ordens s Staates, ber aus frühen Zeiten 
ber von Slaven bewohnt war, nämlich Pommerellend, wo 
ſchon Tängft vor des Ordens Ankunft in Preuffen an meh⸗ 
ren Orten fi Deutfhe angefiedelt und Dörfer mit Deuts 
(chem Rechte, d. h. ſolche, deren Verhaͤltniſſe Deutfcher 
Art waren, gegründet hatten. ? Demnach bezeichnet der 
Ausdrud Deutfched Recht in Diefer Beziehung den vollen 
Gegenfag gegen alles Unbeutfche und insbefondere auch die 
Befreiung von den Laften ded Polnifchen Rechts, 9 wels 
ches der Orden in Pommern dadurch immer mehr zu. vers 
drängen bemüht war, daß er Feine Gelegenheit vorüber 
ließ, wo er bald ganzen Dorfgemeinen, bald einzelnen 
Gütern flatt des bisherigen Polnifchen Rechts das Deutfche 
Recht verleihen konnte. 


1) Vgl. darüber Azſchoppe und Stenzel a. a. O. p. 993 das 
dort Geſagte gilt auch für Pommern. 

2) Privilegium fundationis virginum in Conventu Sucko- 
viensi v. 3. 1209. Ber Komthur von Neffau ertheilt im 3. 1295 
zwei Brüdern ein Stuͤck Landes ad locandum iure Theutonieo, wo 
dieß offenbar nichts anders heißen fol als: fie follen das Land mit Bes 
wohnern befegen, die in ihren Verhältnifien nach Deuticher Art leben. 
Sell Geſchichte Pommerns B. 1. G. 383 ff. 

3) Davon fpäter, wenn vom Polniſchen Rechte die Rede iſt. 
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Was die Anwendung des Kulmifchen Rechts in ben 
verfchiebenen Landesverhältniffen fowohl im Allgemeinen und 
in feinem gefammten Umfange als in feinen einzelnen Rechts⸗ 
beziehungen anlangt, fo if ſchon früher darüber gefpros 
chen worden ? und was im breizehnten Jahrhundert hies 
bei als gefegliche Regel galt, behielt auch im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert allgemeine Gültigkeit. Es 
fcheint hier jedoch zwedmäßig, Über die ſchon in der Kul 
mifchen Handfeſte begründete Veranlaffung zur Berufung 
in Gerichtsſachen an den Schöppenftuhl in Kulm in zmeis 
felhaften Rechtöfällen noch einiged hinzuzufügen. Die im 
Kulm. Privilegium gegebene Beflimmung nämlich, daß 
wenn irgend ein Bedenken Über das Recht in Gerichte: 
ſachen oder über Urtheile des Gerichtörechts entfiche, man 
fib um Entfcheidung an die Rathsmanne von Kulm wens 
den folle, ? würde in boppelter Hinfiht von Wichtigkeit; 
zuerft fchon dadurch, daß mehre Städte und Dörfer in 
ihren Gründungss oder fonfligen Privilegien ausdruͤcklich 
darauf hingewiefen wurden, in Berufungen über flreitige 
und zweifelhafte Rechtsfaͤlle fih unmittelbar an den Schöps 
penftubl zu Kulm zu wenden und von biefem Urtel einzus 
holen, oder wie ed in der damaligen Gerichtöfprache hieß, 
„ihre geftraften oder gefcholtenen Urtheile in Kulm zu 
holen.” 9 Wie nun fchon in viel früherer Zeit in Deutſch⸗ 
land fir gerichtliche Rechtserholen hie und da ſ. g. Obers 
hoͤfe beflanden, 9 bei welchen bie Untergerichte Urtheile 


1) ©. oben 8. II. ©. 445 ff- 

2) ©. die Kulmifche Handfefte und oben B. II. G. 239. 

3) Grimm Deutſch. Rechts⸗Alterthuͤm. B. II. S. 866: „Ein 
gefundes Urtheil anfechten hieß: es fchelten (blasphemare, blämer) 
oder ftrafen, Rogge das Gerichtöweien ber Germanen S. 89. Es 
beißt z. B. im Privileg. von Danzigs Ire geftwaften orteil fullen fy 
holen czu dem Colmen. Tzſchoppe u. Stengel rk Bamml, p. 466. 

4) Grimm a. a, 8. ©. 834 ff. Hüllmann Gtädtewefen bes 
MU. B. III. S. 89— 90. Gaupp bas Magbeb, und Hallif, Recht - 
©. 47. ' 
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fuchten unb an bie in gefcholtenen Urtheilen Berufungen 
Statt fanden, fo bildete ohne Zweifel für Preuffen der 
Schoͤppenſtuhl zu Kulm einen foldhen Oberhof, an ben fich 
zundchft in unmittelbarer Berufung die an ihn gewiefenen 
Städte und Dörfer wandten. Aber ed werden ferner 
auch die Städte Marienwerder, Chriftburg, Ofterode, Gils 
genburg u. a. als folche Drte genannt, in welchen andere 
benachbarte Städte und Dörfer ihre gefcholtenen Urtheile 
fuchen. follten,. fo Neidenburg beim Schöppenftuhle zu Gil: 
genburg, Bifchoföwerder bei dem zu Marienwerber, Ho⸗ 
benftein bei dem zu. Oſterode, mehre Dörfer bei dem zu 
Chriftburg u. ſ. w. D Dieb waren hoͤchſtwahrſcheinlich 
nur Mittelhöfe oder Mittelgerichte, die für die an fie ges 
wiefenen Orte entichieden, wenn ihre Rechtöfenntniffe zus 
reichten oder fonft Fein Zweifel über eine Sache Statt 
fand, die aber felbfi auch wieder, wenn fie das Urtheil 
nicht finden konnten, um Nechtöbelehrung an den Oberhof 
zu Kulm gingen, ober von denen vielleicht auch noch eine 
weitere Berufung an ben Oberhof möglich war; denn da 
wir nirgends eine Spur finden, daB von irgend einer ans 
dern Stadt Preufiend, außer Kulm und Zhorn, 9 Rechts⸗ 
belehrung ober Urtheile bei einem auswärtigen Schöppen- 
fiuhle jemals gefucht worden feyen, fo darf man wohl ben 


1) Im Privilegium von Neidenburg heißt es z. B.: Ire gefchuls 
dine Drteille fullin fy in unfer Stab Ilgenburg holen; in bem von 
Biſchofswerder: Ceterum si de aliqua sententia iudiciaria illata 
vel inferenda aliquod dubium emerserit, volumus quod de hoc 
dubio nostra civitas videlicet insula sancte marie specialiter 
consulatur; in bem bes Dorfes Hanswalde: Jure utentur Meyde- 
burgensi reprehensas suas sententias in Christburg civitate af- 
ferendo. 

2) Daß man fi) häufig auch von Thorn aus um Rechtöbelehrung 
an den Schöppenftuhl in Magdeburg wandte, beweifet nicht nur eine 
Urkunde im geh. Ach. Sciebl. LXXIV. nr. 3, fondern auch eine 
zahlreiche Sammlung von Magbeburgifhen Schöppenurtheilen auf die 
von horn aus dem Magdeb. Schbppenftuhle vorgelegten Anfragen im 

' Bol, bes ach. Arch. betitelt: Alt Culmiſches Recht. 
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Schluß ziehen, daß in ſolchen Bällen die Schoͤppenſtuͤhle 
der übrigen Städte des Landes fih an den Oberhof zu 
Kulm wandten. ’ Eo gelangten alfo von Jahr zu Jake 
theils mittelbar, theils unmittelbar eine Menge gerabe ber 
fhwierigften und intereffanteften Rechtöfäle und Rechts⸗ 
fragen an ben Schöppenfluhl zu Kulm, um bort Ent⸗ 
fiheidung zu finden. — 

Daburch aber warb die Beflimmung der Kulmiſchen 
Handfefle, welche den Echöppenftuhl zu Kulm zum ODber⸗ 
bof erhob, in zweiter Hinficht von großer Wichtigkeit, in« 
bem in ihr zunaͤchſt ber Anlaß lag zur Entfiehung und 
Abfaffung des berühmten Rechtsbuches, welches ber alte 
Kulm oder das alte Kulmifche Recht genannt wird. In 
vielen Fällen nämlih, wenn entweder Zweifel obwalteten 
oder ganz ungewöhnliche Rechtöfälle eintraten, wenn feine 
Rechtskenntniſſe nicht ausreichten oder auch fein bisher 
angewandtes Recht ſich lüdenhaft zeigte, ſah der Ober⸗ 
bof zu Kulm fein anderes Mittel, als fich zu weiterer 
Belehrung mit feinen Rechtöfragen an den Schoͤppenſtuhl 
zu Magdeburg zu wenden, weil eben das Magdeburgis 
fhe Recht in Jurisdictionsſachen die Grundlage feines 
Schöppenrehts war. ?_ Die KRefcripte des Schoͤppen⸗ 
ſtuhls zu Magdeburg ald Antworten auf ſolche Rechts⸗ 
fragen wurben in Kulm und Thorn gefammelt unb aufs 
gehoben, es haben fi ihrer eine große Zahl bis auf 
unfere Zeit erhalten. ? Sie bilden ohne Zweifel bie 


1) Jus Culmense, Danzig 1767 p. 15. $. 27. 

2) Baupp Magdeb. und Hallif, Recht &. 177 behauptet zwar: 
„Culm durfte bekanntlich keine Urtheile aus Magdeburg holen; allein 
diefe Behauptung ift durchaus falſch und es zerfällt daher auch die dar⸗ 
auf gebaute Hypothefe, daß ſich die Stadt Culm bei Anordnung ihres 
Rechtöbuches der Breslauer Rechtsfammlungen bedient habe. Wir wiſſen 
iiher, daß Kulm feine Urtheile aus Magdeburg und, wir möchten bes 
baupten, nur allein aus Magdeburg holte. . 

3) Die von Kulm befinden ſich zahlreich theils im Kol. des geh. 
Ach. betitelt: Alt Culm. Recht, theils im Fol. Ellen: Hubenmaaf 
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Hauptgrundlage ded Alten Kulm; denn außer ben 
Mefcripten des Scöppenfluhles zu Magdeburg fammelte 
man auch in andern Ländern, in benen Magbeburgifches 
Recht galt, eben folche Reſcripte, und aus dieſen einzels 
nen Rechtöfragen und Antworten, den gefammelten Re: 
feripten, dem Sächfifhen Weichbilde u. a. wurde nad: 
mald, indem man das Einzelne in eine beflimmte Orb- 
nung brachte und dad Gleichartige in gewiſſe Fächer zus 
fammenftete, jenes alte Rechtsbuch, der Alte Kulm, in 
fünf Büchern verfaßt. Es wird angenommen, daß ed im 
vierzehnten Sahrhundert, aber ficher erft nach dem darin 
‚erwähnten Iahre 1321 entflanden ſey. Dee Anordner 
ober Verfaſſer ift unbefannt und man bat vermuthet, daß 
die Zufammenftellung überhaupt nicht unter öffentlicher 
Auctorität, fondern als Unternehmen irgend eines Rich: 
ters oder Schöppen erfolgt ſey. ? Doch iſt hiebei noch 
vieled dunkel. 


2. Das Magdeburgifhe Recht. 


Wenn vom Magdeburgifchen Rechte ald in Preuffen 
geltend die Rede ift, fo muß wohl unterfchieben werden, 
was einer Seits von diefem Nechte fchon in der Kulmi: 
fden Handfefte oder im überbrachten alten Kulmifchen 
Rechte Überhaupt enthalten war und was anderer Seits 
von diefem Rechte durch fürmlihe Bewidmung mit Mag: 
deburgifhen echte geltend wurde. Jenes betraf, wie 
wir gefehen, vorzüglich Jurisdictionsverhältniffe, alfo daß 
n. ſ. w. Schon Hartknoch A. u. N. Preufſ. &, 574 erwähnt fol- 
her Sammlungen; ſ. Gaupp a. a. O. ©. 171. 

1) Bekanntlich iſt dicfe Anfiht in neueren Zeiten, befonders von 
Baupp a a. D. beftritten. Allein es wird fie anderweitig Gelegen- 
beit geben, bie obige Behauptung feft zu begründen. 

2) Bol. Hartknoch X. u. N. Preuff. p. 574. Gaupp a. a. O. 
Hier ift keineswegs ber Ort, näher auf das Einzelne einzugehen, ba eb 
uns nur auf einen Weberblic In der Sache anlommt. Das Nähere wir 
noch anberwärts zur Sprache gebracht werben. . 

38 
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alle Städte, Dörfer und einzelne Befiger mit Kulmiſchem 
Rechte begabt, zugleich auch Magdeburgiſches Recht in ih⸗ 
“zen Gerichtöverhältmiffen hatten. In dieſer Beziehung 
galt Kulmifches und Magdeburgifches Recht für ein und 
daffelbe. ? Es wurde daher, mit Ausnahme der wenis 
gen mit Luͤbeckiſchem Rechte bewibmeten Städte, in allen 
Übrigen bei gerichtlichen Verhandlungen nah Magbeburgis 
fhem Rechte verfahren. Verſchieden von biefem war aber 
das erſt fpäter eingeführte Magdeburgiſche Lehenrecht im 
ZerritorialsBefiße, wodurch neben den Kulmifchen Gütern 
auch Magbeburgifche Lehengüter entfianden. Im breizehns 
ten Jahrhundert gefchah jedoch noch gar Feine Verleihung 
auf Magdeburgifched Recht und felbft in den erften Jahr⸗ 
zehnden bed vierzehnten Jahrhunderts gelten fie noch als 
Seltenheiten. Erſt unter den Hochmeiftern Dieterih von 
Altenburg und Heinrich Dufmer von Arfberg tritt biefes 
Hecht bei Güterverleihungen mehr in Gebrauch, befonders 
in Pommerellen, wo ed in vielen Fällen das Polnifche 
Recht verbrängte. ? Eine weite Verbreitung indeffen ers 
bielt e8 auch unter den nachfolgenden Hochmeiftern noch 
feineswegd, denn Winrich von Kniprode und feine nächs 
fien Nachfolger thaten noch meiftentheild die Güter auf 
Kulmifches oder andere geltende Rechte aus. Weit allges 
meiner ward dad Magdeburgifche Lehenrecht erft im funfs 
zehnten Jahrhundert, insbefondere in ber Zeit des Hoch; 


1) Dieß weifet ein Magbeburgif. Schdppenurtheil für Ahorn bins 
reichend aus. 

2) Alfo nicht erft feit der Zeit des Hochmeiſters Konrad von Wal⸗ 
lenrod, wie der Verfaſſer der Abhandlung uͤber Preuſſ. Lehen in Bacz⸗ 
to Annal. des Koͤnigr. Preuſſ. 1793. Quart. 3 S. 43 anzunehmen 
ſcheint. Fuͤr die Zeit Dieterichs von Altenburg und Heinrichs Duſmer 
von Arfberg laſſen ſich Verleihungen auf Magdeburgiſches Recht im Vers 
fhreibungsbuc des geh. Arch, nr. 4 p. 7. 10. u. ſ. w. und im Fol. 
Privileg. vom Stifte Samland ficher nachweifen. Die bis jegt aufge 
fundenen aͤlteſten Verleihungen dieſes Rechts find aus den 3. 1338 und 
1339 und zwar großen Theils in Pommern, aber auch ſchon einzeln 
für Güter in Samland. 
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meifters Michael Küchmeifler von Sternberg in Gebraud) 
gebracht, denn dieſer war es vorzüglich, ber biefed Recht 
faft durch ganz Preuſſen verbreitete, 

Achtet man überhaupt näher auf den Gang, den 
das Magdeburgifche Recht in feinem zunehmenden Seltenb: 
werben im Lande neben dem Kulmifchen Rechte nahm, 
fo legt fih auch hierin einer Seits bie fleigende Macht 
und anderer Seits das allmählige Sinken bed Ordens 
deutlih an ben Tag. So Hänge biefer zur Bekämpfung 
und Ueberwältigung ber Preufien einft vor allem noch der 
Dienfte der Deutſchen Einfaffen im Lande beburfte, hatte 
er ihnen auch ganz auöfchließlic den Vorzug bed Kulmi: 
hen Rechts verliehen, denn wir wiflen, daß in ben früh: 
fin Zeiten nur Deutfche dieſes Rechts gewürdigt wurden. 
Als er hierauf die Preuffen bezwungen hatte und es jetzt 
wegen feiner weitern Kämpfe mit den Nachbarvoͤlkern noͤ⸗ 
thig ward, fih der Zreue und Dienftwilligkeit der Preufs 
fen zu verfichern,, begünftigte er auch diefe mit dem Vor⸗ 
zuge des Kulmifchen Rechts, fo lange er gegen bie haus 
figen Einfälle der Zeinde der Dienfte und Leiflungen der 
Preuffen bedurfte. Allein noch vor der Mitte bed vier- 
zehnten Jahrhunderts fing man fchon an, flatt des Kul- 
mifchen Rechts das für den Grundbefiger weniger vors 
theilhafte Lehenrecht zu verleihen und zwar zunaͤchſt am 
meiften in dem XTheile des Ordensſtaates, wo er der Beis 
bülfe und Unterflügung feiner Unterthanen zu feinen Krie⸗ 
gen vorerft am wenigften zu bedürfen ſchien, nämlich in 
Pommerellen. Gegen Ende des vierzehnten und im An⸗ 
fange des funfzehnten Jahrhunderts, wo die vereinte Macht 
Litthauens und Polens dem Orden noch fo ſtark drohend 
gegenüber ftand, behauptete die Ertheilung bed Kulmifchen 
Rechts im Ganzen immer noch den Vorrang, denn auch 
unter den Hochmeiftern Konrad und Ulrih von Jungingen 
wird dad Magbeburgifhe Hecht immer nur erſt mäßig 
verliehen. Später indeffen, bald nach der Schlacht bei 
Zannenberg, ba bie Kraft des Ordens ſchon gebrochen 
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Was die Anwendung biefer beiden Magbeburgifchen 
Lehenrechtöformen in Preuffen betrifft, fo wurde in frühes 
ver Zeit audfchließlic nur das fchlechtweg Magdeburgifche 
Recht ertheilt und der Orden geflattete demnach feine 
Erbfolge der Töchter in Magdeburgifchen Gütern. Starb 
der männlihe Stamm aus, fo fiel dad Magdeburgifche 
Gut an den Orden zurüd. Im Orbenstheile von Poms 
mern, wo «8, wie erwähnt, am frübften erfcheint, trat 
es häufig an bie Stelle des bisher noch geltenden Polni⸗ 
fhen Rechts. In Preuffen wurde es mitunter fchon früh 
auch felbfi in folchen Gegenden verliehen, wo fonft wie 
im Kulmerland faſt ausfchließlih nur Kulmifches Recht 
gewöhnlih war. In Betreff der ZTerritorial= Verhältniffe 
fand, mit Ausnahme der verichiedbenen Erbfolge, zwifchen 
Magbeburgifhen und Kulmifchen Gütern kein bebeutens 
der Unterſchied Statt, denn in der Regel hatte der Bes 
figer zu Magdeburgifchem echte die hohe und niebere 
Serichtöbarkeit, leiftete Kriegsdienfte zur Landwehr und zu 
Krjegsreifen zugleich mit feinen Hinterfafien, wenn er fols 
che hatte, entrichtete Pflugkorn, meiſt auch Wartgeld und 
Schalvenskorn, zahlte den Kulmifchen Pfennig und lie⸗ 
ferte ein Pfund Wachs zur Anerfennung der Oberherrlichs 
keit des Drbens u. f. w., wie der Kulmifche Befiger. 
Auch war dieſes Recht keineswegs bloß auf Deutfche bes 
fehräntt, fondern wie in Pommerellen häufig Befiger Sla⸗ 
vifcher Abkunft, fo wurden in Preufien fehr oft auch Ab: 
koͤmmlinge alter Stamm sPreuffen damit begabt, weshalb 
es auch nicht felten mit einem beftimmten Wehrgelde im 
Falle der Ermordung ded Beſitzers verbunden erfcheint. " 

Bei Veräußerung Magdeburgifcher Güter durch Ver; 
kauf war man immer fehr darauf bedacht, daß das Be- 
fitzthum nicht in einzelne Theile zerfale, weshalb dieſes 


beburgifches echt aus dem 14ten Jahrh. immer gang einfach nur Jure 
Magdeburgensi oder ‚‚zu Magbeburgiichem Rechte.“ 
1) Bald hat biefes Wehrgeld die Höhe von 30, bald von 60 Mart. 
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Staͤdten und Doͤrfern wurde dieſes Lehenrecht na⸗ 
tuͤrlich nie verliehen. Ebenſo zogen in der Regel fremde 
Einzoͤglinge, die ſich als Koloniſten niederlaſſen wollten, 
das Kulmiſche Recht dem Magdeburgiſchen vor, weil die⸗ 
ſes fuͤr ihre Nachkommen keine ſo ſichere Buͤrgſchaft im 
Beſitze ſtellte,) wozu auch kam, daß der Orden ſich hie 
und da Verſetzungen Magdeburgiſcher Grundbefitzer aus 
einer Gegend in eine andere erlaubte, wobei die verhei⸗ 
ßenen Entſchaͤdigungen wohl nicht in allen Faͤllen genuͤ⸗ 
gen mochten. Hoͤchſt ſelten erbaten ſich daher auch Be⸗ 
fitzer ihre Guͤter ausdruͤcklich zu Magdeburgiſchem Rechte 
aus. ?D Wie wir aber ſpaͤter fehen werden, unterlag die⸗ 
ſes Recht nachmals noch mancherlei Veraͤnderungen. 


3. Das Freilehensrecht; Preuſſiſche Recht; ununter⸗ 
brochene Erbrecht und Burglehenrecht. 


Wenn Kulmiſches und Magdeburgiſches Recht eben⸗ 
ſo an Preuſſen, wie an Deutſche Einſaſſen verliehen wur⸗ 
de, ſo waren dagegen mit Freilehensrecht, Preuſſiſchem 
Recht, ununterbrochenem Erbrecht und Burglehenrecht aus⸗ 
ſchließlich immer nur Preuſſen bewidmet und nie erhielt 
dieſe Rechte ein Deutſcher Beſitzer. Das Weſentliche im 
Character dieſer Rechte, wie fie ſich im dreizehnten Jahr⸗ 
bundert ausgebildet, haben wir früher Eennen gelernt. 9 
Bedeutende Veränderungen darin waren auch fpdterhin nicht 
vorgefallen.. Dem Namen nach gab e8 freilih eben fo 
wenig ein Freilehensrecht als Freilehensguͤter und reis 
lebendleute; aber ed fand ein ben Preufien allein zus 
ftändiges Recht Statt, welches fi durch die in ihm bes 
gründete Freiheit von Zehentleiftung und bäuerlicher Ars 


4) Wie der Brief des Komthurs von Balga an den HM. vom J. 
1428 über die Anfegung neuer Koloniften in ber Wildniß bei Sohannid« 
burg ausweifet. 

2) Urt, Dieterichs von Altenburg. 

3) ©. 3. II. ©. 434 - 43. IV. S. 596 $. 
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9 yatzact e , 0 :ar man doch felten kam ce 
ae1 — nd richtigen Begriff verimten ! Ziel 
‚use möcre Balzers ;u zuberer Eriicterung bienen. 


& nt son teläg Mar, 235 Meenigen Preuilen, 
weise iere Deitzungen meter auf Srimiihes noch anf 
Mage esurgi iiches Xecht hatten, aus a alen ihren Rechts 
serki.ntgn air za dieſe Recte gesunten ſeyn konaten, 
fonterı %ı5 vteimehe en Recht vorhanden ſeyn mußte, 
meides Für tale Bevchner tes Landes bie noͤthigen Rechts: 
beitimmmgen enthielt une nach welchen ihre Rechtöverhält: 
nitie geftaltet werten. Dieß war das f. g. Preuſſiſche 
Kebt. ? Wie aber das Kulmiſche Recht im Allgemeinen 
tie Geſammtheit aler Rechtsverhaͤltniſſe berjenigen ums 
faßte, welche ihre Beitsungen auf biefes Recht erhalten 
hatten, fo auch das Preuffifhe Recht; woraus son ſeibſt 
folgt, daß wenn vom Preuffifchen Rechte uͤberdaupt bie 
Rede ift, niht an ein einzelnes beflimmtes Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß, mit Ausfhluß aller andern, gebacht werben barf, 
denn in ber Anwendung findet ed fih auch wirklih in 
Beziehung geftellt zu den verfchiebenen Rechtöverhältniffen 
ber Preuffifhen Grundbefiger. 


1) Vgl. darüber Hartknoch A. u. N. Preuff. p. 563, aus beffen 
Worten Ear hervorgeht, daß er einen unrichtigen, wenigftens durchaus 
nicht umfaffenden Begriff vom Preuſſ. Rechte hatte. 

2) Jus Prutenicum ober Pruthenieale, wie es in Urkunden hun⸗ 
bertfältig genannt vorkommt. 
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Achtet man nämlid genauer auf bie verfchiebenen 
Beziehungen dieſes Rechts, fo erfcheint es erfiens als ein 
beflimmtes Erbfolgerecht ober als ein eigenthlimliches Preufs 
ſiſches Erbfolgereht. ) AS folches befland es jedoch in 
doppelter Form, eines Theils nämlich in ber, in welcher 
ed fchon der befannte Vertrag vom Jahre 1249 feflftellte, 
alfo daß nicht bloß Söhne, fondern auch Töchter in den 
Befig der Freilehen eintreten Tonnten, wie auch wirklich 
die letztern oft ausdruͤcklich als Erben zugelaffen werben, 
andern Theild in der ſtrengeren Form des ununterbrochenen 
Erbrecht, nah welchem das Freilehen in gerader Linie 
berunter bis auf den legten männlichen Erben fällt. Es 
war bekanntlich in dem erwähnten Vertrage, obgleich ber 
Orden ſchon damals vorzüglich buch den Grundfag ges 
leitet wurde, bie Lehenguͤter der Preuffen in der Erbfolge 
fo viel ald möglich in männlicher Linie feflzuhalten, ben 
Unterworfenen ein ziemlich ausgebehntes Erbrecht zugeflans 
den worden. Allein die erfolgte Empörung der Preufien 
hatte mit allen in dem Vertrage beflimmten Rechten auch 
diefes freiere Exbrecht aufgehoben und um fih in Bezie⸗ 
bung auf die den Preuffen verliehenen Lehengliter ficherer 
zu fielen, hatte der Orden an die Stelle jenes freieren 
Erbrechts das f. g. ununterbrochene Erbrecht gefeht, nad 
welchem vie Erbfolge „fetig und ununterbrochen, nur in 
gerader Linie herunter bis auf den letzten männlichen Er» 
ben fällt und da aufhört.” 2 Diefe ſtrenge, munter 
brochene Erbfolge galt nun auch allerdings bei den Freis 
lehendgütern im Allgemeinen als vorberrfchende Regel und 
gehörte fonach mit zu deren eigentlichen Character. Allein 
(don in früher Zeit, d. h. im bdreizehnten Jahrhundert 
hatte der Orden, um einzelne Preuffen für ihre Verdienfte 
zu belohnen und andere fir ſich mehr zu gewinnen, nicht 


1) Das in Freilehensverſchreibungen fehr haufig vorkommende, aber 
auch oft voraudgefeste Jus hereditarium Pruthenicale. 

2) Kreugfeld vom Adel ber alten Preuſſ. S. 16. Hartknoch 
% u R. Preufſ. p. 563. 
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felten bei Verleihung bdiefer Güter ſich auch Ausnahme 
von der firengen Regel erlaubt, d. h. bei diefen Gütern 
auch die Erblichkeit auf beide Geſchlechter zugegeben, fo 
dag erfi in Ermangelung von Erben beides Geſchlechts 
die auf Preuffifches Erbrecht verlichenen Güter an dm 
Drden zurüdfielen. ? Man findet auch, daß biefes Preuſ 
ſiſche Erbrecht zumeilen an ganze mit Preuffen befeste 
Dorffchaften verliehen wurde. Schied dann ein Dorfbe 
wohner aud der Gemeine aus, fo durfte er fein Befik: 
thum nicht veräußern, fondern mußte, weil ed ein Dorf 
leben war, ohne weiteres darauf Verzicht leiften. 9 — 
Das Preuffifche Recht erfcheint zweitens auch oft in einer 
beftimmten Beziehung auf gewiffe Abgaben, Leiftungen und 
Dienfte, weldhe der Orden von den Befigern Preuffifcher 
Freilehen nach Landesgewohnheit verlangte, wohin befon> 
ders der für Preuffifche Zreilehenöbefiger eigenthuͤmliche 
Kriegsdienft mit ſ. g. Preuffifchen Waffen und auf unge: 
meſſene Zeit gehörte. ? — Noch weit häufiger findet fich 
drittens das Preuffifche Recht in einer beflimmten Ans 
wendung in Jurisbictionsverhältniffen. Da der Orden re 
gelmäßig die Gerichtöbarkeit über die Preuffen fich felbft 
und auöfchließlich vorbehielt, fo mußte er fie nach einem 
befondern Rechte richten, und biefes war das Preuffifche 
Recht in Auriödictionsfällen, worin fi der SPreuffifche 
Lehenöbefiger wefentlihd vom Kulmifchen unterfchiedb, denn 
auch in diefer Beziehung bildeten Kulmifches oder Deut: 
ſches Recht und Preufjifches Recht gewifiermaßen Gegen: 
füge. d — Mit diefer Beziehung auf Jurisdictionsver⸗ 
bältniffe fleht viertend in enger Verbindung bie völlig 


1) Vol. oben 8, III. ©. 429. 435. 450 — 451. 

2) Urk, des Bifhoffs Jacob von Samland vom 3. 1346. 

3) Daher wurden auch die nach dem Preuff. Rechte zu leiftenden 
Dienfte „Preuſſiſche Dienfte‘’ genannt. Urk. des Domkapitel von Pos 
mefanien vom 3. 1401 in Privileg. Capit. Pomesan, p. LXXXV. 

4) Verſchreib. des Domkapiteld von Ermland: Judicia maiora 
et minora in sepedictis bonis Jure prutenico nostri Capituli Ad- 
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gleiche Bedeutung des Preuffifchen Rechts und des Wehr, 
geldsrechtö, denn wie fchon früher bewiefen ift, heißt Vers 
leibung des Preuffifchen Rechts häufig nichts weiter als 
Beſtimmung eines gewiffen Wehrgeldes bei der Toͤdtung 
eined mit diefem echte begabten Freilehensmannes.“) Im 
diefer Beziehung hat befonderd im Verlaufe des vierzehns 
ten Jahrhunderts das Preuffifche Recht eine große Ver⸗ 
breitung gewonnen, denn ed gab wenig Sreilehenäbefiger 
mehr, bie nicht zugleich ein beſtimmtes Wehrgeld gehabt 
hätten. 

Aus dem allen Teuchtet aber wohl Elar ein, daß das 
Preuffifche Hecht Feineswegs, wie man früher glaubte, ſich 
nur auf ein beflimmtes Erbrecht befchränfte, fondern uͤber⸗ 
baupt mehrfache Nechtöverhältnifie umfaßte. Wird num 
aber ſchon durch diefes Recht in feinen verfchievenen Bes 
ziehungen dee Character ber Zreilchendgüter ziemlich fcharf 
gezeichnet, fo kommt noch ferner hinzu, daß mit dem 
Sreilehensrechte gewöhnlich auch die rechtlihe Befugniß 
verbunden war, die Lehendbefisung mit Bauern und Hins 
terfaffen zu beſetzen, von dieſen gewiſſe Dienfle und Leis 
ftungen zu fordern, über fie die Gerichtöbarkeit, gewoͤhn⸗ 
lich wenigftend die niedere zu Üben u. ſ. w. Streng hielt 
man dagegen auf tie Untheilbarkeit biefer Güter in der 
Grbfolge, denn nah dem ununterbeochenen Erbrechte folls 
ten fie, wie ſchon früher erwähnt, eigentlich nie theilbar 
feyn, wenn auch mehre Söhne eined Beſitzers vorhanden 
waren. In der Regel folgte daher im Beſitze der ältefie 
Sohn oder der Orden beftimmte aus mehren Söhnen den 
Erben des Gutes, ober, was ebenfalls haufig gefchah, 
bas Lehensgut wurde zwei oder drei Brüdern zugleich vers 
fhrieben. ? Nun mochte zwar allerdings nicht felten der 
Tal eintreten, daß nachgeborene Söhne ohne Beſitz blies 





vocatus, qui tunc pro tempore fuerit, iudicabit; vgl, 8. IV, 
&, 595, " 
1) Hierüber ift hinlänglic oben B. IV. Beil, ar. II, gefprochen. 
2) Bol. 8. II. ©. 435 —436, 
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ben; ba indeſſen die erblofen ober erlebigten Lehen bem 
Drden anheimfielen und neu audgethban werden mußten, fs 
bot fi dadurch wiederum vielfache Gelegenheit dar, aud 
die nachgeborenen Söhne mit laͤndlichem Eigenthum zu 
begaben. Eben fo waren diefe Güter ihrem Weſen nad 
nicht freiveräußerlih. Zuweilen jedoch ertheilte der Orden 
fogleih bei der Verleihung die Erlaubniß, das Freilchens 
gut zu verkaufen ober zu vertaufhen, aber nur mit Wiſ—⸗ 
fen und Genehmigung der Ordensgebietiger und ſtets unter 
Vorbehalt der Oberherrlichen Rechte. Ueberhaupt darf nicht 
unbemerft bleiben, daß bei einem andern in SPreuffen 
geltenden Rechte die MRechtöverhältniffe im Cinzelnen bei 
der Anwendung fo mancfaltig wechfelten und bie gelten» 
ben Regeln von fo vielfältigen Ausnahmen unb Abändes 
sungen durchkreuzt wurden, wie bei biefem Freilehens⸗ 
zechte; woraus man faft fchließen möchte, als babe ber 
Orden fich gerade bei diefem nur eigentlichen Preuſſen zu⸗ 
kommenden Rechte einen möglihft freien Spielraum zu 
allerlei einzelnen Freiheiten, Begnabigungen und Begünflis 
gungen, weldye theild Zeits, theild Orts⸗, theils perſoͤn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe erforderten, nicht ohne Abſicht offen ges 
laffen. " 

Das Burglebenreht bildet: eine Art von Mittels 
oder Nebengattung von Kulmifchen Gütern und Freilehen, 
denn ed band fih nicht fireng an eins der beiden Rech⸗ 
te; es gab Burglehen zu Kulmifhem und zu Freilehens⸗ 
veht. 2 Da die Ordengritter die ihre Burgen betreffen- 
den Dienfte zum Xheil felbft verrichteten, fie z. B. mit 
ihren eigenen Waffen bewachten und vertheidigten, zum 


1) Außer der doppelten Yorm in der Erbfolge, ber verſchiedenen 
Höhe im Wehrgelde und ben verfchiedenen Beftimmungen in der Juris⸗ 
bietion wechſeln 3. B. auch noch die Begünftigungen mit freier Holzbes 
nugung, freier Jagdgerechtigkeit, freier Zifcherei u. dgl. in den Kreis 
Ichensgütern ab. Auf diefe Ungleichheit macht auh Hartknoch A. u. 
N. Preuff. p- 564 aufmerkfam. 

2) Val. oben B. 111. &. 468. 
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Theil auch ihre Lehensleute an ſich ſchon zu ſolchen Burg⸗ 
dienften verpflichtet waren, fo finden fih Burglehen im 
eigentlihen Ordensgebiete überhaupt gar nicht und nur 
in den bifchöflichen Landestheilen erfcheinen fie als eine 
befondere Gattung von Lehensguͤtern. Wir lernen ihre 
Berhältniffe am beften im Gebiete des VBifhofs von Sams 
land Zennen, ? benn ba fein Landestheil von jeher den 
feindlichen Einfällen von Oſten her fehr ausgeſetzt war, 
fo mußte ee auch um fo mehr bemüht feyn, feine Lans 
beöburgen ſtets mit allen Mitteln der Vertheidigung zu 
verfehen. Eins der wichtigfien war, daß er um biefe 
Burgen wehrhafte Leute anfäffig machte, bie er für das 
ihnen zuertheilte Land vor allem zum Kriegsdienſte bei 
Vertheidigung der Burgen und zum Wachdienfte bei etwa 
drohenden Gefahren verpflihtete. Dieß blieben immer 
die wefentlichftien Verpflichtungen des Burglehen: Mans 
nes. ? Mitunter hatten die Burglehen:Leute außerdem 
noch andere zinöpflichrige Güter und waren nur zindfrei in 
KRüdficht ihrer Burglehen. Befaßen fie diefe auf Kreis 
lehensrecht, ſo ftand ihnen auch Freiheit vom Zehnten 
und von bäuerlicher Arbeit zu. Als Befiger dieſer Burg» 
lehen hießen fie Burgmanne, Burgleute ober Bürger. 
Berfäumten fie die ihnen obliegenden Dienftpflichten, fo 
konnten ihnen die Vurglehen genommen und anderweitig 
auögegeben werten. Außer ihnen faßen auf ben Lehen 


1) Einzelne kommen auch in Ermland vor; nur in Pomefanien und 
Kulmerland keine Spur davon. 

2) In einer Verfchreibung des Biſchofs von Samland vom 3, 1332 
beißt e8: Der Beſitzer einer Anzahl von Huben in der Gegend der 
bifhöfl. Burg Fiſchhauſen folle haben unam partem videlicet bono- 
rum huiusmodi titulo feudi, quod Borklehen dicitur, reliquam 
vero partem sub annuo censu; dann wird hinzugefügt, daß auch 
feine Erben partem dictorum bonorum in feudum castri nostri 
Bischoveshusen, quod borklehen dicitur teneant et pussideant, 
sicut ab antiquo pacifice sunt pussessa, de quibus pro defen- 
siune castri nostri iamdieti contra quoslibet ipsum impugnantes, 
ad quaeque fidelitatis obsequia sint astricti. 
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als Hinterfaffen Burgdienſtknechte oder Geleitsknechte, die 
den Burgmann in feinem Kriegsbienfte zur Vertheibigung 
der Burg begleiten mußten, über bie er bie niedere Ge 
richtöbarkeit übte und deren Unterhaltung auf dem Burg 
leben mit in feinen Werpflichtungen lag. V 


4 Das Polnifhe Recht. 


Polniſches Recht war in Preuffen ohne Zweifel ſchon 
vor des Drbend Ankunft nicht ganz unbelannt, denn «8 
galt wahrſcheinlich ſchon feit langer Zeit nicht nur im 
nachbarlichen Pommern, fondern auch die Untermürfigkeit 
des Kulmerlandes unter dem Scepter Polens und bie viels 
fachen theils friedlichen, theils feindlichen Berührungen ber 
Preufien mit Polen und Maſoviern hatten gewiß auch zu 
einiger Bekanntfchaft mit Polnifchen Sitten, Rechten und 
Geſetzen geführt. 9 Daher kam ed au, daß die nette 
befeprten Preuffen in dem Bertrage vom J. 1249 fich 
das Recht und die Gerichtöverfaffung ber Polen wählten, 
um darnach gerichtet zu werben. ? Es bleibt inbefien 
zweifelhaft, welches die einzelnen Rechtöfagungen gewefen 
feyn mögen, die damals aufgenommen wurden, wie fie 
den Verhältniffen der Preuffen angepaßt, was darin fchon 
früher und nachmals umgewandelt worden unb inwiefern 
alfo das fpätere Preuffifche Recht in Jurisdictionsverhaͤlt⸗ 
niffen dem Polnifchen Rechte noch nahe verwandt gemwefen 
ſeyn mag. Gewiß aber ift, daß im vierzehnten und funfe 


4) Diefe Geleitstnechte hießen familia conductitia; es heißt bare 
über in einer Verfchreibung über ein Burglehen: Preteron memorato 
A. et suis heredibus singularem concedimus facultatem corri- 
gendi familiam suam conductitiam de levibus excessibus, si 
quos committunt intra sepes curie, maioribus duntaxat et qui 
extra curiam ipsam perpetrantur nostro eb ZuUccessorum  nostro- 
rum iudicio reservatis. 

2) Jus Culmense, Danz. 1767 p. 9% 

3) ©. oben 8. II. ©. 625 - 626. 
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zehnten Jahrhundert dad Polnifche Recht auch neben dem 
Preuffifhen ſowohl in Preuſſen als in Pommern noch gels 
tend war. Die fortwährende Anwendung deffelben in Preufs 
fen läßt fich nicht bloß daraus fchließen, daß fich der Orden 
die Gerichtöbarkeit über die in Preuffen wohnenden Polen, 
Slaven oder Wenden befländig felbft vorbehielt und diefe 
alfo nach einem beftimmten Rechte richten mußte, welches 
kein anderes als Polnifches Recht geweſen feyn Tann, fon: 
dern wir erfahren auch noch aus einer Verordnung aus 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, daß das in Preuf: 
fen geltende Polnifche Recht noch feine eigenen Beſtim⸗ 
mungen über Gerichtöfporteln hatte, ? In andern Bezie: 
bungen aber als in Surisdictionsverhältniffen fcheint die⸗ 
ſes Recht in Preuffen felbft Eeine Anwendung gefunden zu 
haben. 

In Pommern war im Anfange des vierzehnten Jahr: 
hundert? das Polnifhe Recht noch fehr allgemein und 
felbft dere Orden gab noch im Verlaufe diefes Sahrhun- 
dertö hie und ba Güter auf biefes Recht aus, wobei es 
auch zuweilen unter dem Namen des Pommerifchen, auch 
wohl des Slavifchen Rechts erſcheint.) Es kommen zwar 
auch bier Fälle vor, in been das Polnifhe Recht nur 
eine fpecielle Beziehung auf Yurisbiction oder auf die Ge⸗ 
richtöfälle hat; weit häufiger aber werben, wie in Scles 
fin, Polnifches Recht oder Polnifche Rechte auch die ver: 
fchiedenartigen Leiftungen, Abgaben und Dienfle genannt, 
zu welchen [don aus früher Zeit ber die Bewohner Pom⸗ 
mernd gegen ihre Fürften und deren Hof verpflichtet ge- 

1) Es heißt nämlich in einer Verordnung bes HM. Konrad von 
Erlichshauſen vom 3. 1445 für die Komthure: „Das eyn ittzlicher 
(Komthur) nicht mehr in den gerichten von ymands nemen, furbern 
und heifchen folle, denn als vil em durch eyn itezlich Recht, es fey 
Prewſch, Colmiſch aber Polanfch, nach awswyſung berfelben Rechte von 


den Scheppen ezugerichtet und awsgeſprochen wirt. 
2) In Verfchreibungen von Dieter. von Altenburg Jus Pomera- 
nense, in einer Urk. von Luther von Braunfchweig Jus slavicum genannt. 


VI. | 39 
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wefen, welche immer ſchon als ein landübliches Polniſches 
Recht betrachtet und darum fo genannt waren, weil fie 
ohne Zweifel ihren Urfprung und ihre Namen aus Polen 
hatten. ? AS alte fürflliche Hoheitsrechte, wie man fie 
auch in Schlefien und Polen findet, hießen fie zur Zeit ber 
Pommerifchen Herzoge häufig auch „berzogliche Rechte.“ ? 

Diefe Leiftungen beflanden num zwar unter: dem Na 
men „Polniſches oder Slavifches Recht” auch noch im 
vierzehnten Jahrhundert. Allein ald mit der Freiheit ‚des 
Deutfchen Rechts und mit dem ganzen Character der Or⸗ 
densverwaltung unvereinbar, wurden fie im Verlaufe dies 
fer Zeit meiftentheild abgelöft, d.h. in der Regel in eine 
beftimmte Geldabgabe umgewandelt. ? Der Orden ins 
deß verfuhr hiebei nur Schritt vor Schritt. Man findet 
mitunter Befiger, die einen Xheil ihrer Güter noch zu 
Polnifhem und einen andern zu Kulmifchem Rechte bes 
ſaßen. Neuverliehene Güter wurden frei von jenen Ders 
pflihtungen erklärt, meiſt auf Magbeburgifches oder auch 
auf Kulmifches ober Deutfched Recht ausgegeben. Es 
börte fomit biefes f. 9. Polnifhe Recht nach und Kadı 
gänzlich auf, denn nur in feltenen Fällen behielt. ſich der 
Orden noch eine oder die andere Leiſtung vor, * 

Endlich begegnet uns auch noch im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ein befonderes Polnifches Ritterrecht. Seinen 
Urfprung in Preuffen hatte es fchon früh zur Zeit des 
Landmeifters Hermann Balk erhalten, als fih, wie wir 
früher hörten, Polnifche Ritter vorzüglich in Kulmerland, 





1) Ueber dieſes Jus Polonicum und die Benennungen ber einzelnen 
Leiftungen, Abgaben und Dienfte vgl. die trefflihe Erläuterung in 
Tzſchoppe und Stenzel Urkunden: Samml, p. 9 seq. 

2) Jura nostra ducalia nennen die Herzoge fie in ihren Urkunden 
oder iura ducatus nostri. 

3) Wenn daher von abgeldftem Polnifchen Rechte die Rede tft, fo 
find darunter die früheren Polnifhen Leiftungen und Dienfle zu verfichen. 

4) 3. 8. in einer Dorfverfchreibung vom 3. 1365. 

5) Jus Polonicum militare, wie «8 in Urkunden genannt wird. 
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Pomefanien und einigen Gegenden Pogefaniend niedirlies 
Ben. Es galt daher dieſes Polnifche Ritterrecht nach dem 
Inhalte, wie er früher bezeichnet ift, ? auch nur in die- 
fen Lanpfchaften. Da indeflen ber Drden auch in Poms 
mern vitterliche Gutsbeſitzer Slaviſches Stammes fand, 
beren DVerhältniffe zur Landesherrſchaft auf gleiche Weife 
und nach benfelben rechtlichen Grundfägen zu beflimmen 
waren, fo fand jenes Ritterrecht auch in dieſem Lande 
Gültigkeit, wo es vielleicht zum Theil auch ſchon früher 
beftanden hatte. Die ritterlichen Befiger waren natürlich 
ſtets von Polnifchen Dienften frei oder wurden vom Or⸗ 
ben für frei erklärt und flanden unter deſſen befonderer 
Gerichtsbarkeit. Vorzuͤglich aber war es in der Regel die 
früher feftgeftellte Beftimmung über die Erbfolge ihrer 
Güter, welche bei Verleihungen auf Polnifches Nitterrecht 
in Pommern in Anwendung gebracht wurde, Ihren 
Kriegsdienſt Teifteten folche Ritter meift wie Kulmifche 
Befiger. 


5. Das Lübedifhe Recht. 


Wenn vom Kulmifchen Rechte zugleich als von ei- 
nem Stadt⸗ und Landrechte, vom SFreilehensrechte umd 
vom Polnifhen Rechte ausfchlieglih nur als von Land: 
rechten gefprochen ift, fo kann jest vom Lübedifchen Rechte 
nur ald von“ einem Stadtrechte die Rede feyn. Es gab 
feine Stadt in Preuffen, die nicht entweder Kulmifches 
oder Lübedifches Stantrecht hatte. ? Wie aber in andern 
Laͤndern, fo war ed auch in Preufien Brauch, „daß jüns 
gere Städte entweder bei ihrer Gründung ober auch ſpaͤ—⸗ 
fer das Recht Alterer Städte erhielten. Man nahm äls 





1) Bgl. B. II. ©, 298 — 300. 
2) Verfihreibungsurk, des Komthurs von Danzig v. 3. 1354 u. 1361. 
3) Es ift alfo ſtreng genommen nicht ganz richtig, wenn man fagt ı 
‚Die Preuffiichen Städte Lebten meift nach Magbeburger Recht;“ ſ. 
Raumer Hohenftauf. 8, V. S. 291. g% 
3 


Das Luͤbeckiſche Red. 613 


laͤnglicher Beweis if, Auch fünf zum Ordens: Gtante 
gehörigen Städte, namlid Elbing, Srauenburg, Brauns: 
berg, Memel und Hela wurden mit diefem Rechte be: 
widmet, ? doch Feineöwegd ale in gleicher Weife. 

Zuerfi waren ed die meift aus Luͤbeck herfiammenden 
Bürger von Elbing, die bei der Gründung ihrer Stadt 
aus dem Lübedifhen Rechte, weil es für eine Handels: 
ſtadt in jeder Beziehung das geeignetfte und ihnen zugleich 
dad bekannteſte war, “ manches ihrer flädtifchen Verfaſ⸗ 
fung zun Grunde legten. Allein ed wurde nicht das 
ganze Lübedifhe Recht unverändert auf Elbing übertra- 
gen, denn theild wird ausprüdlich erwähnt, daß man al- 
les davon ausgeſchieden habe, was etwa gegen Gott, den 
Drden, bie Stadt und das Land feyn mochte, d. h. was 
fi) mit den eigenthümlichen VBerhältniffen des Ordens zu 
feinen Bürgern und ven befondern Verhältniffen der Stadt 
und des Landes nicht füglich vereinigen ließ. und daß man 
dagegen nach Rath mehrer Ordensritter und anderer weifer 
Männer durch Abfafjung neuer Nechtöfäße das noch ergänzt 
babe, was dem Nuben des Ordens und dem Gedeihen des 
Landes und der Stadt mehr zu entfprechen fchien, * theils 
finden wir auh, daß wenn vom Lübeckiſchen Rechte in 
Elbing die Rede ift, ed immer vorzüglich feine Beziehung 
auf das Gerichtöwefen der Stadt hat, obgleich gewiß aud) 
für die übrigen ſtaͤdtiſchen Verhältniffe manched andere aus 
diefem Rechte aufgenommen wurde. Urfprünglich halte 
man den Bürgern keine Berufung an die Stadt Kübel 


1) Nah Huͤrumann Städreiwefen des MA. B. 1. ©. 195 follen 
neunzig Städte an der Oftfee (2) das Luͤbeckiſche Stadtrecht angenom: 
men haben ; vgl. ebenda. B. Mi. ©. 83 — *. Raumer Hohenſtauf. 
B. V. ©. W9. 

2) Rah dem Jus Culm. p. 10 Hatte feit 1260 auch Dirſchau 
zübertifches Recht; aber es fehlen uns nähere Nachrichten, 

3) ©. obın 8. 1. S. 391. 

4 ©. bie Privilegien von Elbing in Crichton Urk. und Bei: 
träge zur Preuſſ. Geſchichte S. 14; ſ. oben B. 11. ©. 570. 
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in Gerichtsfaͤllen zugeftanden, um dort in zweifelbaften 
und flreitigen Punkten Entſcheidung und Urtheil zu fr 

hen. Die Anordnung von vier Gerichtsbaͤnken, bei wel 
hen in jeglicher Gerichtöfahe nah Bath der Ordensrit⸗ 
ter Recht gefprochen werden follte, hatte die Berufung an 
den Schöppenftuhl in Luͤbeck entbehrlich machen follen, ) und 
beinahe hundert Jahre fcheint diefe Einrichtung auch Ge 
nüge geleiftet zu haben. Mittlerweile indeß waren in den 
Rechtöverhältniffen der Stadt mancherlei Veränderungen 
erfolgt, welche die Gerichtöpflege nach Lübedifchem Rechte 
bedeutend erweitert hatten. ? Die Folge Davon war, bag 
felbft bei den von Zeit zu Zeit mit Rath und Einflins 
mung der Ordensritter binzugeflgeen neuen Willkühren 
die früher aus dem Xübedifchen Rechte aufgenommenen 
Nechtöfäge nicht mehr zureichten, um in allen Faͤllen Ents 
fcheidung zu finden und ed mußte fich daher nicht felten 
ereignen, daß in Elbing nah dem dortigen Rechte Fein 
Urtheil gefprochen werben konnte.“) Die Stadt erhielt 
deshalb im Jahre 1343 das Berufungsreht an den Schöps 
penſtuhl in Lübel, wo nun ebenfo, wie von Kulm in 
Magdeburg, von Elbing aus in zweifelhaften Fällen Recht 
gefucht werden Fonnte. ? Daffelbige Recht warb nach⸗ 
ber au der Neuftabt Elbing bei ihrer Gründung zuers 
theilt. ” Sonach war Elbing in feinem Gerichtöwefen 
durch das Einwirfen und Eingreifen der Ordensherren doch 
lange Zeit manchen Befchräntungen unterworfen geweſen. 
Obgleih es indeß auch in feiner Kriegspflichtigkeit nicht 


1) ©. oben 8. 11. ©. 570. 

2) Bol. darüber oben B. IV. S. 23. 410. 578. B. V. ©. 44. 

3) Wie B. IV. &. 23 Anmerk. 1 erwähnt ift, war man in Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen dem Orden und der Stadt Elbing fehon im 3. 1300 
um Rechtsentſcheidung nach Luͤbeck gegangen. 

4,8. V. ©. 15. 44. 

6) Verleihungsurkunde des HM. Heinrich Dufmer von Arfberg, 
dat. Elbing Sonnt. Reminifcere 1347 im ol. Privileg. des Stifte 
Samland p. 229. 
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bloß für die Vertheidigung -feiner Mauern, fondern des 
ganzen Landes? außerdem noch manche fehwere Laſt zu 
tragen hatte, fo geftattete das Lübedifche Recht feinen 
Bürgern doch immer noch hinlängliche Freiheit zu rühriger: 
Beweglichkeit im Handeldleben, zumal da es mit Ausnah: 
me der Hoffleuer Kreiheit von allen Zoͤllen und Abgaben 
genoß. * 

Memel hatte urfprünglich, wie früher erwähnt, weil 
wahrfcheinlih :Deutfhe aus der Gegend von : Dortmund 
ben. größten Theil feiner Bewohner ausmachten, Dortmuns 
bifched Recht erhalten folen. Wie aber der. für die Stadt 
Anfangs beabfichtigte Name Neu: Dortmund nicht geltend 
wurde, fo gab man au ſchon in den erften Sahren ih⸗ 
red Daſeyns bie Bewidmung der Stadt mit Dortmundis 
fhem Rechte auf und verlieh ihr bereitd im Jahre 1254 
Lübedifches Recht. ) Der damalige Landmeiſter von Liv⸗ 
land nämlich, zu deflen Verwaltungsbezirt das Gebiet 
von Memel in jener Zeit noch gehörte, wandte fih an 
ben Rath von Lübel mit der Bitte, ihm eine Abfchrift 
des Lübedifchen Rechtd anfertigen zu laffen, um bie Stadt 
Memel mit diefem Nechte zu bewidmen. Des Meifters 
Bitte wurde erfüllt; der Rath Luͤbecks überfandte, wie es 
fheint, da8 gefammte Lübedifche Recht, wie ed von Heins 
rih dem Löwen ertheilt und vom Kaifer Sriederich dem 
Zweiten beflätigt worden war. Memel erhielt fomit den 
bamaligen gefammten Snhalt dieſes Rechts. ? Allein in 


1) Auch darin wich die Stabtverfaffung Elbings vom Luͤbeckiſchen 
Rechte ab; f. Raumer a. a. O. 

2) ©. oben B. II. ©. 570. 

3) S. 3. 111. ©. 73— 74; das 3.1254, welches in dieſer Stelle 
in Zweifel gezogen wurbe, ift allerdings das richtige, wie ſchon Hart- 
knoch Dissertat. XVII. p. 442 annimmt. 

4) Im’ Kol. Paͤpſtl. Privitegien im geh. Archiv befindet ſich eine 
Abſchrift des Lühecifchen Rechts, welche in einer Art von gefchichtlicher 
Einleitung den oben erwähnten Hergang ber Sache erzählt, und zugleich 
das I. 1254 für die Bewidmung Memels mit Luͤbeckiſchem Rechte feſt⸗ 
ſtellt. Nach Hariknoch 1. c. foll das Lübedifche Recht wie in diefer 
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Winrich von Kniprode, denn ald die Berleihungsurfunde, 
nach welcher Memel das Lübedifche. Recht erhalten, in 
einem Brande untergegangen war und er auf Bitten ber 
Bürger ihre Handfefle im Sahre 1365 erneuerte, verlieh 


er ihnen nicht” nur überhaupt das Lübedifche Recht auch nn 


fernerhin, fondern fügte auch noch eine Ergänzung hinzu, 
welde das Stadtrecht bisher nicht enthalten hatte.” Es 
geht aber zugleich aus biefer neuen Verleihung ded Hoch: 
meifterd auch hervor, daß Memel fein Lübedifches Recht 
weit länger behielt, als man früher annahm, denn erſt 
nach feiner Zeit Tann dort dad Kulmifhe Recht an die 
Stelle des Lübedifchen getreten feyn. ? — Sonach ſcheint 
alfo Memel diefed Recht in gleichem Umfange, aber zu: 
gleich auch mit denfelbigen oder doch ähnlichen Beſchraͤn⸗ 
kungen wie Elbing gehabt zu haben, was darum um fo 
wahrfcheinlicher wird, weil der Orden überhaupt in feinen 
Staatöinftitutionen fo viel möglich immer nach conformen 
Regeln zu verfahren pflegte. 

Mas die beiden bifchöflihen Städte Braundberg und 
Krauenburg anlangt, fo war auch ihnen das ganze Luͤbecki⸗ 
ſche Recht zuertheiltz ihre Privilegien lauteten ausdruͤcklich 
auf Verleihung des gefammten Lübedifchen Rechts und 
ald die wefentlichfien Vorzüge deſſelben waren ihnen nas 
mentlich freied Veraͤußerungsrecht des wirklichen Befigthums, 
freie Marktgerechtigkeit und freie eigene Magiftratöwahl . 
zugefprochen. Wie es fheint, genoſſen diefe beiden bifchöf: 
lihen Städte ihr Luͤbeckiſches Stadtrecht in ungleich wei: 
terer Ausdehnung und freierer Beweglichkeit, namentlich 





1) Die Erneuerung bed Privilegiums von Memel vom HM. Win⸗ 
rih von Kniprode, dat. Marienburg 1365 im geh. Arch. Schiebl. 
LVIII. nr. 66. 

2) Hartknoch 1. c. fagt freilich felbft zweifelhaft: Memela vero 
cum an. 1338 Fratribus Ordinis Teutonici in Prussia degentibus 
esset tradita, fortasse statim Jus Magdeburgense et Flamingi- 
vale ıccepit, Nihil tamen hic determino; f. A. und N. Preuff- 
p. 902. 


618 Das Lädeckiſche Recht 


auch fm Gerichtöwefen, denn ſie hatten alle Freiheiten die 
ſes Rechts, ohne die Befchränkungen, welche der Orden 
über das in Elbing und Memel geltende Lübedifche Recht 
verfügt hatte, wenigftens ift von ihnen den Verlei⸗ 
hungsurkunden nicht im mindeften die Rede. ' 

Endlich Hatte auch die Stadt Hela auf ber Land: 
junge am Putziger Wyd in ihrer vom Hochmeifter Wins 
rich von Kniprode im Jahre 1378 ausgeſtellten Handfeſte 
Lübedifches Recht erhalten, jedoch, keineswegs in der Aus 
behnung wie Braundberg und Frauenburg, felbft nicht 
einmal wie Elbing und Memel, denn weiter als auf bie 
Gerichtöverhältniffe der Stadt und auf freie Marktgerech⸗ 
tigkeit fcheint die Bewidmung Hela’s mit Lübedifchem 
Rechte keinen Einfluß gehabt zu haben. In der Gerichts: 
berufung war die Stadt übrigend an den Schöppenfluhl 
in Elbing gewiefen und mußte fomit alle ihre geffraften 
Urtheile von den Elbinger Schöppen holen. ?  Ueberhaupt 
war in ber eigenen Örtlichen Lage diefer Stadt, die mehr 
der See ald dem Lande anzugehören ſchien, der Grund 
zu manchen Eigenthuͤmlichkeiten auch in ihrer flädtifchen 
Verfaffung gegeben, die mit dem Lübedifchen Rechte in 
feiner weitern Verbindung ſtehen. 


1) Das Privilegium von Zrauenburg im Fol, Privilegien vom Erms 
Iand p. 1 im geh. Arch.z; das von Braunsberg im FZormularbuche bes 
sch. Arch. 

2) Das Privilegium von Hela vom HM, Winr. von Kniprode, 
bat. Marienb. am Dienft. nach unf. Frauen Affumtion, 1378 im geh. Arch. 
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I 


Schsted Kapitel 


Oberhoheitliche Nechte des Ordens, 


Der Hochmeifter ober vielmehr ber Orden, Im Meifter 
als feinem Oberhaupte fich darftellend, hatte ald Oberherr 
und Fuͤrſt des Landes gewifle Oberhoheitörechte, bie man 
füglich auch Fürftenrechte nennen Tann. Zuerſt begründet 
wurden ihm dieſe Rechte in ber bekannten Verleihungss 
Urkunde Kaifer Friederichs des Zweiten, denn eg war ihm, 
wie erinnerlich ift, darin zugeftanden, „zu feinem Nutzen 
Straßen» und Markt» Zölle anzuordnen, Märkte und Hans 
belöpläge einzurichten, Münzen zu ſchlagen, Grundabgaben 
und andere Leiflungen aufzulegen, Ungelver zu Land, auf 
Slüffen und auf der See feftzuftellen, Bergwerke anzulegen, 
Salzquellen in Beſitz zu nehmen, ferner auch Richter und 
Magiftrate einzufegen, die in bürgerlichen und Criminal⸗ 
Fällen Streitfachen entfcheiden und das Volk, nicht mins 
der das noch unbekehrte, als das dem Chriſtenthum ſchon 
zugewandte in Geſetz und Ordnung halten koͤnnten. Außer⸗ 
dem ertheilte der Kaiſer dem Hochmeiſter und allen ſeinen 
Nachfolgern volle Gerichtsbarkeit und alle ſonſtige Macht 
und Gewalt uͤber das Land, ſo weit ſolche irgend ein 
Reihöfürft in ſeinem eigenen Lande haben koͤnne, alſo daß 
fie Sefege und Rechtögewohnheiten anzuordnen, Gerichts» 
verfammlungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen 
vermöchten, durch welche der Glaube der Gläubigen be⸗ 
fefligt und für die Unterthanen überhaupt ein ruhiges Le: 
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Im Namen ded Ordens oder ded Hochmeifterd war 
von jeher der Komthur eined Landbezirkes darin zugleich 
auch der nächfte oberfte Gerichtöbeamte, der in beflimmten 
Fällen die Gerichtsbarkeit unmittelbar felbft ausübte, in 
andern nur theilnehmend und als Oberauffeher erfchien 
oder ald eine Behörde daſtand, an welche weitere Bert: 
fung Statt finden konnte. Bor den f. g. Richthof bed 
Komthurs als unmittelbaren Gerichtsbeamten gehörten ale 
Gerichtöverhältniffe, in denen fich der Orden bie richters 
liche Entſcheidung ganz allein vorbehalten. Zuvoͤrderſt 
namlich hatte bet Komthur oder Vogt eined Bezirkes das 
Gericht über alle in feinem Kreife wohnenben Preuffen 
oder Nichtdeutfche, fofern fie nicht ausbrüdlich irgend einem 
andern Gerichte untergeben waren, denn der Orden er- 
laubte nie, daß Deutfche Schultheißen oder Deutfche Ein: 
zöglinge auf dem Lande die Gerichtöbarkeit über Preufjen 
ausüben durften. Wenn alfo der Meifter die hohe und 
niedere Serichtöbarkeit verlieh, fo nahm er immer aus⸗ 
drüdlic die Preuffen davon aus, fie unter das Gericht 
des Ordens, d. h. des zundchft figenden Komthurs oder 
Vogts ſtellend. ) Was demnach mit einem Preuffen ge: 
richtlih zu verhandeln war, mußte im Richthofe feines 
Komthurs oder Vogts gefchehen und zwar namentlich auch, 
wenn ein Kulmifcher Befiger gegen einen Preuflen oder 
Diefer gegen jenen zu Magen hatte, alfo daß jeder bei 
feinem eigenen Rechte bleiben möge. 9 Sin Diefem Ge 


1) So in einer Verfchreibumg gu Kulmiihem Rechte vom 3. 1394 : 
Ouch welle wir, ab fy mit unfern Prüfen abir unfie Prüfen mit en 
icht czu ſchicken adir czu clagen würden haben, das fal gefchen vor dem 
tompthur in dem Richthofe, alfo befcheybentich wen is czu ben eyben 
kompt, das iezlicher by ſyme rechte blybet. Ouch behalbe wir alle Prü- 
fen mit allen eren brüchen czu unferme gerichte. So ähnlich in vielen 
andern Berfchreibungss Urkunden, 

2) Verfchreibung von 1369: Were ouch, das fi (der Beſitzer und 
feine Erben) czu fahin adir czu ciagin hettin czu den Prüfin adir di 
Pruͤſin wider czu In, ſotane clage und antwort ſullin ſi tun vor der 
Pruͤſin komture, doch alſo das ſi bi irem Culmiſchen rechte bliben ſullen. 
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auch die oberſte Gerichtsbarkeit über feine Lehendleute, 
Kitter und Knechte des Landes ober ben f. g. Landabel, 
da diefer ſchon an fich nicht füglich unbefchränkt einem 
andern Gerichte unterworfen feyn konnte. U) Hier indefien 
traten in manchen Fallen aud Mittel s Gerichtöbehörden 
ein. In vielen Dingen nämlih, wo ed auf fehiebsrichs 
terlihe Dergleiche oder Audträge ankam ober zur Ents 
[heidung die landesherrliche Macht geltend gemacht werden 
mußte, übte der Komthur auch in Streitfachen bed Adeld 
und der Lebensleute das Gericht bald allein, bald mit 
mehren Komthuren verbunden, häufig auch mit Zuziehung 
feines Hauskapitels oder feiner dAlteften Konventsbruͤder. 
In andern Zällen dagegen, wo nach dem altgermanifchen 
Rechtögrundfage das Gericht unter Gleichen in Anwendung 
kam oder das übliche Landrecht bie Entfcheidung geben 
mußte, ward für die Nitter bed Landes ein f. g. Ritter 
gericht, eine Ritterbank oder Landbank zufammengefeßt. 
In wichtigen Gerichtöfällen nämlich, befonders in Crimis 
nalfacken, wenn ein Landedritter eined Verbrechens oder 
irgend einer. fchweren Unthat befchuldigt wurde, forderte 
der Hochmeifter eine gewifle Anzahl von Landrichtern, Lan⸗ 
desrittern und Knechten aus der Lanpfchaft, in welcher 
‘der Angeklagte feßhaft war, auf, eine Ritterbank oder 
das NRittergericht zu befegen, mit ber ernflen Bebrohung, 
baß fie nicht mehr feine Manne, d. h. in der Lehenfchaft 
des Ordens feyn follten, fofern fie nicht erfcheinen würden. 
War alfo bie Ritterhank gefegt und erſchien der Anges 
Elagte, fo fand ihm Vertheivigung, Rechtfertigung und 
Reinigung durch den Eid zu. Genuͤgte jenes nicht, fo 
wurde er nach Ritterrecht gerichtet und mußte dem Ritters 
ſpruche fich ohne weiteres fügen. Stellte er fich aber nicht 


4) Es Heißt daher in Verfchreibungen:- Duch neme wir us Nittere 
und lehnluͤte und alle unfer luͤte, dy nicht deuczh recht haben, dy nys 
mand fal richten denne unfer brüdere, ober: usgenommen ritter und 
knechte, allirleye gefte, unfer Iantftraßen und alle undeuczh geczunge, 
des gerichte wie ber berichaft behalden. 
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in Gerichtsfaͤllen zugeſtanden, um dort in zweifelhaften 
und flreitigen Punkten Entfheidung und Urtheil zu fir 
hen. Die Anordnung von vier Gerihtöbänten, bei wel 
hen in jeglicher Gerichtöfahe nach Bath der Ordensrit⸗ 
ter Recht gefprochen werden follte, hatte die Berufung an 
den Schoͤppenſtuhl in Lübed entbehrlich machen follen, ? und 
beinahe hundert Jahre ſcheint diefe Einrichtung auch Ge 
nüge geleiftet zu haben. Mittlerweile indeß waren in den 
Nechtöverhältnifien der Stabt mancherlei Veränderungen 
erfolgt, welche die Gerihtöpflege nah Lübedifchem Rechte 
bedeutend erweitert hatten. ? Die Folge davon war, baß 
felbft bei den von Zeit zu Zeit mit Rath und Einſtim⸗ 
mung der Ordensritter binzugeflgten neuen Willkühren 
bie früher aus dem Lübedifchen Rechte aufgenommenen 
Nechtöfäge nicht mehr zureichten, um in allen Faͤllen Ents 
fheidung zu finden und ed mußte ſich daher nicht felten 
ereignen, dag in Elbing nad dem dortigen Rechte fein 
Urtheil gefprochen werben konnte. ? Die Stadt erhielt 
deshalb im Jahre 1343 das Berufungsreht an den Schöps 
penftunl in Luͤbeck, wo nun ebenfo, wie von Kulm in 
Magdeburg, von Elbing aus in zweifelhaften Faͤllen Recht 
gefucht werden konnte. “ Daffelbige Recht warb nach⸗ 
ber auch der Neuftadt Elbing bei ihrer Gründung zuers 
theilt. ) Sonach war Elbing in feinem Gerichtswefen 
durch das Einwirken und Eingreifen der Drdensherren doch 
lange Zeit manchen Beſchraͤnkungen unterworfen geweſen. 
Obgleih es indeß auch in feiner Kriegspflichtigkeit nicht 


1) ©. oben 8. II. ©. 570. 

2) Bol. darüber oben B. IV. ©, 23. 410. 578. B. V. S. 44. 

3) Wie B. IV. ©. 23 Anmerk. 1 erwähnt ift, war man in Gtreis 
tigkeiten zwifchen dem Orden und der Stadt Elbing fehon im 3. 1300 
um Rechtsentfcheidung nach Luͤbeck gegangen. 

48. V. ©. 15. 4. 

6) WVerleihungsurkfunde des HM. Heinrich Dufmer von Arfberg, 
dat. Elbing Sonnt. Reminifcere 1347 im Fol. Privileg. des Stifte 
Samland p. 229. 
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bloß fuͤr die Vertheidigung ſeiner Mauern, ſondern des 
ganzen Landes ? außerdem noch manche ſchwere Laſt zu 


tragen hatte, fo geftattete das Lübedifche Recht feinen . 


Bürgern doch immer noch hinlängliche Freiheit zu rühriger: 
Beweglichkeit im Handeläleben, zumal da es mit Ausnah⸗ 
me ber Hoffleuer Zreiheit von allen Zöllen und Abgaben 
genoß. * 

Memel hatte urfpränglich, wie früher erwähnt, weil 
wahrfcheinlich - Deutfhe aus der Gegend von: Dortmund 
ben. größten Theil feiner Bewohner ausmachten, Dortmun⸗ 
bifched Recht erhalten follen. Wie aber der flr die Stadt 
Anfangs beabfichtigte Name Neu: Dortmund nicht geltend 
wurde, fo gab man auch fchon in den erften Sahren ih: 
red Daſeyns die Bewidmung der Stadt mit Dortmundis 
fhem Rechte auf und verlieh ihr bereitö im Jahre 1254- 
Lübedifches Recht. ?_ Der damalige Landmeifter von Liv⸗ 
land nämlich, zu deffen Verwaltungsbezirt das Gebiet 
von Memel in jener Zeit noch gehörte, wandte fih an 
den Rath von Lübel mit ber Bitte, ihm eine Abfchrift 
bed Luͤbeckiſchen Rechts anfertigen zu laffen, um bie Stadt 
Memel mit. diefem Nechte zu bewidmen. Des Meifters 
Bitte wurde erfüllt; der Rath Luͤbecks überfandte, wie es 
fheint, das gefammte Lübedifche Recht, wie ed von Heinz - 
ri dem Löwen ertheilt und vom Kaiſer Frieberich dem 
Zweiten beflätigt worden war. Memel erhielt fomit den 
damaligen gefammten Inhalt dieſes Rechts. ) Allein in 


1) Auch darin wich die Stabtverfaffung Elbings vom Lübedifchen 
Rechte ab; f. Raumer a. a. O. 

2) ©. oben 8. 11. ©. 570. 

3) S. 838.111. ©. 73—74; das 3. 1254, welches in biefer Stelle 
in Zweifel gezogen wurbe, ift allerdings das richtige, wie ſchon Hart- 
knoch Dissertat. XVII. p. 942 annimmt. 

4) Im Fol. Päpftl. Privilegien im geh. Archiv befindet ſich eine 
Abſchrift des Lübedifchen Rechts, welche in einer Art von gefchichtlicher 
Einleitung den oben erwähnten Hergang ber Sache erzählt, und zugleich 
das 3. 1254 für die Bewidmung Memels mit Luͤbeckiſchem echte feſt⸗ 
ſtellt. Nach Hariknoch 1. c. foll das Luͤbeckiſche Recht wie in dieſer 
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Winrich von Kniprode, denn als bie Verleihungsurfunde, 
nach welcher Memel das Lübedifhe Recht erhalten, in 
einem Brande untergegangen war und er auf Bitten ber 
Bürger ihre Handfefle im Sahre 1365 ernenerte, verlieh 


er ihnen nicht" nur überhaupt daB Lübedifche Recht auch 


fernerhin, ſondern fügte aud noch eine Ergänzung hinzu, 
welche dad Stadtrecht bisher nicht enthalten hatte. Es 
geht aber zugleich aus biefer neuen Verleihung des Hoch: 
meifterdö auch hervor, daß Memel fein Lübedifches Recht 
weit länger behielt, ald man früher annahm, denn erſt 
nach feiner Zeit Tann dort dad Kulmifche Recht an die 
Stelle des Lübedifchen getreten feyn. ? — Sonach ſcheint 
alfo Memel diefes Hecht in gleihem Umfange, aber zu: 
gleich auch mit denfelbigen oder doch ähnlichen Beſchraͤn⸗ 
tungen wie Elbing gehabt zu haben, was darum um fo 
wahrfcheinlicher wird, weil der Orden überhaupt in feinen 
Staatöinftitutionen fo viel möglih immer nach conformen 
Regeln zu verfahren pflegte. 

Was die beiden bifchöflihen Städte Braunsberg und 
Krauenburg anlangt, fo war auch ihnen das ganze Luͤbecki⸗ 
ſche Recht zuertheiltz ihre Privilegien lauteten ausdruͤcklich 
auf Verleihung des gefammfen Lübedifhen Rechts und 
ald die wefentlichften Vorzüge defjelben waren ihnen nas 
mentlich freies Veraͤußerungsrecht des wirklichen Befigthums, 
freie Marktgerechtigkeit und freie eigene Magiftratäwahl . 
zugefprochen. Wie ed fcheint, genoflen diefe beiden biſchoͤf⸗ 
lichen Städte ihr Lübedifches Stadtrecht in ungleich wei: 
terer Ausdehnung und freierer Beweglichkeit, namentlich 





1) Die Erneuerung des Privilegiumsd von Memel vom HM. Wins 
rich von Kniprode, dat. Marienburg 1365 im geh. Ach. Schiebl. 
LVIII. nr. 66. 

2) Hartknoch 1. c. fagt freilich felbft zweifelhaft: Memela vero 
cum an. 1328 Fratribus Ordinis Teutonici in Prussia degentibus 
esset tradita, fortasse statim Jus Magdeburgense et Flamingi- 
vale ıccepit, Nihil tamen hic determino; ſ. A. und N. Preuſſ. 
p. 502. 
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auch fm Gerichtswefen, denn ſie hatten alle Freiheiten bie- 
ſes Rechts, ohne die Beſchraͤnkungen, welche ber Orden 
über das in Elbing und Memel geltende Lübedifche Recht 
verfügt hatte, wenigftens ift von ihnen ja den Verlei⸗ 
hungsurkunden nicht im mindeften bie Rede. D 

Endlich hatte auch die Stadt Hela auf der Land: 
junge am Pusiger Wyck in ihrer vom Hochmeifter Win 
rich von Kniprode im Jahre 1378 auögeftelten Handfeſte 
Luͤbeckiſches Recht erhalten, jedoch keineswegs in der Außs 
behnung wie Braundberg und Zrauenburg, felbft nicht 
einmal wie Elbing und Memel, denn weiter ald auf bie 
Gerichtöverhältniffe der Stadt und auf freie Marktgerech⸗ 
tigkeit fcheint die Bewidmung Hela's mit Luͤbeckiſchem 
Rechte Beinen Einfluß gehabt zu haben. In ber Gerichtss 
berufung war die Stadt übrigend an den Schöppenfluhl 
in Elbing gemiefen und mußte fomit alle ihre geffraften 
Urtheile von den Elbinger Schöppen holen. ? Ueberhaupt 
war in ber eigenen örtlichen Lage diefer Stadt, die mehr 
der See ald dem Lande anzugehören ſchien, der Grund 
zu manchen Eigenthuͤmlichkeiten auch in ihrer ſtaͤdtiſchen 
Verfaffung gegeben, die mit dem Lübedifchen echte in 
keiner weitern Verbindung flchen. 





1) Das Privilegium von Zrauenburg im Fol, Privilegien vom Erm⸗ 
Iand p. 1 im geh. Arch.; das von Braunsberg im Formularbuche bes 
sch. Arch. 
9) Das Privilegium von Hela vom HM. Winr, von Kniprobe, 
dat. Marienb. am Dienſt. nach unf. Frauen Afſumtion. 1378 im geh. Arch. 
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Sechstes Kapitel. 


Oberhoheitliche Rechte des Ordens. 


Der Hochmeiſter oder vielmehr der Orden, im Meiſter 
als feinem Oberhaupte ſich darſtellend, hatte als Oberhetr 
und Fuͤrſt des Landes gewiſſe Oberhoheitsrechte, die man 
fuͤglich auch Fuͤrſtenrechte nennen kann. Zuerſt begruͤndet 
wurden ihm dieſe Rechte in der bekannten Verleihungs⸗ 
Urkunde Kaiſer Friederichs des Zweiten, denn es war ihm, 
wie erinnerlich iſt, darin zugeſtanden, „zu feinem Nutzen 
Straßen⸗ und Markt⸗Zoͤlle anzuordnen, Märkte und Hans 
belöpläge einzurichten, Münzen zu ſchlagen, Grundabgaben 
und andere Leitungen aufzulegen, Ungelver zu Land, auf 
Flüffen und auf der See feftzuftellen, Bergwerke anzulegen, 
Salzquellen in Beſitz zu nehmen, ferner auch Richter und 
Magiftrate einzufegen, die in bürgerlichen und Griminals 
Fällen Streitfachen entfcheiden und dad Volk, nicht mins 
ber das noch unbekehrte, als das dem Chriftenthum fchon 
zugewanbte in Geſetz und Ordnung halten koͤnnten. Außers 
dem ertheilte der Kaifer dem Hochmeifter und allen feinen 
Nachfolgern volle Gerichtöbarkeit und alle fonflige Macht 
und Gewalt über da8 Land, fo weit folche irgend ein 
Reichsfuͤrſt in feinem-eigenen Lande haben könne, alfo daB 
fie Geſetze und Rechtögewohnheiten anzuordnen, Gerichts⸗ 
verfammlungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen 
vermöchten, durch welche der Glaube der Gläubigen be: 
fefligt und für die Unterthanen überhaupt ein ruhiges Le: 
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Im Namen ded Ordens oder des Hochmeiflerd war 
von jeher der Komthur eined Landbezirkes darin zugleich 
auch der nächfte oberſte Gerichtsbeamte, der in beflimmten 
Fällen die Gerichtsbarkeit unmittelbar felbft ausübte, in 
andern nur theilnehmend und als Oberaufſeher erfchien 
oder ald eine Behörde daſtand, an welche weitere Bert: 
fung Statt finden konnte. Bor ven f. g. Richthof des 
Komthurs als unmittelbaren Gerichtsbeamten gehörten ale 
Gerichtöverhältniffe, in denen fich der Orden bie richter: 
liche Entſcheidung ganz allein vorbehalten. Zuvörderft 
nämlich hatte ber Komthur oder Vogt eines Bezirkes das 
Gericht über alle in feinem Kreife wohnenden Preuffen 
oder Nichtdeutfche, fofern fie nicht ausbrüdlich irgend einem 
andern Gerichte untergeben waren, denn der Orden er- 
laubte nie, daß Deutfche Schultheißen oder Deutfche Ein: 
zöglinge auf dem Lande bie Gerichtöbarkeit über Preuffen 
ausuben durften. Wenn alfo der Meifter die hohe und 
niedere Gerichtöbarkeit verlieh, fo nahm er immer aus 
drücdlich die Preuffen davon aus, fie unter das Gericht 
des Ordens, d. h. des zunaͤchſt fißenden Komthurs oder 
Vogts ftellend. ? Was demnach mit einem Preuffen ges 
richtlih zu verhandeln war, mußte im Richthofe feines 
Komthurs oder Vogts geichehen und zwar namentlich auch, 
wenn ein Kulmifcher Befiger gegen einen Preuffen oder 
Diefer gegen jenen zu Magen hatte, alfo daß jeder bei 
feinem eigenen Rechte bleiben möge. 9_ In Diefem Ge 


1) So in einer Verfchreibung gu Kulmiſchem Rechte vom 3. 1394 : 
Ouch welle wir, ab ſy mit unfern Prüfen adir unfie Prüfen mit en 
icht czu ſchicken adir czu clagen würden haben, das fal gefchen vor dem 
tompthur in dem Richthofe, alfo befcheybenlich wen id czu den enden 
kompt, das iczlicher by ſyme rechte blybet. Ouch behalde wir alle Pruͤ⸗ 
fen mit allen eren brüchen czu unferme gerichte. So ähnlich in vielen 
andern Verſchreibungs⸗ Urkunden. 

2) Verfchreibung von 1369: Were ouch, das fi (der Befiger und 
feine Erben) czu ſachin adir czu ciagin hettin czu ben Prüfin adir bi 
Pruͤſin wider czu In, ſotane clage und antwort ſullin ſi tun vor der 
Pruͤſin komture, doch alſo das ſi bi irem Culmiſchen rechte bliben ſullen. 
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auch die oberſte Gerichtsbarkeit uͤber ſeine Lehensleute, 
Ritter und Knechte des Landes oder den ſ. g. Landadel, 
da dieſer ſchon an ſich nicht fuͤglich unbeſchraͤnkt einem 
andern Gerichte unterworfen ſeyn konnte.) Hier indeſſen 
traten in manchen Fällen auch Mittel s Gerichtöbehörden 
ein. Sn: vielen Dingen naͤmlich, wo ed auf fehiebsrichs 
terlihe Vergleiche oder Austräge ankam oder zur Ents 
ſcheidung die landesherrliche Macht geltend gemacht werben 
mußte, übte der Komthur auch in Streitfachen des Adeld 
und der Lehensleute dad Gericht bald allein, bald mit 
mehren Komthuren verbunden, häufig auch mit Zuziehung 
feines Hauskapitels oder feiner aͤlteſten Konventsbruͤder. 
In andern Fällen dagegen, wo nach bem altgermanifchen 
KRechtögrundfage das Gericht unter Gleichen in Anwendung 
kam oder das uͤbliche Landrecht bie Entſcheidung geben 
mußte, ward für die Ritter des Landes ein f. g. Ritter 
gericht, eine Ritterbank oder Landbank zufammengefekt. 
In wichtigen Gerichtöfällen nämlich, beſonders in Crimi⸗ 
nalfacken, wenn ein Landesritter eines Verbrechens oder 
irgend einer. fchweren Unthat befchuldigt wurbe, forderte 
der Hochmeifter eine gewiffe Anzahl von Landrichtern, Lan⸗ 
deörittern und Knechten aus der Landfchaft, in welcher 
‘der Angeklagte feßhaft war, auf, eine Ritterbank oder 
dad NRittergericht zu befegen, mit ber ernften Bedrohung, 
daß fie nicht mehr feine Manne, d. h. in der Lehenfchaft 
des Ordens feyn follten, fofern fie nicht erfcheinen würden. 
War alfo die Ritterhank gefegt und erſchien ber Anges 
klagte, fo ſtand ihm Vertheidigung, Rechtfertigung und 
Reinigung durch ben Eid zu. Genügte jenes nicht, fo 
wurde er nach Nitterrecht gerichtet und mußte dem Ritter: 
fpruche fich ohne weiteres fügen. Stellte er fich aber nicht 


4) Es heißt daher in Verfchreibungen :: Duch neme wir us Rittere 
und lehnluͤte und alle unfer Tüte, dy nicht deuczh recht haben, by nys 
mand fal richten denne unfer brüdere, ober: usgenommen ritter und 
knechte, allirleye gefte, unfer lantſtraßen und -alle undeuczh geczunge, 
bed gerichte wie ber berichaft behalden. 
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ſchoͤppen, meiſt aus dem Ritterſtande, adeligen Gutsherren 
oder den vornehmſten Lehensleuten des Landbezirkes zu⸗ 
fammengefest. Ihre Wahl geſchah, wie es ſcheint, in 
ihrer eigenen Mitte und ward vom Orden beſtaͤtigt. Des 
Landrichters Stelle vertrat mitunter ſein „Statthalter,“ 
wozu er auch den Haudkomthur des nahen Ordenshauſes 
ernennen konnte. Das Landding bildete ein befländig ſte⸗ 
bended Gericht, vor welchem weniger Procefie geführt und 
andere gerichtliche Streitfachen entfchieden, ald vielmehr 
alle dad Landeigenthum betreffenden Angelegenheiten, alfo 
Güterverfauf, Gütertaufh, Gränzberihtungen, Vormund⸗ 
fchafts = Verbhältniffe und mandherlei andere Grundbefig und 
Eigenthum anlangende Dinge verhandelt und öffentlich vers 
lautbart werben mußten. Durch das gehegete Landding 
erhielten Verträge über Befig und Eigenthum ihre gerichts 
liche Gültigkeit. In flreitigen Zällen urtheilte und er: 
kannte es nach Landrecht, d. h. vorzüglich nach Kulmiſchem 
Rechte. Aber es konnte von ſeinem Ausſpruche Berufung 
an den Hochmeiſter Statt finden. Jedes Landding hatte 
ſein eigenes Schoͤppenbuch, in welches es das Weſentlichſte 
feiner Verhandlungen aufnahm. ® 

Diefe drei Gerichtöbehörben, der Komthur, die Rit- 
terbanf und das Landding mit dem Landrichter waren es, 
die über den gefammten Stand der Grundbefiger und Les 
bensleute eines Landbezirkes Hecht und Urtheil fprarhen. 


1) &o kommen 3. B. in Riefenburg im 3. 1396 ein Landding mit 
einem Landrichter, Nicolaus von Kriren und 12 Lanbfhöppen, ebenfo 
die Landſchoͤppen im Iandgehegten Ding zu Chrifldurg vor; Privileg. 
Capit. Pomesan. p. XXV — XXVII. Wir finden aber biefes iu- 
dicium provinciale ſchon viel früher im Lande, z. B. im 3. 1367 in 
Privileg. Pomesan. eccles. p. XVII. XVII; ein £anbbing in Worm⸗ 
Bitt im 3. 1376, Mehre BVeifpiele feiner Verhandlungen über Vor⸗ 
mundſchaftsſachen, Büterverkäufe u, f. w. im geh. Arch. im f. 9. gruͤ⸗ 
nen Buche p. 189 — 190 und in Urkunden Schiebl XXI. nr. 28. 29. 

2) Ueber biefes Landding finden fi) im geh. Arch. noch manche bee 
lehrende Nachrichten; nur ift hier nicht "ber geeignete Ort zu weiterer 
Ausführung des Einzelnen. -! 

VI. 40 
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zu. Nicht ſelten bezog ſich auch die Ertheilung dieſer 
niedern Gerichtsbarkeit nur auf die Theilnahme an den 
Gefaͤllen und die Ausuͤbung des Gerichtes ſelbſt hatte der 
Komthur. Zuweilen aber erfolgte die Verleihung der ho: 
ben und niedern Gerichtöbarkeit auch ohne alle Beſchraͤn⸗ 
fung und ed fielen dann die Ausübung des Gerichtes, 
fowie alle Bußen und Gefälle ohne weiteres dem Guts- 
herrn zu. ) Die Höhe der Gefälle war zwar meift ge: 
feglich beflimmt; allein der Orden hatte das Recht, in 
einzelnen Fällen die Bußen nah Gutduͤnken zu erhöhen 
oder zu mindern; der Xheilnehmer der Gefälle mußte fich 
begnügen, wie der Drden biebei verfahren wollte. Aber 
in allen dem Orden ausſchließlich vorbehaltenen Gerichten, 
wie über Preuffen und im GStraßengerichte gehörten na— 
türlich auch alle Bußen ganz allein dem Orden zu. ? 
Ueber die Verleihung der Gerichtsbarkeit war nichts 
gefeglich beflimmt; fie hing ganz ven der Wilführ des 
Meifters oder des Ordens ab. Nitter und Knechte ober 
überhaupt abelige Gutöbefiger und vornehmere Lehensleute 
erhielten faft regelmäßig die hohen und niebern Gerichte, 
geringere Kulmiſche Befiger häufig nur die Iegtern ober 
wohl auch keine. Preuffen, mit Kulmifchem Rechte bes 
gabt, wurben nicht felten, zumal im vierzehnten Jahr⸗ 
bundert auch zugleich mit Gerichtöbarkeit nach Kulmifcher 
Rechtsbeſtimmung belehnt. Preuſſiſche Freilehensleute 
hatten bald nur die niedern Gerichte, bald auch beide zu⸗ 
gleich und im letztern Falle auch den dritten Theil der 
Gerichtsbußen. In Deutſchen Doͤrfern mit Kulmiſchem 





4) Dann heißt es: Mon verleihe „allerley gerichte gros und 
eleyne czu richten und czu behalden vry und unbekuͤmmert.“ 

2) So in einer Verſchreibung vom J. 1349: Judicia saltem 
Polonica et Prutenica cum derivationibus ab ipsis provenientibus 
fratrum nostrorum examini reservantes. 

3) In einer Verſchreibung für einen. Preuffn: Miaiora siquidem 
et minora iudicia in dictis bonis Jure Culmensi volumus ad 
ipsum totaliter pertinere. 
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oberſten Gerichtsbarkeit; er übertrug jedoch die Ausäbung 
nad freier Beflimmung bald in weiterer, bald in be: 
fchränfterer Ausdehnung und beſtimmte die Gerichtöge: 
fälle, wie er für gut fand ; aber in vielen Zällen behielt 
er die Vollführung des Gericht auch ganz allein für fich 
und zog bie Gerichtöbußen ausfchließlich in feinen Schatz. 


b. Das Bergwerksrecht. 


E83 war ohne Zweifel dem Orden, bevor er Preuffen 
erobert, ganz unbelannt, ob im Lande nicht Bergwerke 
anzulegen und doch wenigfiend Metalle aufzufinden feyn 
möchten. Darum hatte er fich vom Kaifer Friederich dem 
Zweiten auch das Bergwerförecht ertheilen laſſen und machte 
nachmals kraft diefer Eaiferlichen Verleihung in der Kul⸗ 
mifchen Handfefte die Bergwerke oder die Auffindung von 
Metallen als fein Regal geltend. Zwar ließ ſich nad 
des Landes Befchaffenbeit jenes Recht wenig in Anwen; 
dung bringen; allein hie und da wurden im Lande doc 
edle Metalle oder überhaupt Metalle gefunden und der 
Drden betrachtete deren Gewinn beftändig als fein aus: 
fchließliches Recht. Daher gefchah, daß fowohl die Dr: 
denögebietiger ald die Biſchoͤfe in ländlichen Verſchreibun⸗ 
gen die Auffindung aller Metalle ſich ausfchließlich immer 
als Regal vorbehielten. ? Daffelbe fand Statt bei Ent: 
bedung von Salzquellen, denn auch das Salz wurde vom 


: DB S. 8. II. &. 166 u. 239. 
2) Schon in einer Verſchreib. von 1255 heißt ed: Si aliqua vena 
cuiuscunque metalli vel salis ibidem inveniatur inposterum, hanc 


et nobis reservamus; in einer Verſchreib. des Biſchofs v. Ermland 


von 1288: Exceptis lucris terre, auro videlicet, argento, sale 
et cuiuslibet generis metallo. Ebenſo in flädtifhen Gruͤndungspri⸗ 
vilegien, 3.8. in dem von Mohrungen: Excipimus eciam molendina, 
vias, usum salis, fussuram metallorum et omnia cetera, que 
iure dominii excipienda fuerint, que nostre domui Elbingensi 
penitus reservamus; in dem von Kreuzburg: Nostre domui reser- 
vamus aurifodinas vel argenti , ferri, metalli, erix et venas salis. 
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ten und auch der Drben es ihnen beflätigt hatte, fo wa⸗ 
sen fie doch ebenfalls zum Verkaufe an den Orden zu 
einem gewiſſen Preife verpflichtet.” Auf. diefed Handels⸗ 
monopol hielt man fietd mit großer Strenge, aljo daß 
die Willkuͤhr der Städte Königsberg zu Ende bed viers 
zehnten Jahrhunderts nicht nur mit nachbrüdlicher Strafe 
verbot, mit unverarbeitetem Bernflein] irgendwie Handel 
zu treiben, “ fondern auch der Bernfteinmeifter ald ober- 
ſter Auffeher jeder Zeit eidlich geloben mußte, ben ges 
fammelten Bernflein ftets in folcher Verwahrung zu bale 
ten, daß niemand irgend davon vekommen koͤnne, auch ihn 

1) Dieß erfieht man fon aus einem Briefe des Ordensmarſchalls 
an den HM. vom 3. 1425, worin er Elagt: „bas der huwskompthur 
ezur Balga, ber fiſchmeiſter czum Elbinge und ber fifhmeifter in der 
Scharfau den Bürnfteyn, der en wirt, vafte eynen andern weg vors 
kowfen und yn dem nicht czufügen, als iz body vor in langen czithen 
bisher allewege geweft iſt. Worumb wir beten bemüticlihen, das irs 
mit den obengeſchreben gerucht czu beftellen, das ſy denn ben fleyn, 
den yn gott alfo gebit, unferm großſcheffer alfo czufügen, alfo bo thun 
der here Bifchoff czu Samland, der here Abt czu Olyva, ber komp⸗ 
thur czu Dantzk und als is vor alben qithen bisher ift gehalden. — 
Als unter dem HM. Karl von Trier bie Zifher von Danzig klagten, 
daß fie gegen die alte Landesgewohnheit an ihrem alten echte bes 
Bernfteinfammelns und ber Kifcherei gehindert würden, erklärte der 
HM., daß er ihnen ihr Hecht erneuere, tali tamen conditione, quod 
de collectione dictorum lapidum et piscatione servicia sicut ab 
antiquo sepedicti piscatores et eorum predecessores dominis 
terre Pomeranie servierunt, fratribus ordinis per omnia et sine 
eontradictione sint astricti. Ohne Zweifel mußten fie ben Bern: 
fein an ben Komthur in Danzig verlaufen. In ber vom HM, Lu⸗ 
dolf König im 3. 1342 ausgeftellten Beſtaͤtigung bes zwiſchen Dieterich 
von Altenburg und dem Klofter Dliva abgefchloffenen Vergleiches Heißt 
es: quod homines nostri piscatores dumtazat Gdanenses cum 
hominibus eorum habebunt jus piscandi et ardentem lapidem, 
qui burnsteyn dicitur colligendi, quem tamen dictus Abbas et 
fratres sui ement et iuxta valorem solitum et consuetum pro- 
euratoribus nostris vendent; Url, Schiebl, LVI. ur. 26. Beiträge 
zue Kunde Preuffens B. VI. S. 4—5. 

2) Beitcäge zur Kunde Preuſſens a, a. O. 





a j 
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ten und auch der Drben es ihnen befldtigt hatte, fo was 
sen fie doch ebenfalls zum Verkaufe an den Orden zu 
einem gewifjen Preife verpflichtet. ? Auf diefes Handels⸗ 
monopol bielt man fletd mit großer Strenge, alfo daß 
die Willkuͤhr ber Städte Königsberg zu Ende bed viers 
zehnten Sahrhunderts nicht nur mit nachdrüdlicher Strafe 
verbot, mit unverarbeitetem Bernflein) irgendwie Handel 
zu treiben, ? fondern auch der Bernfteinmeifter ald ober: 
ſter Auffeher jeder Zeit eidlich geloben mußte, den ges 
fammelten Bernflein ftets in folcher Verwahrung zu bale 
ten, daß niemand irgend davon befommen koͤnne, auch ihn 

1) Dieß erſieht man ſchon aus einem Briefe des Ordensmarſchalls 
an den HM, vom 3. 1425, worin er Eagt: „bas ber huwskompthur 
ezur Balga, der fiihmeifter czum Elbinge und ber fifthmeifter in der 
Scharfau den Bürnfteyn, der en wirt, vafte eynen andern weg vors 
towfen und yn dem nicht czufügen, als iz doch vor in langen czithen 
bisher allewege geweft iſt. Worumb wir beten dbemüticlihen, das irs 
mit ben obengeſchreben gerucht czu beftellen, das ſy denn den fteyn, 
den yn gott alfo gebit, unferm großſcheffer alfo czufügen, alfo do thun 
der here Bifchoff czu Samland, der here Abt czu Olyva, ber komp⸗ 
thur czu Dantzt und ale is vor alden czithen bisher ift gehalden. — 
Als unter dem HM. Karl von Trier bie Fiſcher von Danzig Blagten, 
daß fie gegen die alte Landesgewohnheit an ihrem alten Rechte des 
Bernfleinfammelne und ber Kifcherei gehindert würden, erklärte der 
HM., daß er ihnen ihr Recht erneuere, tali tamen conditione, quod 
de collectione dictorum lapidum et piscatione servicia sicut ab 
antiquo sepedicti piscatores et eorum predecessores dominis 
terre Pomeranie servierunt, fratribus ordinis per omnia et sine 
eontradictione sint astricti. Ohne Zweifel mußten fie ben Bern: 
fein an den Komthur in Danzig verlaufen. In ber vom HM. Lu⸗ 
dolf König im I. 1342 auögeftellten Beftätigung bes zwifchen Dieterich 
von Altenburg und bem Klofter Dliva abgeſchloſſenen Vergleicyes heißt 
ed: quod homines nostri piscatores dumtaxat Gdanenses cum 
hominibus eorum habebunt ius piscandi et ardentem lapidem, 
qui burnsteyn dicitur colligendi, quem tamen dictus Abbas et 
fratres sui ement et iuxta valorem solitum et consuetum pro- 
euratoribus nostris vendent; Urt, Schiebl. LVI. nr. 26. Beiträge 
zue Runde Preuſſens B. VI. S. 4—5. 

2) Beiträge zur Kunde Preuſſens a, a. O. 
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Ausübung fich vorbehlelt. ) Obgleich nämlich in ber Regel 
der Münzmeifter ein flädtifcher Bürger war, fo iſt es doch 
immer unrichtig, wenn man irgend vwiner Stadt Preufiens 
ein zu ihrem unbefchräntten Gebrauche und zu felbfländiger. 
und unabhängiger Zusuͤbung ihr verliehenes Muͤnzrecht zus 
fchreibt, denn ein ſolches hat zur Zeit des Ordens Feine 
einzige Stadt gehabt. ? Sie waren ſtets nur Münzflätten 
und Feine an ſich muͤnzberechtigt. Der Name, den bie 
Münze gewöhnlich von ihrem Prägorte trug, Tann keines⸗ 
wegd die Annahme eines förmlichen Münzrechts für irgend 
eine Stadt begründen; auch wird Feiner einzigen weber 
im Grlndungsprivilegium noch fonft ein freies Muͤnzrecht 
zugefagt; vielmehr iſt zu erweifen, daß nur ber Drben 
zur felbftändigen Ausübung des Muͤnzrechts berechtigt war 
und feiner Seits nur die Uebernahme und Beforgung des 
Münzfchlaged einigen Stäbten gewährt wurde. In Danzig 
und Preuffifch = Holland behielt fich der Orden, wie wir 
wiffen, die Münze ausdrüdlich als fein oberherrliched Recht 
vor ? und als im Jahre 1393 gerade diejenigen Stäbte, 


— 


1) Bgl. was früher B. III. S. 514 bereitd über das Muͤnzweſen 
gefagt iſt. 

2) In der Abhandlung über das Preuff. Muͤnzweſen in ben Preuff, 
Samml. 8.11. S. 601 möchte vieles zu berichtigen feyn, wenn bier ber 
Hrt zu fpeciellen Unterfuchungen in diefer Sache wäre. Bol. was Wilba 
das Bildewefen bes MX. ©, 196 über das Muͤnzrecht im MX, fagt 
und auch auf Preuffen Anwendung findet. 

” 3) Im Privilegium von Preuff. Holland heißt ed: Reliquam 
dimidiam partem census cum tota moneta nostre domui reser- 
vamus, und in dem von Danzig vom 3. 1378: Alle den czins und 
nug, ben fy (die Bürger) Haben unb noch machen mogen in ber Stab, 
ber fal den vorgenanten unfern burgern alczumole czugehoren ewiclich, 
usgenomen Montze und Wechſel und alles das czur berlichkeit gehort, 
das welle wie uns und unferm bufe bebalden. Daß die Münze in 
Danzig auch fpäter noch wirklih dem Orden zugebörte, exfehen wir 
auch aus einer Urkunde vum 3. 1423, worin der HM. Paul von Ruß: 
dorf einem gewilfen Hildebrand Tannenberg, Bürger in Danzig, einen 
Raum und eine Hofftatt verfchreibt und fagt: fie fey gelegen ‚mebeft 
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kommenden Muͤnzgelde findet fich in Preufien keine Spur. ' 
Mit dem Sinken ded Drbens aber nach der Schlacht bei 
Zannenberg traten auch in den Berhältniffen bed Münze: 
wefend in Preuffen bedeutende Veränderungen ein, bie 


manchfaltigen Anlaß zu Klagen der größeren Handelsſtaͤdte 
des Landes gaben. 


d. Das Regal der Gewäffer. 


Das audfchließliche Recht zur Benutzung der Ges 
wäfler im Lande, theild auf Kaifer Friederichs Verleihung, 
theils auch durch die Eroberung des Landes begründet, 


1) Was den früher B. TIL. &. 515 erwähnten Umſchlag der Lan⸗ 
besmünze betrifft, fo bat man jene Beftimmung gewöhnlich unrichtig 
verſtanden, indem man annahm , es fey damit das Geſetz gegeben wor⸗ 
den, daß die Münze deshalb wenigftens alle zehn Jahre erneuert wers 
den folle, weil in biefer Zeit durch den täglihen Gebrauch fo viel vom 
Gelde abgerieben werde, daß es nöthig ſey, folches wieder zu erfegen, 
damit die Münze mit der Zeit nicht allzu fehs verringert würbes ſ. 
Hartknoch A. u N. Preuſſ. S. 572, Kretz fhmer bie Kulm. 
Handfeſte S. 63. Dieß ſcheint indeß keineswegs die richtige Beziehung 
jener Beſtimmung. Wie auch Stenzel und Tzſchoppe Urkunden⸗ 
Samml. S. 6 bemerken, war es im Mittelalter Sitte, daß die Muͤn⸗ 
zen ſehr häufig verfchlagen oder verrufen und umgeprägt wurden. Hier⸗ 
durch gewannen die Zürften fehr viel, weil fie die alte verrufene Münze 
im Verpältniffe zu ihrem wahren Werthe jedesmal niedriger annahmen, 
als fie die neue ausgaben, ohne daß in der frühern Beit noch an eine 
eigentliche Verfchlechterung bes Gehalts der Stüde ſelbſt gedacht wurbe, 
Dieß ging fo weit, daß z. B. in Polen und Schlefien in früherer Zeit 
die Münze jährlich dreimal, naͤmlich bei jedem Jahrmarkte verändert 
wurde, was natürlich für den Handel große Nachtheile und Unbequem: 
lichkeiten hatte. Um nun einem ähnlichen Mißbrauche im voraus zu bes 
gegnen, wurde in der Kulm. Handfefte und dann aud im Privilegium 
von Eibing gefeglid beſtimmt, daß eine folhe Umprägung der Münze 
nur alle zehn Sabre einmal (non nisi semel in singulis decenniis) 
erfolgen und die Einwechſelung ber alten ober verrufenen Münze gegen 
die neue in einem beftimmten Verhaͤltniſſe gefchehen ſolle. Diefe Bes 
flimmung ift ohne Zweifel auch der Grund, daß in Preuflen von einer 
Gteues des Muͤnzgeldes Feine Spur vorkommt. 
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Gebieten völlig unbefchränft, ? balb auch nur unter bes . 
ſtimmten Bedingungen und Befchräntungen und zwar diefe 
lestern theild in Beziehung auf Dertlichkeit oder auf bie 
gebräuchlichen Inſtrumente, theild auch in Rüdfiht auf 
die verfchiedenen Fifchgattungen. ? Es beftand ein we 
fentlicher Unterfchted im Zifcherei = Rechte mit großen oder 
Beinen Neger, großem ober. Bleinem Gezeuge. ? | Mit kei: 
ben Gezeugen wurde dad Recht nur felten ertheilt, in der 
Regel nur mit dem Meinen Gezenge und nur zu eigener 
Nothdurft oder zum Bedarf der Kuͤche. Der Verkauf von 
Fifchen ward immer ausdruͤcklich unterfagt. Dorf = und 
Stadtgemeinen erhielten gewöhnlich die Zifcherei in den 
naͤchſten Gewaͤſſern als Gemeinrecht. Insbeſondere aber 
gehoͤrte freie Fiſcherei, oft mit beſondern Vorrechten zu 
den Amtsrechten der Dorfſchultheißen. ?_ In der Dorf—⸗ 
gemeine hatte jeder Hubenbeſitzer das Fiſcherei⸗Recht ge⸗ 
woͤhnlich gegen einen jährlichen Zins. Freilehensguͤter ges 
nofien dieſes Kreirechtsd gemeinhin ebenfalls und auf Kuls 
mifchen Befigungen galt hierin die Beſtimmung der Kuls 
miſchen Handfeſte, ? deögleichen in ſtaͤdtiſchen Feldmarken, 


1) Dann erhalten bie Grundbeſttzer nach der gewoͤhnlichen Kormel 
liberam et omnimodam piscandi facultatem et licentiam. 

2) Urkunde von 1273 im geb. Ar. Schiebl. XLIII. ar. 1. 

3) Retia parva, kleines Gezeug, nannte man Handwathen, Fuß⸗ 
wathen, Stodnege, Kiebenege, Hamen, Wurfangeln, Reußen u. dgl, 
Unter dem großen Gezeuge, retia magna, ift die Niwathe, Niwade, 
Newode oder Nywod das befanntefte, ein Zifchergarn, weldes man 
meiftens mit einer Winde zogz |. Abelung Wörter. u. d. W. Wathe. 

4) Es heißt aber auch zuweilen: der Schultheiß exhalte freie 
Fiſcherei zu feinem Tiſchen, dy vyſche «zu vande ;(fangen) mit eyme 
menfchen und nit mer und dazfelbe menſche fal fon des Schultis In: 
gefinde und fin brotefle. 

5) ©. die Kulm. Handfeſte. Mit dem Niwath zu filhen, wurde 
ſehr felten erlaubt, zuweilen nur den Anwohnern ber Gere. So heißt 
es 3. B. ein Butsbefiger folle in salso mıari in nostris stativnibus 
habere unam navim, que burding dicitur, pro captura allecum; 
ex speciali eciam gracia favemus, ut in Puczker Habe cum 





: Muühlen⸗Recht. 639 


liche Pachtſumme von hundert Mark. )Am einträgliche 
ſten waren in finanzieller Hinſicht die jaͤhrlich ertheilten 
ſ. g. Keutelbriefe, Erlaubnißſcheine zum Fiſchfange mit 
einem beſtimmten Fiſchernetze, dem Keutel, auf dem Fri⸗ 
ſchen Haff und in der offenen See, die immer in großer 
Zahl ausgegeben und ziemlich hoch verzinſt wurden. 9 Je⸗ 
der trug zehn bis zwoͤlf Mark ein und die Domherren in 
Frauenburg allein zahlten dafuͤr jaͤhrlich dritthalbhundert 
Marl. ? An den Strömen und Kuͤſten des Friſchen Haf⸗ 
fes und ber Oſtſee hatten fich Fifcher = Kolonien, Sümen 
genannt, angefiedelt, die jedes Jahr vom Drden ihre 
Keutelbriefe auften und darauf ihr Gewerbe trieben. * 
Auch das Mühlenreht ward vom Orden ald Regal 
betrachtet, welches er entweber außfchließlich für fich bes 
bielt ober gegen beftimmte Leiftungen und Abgaben an 
andere ausgab. Die Kulmifhe Handfefte erlaubte jedem 
Eigenthümer, deſſen laͤndliches Beſitzthum ein Fluß bes 
rühre, daran eine Mühle anzulegen; bei zweien aber an 
demfelben Fluſſe behielt fi) der Orden vor, zu der einen 
den dritten Theil der Baukoften zu tragen und baflır den 
dritten Theil des Einkommens zu genießen. Diefe Feſt⸗ 
fegung ging dann wahrſcheinlich auch auf die Kulmiſchen 
Güter über. Das Recht zur Anlegung von Mühlen mußte 
jedoh vom Orden immer ausdrüdlich „verliehen werben 
und er ertheilte ed nie anders ald gegen einen jährlichen 
Zins in Geld oder Naturalin. In der Nähe der Dra 


1) Zreßler: Bud p. 22. Die Verpachtung war Sache des Treßlers. 

2) Solche Keutelbriefe und Nachrichten über ihre Verleihung im 

geb. Ach. Im J. 1451 gab der HM. nad einem VWerzeichniß 112 
ſolcher Keutelbriefe aus. 

3) Schreiben des DOrbensmarfchalld an den HM, von 1431. Schrei⸗ 
ben des Hauskomthurs von Balga an den HM. von 1408 Schiebl. 
LXXII. nr. 56. 

4) Sümen ober Zuͤmen, auch Büner ober Semner; fie zahlten für 
jeden Keutelbrief 10 bis 12 Mark, Schreiben des DOrbensmarfchalls an 
den HM. von 1448. " 
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Orden aͤußerſt einträgliche Abgabe. Ueberließ er zumeis 
len einer Stadt eine Wind- oder Wafjermühle, fo gefchah 
ed nie ohne ſich dabei ein bedeutendes Einkommen zu 
fihern. Der hohe Mühlenzind aber, der Mahlpfennig 
und überhaupt dieſes ganze Iwangsverhältniß wurde im 
funfzehnten Jahrhundert für: die Städte viel zu brüdend, 
fo daß fie haufig unter Klagen und Befchwerden ben Ver: 
ſuch machten, fi) davon zu befreien, obgleich lange Zeit 
ohne Erfolg. " 


e. Dad Regal der Forften, Iagdrecht und Bienenzucht. 


Daß Waldung und Jagd ebenfo, wie Gewaͤſſer und 
Sifcherei als Gegenflände des oberherrlichen Rechts bes 
trachtet worden, Näßt fi ſchon von felbft ſchließen. In⸗ 
deß verfuhr der Orden bei ihrer Benutzung nicht ganz auf 
diefelbige Weile. Die Waldungen waren von jeher .auch 
in Deutfchland ald Zubehör der Landgliter angefehen wor: 
den und da Preuffen zur Zeit des Ordens noch einen fo 
großen Ueberfluß von Wäldern befaß, fo wied man ge: 
wöhnlich jedem Gute und jedem Dorfe oder der Stadt 
die Waldung zu, die fich im Umfange der ihnen zuges 
meffenen Hubenzahl befand. Allein der Umfland eben, 
daß in Gruͤndungs⸗ und Verfchreibungs s Urkunden: das 
Benutungsrecht der Forften immer ausdrüdlich zugefagt, 
und daß die Waldbenutzung noch befonderd verzinft wers 
ben mußte, zeigt Far, daß der Orden ein oberherrliches ' 
Recht auf Wald und Forſt geltend machte, Wo Waldung 
im Bereiche eined Gutes oder Dorfes fehlte, erlaubte der 
Orden gewöhnli als befondere Begünftigung die freie 
Holzbenugung in den nähften Ordenswäldern, denn alle 
nicht ausdruͤcklich verliehenen Waldungen gehörten dem Or⸗ 
den oder dem Biſchofe zu. Die Nutzung war bald nur 
auf Feuerung beſchraͤnkt, bald auch auf Bauholz ausge⸗ 


1) Darüber fpäterhin dad Weitere. 
J. 41 
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geworden zu feyn, denn man findet fie auch im vierzehn» 
ten Sahrhundert ald Iandübliches Herfommen in mehren 
Gegenden in Anwendung und zwar bergeflalt, daß bie 
Lieferung ald Zeichen des oberhoheitlichen Rechtes betrach: 
tet wurde, ) Sonach hatten Dörfer, Städte und Güter 
mit Kulmifchem Rechte in ihren Marken zugleich auch das 
Jagdrecht unter den erwähnten Bedingungen; auf Sreis 
lehenögütern hingegen wurbe ed nie ertbeilt. Am freiges 
bigften mit dem Jagdrechte war man in ten großen 
MWaldwildniffen, z. B. bei Iohannisburg und Lyd, theils 
weil wahrfcheinlich die dortigen wenigen Orbenshäufer den 
zahlreichen Wildftand in jenen ausgedehnten Forſten nicht 
bewältigen Eonnten, theild auch weil die Bewohner jener 
Gegenden wegen Unfruchtbarkeit des Bodens mehr als 
anderswo auf Jagd und Fiſchfang angewiefen waren. 
Daher erhielten auch die in jenen Gegenden und im oͤſt⸗ 
lichen Ermland wohnenden Preuffen meiſtens freie Jagd: 
gerechtigkeit, doch gewöhnlich mit der Bedingung, die Felle 
bed erlegten Wildes oder das f. g. Wildwerk dem naͤch⸗ 
ſten Ordenshauſe zu beflimmten Preifen einzuliefern und 
die Kulmifche Jagdbeſtimmung zu erfüllen. D Nirgends 
war man mit dem freien Jagdrechte freigebiger als in 
Ermland, wo nit nur alle Städte, fondern auch nicht: 
Eulmifche Gutöbefiger und Preuffen fehr haufig mit freier 


1) 8. 8. V. &. 205 — 206. Ueber das den Johannisburgern 
zugeftandene Jagdrecht heißt es: Insuper eisdem incolis omnia fe- 
rarum genera venandi ibidem et mactandi plenam tradimus li- 
centiam, incipiendo a flumine, quod Berwikenulis dicitur usque 
ad terram I,yttovie, quousque pro eorum metu venacionis ofli- 
cium auserint exercere, addito, quod ir signum dominis nobis 
et fratribus inibi existentibus de magnis animalibus, que ve- 
nando ceperint, crura seu tybias, wi est solitum, representent, 
exceptis ursis tantummodo et apris silvestribus, de quibus hu- 
iusmodi presentationes ut faciant non cogantur, sed solis suis 
usibus ut adaptent, 

2) Darüber eine Urkunde für bie Bewohner von Eyd vom 3, 1425 
im Verſchreib. Bud nr. 8 p. 23 f. oben ©. 582 Kn, 3. 
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DVerpflihtung der Wachslieferung bei Kulmifchen Gütern 
fie an fich fchon zu einem befondern Zweig der Landwirth⸗ 
fchaft erbob. Sie wurde auf doppelte Weife geuͤbt. Die 
meiften Orbenshäufer hatten gewöhnlich eine fehr anfehn: 
liche Zucht f. g. zahmer Bienen, die in Bienenftöden, wie 
früher erwähnt, in den Gegenden der Komthurbezirfe von 
Beutenern gepflegt wurden, wo für fie die reichlichfte 
Nahrung vorhanden war. Noch bedeutender aber war die 
Pflege der f. g. wilden ober Waldbienen und biefe war 
e8 auch, welche der Orden ald eine Art von Regal oder 
ald eine Sache betrachtete, die er fi als oberherrliches 
Eigenthum zuzueignen ein Recht babe Er machte ed 
bäufig dadurch geltend, daß er bei Ländlichen Verleihun⸗ 
gen die Hälfte der im Dorfgebiete zu findenden Bienen 
ſich felbft, die andere dem Dorfe zufchrieb oder die ‚Hälfte 
des Honiges verlangte. ? Länbliche Beſitzer durften da- 
ber Bienen: Beuten auch nur unter landeöherrlicher Erlaub: 
niß anlegen und dieſe erhielten fie ſtets nur gegen eine 
beftimmte Abgabe vom gewonnenen Honige. Es iſt 
früher ſchon erwähnt, daß der Orden bei Anfegung ber 
Beutener in MWaldgegenden fein oberherrliched Anrecht an 
die Waldbienen auc durch gewiſſe von dieſen geforderien 

1) gl. 8. V. S. 300. 563. Diefe Entrichtung des halben Er: 
trages der Bienenzucht war eine fo allgemeine Landesgewohnheit, daß 
fie als befannt vorausgefest und in den meiften Urkunden nur ganz 
kurz angedeutet wird; 3. B. ber Befiser erhalte fein Gut cum omni 
iure et ntilitate tam in melle quam in pisce, de quo nobis iu- 
stitiam exhibebit, was in Beziehung auf den Honig ‚nichts anders 
heißt, als: er liefert uns die ‚Hälfte. 

2) So heißt es 3. B. in einer Verſchreibung des Komthurs von 
Balga v. J. 1399: Ron ſunderlichen gnaden fo gebe wir ben ehege: 
fhreben und eren redhten Erben, was fie Buthen machen, das fie uns 
yo von vünff und czwenczik buten fullen geben unb czinfen eyne Ranzke 
bonigs und was fie honigs von eren buthen irfrygen, das fullen fie 
dem Pfleger von Raſtinburg veil bieten, wil In der als veel dovor 
gebin als eyn ander, fo fullen fi is Im lieber Iaflen, wen eyme andern; 
Schiebl, XXVI. nr. 18. 
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Zahl der fchon beftehenden Kauf: und Krambante ver: 
mehrt und bie und da, wie in Marienburg, Sensburg 
u. a. auch die urfprünglich einfachere Form diefer Kram: 
buden in fehönere f. g. Lauben umgewandelt worden, wel: 
he um ben Marftplag oder Ring. umberlaufend, außer 
ihrer zwedmäßigen Einrichtung für Handel und Betrieb, 
zugleich den Stadten auch zum Schmude dienten. " 
Mit. ſolchen Erweiterungen und Begünftigungen im 
ftädtifchen Handelöwefen, die jeder Zeit nur durch neue 
Rechtsverleihungen der Landesherrfchaft erfolgen konnten, 
waren ſtets für dieſe auch vermehrte Einkünfte verbunden, _ 
denn das Einkommen ber ihr zufallenden Kram.» und Han: 
delögelder flieg natürlich mit Erweiterung ber Handels: 
rechte und mit dem regeren Leben der ftädtifchen Gewerbe 
immer in gleichem Verhaͤltniſſe. In manden Städten flieg 
daher die Einnahme der Stand = und Marktgelder fchon 
zu anfehnligen Summen; mitunter wurden fie den Städ- 
ten felbft überlafien und jährlich an die Herrfchaft eine 
feftgefegte Summe im Ganzen entrichtet.? Aber nur 


1) Marienburg hat bekanntlich diefe fhöne Einrichtung der Lauben 
noch bis diefen Tag. Zrüher war fie in mehren Städten zu finden; 
fo heißt es z. B. bei einer Ausmefjung ber Stadt Sensburg: ein icz⸗ 
lihie halbhoff an dem ringe hat VIII zuten dy lenge und II ruten dy 
breite, Dy hewſer an dem ringe, by vorlewbin (Vorlauben) habin, 
borume habin fy ber ruten deſte me. Vgl. Hüllmann Geld. des 
Urfprungs der Stände ©. 542. 

2) Der Orden nahm hiebei gerne erleichternde Hinfihten. Die 
reihe Stadt Danzig mußte jährlich 170 Mark ald Gefammtfumme an 
den dortigen Komthur zublen, wofür fie aber nicht nur alle laufenden 
Hofs und Marktzinfen ganz allein behielt, fondern aud das Recht hat: 
te, die Sinnahme diefer Zinfen nad Belieben zu vermehren. Die 
Reuftadt Elbing entrichtete im Ganzen 80 Marl. Als befondere Aus: 
nahme erhielt Marienburg die Buben: und Bänkezinfen ungetheilt als 
ftädtifche Einnahme zu feiner freien Verwendung, mußte aber dafür 
jährlih in bie hochmeifterliche ‚Hofburg vier Stein Geife liefern. In 
einer Urkunde bes HM. Konrad von Wallenrod, worin er auf Bitten 
des Raths von Thorn erlaubt, das fehr baufällige Rath: und Kaufs 
haus u. f. w. wieber nen aufzubauen, beißt ed: Wir haben angefehen 
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Außer dieſem Handelsverkehr in Städten fanb auch 
ein gewiffer Kleinhandel, befonderd mit den nöthigen Le⸗ 
benöbebürfniffen, in Dörfern und auf dem platten Lande 
Statt und auch über dieſen libte der Orden oder der Biſchof 
ein oberherrlihes Recht aus, denn er beflimmte, in wef- 
fen Händen diefer Kleinhandel fi) ausfchließlich befinden, 
mit welchen Gegenfländen er betrieben und was daflm als 
Zins und Abgabe geleiftet werden folle. In Dörfern wurde 
der Kleinhandel meift in den Krügen oder Kregem getrie⸗ 
ben und diefe haufig den Dorfichultheißen zugewieſen. " 
Es gab auch Dörfer, die mit einem Freimarkte bevorrech⸗ 
tet waren und fpäterhin ald Marktfleden hervortreten. — 
Der gefammte Handel des Landes war damals ausfchließs 
ih in den Händen der Chriſten; es ift Feine Spur vors 
handen, daß auch Juden fih in Dörfern und Städten 
mit dem Handel befchäftigt oder auch nur aufgehalten 
haben;“ wie es fcheint, wurden fie im Lande vom Orden 
überhaupt nicht gebulbet. 


II. Verſchiedene andere Oberhoheitsrechte des 
Ordens, 


Das Recht, Abgaben vom Lande zu erheben, von 
deffen Bewohnern, feinen Untertbanen mancherlei Leiſtun⸗ 
gen und Dienfte zu fordern, hatte der Hochmeiſter eines 
Theils als Landesfurſt vom Kaifer, andern Theild hatte 
ed ber Orden durch die Eroberung des Landes erworben. 
Das fiegende Schwert hatte ihn zum Herrn von Grund 
und Boden erhoben; nach der Anficht der Zeit war das 
ganze Land fein erworbened Eigentbum. Wer fih von 


von Kniprode S. 138 5 in Städte s und Lanbeswilllühren bes 15ten 

Jahrh. wird es öfter wieberholt; fo in einer Landeswilllühe von 1420: 

Kein Bardtag fol man legen auf ben Sontag, ouch fol man keinen 

touffmann oder Erämer auf den kirchhoͤffen oder in der kirchen keinerley 

wahr oder kauffmannſchaft laſſen feil haben. S. Hällmann a. a. O. 
1). S. 8. V. &. 301. 
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geworden zu feyn, denn man findet fie auch im vierzehns 
ten Sahrhundert als Iandübliches Herkommen in mehren 
Gegenden in Anwendung und zwar dergeflalt, daß die 
Lieferung ald Zeichen des oberhoheitlichen Rechtes betrach: 
tet wurde, ) Sonach hatten Dörfer, Städte und Güter 
mit Kulmifhem Rechte in ihren Marken zugleich auch das 
Jagdrecht unter den erwähnten Bedingungen; auf Freis 
lehendgütern hingegen wurde es nie ertheilt. Am freiges 
bigften mit dem Jagdrechte war man in ten großen 
MWaldwildniffen, z. B. bei Iohannisburg und Lyck, theils 
weil wahrfcheinlich die bortigen wenigen Ordenshaͤuſer den 
zahlreichen Wildſtand in jenen auögedehnten Forſten nicht 
bewältigen konnten, theild auch weil die Bewohner jener 
Gegenden wegen Unfruchtbarkeit des Bodens mehr als 
anderswo auf Iagd und Fiſchfang angewiefen waren. 
Daher erhielten auch die in jenen Gegenden und im öft: 
lichen Ermland wohnenden Preuffen meiftens freie Jagd— 
gerechtigkeit, doch gewöhnlich mit der Bedingung, die Felle 
des erlegten Wildes oder das f. g. Wildwerk dem näch- 
fien Ordenshauſe zu beflimmten Preifen einzuliefern und 
die Kulmifche Jagdbeſtimmung zu erfüllen. ) Nirgends 
war man mit dem freien Sagdrechte freigebiger ald in 
Ermland, wo nicht nur alle Städte, fondern auch nicht: 
kulmiſche Gutöbefiger und Preuſſen fehr häufig mit freier 


1) &. 8. V. S. 205 — 206. Ueber das den Sohannisburgern 
zugeflandene Zagbrecht heißt ed: Insuper eisdem incolis omnia fe- 
rarum genera venandi ibidem et mactandi plenam tradimus li- 
centiam, incipiendo a flumine, quod Berwikenulis dicitur usque 
ad terram Lyttovie, quousque pro eorum metu venacionis ofli- 
cium auserint exercere, addito, quod in signum dominii nobis 
et fratribus inibi existentibus de magnis animalibus, que ve- 
nando ceperint, crura seu tybias, ui est solitum, representent, 
exceptis ursis tantummodo et apris silvestribus, de quibus hu- 
iusmodi presentationes ut faciant non cogantur, sed solis suis 
usibus ut adaptent. 

2) Darüber eine Urkunde für die Bewohner von Lyd vom J. 1425 
im Verſchreib. Buch nr. 8 p. 25 ſ. oben ©. 582 Anmert, 3. 
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Verpflichtung der Wachölieferung bei Kulmifchen Gütern 
fie an fi) fchon zu einem befondern Zweig der Landwirth⸗ 
fchaft erhob. Sie wurde auf doppelte Weife geübt. Die 
meiften Orbenshäufer hatten gewöhnlich eine fehr anfehn: 
lihe Zucht f. g. zahmer Bienen, die in Bienenftöden, wie 
früher erwähnt, in den Gegenden der Komthurbezirke von 
Beutenern gepflegt wurden, wo für fie die reichlichſte 
Nahrung vorhanden war. Noch bedeutender aber war bie 
Pflege der f. g. wilden ober Waldbienen und biefe war 
es auch, welche der Orden ald eine Art von Regal oder 
als eine Sache betrachtete, die er ſich als oberherrliches 
Eigenthum zuzueignen ein Recht habe Er machte es 
häufig dadurch geltend, daß er bei Ländlichen Verleihun⸗ 
gen die Hälfte der im Dorfgebiete zu findenden Bienen 
ſich felbft, die andere dem Dorfe zufchrieb oder die Hälfte 
des Honiges verlangte, ? Ländliche Befiger durften da: 
her Bienen: Beuten auch nur unfer Iandeöherrlicher Erlaub⸗ 
niß anlegen und diefe erhielten fie ſtets nur gegen eine 
beflimmte Abgabe vom gewonnenen Honige. ?_ Es if 
früher ſchon erwähnt, daß der Drden bei Anſetzung ber 
Beutener in Waldgegenden fein oberherrliched Anrecht an 
die Waldbienen auc durch gewiſſe von dieſen geforberien 

1) Bol. 8. V. S. 300. 563. Diefe Entrichtung bes halben Er: 
trages der Bienenzucht war eine fo allgemeine Landesgewohnheit, daß 
fie al& befannt vorausgefest und in den meiften Urkunden nur ganz 
turz angedeutet wird; 3. B. ber Befiser erhalte fein Gut cum omni 
iure et utilitate tam in melle quam in pisce, de quo nobis iu- 
stitiam exhibebit, was in Beziehung auf den Honig nichts anders 
heißt, ale: er liefert uns die Hälfte, " 

2) So heißt es 3. B. in einer Verſchreibung des Komthurs von 
Balga v. 3. 1399: Ron funberlihen gnaden fo gebe wir ben ehege: 
fhreben und eren rechten Erben, was fie Buthen machen, das fie und 
yo von vünff und czwenczik buten fullen geben und czinfen eyne Ranzke 
honigs und was fie honigs von eren buthen irkrygen, das fullen fie 
dem Pfleger von Raftinburg veil bieten, wil In ber als veel bovor 
gebin als eyn ander, fo fullen ſi is Im lieber laſſen, wen eyme andern; 
Schiebl. XXVI. nr. 18. 
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Verpflichtungen und Leiflungen geltend machte. ) Umbie 
Waldbienen : Zucht moͤglichſt zu fördern, warb bei Erthe⸗ 
lung eine Waldes an ein Dorf häufig ausdruͤcklich di 
Bedingung geflellt, , daß die zur Bienenpflege geeigntn 
Bäume nicht umgehauen werden follten. * 


f. Das Markt: und Handelsrecht. 


An allen eigentlichen Ordens :Landen hatte ber Or ' 
den, in den bifchöflihen der Bifchof und in den Stifts- 
Landen das Domkapitel das ausfchlieglihe Recht, Städte 
zu gründen, deren innere Verfaſſung und Mechtöformen 
zu beflimmen und fie mit Marktrecht zu begaben. Bie 
einer Eeitd die Städte durch ihr ftädtifches Landeigens 
tbum auf Pflege und Betrieb des Aderbaued hingemwiefen 
waren, fo fland anderer Geitd Handel und Verkehr mit 
dem fläptifchen Zufammenleben der Buͤrger in engſter Ges 
meinfchaft. Die Marktgerechtigkeit mußte indeß den Staͤd⸗ 
ten vom Landesherrn förmlich verliehen werden; es ge: 
fhah entweder fogleich bei Ertheilung des Gruͤndungspri⸗ 
vilegiums, oder auch erft fpäterhin, wie bei Kulm. ? Wie 
früher nur in den bedeutenderen Städten unter landes⸗ 
herrlicher Genehmigung öffentliche Kaufhäufer beflanden, 
fo hatten folche im Verlaufe des vierzehnten Sahrhunderts 
auch die meiſten Mittel: Städte erhalten, ein Beweis, daß 
auch in ihnen Handel und Verkehr in regeres Leben ge- 
tommen war. ? Deögleichen war feit diefer Zeit in vies 
len Städten mit Zuftimmung der Landeöherrfchaft auch die 


— — — + 


1) ©. oben ©, 582, 

2) Es heißt dann: Volumus tamen, ut arbores pro melli- 
ficiis habiles minime succidant. 

3) S. 8. III. ©. 502. 

4) So heißt es z. B. im Privilegium von Deutfh:Eilau: Si 
cives civitatis nobiscum scampna, ubi calcei venduntur et thea- 
trum, in quo pannus inciditur, edificabunt, dimidium censum 
tollent. 
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Zahl der fchon beſtehenden Kauf: und Krambänte ver: 
mehrt und bie und da, wie in Marienburg, Sensburg . 
u. a. auch die urfprünglich einfachere Form diefer Kram: 
buden in fihönere f. g. Lauben umgewandelt worden, wel- 
he um den Marktplag oder Ring. umbherlaufend, außer 
ihrer zwedmäßigen Einrichtung für Handel und Betrieb, 
zugleich den Städten auch zum Schmude dienten. " 
Mit ſolchen Erweiterungen und Beguͤnſtigungen im 
ſtaͤdtiſchen Handelsweſen, die jeder Zeit nur durch neue 
Rechtsverleihungen der Landesherrſchaft erfolgen konnten, 
waren ſtets für dieſe auch vermehrte Einkünfte verbunden, 
denn das Einkommen der ihr zufallenden Kram. und Han: 
belögelder flieg natürlich mit Erweiterung der Handels: 
rechte und mit dem regeren Leben ber flädtifchen Gewerbe 
immer in gleichem Verhaͤltniſſe. In manchen Städten flieg 
daher die Einnahme der Stand > und Marktgelder ſchon 
zu anfehnligen Summen; mitunter wurben fie den Staͤd⸗ 
tem felbft überlaffen und jährlih an die Herrfchaft eine 
feftgefegte Summe im Ganzen entrichtet. ? Aber nur 


1) Marienburg hat bekanntlich diefe ſchoͤne Einrichtung der Lauben 
noch bis diefen Tag. Zrüher war fie in mehren Städten zu finden; 
fo heißt es 3. B. bei einer Ausmeffung ber Stadt Gensburg: ein icz⸗ 
lichir halbhoff an dem ringe hat VIII ruten dy lenge und 11 ruten dy 
breite, Dy hewſer an bem ringe, dy vorlewbin (Vorlauben) Habin, 
borume habin fy ber ruten befle me. Bol. Huͤllmann Geſch. des 
Urfprungs der Stände ©. 542. 

2) Der Orden nahm hiebei gerne erleichternde Hinſichten. Die 
veihe Stadt Danzig mußte jährlich 170 Markt al Gefammtfumme an 
den bortigen Komthur zahlen, wofür fie aber nicht nur alle laufenden 
Hofs und Marktzinfen ganz allein behielt, fonbern auch das Recht hat: 
te, die Einnahme diefer Zinfen nad Belieben zu vermehren. Die 
Reuftadt Elbing entrichtete im Ganzen 80 Marl. Als befondere Aus: 
nahme erhielt Marienburg die Buden: und Bänkezinfen ungetheilt als 
ftädtifche Ginnahme zu feiner freien Verwendung, mußte aber bafür 
jaͤhrlich in die bochmeifterlihe Hofburg vier Stein Geife liefern. In 
einer Urkunde des HM. Konrad von Wallenrod, worin er auf Bitten 
des Raths von Thorn erlaubt, das fehr baufällige Rath: und Kaufe 
haus u. ſ. w, wieder nam aufzubauen, heißt ed: Wir haben angrfehen 
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Außer diefem Handelsverkehr in Städten fand auch 
ein gewiffer Kleinhandel, befonderd mit ben nöthigen Les 
bensbebürfniffen, in Dörfern und auf dem platten Rande 
Statt und auch über diefen uͤbte der Orden oder der Bifchof 
ein oberherrliches Recht aus, denn er beflimmte, in wefs 
fen Händen dieſer Kleinhandel ſich ausfchließlich befinden, 
mit welchen Gegenftänden er betrieben und was baflm als 
Zind und Abgabe geleiftet werben folle. In Dörfern wurde 
der Kleinhandel meiſt in ben Kruͤgen ober Kretzem getries 
ben und dieſe häufig den Dorffchultheißen zugemwiefen. ' 
Es gab auch Dörfer, die mit einem Freimarkte bevorrecdhs 
tet waren und fpäterhin als Marktfleden hervortreten. — 
Der gefammte Handel des Landes war damals ausfchließs 
ih in den Händen der Chriſten; ed ift eine Spur vors 
handen, daß auch Juden fih in Dörfern und Städten 
mit dem Handel befchäftigt ober auch nur aufgehalten 
haben; wie es fcheint, wurden fie im Lande vom Orden 
überhaupt nicht geduldet. 


II. Berfchiedene andere Oberpopeitßrechte: des 
Ordens, 


Das Recht, Abgaben vom Lande zu erheben, von 
deflen Bewohnern, feinen Unterthanen mancherlei Leiftuns 
gen und Dienfte zu fordern, hatte der Hochmeiſter - eines 
Theild als Landesflrft vom Kaifer, andern Theild hatte 
es der Orden durch die Eroberung des Landes erworben. 
Das fiegende Schwert hatte ihn zum Herrn von Grund 
und Boden erhoben; nach der Anficht der Zeit war das 
ganze Land fein erworbenes Eigentbum. Wer fi von 





von Kniprode S. 138 5 in Städte s und Landeswillkuͤhren bes 15ten 

Jahrh. wirb es öfter wiederholtz fo in einer Landeswillkuͤhr von 1420: 

Kein Bardtag fol man legen auf ben Sontag, ouch foll man feinen 

kouffmann oder kraͤmer auf den kirchhoͤffen ober in ber Eirchen keinerley 

wahr ober kauffmannſchaft laſſen feil haben. S. Hällmann a. a. O. 
N) & 8. V. 6. 301. 
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Leiftung gefhah nur von Kulmifchen Gütern und” fehte 
dieſe in die Klaffe der Lehen. “) Gonft ruhte auf ihnen 
keine andere Geldabgabe, außer wenn Dienfte durch Geld 
abgelöft waren, wie häufig in Pommern geſchah, oder 
wenn das Wartgeld entrichtet werden mußte. 

b) Das Zinshuben-Geld oder der Hüben- 
zins, wie der Kulmifche Pfennig ein eigentlicher Grund 
zind, aber darin von ihm verfcieden, daß er für bie 
Benugung des empfangenen Grundbeſitzes oder wohl hie 
und da auch ald Ablöfungsgeld des Altern Vieh = und 
Fruchtzinfes gezahlt werden mußte Er war uͤberdieß 
nicht, wie der Kulmifche Pfennig, in feinem Betrage feſt⸗ 
beftimmt, fondern hatte viel Regellofed und Veraͤnderliches, 
denn je nachdem die befiere oder fchlechtere Beichaffenheit 
des Bodens eine einträgliche oder minder vortheilhafte Be: 
nusung bedingte, wechfelte auch bie Höhe des zuleiftenden 
Zinögeldes, fo daß bier eine Hube nur 5 Mark, dort 1 
Mark, anderswo 14 oder 2 Mark zu zinfen hatte. Auf: 
ferdem ſtand der höhere oder geringere Betrag dieſes Zin- 
ſes auch im Verhältniffe zu den Übrigen auf dem Grund: 
eigenthum liegenden Dienften und Leiſtungen; leichtere 
Dienfte oder Freiheit von allen Dienften hatten höheren 
Zins zur Folge und fo umgekehrt. ? Die meiften Dörfer 
und alle Städte wurden bei ihrer Gründung zur Zindleis 
flung verpflichtet; es ward fogleih beflimmt, wie hoch ber 
Zins für jede der zugewiefenen Huben ſtehen folle, wes⸗ 
halb auch alle Huben eines Dorfes oder einer Stabt in 


land gemöhnlihen Rutſcherzins, census promobilis, ſ. Grimm 
Rechtsalterthuͤm. B. I. &. 387. 

1) Er wurde geleiflet: in recognitionem oder in signum do- 
minii, zu Bekenntniß ober zu einem „Orkunde“ ber Herrſchaft, wor: 
über die Kulm. Handfefte die Erklaͤrung giebt. 


2) &o zinfete 3. B. in ber fruchtbaren Elbingiſ. Niederung eine 


ſchaarwerkspflichtige Hube 23 Mark, eine ſchaarwerkefreie bagegen bis 
6 Mark, 
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Ablöfungsfumme, bäuerlicher Polnifcher Zins oder auch ber 
Kuhpfennig und Schweinepfennig genannt, war verfchieden 
nach der Befchaffenheit des Bodens und der Art und Ans 
zahl der abgelöften Leiftungen und Dienfte; ? mitunter 
wurden fie aus befondern Rüdfichten auch umfonft erlaffen. 
Wahrfcheinlid von Pommern aus ging der Gebrauch fols 
cher Ablöfungen von Dienften und Leiftungen fchon in der 
erſten Hälfte ded vierzehnten Jahrhunderts auch auf Preufs 
fen über, indem häufig Befiger auf Preuffifches Recht fich 
ihrer Zehnt⸗ und Schaarwerköpflichtigfeit durch einen jaͤhr⸗ 
Nlich von jeder Hube zuleiftenden Geldzind zu entlebigen 
ſuchten, unb der Orden legte folchen Erleichterungen bes 
Landmanned, wenn fie fein Aufkommen beförberten, keine 
Schwierigkeiten entgegen. ® 

c) Das Wartgeld, Wartpfennig oder Wach⸗ 
geld, 9 gleichfalls eine Grundabgabe, haben wir feinem 
Urfprunge nah ſchon Fennen gelernt und bereits gehört, 
welchen Streit darüber der Biſchof von Pomefanien mit 
den Lehensleuten und Vaſallen feined Bisthums im Jahre 
1379 zu führen hatte, 9 Im breizehnten Sahrhundert 
wird diefer Abgabe faft noch gar nicht und auch in der 





1) Da der Viehzins, die Lieferung von Kühen, Schweinen u. f. w. 
ſich am laͤngſten erhielt, fo kommt feine Ablöfung ober die solutio vac- 
cae et porci, wie fie in Urkunden heißt, in ber zweiten Hälfte bes 
14ten Zahrh. auch noch am Häufigften vor, Es heißt gewöhntih: Ouch 
fal man wiffen, das man pflag ezu geben von defem gute kuͤe und ſwyn 
und andir Polenfche dynſte, bes fal derfelbe und ſyne erben vry ſyn 
vwiclich und unvorworren, dovon fal und gevallen alle jar uf Martini 
neun jar cine Mark pfennige gewohnl. müncz, nach neun jar fal man 
geben viertchalbe Mark pfennige vor bie genanten Dienfte. Ober: ber 
Befiger folle alle Zahe dem Ordenshaufe geben „III mrk pfennige vor kuͤ 
und vor ſwin und vor gebüerliche exbeit und vor Polnifch recht, das 
uff dem gute han gehat wir unb unfer brüber, Bgl. Wohlbrüd 
Geſch. des Bisth. Lebus B. I. S. 263. 

2) Beiſpiele davon bereite im 5ten Bande. 

3) Pecunia custudialis oder denarii custodiales in Urkunden. 

4) B. V. ©. 301 — 303. 
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willig finden. ? Die Folge aber war, daß fpäterhin bie 
Hochmeifter anfingen, die Entrichtung dieſer Pflugfteuer 
zu einer gefeglichen Verpflichtung zu erheben, indem. fie 
bie Grundbefißer fogleich beim Empfange ihres laͤndlichen 
Eigenthums zur Leiftung derfelben verbindlich machten und 
fi) dieſelbe urkundlih im voraus verfprechen ließen, 2 
was nachmals Anlaß zu fihweren Klagen gegen den Orden 
gab, ? 
| d) Der Arealzins, Ruthenzins ober bie f. g. 
Hoffleuer* in den Städten, von jeher für ben Orden 
eine fehr einträgliche Finanzquelle, gründete ſich, wie es 
fcheint, gleichfalls auf Die Anfiht, daß Grund und Boden, 
alfo auch die Orte, auf welchen Städte errichtet wurden, 
dem Orden oder Bifchof ald Oberheren zugehörten. Da 
jeder Ort, auf dem ein Haus ober Hof erbaut ward, 
dem Bürger zur Benugung überlafien war, fo. hatte er 
bafür einen jährlichen Zins zu leiflen, ber zwar nicht übers 
all ganz gleich war, gewöhnlich aber ſechs Denare betrug. - 
Er wurde, wie der Kulmifche Pfennig, ald ein oberherrs 
liches Recht zur Anerkennung der Oberherrfchaft. angefehen 
und Feine Stadt war frei von. feiner Leiſtung. ° 


1) Lindenblatt S. 180. Die Warthen oder Wachen gegen bie 
Samaiten waren noch fo nothwendig, daß Samland an feinen Gränzen 
noch ſtark damit befegt feyn mußte. Wir Eennen fie aus einer Angabe 
im geh. Arc. Schiebl. LXXIII. nr. 120, woraus man zugleich erfieht, 
wie bad Wartgeld verwendet wurde. 

2) Befonders geſchah dieſes unter Michael Küchmeifter von Sterns 
berg, der in Verſchreibungsurk. bie Entrichtung des Wartgeldes ehr 
häufig ausdrücklich als ftehende Abgabe verlangt. 

3) Nämlich ſogleich im Anfange des Bunbes ber Städte gegen ben 
Drben. 

4) In Urkunden annua pensio pro areis, annualis pensio, cen- 
sus arearum, ſ. B. III. S. 498. Wohlbräd Geſchichte des Bisth. 
Lebus B. J. G. 187. 

5) Außer dem B. III. &. 498 angeführten Beiſpiel bier noch eins 
aus dem Privileg. von Allenftein, wo es heißt: Addicimus quoque, 
quod civitatis dicte cives de qualibet curia integra intra septa 
civitatis contenta in recognitionem dominii sui et in signum 
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eined Ordenshauſes unterfuchten. Natürlich) war der Be: 
trag dee jährlichen Zinseinnahme der Ordenshaͤuſer fehr 
verfchieden, da er von oͤrtlichen Umfländen und Verhaͤlt⸗ 
niffen abhing und nah der Groͤße und Bevölferung der 
Komthurbezirke fehr wechfelte. ” 

g) Endlich kann auch der Pfarrer: u. Biſchofs— 
zins noch hieher gerechnet werden, obgleich beide nicht 
an den Orden entrichtet wurden. Statt des Deçems an 
Pfarrer namlich) war bie und da eine Gelbabgabe gebrauch: 
lid, woburdh der Decem gewifjermaßen abgefauft oder 
abgelöft war, und wurde nafürlih auch nur da gezahlt, 
wo der Decem in Naturallieferungen felbft nicht mehr be- 
ftand. Berner entrichteten den Pfarrerzind auch Diejenigen 
Dorfbewohner, weldhe, wie die Gärtner, Kregmer und 
Handwerksleute Fein oder nur geringes Landeigenthum hatten 
und Naturallieferungen nicht füglich Teiften konnten, ? — 
Mas den Bifhofszind betrifft, fo iſt über feinen Urfprung 
und die Beilegung des darüber mit bem Bifchofe von 
Leflan geführten Streites bereitd früher das Nöthige gefagt 
worden. Man war, wie erinnerlich, darin Kbereingefom- 
men, baß dem Bifhofe im Orbenötheile Pommernd von 


— — u — — 


1) Der Komthur von Althaus z. B. nahm jährlich an Zins 665 
Mark, 3 Bierb. 3 Scot ein, bazu an ©. Barkars: Geld 437 Marl, 
alfo im Banzen 1102 Marl, 9 Scot, 4 Schill. Mer. Komthur von 
Danzig hatte an Zinseinnahme 4359 Mark 10 Scot, wovon aber 624 
Markt 22 Scot für wüft liegende Huben abgingen; Elbing an allerlei ° 
Binfen jährlih 5009 Mark, wovon in einem Jahre aber nur 3461 
Mark fielen und das übrige Hinterftellig blieb. Brandenburg nahm an 
Hubens, Stadt-, Kretems⸗ und Mählenzind 2700 Mark ein; bas 
Haus Chriſtburg von allen Deutſch. Huben 1606 Mark und von Preuff. 
Balen 318 Scot. 

2) Es heißt darhber gewöhnlich in ben Gränbungsprivilegien der 
Dörfer: Was Gertener von dem Schultheiß adir von den onmwonern. 
in demfelben dorffe gefarzt werden, der fal iglicher dem Pfarrer eynen 
ſchilling geben czu Meffepfennig und feinem glockener feche pfennige czu 
ſchuͤlerlon alle jor. Duch die kretzmer bofelbft follen bemfelben pfarrer 
ſolch recht thun als gemeynlich alle Kregmer iven Pfarrern thun. 

42 
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beliebig feftftellte und der Empfänger bes übergebenen 
Landtheiles fih zu den geftellten Bedingungen verpflic- 
tete. — Eine der älteflen und zugleid die im ganzen 
Lande am weiteften verbreitete Naturalabgabe war 

a) Das Kulmifhe Pflugforn oder der Kul- 
mifhe Bifhofsfheffel, eine Abgabe, die ihren Ur: 
fprung und Namen durch die Kulmifche Handfefte erhal: 
ten hatte, indem diefe beflimmte, daß von jeglichem Deut: 
fhen Pfluge der Bürger von Thorn und Kulm ein Scheffel 
Weizen und ein Scheffel Roggen und von jedem Polnis 
fhen Pfluge oder Hafen ein Scheffel Weizen jährlich an 
den Bifchof des Sprengeld als Zehnte geliefert werden 
follten. D Bon einer Naturalabgabe an den Orden war 
damals nicht die Rede. Indeſſen aͤnderte fich diefe Bes 
flimmung, als das Kulmifche Stadtrecht ald Landrecht 
weiter verbreitet und zumal ald durch bie Einrichtung der 
Bisthümer und die Theilungsverträge zwifchen dem Orden 
und den Bifchöfen diefe felbft Landesherren Über die von 
ihnen gewählten Randeötheile wurden, denn. der Orden bes 
bielt fich in den ihm verbleibenden Gebieten alle Einkünfte, 
folglih au jene Naturalabgabe vor, während er in ben 
bifchöflichen Landen alle Einkünfte den Bifchöfen überließ. 
Sn diefen letztern behielt die Abgabe den Namen Bis 
Ihofsfcheffel, im Orbensgebiete warb fie gewoͤhnlich das 


1) 8.3 II. S. 41. 

2) Sol. die Urkunde bei Dreger Cod. Pomeran. Nro. 158 p. 242, 
Der Biſchof von Kulm machte bamald noch eine Ausnahme; allein man 
nahm wahrſcheinlich nur Ruͤckſicht auf den Biſchof Ehriflian, denn ſpaͤ⸗ 
tere Bifchufe von Kulm ftanden den andern Biſchoͤfen des Landes dar: 
in vollig gleich, daß fie nur die Einkünfte aus ihren Gebieten zogen. 
Es ift Erine Spur vorhanden, daß im Orbenögeblete bed Kulmerlandes 
ihnen fpäter dic Raturalabgabe von Getreide zugeftanden geweſen fey. 
Die dem Orden verbleibenden Landestheile hatte diefer, wie er ausdrüd- 
ih fagt, cum omni proventu, fowie der Bifchof den britten Theil 
cum omni iurisdietione et iure, salvis tamen episcopo in dua- 
bus partibus fratrum illis omnibus, que non possunt nisi per 
episcopum exerceri , alfo außerbem wichts weiter. 
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Landesherrfchaft an diefe Abgabe wird zuweilen das Pflug: 
echt genannt; abgelöft und in eine Gelvabgabe verwans 
delt ? hieß fie Pfluggeld, eine Grundſteuer, die frühers 
bin felten, doch in den Zinödörfern der Gegend von Ma: 
rienburg zur Zeit Konrad& von Sungingen faſt ſchon res 
gelmäßig vorfommt. 9 In bifhöflihen Gebieten war 
durch fie das Viſchofogetreide oder der Viſcheſoſcheffel ab⸗ 
geloͤſt. 9 


czenden ſtatt alle ior ſullen vorgolden und uf unſer hus von denſelben 
luͤten zullen gevüret werden; ober es heißt ganz kurz: dy gebur, dye 
ſye in bye geſprochene gut ſeczen werben, von iclichem pfluge IL ſcheffel, 
einen Weizen und einen Roggen alle jar dem Orden ſchuldig ſind czu 
geben. 

1) So erklaͤrt z. B. der Biſchof von Pomeſanien in einer Urkunde, 
daß einer feiner ehemaligen Lehensmanne gewiſſe ber Kirche zugehörige 
Echengüter mit feiner und des Kapiteld Erlaubniß ben Bürgern von 
Niefenburg verfauft habe, eo tamen salvo, quod predicti Cives 
antedictorum ratione bonorum nobis et Ecclesie nostre pru Jure, 
quod phlucrecht vulgariter dicitur, dimidiam marcam denario- 
sum monete usualis singulis annis sulvere perpetuo tenebuntur. 
Daß unter biefem Pflugrechte bie Betreideabgabe verftanden wird, be⸗ 
weifet cine Werfchreibung von 1399, wo es beißt: Duch fullen fy alle 
jar von 1111 pflügen Pflugrecht geben, jo von dem Pfluge eynen fcheffel 
Roggen und eynen fcheffel Weyßen und dy Pflüge fullen ſich nicht. meren 
noch mynren und fullen denne vort vry fin. 

2) Dort wurde diefe Abgabe faft.von allen Dörfern, auch von den 
Preuffifhen Freien, nur nicht von Preuff. Haken entrichtet und nad 
der Anzahl ber Pflüge gezahlt; 3. B. Poſtelin gab 14 Mark Pfluggelb 
für 18 Pflüge, Königeborf 4 Mark 2 Scot von 13 Pflügen; es flieg 
bis zu 4 Mark, 

3) Nah einer Url, im Fol. nr. 22 und im Kol. Ellen = Huben: 
maaß ꝛc. waltete darüber im 3. 1396 zwiſchen dem Domkapitel von 
Kulmfee und der Stadt Kulm ein Streit ob, der endlich dahin beiges 
legt wurde, baß der Rath von Kulm jährlih nah Martini, wenn 
andere Leute bas Bilchofögetreide geben, dem Kapitel 2 Mark entrichten 
fole von den Schabernaden und fonftigen Aderwerk in ber Stadtfrei⸗ 
beit, wobei es heißt: Duch iſt nicht czu vorfwigen, das bas Dorf 
Schoͤneiche uns Rathmannen czum Golmen alle jar jehrlicy eyne Marf 
ewigen Binfes geben fal czu dem gelde, das unfere ftat den Thumherren 
vor Biſchofsgetreyde gebit. 


a) 
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berg war bemuͤht, auch dieſe Abgabe durch urkundliche 
Verpflichtung fuͤr die Folge feſtzuſtellen. 
c) Die Lieferung von Wachs war ſchon durch 
die Kulmiſche Handfeſte jedem Beſitzer Kulmiſcher Guͤter 
als lehenspflichtige Abgabe auferlegt und mußte wie der 
Kulmiſche Pfennig zur Anerkennung der Oberherrſchaft ge⸗ 
leiſtet werden.“ Der Betrag der Lieferung war in ber 
Kegel jährlih ein Krampfund oder zwei Markgewichte, 
flieg aber in manden Fällen auf zwei. und felbft bis auf 
fünf Krampfunde Wachs, ?_ Wie nun einer Seits durch 
dieſe Abgabe die Bienenzucht in Preuffen ungemein be: 
fördert wurde, fo häuften fich anderer Seits durch fie in 
ben Ordenshäufern auch oft bedeutende Vorräthe von Wachs 
an,? die theild beim Gotteödienfte und zu Wachsfiegeln 
verbraucht, theild als einträglicher Handelsartidel ind Aus⸗ 
land verführt wurden. Hie und da befonders in Pom⸗ 
mern waren einzelne Städte und Dörfer auch zur Liefe⸗ 
rung einer beftimmten Quantität Honig verpflichtet; ins 
deffen kommt diefe Abgabe doch nur felten vor. ® 

d) Die Lieferungen von Pfeffer, Saffren, 
Hühner, Kapaunen, Gänfen, Enten, Flachs, 
Hanf u. dgl. wurden. vom Orden theild nur in gewiffen 
Gegenden, theild auch nur von einzelnen Gütern gefors 
dert. Pfeffer und Saffran lieferte man am häufigften in 


1) ©. die Kulm. Handfeſte; in Urt, heißt es regelmäßig: es folle 
gegeben werben in recognitionem dominii. 

2) „Unam talentum cere, quod est pondus duarum mar- 
carum ;“ zwei Markgewichte oder Markpfunde waren gleich einem Krams 
pfunde. In einer Verſchreibung v. 1289: Insuper singulis annis 
in festo beati Martini nobis et ecclesie nostre quinque talenta 
cere et quinque denarios Colomenses aut ipsorum equivales in 
recognicionem dominii solvere sint astricti. 

3) Nach den Amtsbühern. Im 3. 1374 hat der Ordensmarſchall 
21 Stein Wache. 

4) Beifpicle find die Stadt Zuchel, die aber bald von der Lieferung 
wieber befreit wurde, und verfchiedene Dörfer in Pommern, die jährlich 
wei Eimer Honig liefern mußten, auch einige im Gebiete von Neffau. 
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zelne Güter mit einigen andern Leiſtungen belegt waren, 
3. B. mit Lieferung von Butter, Kaͤſe, Eier, Kümmel, 
Sellen von einigen Xhieren u. dgl., darf Fauni erwähnt 
werden. . Andere allgemeine Landesauflagen und ungewöhns 
liche Steucrerhebungen als außerordentliche: Anforderungen 
der Rundesherrfhaft fanden in den beiden erftien Jahr⸗ 
hunderten dee Drdensherrfhaft in Preuſſen faft noch gar 
nicht Statt, denn in der Kulmifhen Handfefte fchon hatte 
der Orden die Bürger ausprüdli von allem ungerechten 
Geſchoſſe, von erzwungenen Bewirthungen und Einguars 
tirungen und andern nicht gebührlichen Abgaben frei ges 
2 fprochen und dieſe Befreiung zugleih auch ‘auf alle ihre 
-WBefigungen ausgedehnt, ? eine Beſtimmung, die nachher 
mit dem Kulmifchen Rechte ala Landreht auch auf bie 
Kulmifchen Güter überhaupt Üibergegangen war. Sie wurde 
in der blühendflen Zeit der Ordensherrfchaft, alfo bis auf 
den unglüdlihen Tag bei Zannenberg auch wirklich ſtreng 
beobachtet, denn außer den wenigen bereit erwähnten 
Sällen, wo zur Beflreitung ſtarker Ausrüftungskoften bei 
Unternehmungen zur Säuberung der See ein Gefchoß auf 
die Städte des Landes auögefchrieben wurde, iſt alles, was 
einzelne Chroniften von außerordentlichen Steuererhebungen 
in Preuffen berichten, als unbegründet erwiefen. “ Die 


1) „Absolvimus predictos Cives ab omnibus collectis iniustis 
et hospitationibus ooactivis aliisque exactionibus indebitis, ad 
omnia bona eis attinentia hanc gratiam extendentes. Dieß war 
auth mit ein Grund, warum die Lehensmanne des Biſchofs von Pomes 
fanten die Entrichtung des Wartgeldes, welches man als eine außer⸗ 
orbentlihe Auflage anfah, verweigerten, benn fie erflärten, wie es in 
ber früher erwähnten Urkunde heißt: Servitores vestri hic stantes 
nunquam malo zelo nec intentione contraria pecunias custodia» 
les vobis solvere denegarunt, nisi quod ipsis videtur, quod de 
iure Culmonsi solvere non teneantur, 

2) Was früher 8, IV. &. 224 von einer folhen Schatzung geſagt 
ift, bezog fi) nur auf Pommern; über die angebliche große Landesauf⸗ 
lage unter Konrad von Wallenrod iſt B. V. ©. 726 gefprochen. Eben 
fo unbegründet ift bie Angabe, daß der HM, beim Anfaufe der Reus 
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langen. und dieſe fo lange fordern zu dürfen, als jener 
Befig und jene Benukung dauerte, muß aud hier noch 
feftgehalten werden, denn diefes Recht hatte fih der Or⸗ 
den nach der Anfiht der Zeit erworben und ed war ihm 
allgemein und unbeftritten zugeftanden. Die Urtheile fpä= 
terer Gefchichtfchreiber , welche den Orden in feinem Ders 
fahren gegen die Landedeingeborenen und in feinen Anfors 
derungen an feine Unterthanen nicht felten der größten 
Härte und Graufamkeit beſchuldigt haben, muß, wenn 
fie es kann, eine einfache und wahrhafte Darftellung bed 
Sachbeſtandes felbft widerlegen; vermag fie es nicht, fo 
muß der Drden vor dem Richterſtuhle der Geſchichte die 
fhwere Anklage tragen, weil er fie verdiente. 

Es ift auf keine Weife abzuftreiten, daß alle Leis 
flungen und Dienfte, von denen hier zunaͤchſt die Rede 
ift, ebenfo wie bie bereitö erwähnten Abgaben und Liefes 
rungen auf einem beflimmten Vertragsverhältniffe zwifchen 
dem Landesheren und dem Gutöunterthanen beruhten, denn 
jede Verleihungsurkunde über laͤndliches Beſitzthum fepte 
einen Vertrag zwiſchen Berleiher und Empfänger, welcher 
für Befig und Nutzung zu gewiffen Leiftungen und Diens 
fien verpflichtete. Zu diefen Dienften gehörte: 

a) Der Dienft beim Burgenbau, einer der 
Allgemeinften,. d. h. faft auf alle Klaſſen von Landbefigern 
auögedehnt und zugleih in allen Landſchaften des Ordens, 
wie in allen bifchöflichen Landen bei ländlichen Verleihun⸗ 
gen zur Bedingung geftelt. Er wurde geleiftet, wenn 
neue Burgen aufgebaut, vorhandene auögebefjert und ſtaͤr⸗ 
ter befefligt oder alte abgebrochen werben follten, ?? zumeis 


1) Es Heißt darüber gewöhnlich in ben Verleihungsurkunben: Ad 
castra et munitiones de novo construendas, veteres reformandas 
seu etianı dirimendas quantocunque, ubieunque et quocienscun- 
que per nos seu nostros fratres requisiti fuerint, fideliter ser- 
vire tenebuntur; ober in Deutf. Urkunden: Sie fullen uns bienen 
nume hufere czu buwen, albe czu beffern adir czu brechin, wenne, wy 
dide und wo fy von uns adir von unfern brüdern geheiſen werben. 
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allerdings dieſer Dienft viel Läfliges und Beſchwerliches 
gehabt uud den Landmann oft Monate lang feiner frieb« 
lichen Feldarbeit entzogen haben. Allein in fpätern Zei⸗ 
ten konnte diefe Dienfiverpflüchtung zumal bei ihrer großen 
Allgemeinheit unmöglih fo viel Drüdendes unb Laͤſtiges 
mehr haben, da wir beftimmt aud wiflen, daß der Or⸗ 
den den Burgbau s Dienft dem Landmanne vielfach zu ers 
leichtern fuchte. ? — Verſchieden von biefer allgemeinen 
Dienftverpflihtung beim Burgenbau war; | 

b) Die f. 9 bäuerlihe Arbeit, bee bäuers 
lihe Dienft oder Schaarwert und Frohndienft, ? 
worunter allerlei Hands und Epanndienfte, ald Heudienft 
oder Grasmaͤhen, Getreide s Hauen, Holz⸗ und Getreibes 
Fuhren, Holzfällen, Fiſch⸗ und Honig » Fuhren, Graben» 
und XZeicharbeit u. dgl. begriffen waren. Ihre Leiflung 
aber war keineswegs fo durchgängig ungemefien, wie der 
Burgbaudienft, d. h. alſo ed waren nicht Dienfte, die 
geleiftet werden mußten, fo oft, wo und in welchem Maaße 
man fie forderte, fondern ed wurden in ber Regel ſ. g. 
gemefjene Dienfte fefgeftellt und gewoͤhnlich genau beflimmt, 
zu wie vielen Dienften dieſer Art ein Schaarwerköpflich- 
tiger jährlich verbunden ſey entweber durch Angabe einer 
gewillen Zahl von Schaarwerkstagen oder eined gewiſſen 
Maaßes von Dienflarbeit. Bald leifteten die Bewohner 
eines Dorfes auf jede ihrer Huben jährlich nur einen Tag, 
bald andere von jeder Hube vier oder fechd Zuge, bald 
aber auch wöchentlich einen. Tag Schuarwerködienft; * dieß 


1) Burgenbau und Baudienſte waren übrigens auch anberwärts 
nit ungewoͤhnlich; ſ. Taſchoppe und Etenzel Urk.⸗Samml. p. 27. 
Das Treßler-Buch giebt viele Beiſpiele, daß ber Orden für Bekoͤſti⸗ 
gung und Loͤhnung ber beim Burgenbau befchäftigten Frohnleute ſorgte. 

2) In Urkunden genannt Servitia rusticalia, opera et servitia 
rusticalia, labures rusticales, onera Fusticalia, iugum operum 
rusticalium etc. oder bäuerlihe Dienfte, bäuerlihe Arbeit, gemein: 
liche Arbeit, Schaarwerk, gemeine Landdienſte u, f. w. 

3) Die Beftimmungen barüber geben mitunter fehr ins Gingelne, 
was hier weiter auszuführen überfläffig wäre, 
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werködienfte frei zu machen und weber ber Drben noch 
bie Bifchöfe legten Schwierigkeiten entgegen. ? Brei von 
allem Schaarwerke waren aber an fich fchon nicht nur 
alle Freilehensgüter, zu ‚deren befonderer Eigenthüumlichkeit 
eben diefe Freiheit gehörte, fondern auch alle Preufjifchen 
- Güter auf ununterbrochened Erbreht und außerdem urs 
fprünglih auch alle Kulmifchen VBefigungen, da mit bem 
Kulmifhen Rechte eigentlich Feine bäuerlichen Dienfte 
verbunden waren. Seitdem indeſſen diefes Recht auch an 
Preuffen überging und auf Preuffifche oder mit Pommern 
beſetzte Dörfer übertragen wurde, kommen fchon im viers 
zehnten Sahrhundert eine große Zahl von Dörfern mit 
Kulmifhen Rechte auch mit Schaarwer? und bäuerlichen 
Dienften beldflet vor. 9 Ueberhaupt war es theild der 
Preuffifche, theild auch der Deutfche Bauernfland, welcher 
diefe Dienfte zu tragen hatte und zwar eben fo die uns 
mittelbaren Sutsuntertbanen des Ordens oder die Ordens⸗ 
bauern in den Dörfern, wie die hinterfäffigen Bauern ber 
belehnten Grundbefiger,, denn der Hinterfaffe mußte feinem 
Sutsheren auch im bäuerlichen Schaarwerksdienſte alles 
leiften, was der unmittelbare Gutöunterthban dem Orden, 
Fruͤher war hllerdingd der Deutfhe Bauer von biefem 
Dienfte meiſt frei gewefen; allein im vierzehnten Jahre 
bundert finden wir auch ihn häufig dazu verpflichtet. * 


1) So 3. B. in einer Dorfverfchreib, von 1376: Duch loſſe wie 
ledig von bethe und funderlicher gnade wegen ſechs tage heubienft, bie 
fie uns pflidhtig waren von 42 Garten, dywile is und geluft, davon 
fat und eyn icli garten jerlichs czinfen eynen firbung Pruͤſſ. Were is, 
das wir das hewdinſt hirnochmals weldin wedir haben, fo fuldin fy 
des firdung zinfes vry fin. 

2) Es gab auch viele Dörfer, bie einen Shell ihrer Huben [haare 
werkspflichtig, den andern ſchaarwerksfrei hatten. 

3) In einer Verſchreib. des Biſchofs von Gamland v. 93, 1338 
für einige Preuffen heißt ed: Necnon ad alia onera rusticalia, ad 
que ceteri theutoniei rustici sunt astricti, volumus obligari. 
So waren bie Deutfchen Dorfeinfafien von Boram im Gebiete von Alte 
haus nach ihrer Verſchreib. vom 3. 1376, die ihnen 39 Huben auf 
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Namen von Zeichgräfen und Zeichgefehworenen. Wer feis 
ner Dammperpflihtung nicht pünktlich nachkam, konnte 
von ihnen oder von dem Ordensvogte oder dem des Bi: 
ſchofs ausgepfändet und geftraft werden. ') 

d) Auch die VBerbefferung der gandfiragen 
und der Wege und Stege wurde bem Grundbefiser 
als Dienftpfliht auferlegt. Dad Weg: und Stegrecht ge= 
hörte auöfchließlih zwar dem Orden ober dem Bifchofe 
zu, d. h. er allein Eonnte beflimmen, wo durch ein Gut 
oder eine Dorffeldmark Wege und Stege geführt werden 
folten, und biefe Beflimmung behielt fi) der Orden auch 
immer ausbrüdlih vor. ? Die Beflerung der Landſtra⸗ 
fen und Wege aber, die Herftellung nöthiger Brüden und 
dgl. war Pflicht der Dorfbewohner oder Gutöbefiger. ® 

e) Gab es noch unterfchiedliche andere Dienftver: 

pflihtungen, die jedoch meiſt nur in gewiffen Gegenden 
von einzelnen Grundbefigern oder einzelnen Dörfern ges 
leiftet wurden. So hatten z. B. manche Befiger fich auf 
eime beftimmte Anzahl von Zagen zum Sagbdienfte oder 
zum f. g. ZTreibdienfte zu ſtellen; andern war die Weiter. 


1) In der Verfchreib. des Dorfs Hochzeit bei Grebin v. 3, 1435 
heißt ed 3. B.: So fullen die Inwoner befielben borfes helffen czu 
Tyehen, Zemmen, Graben, houpte czu machen, landſtraßen czu bef: 
feen, glei andirn Werderifchen borfhern, was das werber und das 
gemeyne land wirt anrürende fien, würden fie fih ouch dorwedir fesin 
abir fuft dormete vorfümelichin fien, denn fal unfers Ordens Voith von 
Grebin fie dorumb laffen pfendin und buffen, als man das mit en von 
alders hat gehalden. Verſchreib.⸗ Bud nro. 6, p. 122, Ueber einen 
Streit zwifchen den Zeichgefchworenen und ben Dammverpflichteten des 
Biſch. von Pomefanien eine Urk. v. 1381 in Privileg. Capit. Pome- 
san. p. LXXXV. 

2) Es heißt oft: Duch welle wir wege und flege, wo fie uns 
abir unferem lande bequeme fint gelegen, richten, 

.3) Sie wurden in den Verfchreibungen dazu verpflichtet, wenn es 
3 B. heißt: Ad reparationem, meliorationem seu refectionem 
pontium, vadorum, viarum et semitarum, ubi, quando et quo- 
ciens necessitate exigente per nos et nostros successores ipsis 
mandatum fuerit, sint astrieti. 


VI. 43 
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Der Roßdienſt wurbe geleiftet mit einem flarken, 
für die volle und ſchwere Kriegsruͤſtung des Reiters vol: 
fommen tauglihen und felbft auch mit. einer Art von 
ftarfem Panzer bededten oder bewehrten Streithengfte, für 
welchen deshalb auch oft ausdruͤcklich der Preis beſtimmt 
wird, damit er nicht unter einer gewiffen Güte und Stärke 
zum Heere geftellt werde. ?_| Es folgten indeß dem Dr: 
densheere in dieſem ſchweren Roßdienfte nur die reichften, 
alfo meift nur adelige Befiger und ihre Zahl war nie von 
großer Bedeutung, Weit allgemeiner war ber leichtere 
Platendienft, fo genannt von ber Plate, dem Bruſtſtuͤcke 
eines Harnifh, weldes als die wefentlichfte Rüftung des 
leichten Dienfled betrachtet immer auch mit Leichtern Waf⸗ 
fen, dem Eifen: Hut, Helm, Schild und Speer verbun: 
ben war. Gleichfalls ein Meiterdienft, aber nicht auf 
einem ſtarken Streithengfte, fondern meift auf Wallachen 
oder leichtern Kriegäroffen, ? bildete er bie eigentliche 
Norm ded Kriegsdienfted beinahe für alle Kulmifchen und 
Magvebingifhen Güter, weshalb auch Kulmiſcher Dienft 


im. &. 1328 im Lande Saſſen 200 Huben zu Kulmiſchem Rechte mit 
der Verpflihtung: Er und feine Erben follen dienen unferm Haufe 
„mit eyme vorbadten roſſe und mit dryn gewonlichen Platendienften, 
wen fie werden geheiſchit gegen allen unfern vigenben in groffer her: 
verte und in alle lantwer bey irer eignen Toft, alſo das das rosdienft 
fie achtzig umb itzlich Platendienft vierzig Huwen czu Culmiſchem Rechte. 
Ebenfo ift im Binsverzeichniffe von Althaus ber Unterfhieb zwiſchen 
Roßdienſt und Platenbienft genau bemerkt. 

1) Die urkunblien Benennungen dieſer Streitroffe find: equus 
dextrarius, dextrarius falleratus, equus cataphractus, opertus 
ober coopertus; es waren Schlachtroffe, wie bei Dttocae-von Hor⸗ 
ned v. Schacht ©. 336, vorne an WBruft und Kopf mit Eifenblech 
geſchuͤgt und mit Decken zugebedt. 

2) &o in einer Verſchreib. von 1322: ein Beſitzer eines Kulm, 
Sutes folle dienen mit einem Hengſte und mit leiten Waffen dazu 
„als enfern hut ober eyn preufh heim, Schilt, per und Platen find, 
aber an ber Paten flab ein gut panzer ober brunie. 

3) Es heißt baher häufig: tenentug deservire cum uno spa- 
done et armis levibus, quod vulgariter delta ey. Platendynst. 

8 
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gen hatten, war vom Kulmifchen Dienfte verfchieden. Wie 
für Kulmifche Kriegsleute die Plate, fo galt für Preuffis 
She Wehrmänner die Brunie als derjenige Theil ihrer 
Ruͤſtung, der dad Eigenthümliche ihrer Bewehrung am 
meiften hervorhob; es war ebenfalls ein Bruftharnifch ober 
Panzer, doh in Form und Befchaffenheit von der Plate 
abweichend. ? She zur volftändigen Rüflung des Preuf 
fifchen Kriegers beigefelt war der ‚Helm, der Speer ober 
die Lanze und der Schild oder flatt des Helmes ein Eifen: 
Hut. Dieß zufammen nannte man gemeinhin Preuffifche 
Waffen oder Preuffifche Ruͤſtung. ? Außer ihre wurde 
auch ſtets ein taugliches Kriegsroß erfordert, denn auch 
diefer Dienft war befländig ein Neiterdienft, bei dem. es 
großentheild von der Größe der Beſitzung abhing, ob er 
einfach ober doppelt und. mehrfach, d. h. mit einem, zwei 
oder mehren Kriegsroffen geleiftet werben mußte. 9 Ur: 
fprünglich fcheint diefer Kriegsdienſt nur auf eigentlichen 
Preuffifhen Gütern, befonderd auf Freilehendgütern gele: 
gen zu haben; er ging aber, ald Preuffen auch Befigun: 
gen auf Kulmifches Recht erhielten, mit dieſem auch auf 


1) In Urkunden brunia, brunea, bronia, im Latein: lorica, 
thorax; bekanntlich eine ſehr alte Schugrüftung,, die fchon vielfältig in 
den SKapitularien Karls bes Gr, vorkommt; Stenzel Kriegsverfaſſ. 
Deutſchl. S. 335. 

2) Daß fie mit der Plate doch manches Aehnliche gehabt Habe, iſt 
daraus zu fhhließen, daB es dem Kriegsmanne mitunter frei geftellt 
war, ob er fi zur Rüftung einer Plate oder ftatt deren ber Brunie 
ober eines guten Panzers bebienen wolle. 

3) Consueta arma Prutenicalia; ein Sreilehensmann foll dienen 


ad expeditiones ac terre defensiones cum armis pratenicalibus 


consuetis videlicet bronia, galea, lanceis et clipeo; oder es heißt 
gewöhnlih nur cum equis et armis in terra Prusie consuetis oder 
cum bruniis et ceteris armis pruthenicalibus consuetis, ober se- 
cundum morem patrie, secundum Pratenorum consuetudinem; 
oft auch nur „mit fperen unb mit ſchilden.“ 

4) Der Ausbrud unum servicium bedeutet fo viel als einen Dienft 
mit Einem Pferbe. 
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Beſtimmung über die Kriegspflichtigkeit des Preuffifchen 
Bauernſtandes geltend war, denn bald finden wir aller⸗ 
dings zwar die Zahl der Dorfhuben mit der zu ſtellenden 
Mannſchaft in einem gewiffen Verhaͤltniſſe,“ bald aber 
ſcheinen auch wieber alle Eriegsfähigen Dorfbewohner zur 
Kriegöfolge verpflichtet geweien zu ſeyn; bald enblich fehen 
wir Dörfer, die nur einen einzigen Mann zum Ordens⸗ 
heere zu fielen hatten. “) Wahrſcheinlich alfo beflimmten 
die jedeömaligen Zeitumflände die nöthigen Maaßregeln in 
Betreff der Kriegöfolge fuͤr den Preuffiihen Bauernftand. 
Biel Leichter war in biefer Beziehung die Lage des Deuts 
fhen Dorfbewohner, denn in der Regel war er von ber 
Kriegsfolge völlig frei, weshalb auch in den Gründungs: 
privilegien Deutfcher Bauerndörfer der Kriegäverpflichtung 
foft niemals erwähnt wird. Nur der Schultheiß folcher 
Dörfer mußte gewöhnlich im Reiterdienfte auf einem Streit: 
roffe von beſtimmtem Preife dem Drdenäheere folgen. * 
Gemeinhin leiftete er Platendienſt. Erfolgte indeß durchs 
ganze Land ein f. g. Kriegögefchrei, d. h. war die Gefahr 
von einem in die Landeögränzen einbrechenden Feinde fo 
groß, daß alle wehrhafte Leute zu den Waffen gerufen 
werden mußten, fo hatten fich auch die Bewohner Deut: 
fcher Dörfer zum Kriegsdienfte oder zur Heerfchau zu ftel- 


1) So heißt eö 3. 3. von einem Dorfe bei Sensburg: Das borff 
bat bynnen feynın grenigen LX colmifche hubin allis von XV huben 
eyn Platendinft ezu thun. Ein Freilehensmann leiflet im 3. 1352 auf 
feine 15 Huben drei Preuſſiſche Dienfte mit Pferden und Wappen. 

2) Dann heißt ed 3. B.: Sunderlich fullen die gebuwer allewege 
in unfer Reife ſchicken adir myten mit irme gelde uf eren ſchaden eynen, 
der in unfer koſt und abir den unfern dyne. 

3) Dann wird gewöhnlich in Beziehung auf die vier Freihuben des 
Schultheißen gefagt: Davor fal uns der Schultiffe, ſyne rechte erben 
und nachlomelinge pflichtig fin czu binen undir finer eygen Loft mit eyme 
pferde von vir marken adir uffs geringifte von dryn marken czu allen 
Reifen, wenne, wy bide und wohin ber gebeifen wirt. Die Beſtim⸗ 
mung bed Preifes des Gtreitroffes zu 3, 4 ober 5 Mark wird in fols 
hen Faͤllen faft regelmäßig wicberholt. 
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Kulmerlandes aber oder zur Landwehr ſtets und bei jedem 
Aufgebote verpflichtet ſeyn ſollten. Heerfahrt und Lands 


wehr wurden alſo damals ſchon unterfchieden. ? Die 


Beſchraͤnkung der Landwehr aufs Kulmerland fiel aber 
natürlih für Diejenigen hinweg, bie fpäterhin außerhalb 
bed Kulmifchen Landes Kulmifches Recht erhielten. Die 
Verpflichtung der Landesvertheidigung wurde überhaupt er⸗ 
weitert und über die einzelne Landfchaft hinaus gehoben, 
denn fchon der Landmeifter Lubwig von Balderöheim. hatte, 
wie wir wiflen, für die Deutfchen Lehensbefiger in Erm⸗ 


» und Natangen die Beſtimmung feflgeftelt, daß fie 
h 






Bezwingung der abtruͤnnigen Preuſſen zur Landes⸗ 


gend, Ermlands, Bartetlands, Pogeſaniens und bis an 
die Weichſel, nicht aber ferner hinaus verpflichtet feyn 
ſollten. ® 

Als jedoch nach der Eroberung Preuſſens der Krieg 
mit den Nachbarlanden begann, aͤnderten ſich die Ver⸗ 
haͤltniſſe. Der Orden bedurfte auch dorthin einer beſtaͤn⸗ 
dig ihm zur Hand ſtehenden Kriegsmacht und es trat da⸗ 
her in der verſchiedenen Verpflichtung des Kriegsdienſtes 
fuͤr die einzelnen Staͤnde eine ſchaͤrfere Beſtimmung her⸗ 
vor. Zur Landwehr, ? wenn das Kriegsgeſchrei von Dorf 
zu Dorf kund gab, daß der Feind die Landesgränzen bes 
drohe oder überfchritten. habe, blieben im Allgemeinen auch 
fernerhin alle Deutfche Lehendleute verpflichtet, die ihre 
Güter auf Kulmifches Recht befaßen; ? es war ihrem 


1) ©. B. II. S. 240 — 241, 


’ 
2) Bgl. die Kulm. Handfefte, wo bie expeditio und bie defensio ' 


terrae beflimmt unterſchieden wird. 

3) S. 8. 111. &. 274, 

4) Ad defensiones ferrarum, que vulgariter Lantwere di- 
eantur, wie es in einer Urk. von 1342 heißt. 


5) Es kommen noch ums I, 1313 Beifpiele vor, daß Befiger im ' 
Kulmerland mit Kulmifhem Rechte verpflichtet find, nur intra Wis- 5 


lam, Ossam et Driwanciam cum levibus armis, videliget cum E 


thorace deservire. 


eidigung innerhalb der Graͤnzen Samlands, Natan= 


220 


I 
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eine der allerfchwerften und druͤckendſten Laften fir den 
Untertban, weil ed fein Maaß und Ziel gab, bis wohin 
die Verpflichtung von ihm gefordert werden konnte; wozu 
noch fam, daß, wenn auch nicht alle, doch ein großer 
Theil diefer Kriegäpflichtigen auf eigene Koften dem Or⸗ 
densheere folgen mußten, was bei Belehnungen oft aus⸗ 
druͤcklich zur Bedingung geſtellt wurde, ) denn Löhnung 


oder Koſtgeld warb gemeinhin nur folchen gezahlt, die, 


obgleich nur zu gemefjenem Dienfte verpflichtet, der Dr: 
‚benöfahne auch außerhalb der Gränzen noch ˖zuzogen. 
4 die Kriegöfolge als auf dem Grundbeſitze ruhend ber 
tet wurde, fo vermehrte nicht felten der Orden einem 
er feine Hubenzahl zu beflerem Dienfte, ? und das 
7. der Kriegsdienft immer möglihft volfländig geleiftet 
werde, war man, wie wir fchon früher hörten, ſtets bes 
müht, die Theilung der Güter fo viel als möglich zu 
verhüten; häufig wurde fie entweder gänzlich unterfagt 
oder doch nur zugelaffen, daß ein: Gut höchfens in zwei 








liter tenebuntur cum suis hominibus seu rusticis, prout nostri 
faciunt contra nostros et fratrum nostrorum quoslibet invasores; 
oder: Volumus quoque, ut de predictis bonis cum levibus armis 
nobis serviant ad generales expeditiones et contra quoslibet 
nostros et nostre Ecclesie turbatores. In beutfhen Urk. Sie 
follen dynen mit Pferbin und Wopen nod des landes gewonheit czu 
allen berverten und lantweren, wenne, wy bide aber wehin baz ſy 
von uns oder von unfern brübern werben geheiſin; ober: fie follen 
dienen mit hengften und mit bronigen czu allen repfen, geſchrey und 
lantwere. 

4) Daher Heißt es oft: Der Kriegäbienft folle geleiftet werben 
„uf exe engen koſt und ſchaden.“ 

2) &o in einer Urt, v. 1424: es follen zwei Platenbienfte ges 
leiftet werden, „doch alfo wenn fie myt und aber ben unfern buwſen 
unfern grenigen werben repßen, das wyr In denne vor reblichen ſchaden 
wellen ften und Eoftegelt gebin gli den im Golmefchen lande geſeſſen,“ 
woraus hervorgeht, daß biefe Koftgeldzahlung im Kulmerlande gewoͤhn⸗ 
lich war. 


3) Wie es häufig Heißt: Uf das das her unfern bruͤdern deſto bas 
gedienen möge. 
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darüber befonderd Buch und Rechnung; brittend gehörte es 
zu feinem Amte, in Buch und Rechnung die Einnahme 
und Ausgabe bed Haufes Marienburg oder des dortigen 
Konvents aufzuzeichnen, alfo die Konventöfaffe in Orbnung 
zu halten. Er war fonach in dreifacher Beziehung Ber: 
walter ded Ordens, Verwalter des Hochmeifters und Vers 
walter des Konventd des Haupthaufes in finanziellen An- 
gelegenheiten ? und in jedem biefer Verwaltungsgefchäfte 
führte er befondere Bücher, von denen jeboch nur noch 
einige erhalten find. 2 

Mas zunachft den Ordens = Hauptfchag betrifft, den 
wir zum Unterfhied den großen Ordenstreſſel nennen koͤn⸗ 
nen, fo hatte diefer erſtens einen großen Zheil feiner Ein- 
nahme aus den Beiträgen oder Zinfen der verfchiedenen 
Ordenshaͤuſer, bie. nicht zum Kammerzins des Hochmeifters 
gefchlagen waren, denn wie dieſe letztern jährlich, wie 
wir fogleich näher fehen werben, einen Theil der in ihren 
Bereichen gewonnmen Einnahme an die Kammerkaſſe des 
Hocmeifterd entrichten mußten, fo fcheinen die übrigen 
und zwar der Zahl nach die meiften andern Ordenshäufer 
in gleichen Verhältniffen jährliche Beiträge zum großen 
Ordenstreſſel gezahlt zu haben. ? Ferner floffen im Die 
fen Schag auch alle die Weberfchüffe ihrer Einnahme, wel 


1) Im Kechnungsbuche des Treßlers felbft wirb ein breifacher 
Treſſel genannt, hoͤchſt wahrfheinlih in obenerwähnter dreifacher Be: 
ziehung, nämlich) der Treſſel auf dem Haufe, ber große Treſſel im 
Keller und die Silberlammer auf dem Haufe, welche lestere gleichfalls 
ein Zrefiel war. 

2) Es ift kein Zweifel, daß über die brei Kaſſen aud Buch und 
Rechnung befonders geführt wurden. Wir haben aber nur noch das 
Treßler : Buch, welches die Einnahme und Ausgabe der hochmeifterlichen 
Kaffe enthält und die Zahre 1399 bis 1409 umfaßt, Am meiften zu 
bedauern ift, daß ſich die Nechnungsbücer über den Drbens : Haupt: 
[dag nicht erhalten haben, denn daraus müßten ſich gewiß hoͤchſt wich⸗ 
tige geſchichtliche Refultate entnehmen laffen. 

3) Als Beweis dazu dient auch der Umſtand, daß bieweilen ein: 
seinen Häufern die Rüdftände ihrer Zahlungen erlaſſen werben, 


Und 
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nöthig machten. Auszahlungen aus diefem Schatze konn⸗ 
ten jedoch nie anderd ald nur im Beifeyn ded Großkom⸗ 
thurd erfolgen, dem deshalb. auch ein befonderer Schlüffel 
über diefe Schatzkammer anvertraut war; wie ed fcheint, 
führte er noch befonderd Bud und Rechnung über Eis 
nahme und Ausgabe, welche das Sroßkomthurs Buch ges 
nannt wurde. ? Wenn «8 die Bebürfniffe erforberten, 
wurden häufig aus dem großen Drbenstreffel fehr bebeus 
tende Summen entnommen und vom Treßler für die Kafle 
des Hochmeiſters in Einnahme gebracht, do‘ auch dieſes 
ſtets nur im Beiſeyn des Großkomthurs. * 

Dieſer Treſſel des Hochmeiſters oder die hochmeiſter⸗ 
liche Kammerkaſſe beſtand für ſich beſonders und nament⸗ 
lich getrennt von der Kaſſe des Konvents zu Marienburg. 
Ueber ſie fuͤhrte der Treßler allein Buch und Rechnung 
und leiſtete daraus alle einzelnen Zahlungen im Großen 
und Kleinen, wie ber Meiſter fie anwies“ oder fie als 
feftftehend angeorbnet waren. Die wefentlichften Einnah⸗ 
men dieſer Kafle beflanden erftend in einem beflimmten, 
jährlich von einer gewiſſen Anzahl von Ordenshaͤuſern zus 
entrichtenden Kammerzind; ihn zahlten namentlich die Haus 
fee Tuchel, Leipe, Dirſchau, Roggenhauſen, Brathean, 
Papau, Neffau, Bütow und Schwez; ® er beftand theils 


1) Des Großkomthur⸗Buches über Rechnungs: und Finanz : Sachen 
wird öfter erwähnt und es Eann kaum etwas anders geweſen feyn, als 
Buch und Rechnung über ben großen Drbenötreffel, wie ſchon baraus 
hervorgeht, daß ausftehende, auf Zins ausgegebene Gelber, die aus 
diefem Schage ausgeliehen wurden, in bas Großkomthur⸗ Bud, einges 
tragen d. h. alfo in ben Treſſel zurhckgelegt werden, Werden Summen 
"aus dem großen Ordenstreffel entnommen, To fagt ber Treßler Häufig 
ausdruͤcklich, daß der Großkomthur mit babei gewefen fey. 

2) Beifpiele im Treßler⸗Buche im I. 1403, 

* Daher die regelmäßig bei ſolchen Ausgaben wieberteprenden 

Worte: „uff des Meifters Geheiß. 

4) Wir haben barüber ein genaues Verzeichniß, welches mit den 
Angaben im Treßler⸗Buch übereinflimmt, nur daß in den 3. 1399 — 
1409 Reffau und die Pfarrer von Thorn und Dansig als dem HM. 
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1406 auch ein Theil des von den Komthuren erhobenen 
Sefchofied der Kammerkaſſe ded Hochmeifters zu. D — 
Was die Ausgaben aus biefer Kafle betrifft, fo bezogen 
ſich dieſe keineswegs allein auf die Beduͤrfniſſe des Hoche 
meifterd ſelbſt, feiner ganzen Umgebung unb feiner Die; 
nerfchaft, fondern zugleih auch mit auf die des Ordens 
und ded Staates im Allgemeinen und Einzelnen, im Klei: 
nen wie im Großen. Diefe Ausgaben fir Staatöbebürfs 
niffe betrafen theild die Unterflüßung anderer Konvente, 
die Ausbefferung, ſtaͤrkere Befefligung oder. den Neubau 
anderer Ordenshaͤuſer im Lande, die Anfchaffung von Har⸗ 
niſch, der nöthigen Waffenvorräthe, der verfchiedenen Kriegs 
bedürfniffe, des Geſchuͤtzes u. dgl., theils Beiſteuern zur 
Aufhuͤlfe und Verbeſſerung der Lage einzelner der Unter⸗ 
ſtuͤtzung beduͤrfender Gutsbeſitzer und Einſaſſen oder abge⸗ 
brannter und ſonſt verarmter Eigenthuͤmer, theils die Be⸗ 
ſtreitung des Koſten für ausgeſandte Botſchafter und Brief⸗ 
traͤger oder fuͤr die Unterhaltung und Beſchenkung fremder 
Gaͤſte, Herolde und Geſandten, theils den Unterhalt des 
geſammten hochmeiſterlichen Hofſſtaates im Ordenshaupt⸗ 
hauſe, theils wurde aus dieſer Kaſſe auch ſelbſt, eben 
weil fie auch aus dem großen Ordenstreſſel anſehnliche 
Summen entnehmen konnte, der Ankauf von Muͤhlen, Land⸗ 
guͤtern und ſelbſt ganzer Laͤnder, wie z. B. der Neumark, 
beſtritten und vom Treßler in Ausgabe geftellt. ? Ueber⸗ 
haupt alſo deckte die Kammerkaſſe des Hochmeiſters den 
groͤßten Theil aller Staatsbeduͤrfniſſe, ſofern dieſe nicht 
unmittelbar aus dem Ordenstreſſel befriedigt wurden. Da⸗ 
neben leiſtete der Treßler aus ihr auch noch alle Zahlun⸗ 
gen fuͤr den Hochmeiſter, welche dieſer auf ſie anwies 
theils zur Anſchaffung und Verbeſſerung ſeines Harniſch, 


—— — 





1) Er betrug über 600 Mark. 

2) Im J. 1404 kauft jedoch der HM. das Dorf Fronau von Adam 
von Logendorf und läßt das Geld, 280 Markt vom Vogt von Eeipe 
auszahlen, wobei es heißt: Das Gelb flug uns bes Vogt an Wart: 
geld und Zins ab. Treßl. Buch p. 141. 

v1. 44 
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Die dritte vom Treßler verwaltete Kaffe war ber 
Zreffel des Hauſes Marienburg oder bie Konventskaſſe, 
denn Einnahme und Ausgabe des Konventd und bed Haus 
ſes ift gleichbedeutend. Der Konvent von Marienburg naͤm⸗ 
lich beftritt feinen Unterhalt au8 dem Ertrage der dem 
Haufe zugewiefenen Höfe, bie ihm die nöthigen Lebensbe⸗ 
dürfniffe lieferten und ald bem Haufe eigenthümliche Lands 
güter von den Hausbeamten oder durch befondere Pfleger 
und Hofleute bewirthſchaftet wurden. Sie verforgten alfo 
das Haus mit Getreide, Schlachtvieh, Pferden u. ſ. w. 
Nur ſolche Bebürfniffe, welche die Höfe nicht hinlänglich 
oder gar nicht erzeugten, wurben durch anderweitige Ans 
kaͤufe angeſchafft. Dieß gefchah aus ber Konventöfaffe. 
Dem Konvente nämlich waren eine Anzahl von Zinsdör: 
fern und Zinsſtaͤdten angewiefen, aus denen der Treßler 
den Grundzind für die Konventöfaffe zog. In Rücdficht 
diefer Zinsverpflihtung gehörte zum Haufe Marienburg 
nicht nur der ganze jekige große und kleine Marienburs 
gifche Werder nebft dem Ziegenhöfifchen Bezirke, ſondern 
auch der Danziger Werder nebſt der Nehring und ber 
ganze Stuhmifche Bezirk, wo der Konvent theild in den 
Dörfern und in ben Städten Marienburg und Neuteich 
den Grundzind erhob, theild auch fehr bedeutende Lands 
güter und Höfe beſaß. ? | Die Einnahme der Kaffe aus 


Dedung ber VBebürfniffe aus bem großen Orbenstreffel in die Kammer: 
Kaffe des HM. entnommen worden war. Wenn Fiſcher Geſchichte 
des Deutf, Bandeld B. Il. &. 384 bie „orbentlihen Einkünfte” bes 
Ordens im Allgemeinen auf 800,000 Rhein. Gulden angiebt, fo ift 
dieß offenbar viel zu unbeflimmt gefagt. Webrigens ift die Nachricht 
aus Schütz p. 2163 ſ. De Wal Histoire T. IV. p. 259, 

1) Wir haben noch ein Zinsbuch über Marienburg, welches ein Ver: 
zeichniß fammtlicher Zinsdoͤrfer des Haufes und zugleich die Angabe bes 
jährlihen Zinſes enthält, ben bie Dörfer und Gtäbte an das Haus zu 
zahlen hatten. Es flimmt mit ber Binseinnahme, bie im Binseinnahmes 
Buch des Treßlers jährlich verzeichnet iſt, volllommen überein. Im 2. 
1395 betrug die Einnahme 8200 Mark, im I. 1396 dagegen 7545 
Mark 10 Scot 1 Pfen. 
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KonventssKellerd, die Koften für die im Haufe nöthigen 
Bauten, zum Theil auch die Ausgaben für bie erforder: 
lichen Waffenvorrätpe und für das f. g. Buͤchſenamt des 
Haufes, fir Schiffe, für die Bedürfniffe und Bauten auf 
den Höfen; er bezahlte das Gefindelohn und forgte über: 
haupt fir fämmtlihe Bebürfniffe der f. g. Commune, d. h. 
des ganzen Gemeinwefend bed Haufes. Daraus wird er⸗ 
fihtlih, daß die jährlichen Ausgaben aus der Konvents⸗ 
Kaffe immer ziemlich bedeutend feyn mußten. Im Jahre 
1401 betrug ihre Einnahme 8766 Marf 213 Scot, bie 
Ausgabe 5149 Mark 4 Scot, im Sabre 1403 die Ein: 
nahme 8416 Mark 21 Scot, die Ausgabe 4640 Marl 
19 Scot, im Sahre 1404 die Einnahme 4353 Mark, 
die Ausgabe 3705 Mark, im Jahre 1406 die Einnahme 
8602 Mark, im Jahre 1409 die Einnahme 8155 Mark 
8 Scot LPfen., die Ausgabe 4163 Mark 19 Scot 5 Pfen. 
Es blieb alfo, wie man ſieht, jährlich regelmäßig ein 
Ueberfhuß, der in den großen Drdenätreffel oder in Die 
Kaffe des Hochmeifters floß, denn wie jede andere Dr; 
densburg ihren Ueberfhuß an die Hauptkaſſen ded Ordens 
liefern mußte, fo gefchah dieſes auch in der Konvents⸗ 
Kaffe zu Marienburg. Zur Ermittelung der jährlichen 
Beftände nach der Einnahme und Ausgabe beftanden bes 
flimmte Vorfchriften, nach welchen der Treßler Buch und 
Rechnung zu führen hatte. ? Jedes Sahr wurde bie Eins 
nahme und Ausgabe der hochmeifterlichen Kaffe im Zreßler: 
Buche abgefchlofien, ebenfo in des Treßlers Zindeinnahme: 
Buch die Einnahme und Ausgabe der KonventösKafle ; 
diefe wurbe dann in das Treßler- Buch Übergetragen und 
bier bie Hauptfumme über die Gefammteinnahme und Ge: 
fammtausgabe der Hochmeifters und KonventdsKajje ge: 
zogen und abgefchloffen und dabei angegeben, wie "viel 
der Treßler fihuldig blieb, d. h. welchen Ueberfhuß er 


1) Eine folhe Vorſchrift aus dem J. 1400 ift im Binsbuche der 
Einnahme diefes Jahres noch aufbehalten. 
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ober dem Rechnungsbuche über Einnahme,. Ausgabe und 
Befland ded großen Ordenstreſſels eingetragen, oder, wie 
ed gewöhnlich beißt, „die Schuld des Treßlers wird in 
dad Großkomthur⸗Buch gezahlt." 

Nach Vorfchrift des Geſetzes mußte ber Treßler eben⸗ 
ſo, wie andere Beamten, die mit Geldgeſchaͤften zu thun 
hatten, am Ende jedes Monats entweder vor dem Hoch⸗ 
meiſter oder dem Großkomthur und den von dieſem dazu 
ernannten Ordensbruͤdern eine ſpecielle Rechnung ablegen. 
Im lestern Falle wurde bem Hochmeifter der Abſchluß 
vorgelegt. D? Ging der Treßler vom Amte ab, fo fand 
zuvor eine genaue Webergabe feiner Beſtaͤnde an feinen 
Nachfolger: Statt, wobei nachgewiefen wurbe, wie viel 
beim Gtoßfchäffer und dem Hausfomthur von Marienburg ' 
im Beſtand fey, wie viel die einzelnen andern Häufer 
bem Treßler noch fehuldeten und was dieſer felbfi noch 
unter feiner Verwaltung gehabt habe. ? 

Wie der Zreßler dem Hocmeifter, fo mußte jenem 
wieder jeber Gebietiger und Komthur alljährlich von feiner 
Verwaltung Rechnung legen. Wie wir früher hörten, 

Das Treßler⸗ Buch hat hier die Summa Summar. nicht gezogen, 
fondern bemerkt nur: 
Gumma das der Treßler fholdig blybet: XV" VIITE 
XXV mec III fird, 
Dder Einnahme des Meiſters: 73,953 Mrt 16 Gcot 5 Pfen. 

Ginnahme des Konvente: 815 =: 8 =: 8 =: 

Bufammen: 82,109 Mrk — Scot 13 Pfen. 

Ausgabe des Meifters: 62,119 Mit 6 Scot — „ pfen 

Ausgabe des Konvents: 4,163 = 19 = 

Sutammen OR BT 1 Garn — 


Alſo Sefammteinnahme: 82,109 Mit — Scot 13 Pfen. 
Sefammtausgabe: 66,283 = 1 = 5 = 
Ueberſchuß: 15,825 Mrt 23 Scot 8 Pfen. 
1) ©. tat. Gewohnh. c. 30. 
2) Treßler⸗Buch p. 146. Wir haben eine folhe Uebergabe aus 
dem J. 1414, als Behemund Brendel vom Zeeßler: Amte abging; fie 
etrug im Banzen 6015 Mit 18 Scot 5 Pfen. 
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Treßler reiſte umher und nahm die Hausrechnungen ab: 
Was als Erfparniß oder Ueberfchuß gefunden wurde, fchrich 
man dem Drdensfchage oder der Kaſſe des Hochmeifters 
gut und fandte ed diefen Kaffen gewöhnlich beim Abgange- 
vom Amte zu. ? Der neveintretende Beamte behielt dann 
immer. einen gewifien Veftand in feiner Amtskaſſe.“ Auch 
bei diefen KaffensUebergaben war regelmäßig der Treßler 
zugegen. | 
Der Großſchaͤffer zu Königsberg fand in feinen Geld: 
gefchäften, wie überhaupt in allen feinen Handelsangele⸗ 
genheiten unter der Kontrolle des Ordensmarſchalls und 
Me daher auch diefem von feiner Kaffe Rechnung zu 
In, Der Großfhäffer zu Marienburg dagegen führte 
ine Geſchaͤfte unter des Treßlers und Großkomthurs Aufs 
ht und war diefen zur Abrechnung unterworfen, die von 
Zeit zu Zeit Über feine Betrieböfumme erfolgen mußte. 9 
Endlih war aud der Münzmeifter zu Thorn der Kontrolle 
ded Treßlers untergeben. Weil nicht eigentlich der Orden, 
fondern der Hochmeifter ald Landesfürft dad Geld fchlagen 
ließ, alio der Münzmeifter ald ein Beamter ded Meifters 
angefeben wurbe, fo trug der Treßler auch die Uebergabe 
des Münzmeifteramtes, fowie überhaupt alle Zahlungen und 






1) Es Heißt 3. 8. im Zreßler = Bude p. 147: Item haben wir 
(Zreßler) empfangen VI”. marc vom alten Komthur von Tuchel Her 
Sohann von Striffen, die er unferm HM. gab, ale er des Komthur: 
amtes zu Tuchel erlaflen warb. 

2) Aud darın war große Verſchiedenheit. Der Ordensſpittler il: 
rich von ride hatte das Komthuramt in Elbing gegen 12 Jahre ver: 
waltet und ale er 1384 ftarb,. wurden aus feiner Kaffe der Kammer: 
Laffe des HM. 42,000 Mrk übergeben; ber Nachfolger behielt 2100 Mark 
baares Geld an gefallenem Zinfe und 800 Mrk an gerwiffer und unge⸗ 
wiffer Schuld. Nachdem er ebenfalls 12 Jahre im Amte geftanden, - 
wurden bei feinem Abgange dem HM. nur 8000 Mark gefanbtz wahr: 
ſcheinlich alfo waren innerhalb dieſer Zeit ſchon Erfparniffe eingezogen 
worden. Sein Rachfolger blieb nur 6 Jahre im Amte und bei feinem 
Tode erhielt die Kaffe des HM. doch 8968 Marl. So im Berhältniß 
bei den übrigen Ordensburgen. 

3) ©, oben ©. 457. 
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Siebentes Kapitel, 
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Städtifhed Gemeinwefen. 


V urſpruͤnglich fo einfachen inneren Verhaͤltniſſe der 
die Preuffend hatten fih im Verlaufe von hundert 
Fahren in vielen Beziehungen gänzlich umgeftaltet, in 
andern volltommener ausgebildet. Der frühere, in der 
Art der Entſtehung der Städte begründete dörfliche Cha⸗ 
racter der Stäbteverhältniffe war feitbem mehr und mehr 
zurüdgetreten oder vielmehr in ben Character des ſtaͤdti⸗ 
fhen Gemeinwefend umgewandelt. Auch die Stabtges 
meine ſtand in ihrer Zufammenfeßung nicht mehr in ihrer 
früheren Einfachheit da; es bildeten fie biejenigen Bes 
wohner der Stadt, welche durch ihre Anfäßigkeit und ihre 
ſtaͤdtiſchen Rechte wirkliche Bürger waren, ihrem Stande 
nach entweder Beamte, Kaufleute oder Aderbürger und 
Handwerker, die Haus und Hof hatten. Bloße Einwohs 
ner der Stadt hießen dagegen foldhe, die fih um eines 
Geſchaͤftes willen oder zum Erwerbe ihres Unterhaltes als 
Miethlinge in der Stadt niebergelaffen hatten ? und des⸗ 





1) Vgl. was früher 8. III. ©. 483 ff. darüber gefagt ift, wor: 
an fi dieſer Abfchnitt als weitere Entwidelung anfchließt. Eine in: 
tereffante Bergleihung bietet Wohlbräd Geh. des Wisth. Lebus 
8. 1. ©. 183 ff. in dem bar, was über das Staͤdteweſen ber Marl 
Brandenburg gefagt iſt. 

2) In Urkunden werben Bürger und Ginwohner, cives ober bur- 
genses unb incolae oder habitatores nicht immer unterfchieben, viel: 
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Die dritte vom Treßler verwaltete Kaffe war der 
Treſſel des Haufes Marienburg ober bie Konventskaſſe, 
denn Einnahme und Ausgabe des Konventd und bed Haus 
ſes ift gleichbedeutend. Der Konvent von Marienburg naͤm⸗ 
lich beftritt feinen Unterhalt aus dem Ertrage der dem 
Haufe zugewiefenen Höfe, die ihm die nöthigen Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe lieferten und als dem Haufe eigenthümliche Lands 
güter von den Hausbeamten oder durch befondere Pfleger 
und Hofleute bewirthfchaftet wurden. Sie verforgten alfo 
das Haus mit Getreide, Schlachtviehb, Pferden u. f. w. 
Nur ſolche Bebürfniffe, welche die Höfe nicht hinlänglich 
oder gar nicht erzeugten, wurben burch anderweitige Ans 
Taufe angeſchafft. Dieß gefhahb aus der Konventskaſſe. 
Dem Konvente nämlich waren eine Anzahl von Zinsdör: 
fern und Zinsflädten angewiefen, aus denen der Treßler 
den Grundzins für die Konventöfaffe zog. In Rüdficht 
diefer Zinsverpflichtung gehörte zum Haufe Marienburg 
nicht nur ber ganze jebige große und Fleine Marienburs 
gifche Werber nebfl dem Ziegenhöfifchen Bezirke, fondern 
auch der Danziger Werder nebſt der Nehring und ber 
ganze Stuhmifche Bezirt, wo der Konvent theild in den 
Dörfern und in den Städten Marienburg und Neuteich 
den Grundzins erhob, theild auch fehr bebeutende Lands 
güter und Höfe beſaß. ? Die Einnahme der Kaffe aus 


Dedung ber Bebürfniffe aus dem großen Ordenstreſſel in die Kammer: 
Kaffe des HM. entnommen worden war. Wenn Bifher Geſchichte 
des Deutf, Handeld 8, II. ©. 384 bie „‚orbentlihen Einkünfte’ bes 
Ordens im Allgemeinen auf 800,000 Rhein. Gulden angiebt, fo ift 
dieß offenbar viel zu unbeflimmt gefagt. Uebrigens ift die Nachricht 
aus Schütz p. 2163 ſ. De Wal Histoire T. IV. p. 259, 

1) Wir haben noch ein Zinsbuch über Marienburg, welches ein Ver: 
zeichniß fümmtliher Binsbörfer des Hauſes und zugleich die Angabe bes 
jährlichen Binfes enthält, den bie Dörfer und Städte an das Haus zu 
zahlen hatten. Es flimmt mit ber Zinseinnahme, bie im Binseinnahmer 
Buch des Treßlers jährlich verzeichnet iſt, volllommen überein. Im I. 
1395 betrug bie Einnahme 8200 Mark, im I. 1396 dagegen 7545 
Mark 10 Scot 1 Pfen. 
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diefem Zindertrage blieb ſich natürlich jedes Jahr ziemlich 
gleih und war an ſich fhon fehr anſehnlich. Sie hatte 
ferner auch jührlih eine baare Einnahme aus dem Ber: 
kaufe der nicht verbrauchten Erzeugniffe der Höfe mb 
gantgüter des Konventd, beſonders an Getreide, Malz, 
Wolle u. f. w. Außerdem fiel ihr der Zins ober Pacht: 
ertrag einer Anzahl über die Weichfel und Nogat gehen 
der Fähren zu und endlich batte des Konvent auch Gel: 
der auf Gruntflüden und Ländereien ausſtehen, wovon er 
jährlich Binfen bezog. Aue biefe verfchiebenen Einkünfte 
nun gingen durch die Hand bed Zreßlers in den Treſſel 
des Konvents. Er leitete daraus auch die Zahlungen an 
die verſchiedenen Hausbcamten nah Maaßgabe der Bes 
dürfnijje jedes Amtes, weshalb fie auch in den einzelnen 
Jahren fehr verfhieten waren; ? fie erfolgten an den 
Hauskomthur, Kiihenmeifter, Kellermeifter, Zrappier u. ſ. w. 
An den Hauskomthur, den cigentliden Hausverwalter, wurs 
den meiſt größere Summen gezahlt, ohne Daß die einzel 
nen Ausgaben genannt wurden, weil biefer Beamte über 
feine Ausgaben felbft wieder befonderd Buch und Rech⸗ 
nung führte ? Bei Zahlungen an die andern Beamten 
mußte aber immer genau angezeigt werben, wofür fie ges 
leiftet feyen. Mit den vom Zreßler aus der Konventös 
Kaffe erhaltenen Summen beftritt der Hausfomthur Die 
Beduͤrfniſſe der hochmeifterlihen und Konventds Küche, des 


13 Im J. 1395 nahm die Kaffe ein 56 Mark für 22 Zonnen Ho: 
nig, 27 Mark für 50 Stein Wolle, 310 Mark für 3735 Scheffel Gerſte. 

2) Wir haben rch cin folhes Rechnungsbuch des Treßlers über 
die Einnahme und Ausgabe bes Konvents zu Marienburg aus ben 3. 
1395 bis 1399. Beim Anfange eines Jahres ift die Einnahme für 
das ganze Zahr zufammengeftellt; im 3. 1395 betrug fie an Zinsgel⸗ 
dern, für Honig, Wolle und verkaufte Gerfte 9200 Marl, In ber 
Ausgabe ift aufgeführt: 2900 Mrk an den Hauskomthur ex parte con- 
ventus gezahlt; im 3. 1397 mwurbe diefem in fein Amt im Ganzen 
gezahlt 2500 Mark, 

3) Diefes Rechnungsbuch des Hausfomthurs aus ben Jahren 1410 
bis 1420 ift noch vorhanden. 
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Konvents⸗Kellers, die Koften für bie im Haufe nöthigen 
Bauten, zum Theil auch die Ausgaben für die erforber- 
lichen Waffenvorräthe und für das f. g. Buͤchſenamt des 
Haufes, für Schiffe, für die Bebürfniffe und Bauten auf 
ben Höfen; er bezahlte das Gefindelohn und forgte über: 
haupt für fämmtliche Bebürfniffe der f. g. Commune, d. h. 
des ganzen Gemeinwefens des Hauſes. Daraus wird er: 
ſichtlich, daß die jährlichen Ausgaben aus der Konventös 
Kaffe immer ziemlich bedeutend feyn mußten. Im Sahre 
1401 betrug ihre Einnahme 8766 Mark 21% Scot, die 
Ausgabe 5149 Mark 4 Scot, im Jahre 1403 die Ein: 
nahme 8416 Mark 21 Scot, die Ausgabe 4640 Mark 
19 Scot, im Jahre 1404 die Einnahme 4353 Mark, 
die Audgabe 3705 Mark, im Sahre. 1406 die Einnahme 
8602 Mark, im Jahre 1409 die Einnahme 8155 Mar 
8 Scot LPfen., die Ausgabe 4163 Mark 19 Scot 5 Pfen. 
Es blieb alfo, wie man fieht, jährlich regelmäßig ein 
Veberfhuß, der in den großen Drdenätreffel oder in bie 
Kaffe des Hochmeifters floß, denn wie jede anbere Dr; 
dendburg ihren Weberfhuß an die Hauptkaſſen ded Ordens 
liefern mußte, fo gefchah dieſes auch in der Konvents⸗ 
Kaffe zu Marienburg. Zur Ermittelung der jährlichen 
Beftände nach der Einnahme und Ausgabe beftanden bes 
ſtimmte Vorfchriften, nach welchen der Treßler Buch und 
Rechnung zu führen hatte. ? Jedes Sahr wurde die Ein: 
nahme und Ausgabe ber hochmeifterlichen Kaffe im Treßler⸗ 
Buche abgefchlofien, ebenfo in des Treßlers Zindeinnahme: 
Buch die Einnahme und Ausgabe der KonventösKafle ; 
diefe wurbe dann in das ZTreßler- Buch Übergetragen und 
bier die Hauptfumme Über die Gefammteinnahme und Ges 
fammtausgabe der Hochmeifter: und KonventdsKajje ge: 
zogen und abgefchloffen und dabei angegeben, wie viel 
der Treßler fihuldig blieb, d. h. welchen Ueberfhuß er 


1) Eine ſolche Vorſchrift aus dem J. 1400 ift im Zinsbuche der 
Einnahme diefes Jahres noch aufbehalten. 
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ober dem Nechnungsbude über Einnahme,. Ausgabe und 
Beſtand des großen Ordenstreſſels eingetragen, oder, wie 
ed gewöhnlich beißt, „die Schuld des Treßlers wird in 
das Großkomthur-Buch gezahlt." 

Nach Vorfchrift des Geſetzes mußte der Treßler eben⸗ 
ſo, wie andere Beamten, die mit Geldgeſchaͤften zu thun 
hatten, am Ende jedes Monats entweder vor dem Hoch⸗ 
meiſter oder dem Großkomthur und den von dieſem dazu 
ernannten Ordensbruͤdern eine ſpecielle Rechnung ablegen. 
Im letztern Falle wurde dem Hochmeifter der Abfchluß 
vorgelegt. ? Ging der Zreßler vom Amte ab, fo fand 
zuvor eine genaue Webergabe feiner DBeftände an feinen 
Nachfolger. Statt, wobei nachgewiefen wurbe, wie viel 
beim Großfchäffer und dem Hauskomthur von Marienburg ' 
im Beſtand fey, wie viel die einzelnen andern Häufer 
bem Zreßler noch fchuldeten und was dieſer felbfl noch 
unter feiner Verwaltung gehabt habe. * 

Wie der Treßler dem Hochmeifter, fo mußte jenem 
wieder jeder Gebietiger und Komthur alljährlich von feiner 
Verwaltung Rechnung legen. Wie wir früber hörten, 


Das Zreßler: Buch bat hier die Summa Summar. nicht gezogen, 
ſondern bemerkt nur: 
Summa bas der Treßler ſcholdig biybet: XV” VII“ 
XXV mrc III fird, 
Oder Sinnahme des Meiftere: 73,953 Mrk 16 Scot 5 Pfen, 
Einnahme des Konventt: 815 =: 8 =: 8 = 
. Sufammen: 82,109 Mit — Gcot 13 Pfen. 
Ausgabe bed Meifters: 62,119 Mit 6 Scot — Pfen. 
Ausgabe des Konvents: 4163 = 19 ss 5 = 
Bufammen: 66,283 Mrt 1 Gcot 5 Pfen. 
Alfo Sefammteinnahme: 82,109 Mit — Scot 13 Pfen. 
Sefammtausgabe: 66,283 = 1 = 5 = 
Ueberſchuß: 15,825 Mit 23 Scot 8 Pfen. 
1) O. Stat. Gewohnh. c. 30. 
2) Treßler⸗Buch p- 146. Wir haben eine foldhe Uebergabe aus 
dem 3. 1414, ald Behemund Brendel vom Zreßler: Amte abgings fie 
etrug im Ganzen 6015 Mik 18 Scot 5 Pfen. 
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Treßler reifle umher und nahm die Hawsrechnungen ab: 
Was als Erfparniß oder Ueberfchuß gefunden wurbe, fchrich 
man dem Ordensſchatze ober der Kaffe des Hochmeilters 
gut und fandte es diefen Kafjen gewöhnlich beim Abgange- 
vom Amte zu. ) Der neueintretende Beamte behielt dann 
immer. einen gewifien Beftand in feiner Amtökafje. 2 Auch 
bei diefen Kaſſen⸗Uebergaben war regelmäßig ber Treßler 
zugegen. 

Der Sroßfchäffer zu Königsberg fland in feinen Geld⸗ 
gefchäften, wie überhaupt in allen feinen Handelsangele⸗ 
genheiten unter der Kontrolle des Ordensmarſchalls und 
Auiia daher auch biefem von feiner Kaffe Rechnung zu 
en, Der Großfchäffer zu Marienburg dagegen führte 
nr Selchäfte unter des Treßlerd und Großkomthurs Auf: 
icht und war biefen zur Abrechnung unterworfen, die von 
Zeit zu Zeit Über feine Betrieböfumme erfolgen mußte. 9 
Endlih war aud der Münzmeifter zu Thorn der Kontrolle 
ded Treßlers untergeben. Weil nicht eigentlich der Orden, 
fondern der Hochmeifter ald Landesfürft das Geld fchlagen 
ließ, aljo der Münzmeifter ald ein Beamter des Meifters 
angefeben wurde, fo trug der Treßler auch die Uebergabe 
des Münzmeifteramtes, fowie überhaupt alle Zahlungen und 







1) Es Heißt 3. B. im Zreßler = Buche p. 147: Item haben wir 
(Treßler) empfangen VII” marc vom alten Komthur von’ Tuchel Her 
Zohann von GStriffen, die er unferm HM. gab, als er des Komthur: 
amtes zu Tuchel erlaffen ward. 

2) Auch darın war große Verſchiedenheit. Der Ordensſpittler Ul⸗ 
rich von ride Hatte das Komthuramt in Elbing gegen 12 Jahre ver: 
waltet und als er 1384 ftarb,. wurben aus feiner Kaffe der Kammer: 
Taffe des HM. 42,000 Mrk übergeben; der Nachfolger behielt 2100 Mark 
baares Geld an gefallenem Zinfe und 800 Mrk an gewiffer und unge⸗ 
wiffer Schuld. Nachdem er ebenfalld 12 Jahre im Amte geftanden, - 
wurden bei feinem Abgange bem HM. nur 8000 Mark gefandt; wahr: 
ſcheinlich alſo waren innerhalb diefer Zeit ſchon Erfparniffe eingezogen 
worden. Sein Nachfolger blieb nur 6 Jahre im Amte und bei feinem 
Tode erhielt bie Kaffe des HM. doch 8968 Marl, Go im Verhältniß 
bei den übrigen Ordensburgen. 

3) ©, oben ©. 457. 
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Ankaͤufe für die Münze in das Zreßler s Buch, d. h. in 
das hochmeifterlihe Kaſſenbuch ein. 

Wie man bemnad aus allem fieht, war das Finanz; 
wefen und bie Kaffenverwaltung in aller Beziehung gut 
geregelt unb die gefebliche Ordnung warb flet3 aufs puͤnkt⸗ 
lichſte beobachtet. So genau wir auch bei ben zahlreich 
vorhandenen Nachrichten und Rechnungen bis ins Einzeln: 
nachforfchen koͤnnen, fo findet fi) docdy nirgends auch nur 
die mindeſte Spur von Unterfchleifen oder fonfligen Ders 
unftenumngen. Inwiefern in früherer Zeit der Hochmeiſter 
ſelbſt in Kückſicht der Finanzverwaltung verantwortlid 
war, ift ungewiß, benn erſt fpäterhin warb das Ge 
gegeben, daß er von allen Einnahmen und A 
jährlich vor feinen Rathsgebietigern durch feinen 
Rechnung ablegen unb ausweifen fole, ob er Geld ı 
Gut mit ihrem Wiſſen auch immer zum Beflen des Ordens 
verwendet babe. !) 






1) In den Gefeten Konr. v. Erlichshauſen bei Hennig ©. 447. 
Fruͤhere Geſetze kennen eine foldye Verpflichtung für den HM, noch nicht; 
in DO. Gtat. Gef. c. 8 werben nur bie Landkomthure ober Lanbmeifter 
von Livland, Preuffen, Deutfchland u. f. w. verbinblid gemacht, jaͤhr⸗ 
lih im großen Kapitel vor ihren Amtleuten Rechnung ablegen zu lafs 
fen. Einige Beflimmungen in DO. Stat. Gew. c. 10. 17 fpredyen bloß 
davon, in wie weit der HM. Über gewiffe Summen bes Ordensſchatzes 
verfügen und wie mandyes Einkommen verwaltet werben folle. 
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Siebentes Kapitel, 


gu, Städtifhes Gemeinwefen. 






a urſpruͤnglich fo einfachen inneren Verhältniffe ber 
te Preuffens hatten fih im Verlaufe von hundert 
Fahren in vielen Beziehungen gänzlich umgeftaltet, in 
ändern vollfommener audgebildet. Der frühere, in ber 
Art der Entſtehung der Städte begründete dörfliche Cha- 
racter der Städteverhältniffe war feitbem mehr und mehr 
zurüdgetreten oder vielmehr in den Character des ſtaͤdti⸗ 
fhen Gemeinwefend umgewandelt.” Auch die Stabtges 
meine fand in ihrer Zufammenfegung nicht mehr in ihrer 
früheren Einfachheit da; es bildeten fie diejenigen Bes 
wohner ber Stadt, welche durch ihre Anfäßigkeit und ihre 
frädtifchen Rechte wirkliche Bürger waren, ihrem Stande 
nach entweder Beamte, Kaufleute oder Aderbürger und 
Handwerker, die Haus und Hof hatten. Bloße Einwoh⸗ 
ner der Stadt hießen dagegen folche, die fih um eines 
Gefchäftes willen oder zum Erwerbe ihred Unterhaltes als 
Miethlinge in der Stadt niebergelaffen hatten ? und bed: 





4) Bol. was früher 8. II. &. 483 ff. darüber gefagt iſt, wor: 
an ſich diefer Abfchnitt als weitere Entwidelung anſchließt. Eine in: 
tereffante Wergleihung bietet Wohlbräd Geſch. des Bisth. Lebus 
B. 1. ©. 183 ff. in bem dar, was über das Stäbtewefen ber Mark 
Brandenburg gefagt iſt. 

2) In Urkunden werben Bürger und Einwohner, cives ober bur- 
genses und incolae ober habitatores nicht immer unterfchieben, viel: 
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bald als Gaͤſte oder Einkoͤmmlinge betrachtet und vom 
Gemeineverband audgefchloffen die Stadt wieder verlaflen 
tonnten, wenn fie wollten. ? Das Bürgerrecht galt al 
ein Ehrenrecht, weldhes man nur unter gewiffen Bebin 
gungen erwarb, an welches fich beflimmte ehrenvolle Ge 
rechtfame und Befugniſſe Enüpften, deffen Verluft als ent 
ehrende Strafe angefehen wurde. Nur ein Ehrenmann 
konnte Bürger feyn. Man mußte zuvor bad Buͤrgerrecht 
gewinnen, wenn man in der Stadt ein Amt erwerben, 
ein Erbe kaufen, Handel treiben oder ald Handwerker 
einer Innung zugehoͤren wollte.) In vielen Staͤdten. 
vielleicht in allen war es geſetzlich, daß keinem Preu 
und Nichtdeutfchen das Bürgerrecht ertheilt werben 
Preuffen ſich bei Deutfhen in Städten nicht in 
begeben follten, ? Das Bürgerrecht verlor und in 
fiel, wer fich eines ſchweren Verbrechens oder einer ent: 
ehrenden Handlung fihuldig gemacht und befjen überwieſen 







mebr häufig für eins genommen ober als gleihbebeutend verbunben. 
In manden Städten werden ben Bürgern (civibus) Rechte verliehen, 
welde in andern die Einwohner (incolae) haben. Im Allgemeinen 
bildete aber Wohnſaͤßigkeit und Miethe einen wefentlichen Unterfchied, 
denn wir finden ausdrüdlich unterfhieden „Bürger und Handwerkes⸗ 
ınann’ von den „handwerkern, bie in kellern abir gemyten kammern 
wonen und Huwſſer felber ufzuhalden nicht vormogen, die nicht burgere 
fon und handelunge haben in Steten.“ 

1) In Urkunden meift Hospites, Advenae, Forenses, @äfte 
genannt. 

2) Willkuͤhr von Kulm: Wir wellen ouch, wer czu uns Eumt von 
buffin, der fal keyn Erbe kowfen nody myten, her gewynne beme e 
fon borgerrecht. Willkuͤhr von Marienburg: Duch welle wyr, bas 
rymand hy wonen fal in der flad fi czu generen mit Eouffen adir vors 
touffen, ber gewynne denn fon burgerrecht. Willkuͤhr v. Preuſſ. Hol 
land, 

3) Willkuͤhr von Marienburg: Duch fal man vorbas mer in czu⸗ 
tomftigen czeiten keynem prüffen burgerrecht geben noch undeuczen. 
Landesordnung: Item wellen wir, das keyn Deutiher in Gteten, in 
beutfchen bdorffern adir in Cretzemern keynen preufchen Enecht noch mayt 
czu dinſte entpfangen fat. 
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war. Zum flädtifchen Gemeineverband gehörten auch- die 
- Bewohner der f. g. Stadtfreiheit, nämlich alle, welche 
ſich innerhalb der ftadtifchen Feldmark entweder zerfireut 
auf einzelnen Höfen. oder in ben zum Gerichtsbezirke ber 
Stadt gehörigen Dörfern niebergelaffen batten. 

Die Verwaltung bed flädtifchen Gemeinwefens führte 
ber Magiftrat ober der Rath der Stadt. An feiner Spitze 
ftand in vielen und zwar in den meiften kleinern Städten 
noch der Schultheiß zugleich ald oberſte richtende und ver 
waltende Behörde, auch im vierzehnten Jahrhundert meift 
noch in denfelbigen Verhältniffen erfcheinend, wie frühers 
bin, alfo beſonders noch im erblihen Befige feines Schult- 
beißen s Amted ) und bie und damit einigen Vorrechten 
begabt, ?_ In mehren diefer Eleinern Städte jedoch, als 
in Braunsberg, Gerdauen u. a. hatte fchon früher neben 
dem Grbrichter ein wählbarer Schultheiß gefeflen ober es 
wurde auh im erwähnten Sahrhundert noch einzelnen 
Städten dad Recht bewilligt, neben dem Erbfchuitheißen 
oder Erbrichter jährlich noch einen andern Schultheißen zu 
wählen, welcher dann nur der eigentlichen fläbtifchen Ver: 
waltung vorftand. ? In den größern Städten, in denen 


1) In manden Städten war bie Verwaltung und Richtergewalt 
vereinigt und ber Bürgermeifter und Richter Eine Perfon, wie von 
frühan ber Schultheiß beides in fi vereinte. In vieien fläbtifchen 
Privilegien aus dem 14ten Zahrh. iſt nur von Schultheißen, befonders 
in richterliher Beziehung bie Rebe, nicht aber von Bürgermeiftern als 
befondern Berwaltungsbehörben. Der Stadtſchultheiß ftand alfo dann 
beiden, den Verwaltungs⸗ und Gerichtsverhältniflen vor. 

2) Häufig Hatten die Stadtſchultheiße z. B. bas Vorrecht, eine 
beftimmte Anzahl von Schafen auf ber Stadtweide zu halten; fo in 
Saalfeld, Deutfh: Eilau u. a. 

3) Im Privileg. von Braunsberg giebt der Biſchof den Bürgern 
ausdrädlich das Recht, daß fie außer dem iudex hereditarins auch 
1.8) scultetum, schabinos, consules, seniores possint eligere etc. 
Su dem von Gerbauen vom 3. 1398 werben zuerft dem Schultheiß und 
feinen rechten Erben, alfo dem Erbſchultheißen feine gewöhnlichen Rechte 
sugeftanden inabefondere im Gerichtöwefen; dann aber heißt eu noch: 


Städtifhes Semeinwefen. 703 


hauptſaͤchlich auch hier ebenſo, wie in andern Landern 
z. B. in Schleſien, D auf die policeiliche Aufſicht zur Er⸗ 
haltung der oͤffentlichen Ordnung und Sicherheit. Sie 
hielten dieſe erſtens aufrecht in allen Gegenſtaͤnden des 
Handels und Wandels, beſonders in Richtigkeit des Maͤa⸗ 
ßes und der Gewichte, wie ſchon früher erwähnt iſt. ? 
Sie festen mit Zuziehung der Schöppen ber Stadt den 
Preis der Lebensmittel und deren Gewiht und Maaß 
nach dem Verhaͤltniſſe der Getreibepreife feft, um bei Hoͤ⸗ 
fern und Bädern der Willkuͤhr im Verkaufe zu begegs 
nen. ?_ Mer ſich hierin ihren Beſtimmungen nicht flgte, 
dem konnten fie das Bürgerrecht entziehen und die Stadt 
verbieten. Sie führten zweitend die Oberaufficht über bie 
Innungen ber Handwerker. Wie in Breslau, fo ließ 
auch in den Städten Preuffend der Rath gewöhnlich zwei 
Männer aus jedem Gewerke fhwören, daß fie ihm für 
bad Mohl der Stadt mit Rath zur Hand fliehen wollten, 
wenn fie deffen bedürften; dieß waren die Gefchworenen 
und Aelteflen der Gewerke. ? Die Rathömanne gaben 
und beftätigten ferner den Innungen ihre Willkuͤhren oder 
Gewerksrollen und beflimmten darin die in den Gewerken 
geltende Drbnung. Sie hatten das Recht, den Innungss 
verfammlungen ober f. g. Morgenfprachen der Gewerke, 


1) Wir dürfen daher auch fuͤglich der fo gründlichen als klaren 
Auseinanderfesgung biefer Sache in Stenzels und Tzſchoppe's Urs 
tunden - Samml. folgen und hier die Verhältniffe nur in Beziehung auf 
Preuffen erörtern. Vgl. auch Wil da Gilbeweſen des, MX. S. 190 ff. 

2) S. 8. 111. S. 492 Anmerk. 1. 

3) Eine folche Feftfegung über Brotgewicht und Betreidepreife von 
Kulm im Fol. Ellen und Hubenmaaß, wo es heißt: Diffe fagunge ges 
ſchah von dem Erbaren Rathe und den Scheppen und von ber gantegen 
gemeyne. &o trug der Erbar Rath und die Scheppen obireyn mit ber 
gantezen gemeyne ber bürger, were ymand, ber fich welde fetezen wedir 
diffe ſatczunge, deme fulde der erbar rath ufffagen feyn bürgerrecht und 
fulde ym die flat vorbyten. 

4) Urt, vom 3. 1405 im Bol. nr. 22. Rolle der Schneiberzunft 
gu Kulm. 
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werben ſolle.) Die Rathömanne von Kulm gaben ben 
Innungen auf, wie von ihnen ber Reihe nach die Stadt: 
wache gebalten, wann die Stabtthore geöffnet und ges 
fchloffen werden follten ? u. dgl.; fie verfügten Verord⸗ 
nungen über bie Feuerpolicei, 9 beflimmten, wie und wo 
die Bürger nur allein und wann fie nicht bewaffnet feyn 
durften, geboten, baß fie feine Meſſer bei fi tragen 
fodten u. f. w.? Damit fland fünftens in Verbindung 
die Oberauffiht über die Sittenpolice. So hatten die 
Rathmanne 3.8. zu beflimmen, welche Spiele allein und 
wie hoch diefe unter den Bürgern gefpielt werden follten, ® 
wie groß im Verhältniffe zu ben Vermögensumftänden 
Gaftmähler und Schmaußereien bei Hochzeiten und Kinds 
taufen gegeben werben durften und was überhaupt in 
Volksbeluſtigungen Innerhalb der Stadt erlaubt oder vers 
boten feyn folle. ®_Sedjftend gebührte e8 dem Rathe der 
Stadt, für Reinlichleit der Straßen zu forgen, über bie 
Gefundheitspolicei zu wachen und dabei den dußern Ans 
fland der Stadt aufrecht zu erhalten. Er verbot Stra: 
enbettelei und das müßige Umberliegen des lofen Gefins 
dels und der Vagabonden. ? Wer auf oͤffentlicher Straße 
Ungebührlichfeiten beging oder ſich unanfländige Dinge ers 
laubte, den konnte der Rath züchtigen und ind Gefäng« 


1) ©. 8. IV. ©, 24. 

2) Willtühr der Schneiberzunft gu Kulm; Willkuͤhr der Wollweber 
gu Kulm, 

3) Willlühr von Kulm, Willtähr von Marienburg. 

4) Ebendaf. 

5) In der erwähnten Willkuͤhr: 36 fal nymand mit bem andern 
hoer fpelen wenn her gereytes geldis bey Im hat, und nymand fal dem 
andern fine kleydere usczihen umb fpyl, noch In in gevengniffe legen. 
Berlayt ymand den andirn umb Spelgeld, den fal man nicht richten. 

6) Willkuͤhr von Kulm. Willk. von Preuff, Holland: Duch fal 
keyn Spilman pfyfen, puken, vedeln an heilgen tagen vor ber hoemeſſe. 
Willk. von Marienburg. 

7) Willlühe von Kulm, Landeswilllühr von 1420. 

v1. 45 
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den Schöppen der Stadt in Angelegenheifen der Innun⸗ 
gen.” Die Alterleute und Gefchworenen: waren verpflich- 
tet, dem Rathe anzuzeigen, wenn die Willlühr verlebt 


und ihre Anordnungen nicht beachtet wurden. ? Sn man- 


chen Fällen fiel ihm auch ein Theil der Strafgefälle der 
Innungen zu.? Er hatte das Recht, in den den In: 
nungen vorgefchriebenen Willführen ‚nach feinem Gutduͤn⸗ 
fen auf Uebertretung feiner Bellimmungen die große oder 
fleine Buße zu feßen und die Strafgefälle zum Nußen 
“der Stadt einzuziehen. ? Die vom. NRathe gegen Glie: 
der der Innungen verfügten Strafen beftanden bald in 
höheren oder niedern Geldflrafen, in Gefängniß, Liefe— 
rumg einer beflimmten Quantität Wachs, bald in Legung 
des Handwerkes entweder für immer oder für: eine bes 
flimmte Zeit, in Achtserflärung, Verſtoßen aus der Stadt: 
freiheit, Entziehung des Buͤrgerrechts, Abfchneiden des 
rechten Ohres ) u. ſ. w. Hie und da 5. B. in Frauen: 
burg konnte der Rath in manchen ftädtifchen Angelegen- 
heiten nur zugleich mit dem Biſchofs-Vogte Gericht üben 
und Strafen verfügen. ) Wer fi) dem Rathe ungehor: 
fam bewies, heimliche Verſammlungen hielt ohne. des Ras 
thes Willen, heimliche Geſetze gab gegen den Rath oder 
die Herrfchaft, erlitt die große Buße. Wer den Kath, 
die Schöppen, bie Gefchworenen, Geiftliche oder fonft ehr: 
bare Leute, Iungfrauen oder Frauen in Bierbänfen oder 
fonft übel berebete und deſſen durch zwei Biedermänner 


1) 3, 3. in Markt: Angelegenheiten; in einer Klagfache ber Bäder 
in Kulm u. f. w. 

2) Willkuͤhr von Kulm. 

3) Rolle der Wollmeber zu Kulm. 

4) Schoͤppenurtheil aus Magdeburg auf eine Anfrage aus Kulm: 
Wir fprechen vor eyn Recht, das die Ratmanne mögen wol mit irer 
gemeyne Bürger wille willetür fetezen undir en bey großer aber bey 
Hegner buffe wie en die behagt, — und die Ratmanne fullen madıt 
haben die buffe czu forbern und czu behalden czu der tat nucz u. ſ. w. 

5) Wil, von Kulm. Kulmif, Bäderorbnung, 

6) Privilegium von Frauenburg vom I. 1 . 

5 
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heiß ober der Crbrichter hatte gemeinhin feine Rechte als 
richterliche Behörde vom Orden oder Bifchof ſchon in den 
ftädtifhen Gründungsprivilegien zugefprochen erhalten. In 
Städten mit Kulmifhen Rechte war fein Richteramt faft 
immer erblih; fiel e8 an den Orden zurid, fo that 
ed diefer mitunter Verkaufsweiſe von neuem aus, wobei 
in bifchöflichen und Stifts» Städten zurfeilen eine förm: 
liche Inveſtitur des Schultheißen durch den Ning Statt 
fand. ?_ Mit Lübedifchen Rechte war beinahe regelmde 
fig freie Schultheißens, Richter und Schöppenmwahl aus- 
drüclich verbunden? Das Amt ber Ießtern dauerte ge: 
wöhnlich auf Lebenszeit. ?_ Sie ergänzten ihre Collegium, 
bald aus zehn, Bald aus zwölf oder. einigen mehr und 
minder beſtehend, durch eigene Wahl, welche der Landes: 
herr betätigte. ? Drbnungsmäßig mit dem Schultheißen 
oder Richter ald Gerichtöbehörde verfammelt und im Ding- 
baufe 9 auf der Dingbank figend hießen fie „Lad gehe: 
gete Ding der Stadt." ? Der feftgefehte Gerichtätag des 


1) Privileg. von Allenburg v. 3. 1400, wo es heißt: Duch melle 
wir wenne der rechten erpſcholtiſſen nyme iſt aber keyner me ift, das 
dy bürger der flat Allinburg jerlich eynen ſchulteis undir in fullen kyſen 
mit rathe und willen unfte drüber, 

2) &o heißt ed z. B. in einer uk. bes Ermlaͤndiſ. Domkapitels 
über das Schultheißenamt zu Wormditt: Nos supradictam Sculte- 
tiam atque Curiam discreto viro Nicolao Bardyn ibidem pro- 
eonsuli viee et nomine prenarratorum Consulum resignantes, 
ipsum vice et nomine ipsorum per nostrum annulum manualiter 
iarestimus. 

3) Bgl. oben 8. III. ©, 494 — 495. 

4) Schöppenurtheil aus Magdeburg: Die fheppen fullen Scheppen 
kyſen und bie fie czu Scheppen kyſen, fullen Scheppen bleiben dieweile 
fie leben. Gchreiben des Hauskomthurs von Ghriflburg v. 3. 1408. 

5) Schoͤppenurtheil aus Magdeburg; vgl. Zafhoppew Sten⸗ 
zel a. a. O. © 215 Wilba Bildewefen im MX. ©. 180. 

6) Ein folhes wirb in einer Url, Konrads von Wallenrod (Gchiebl. 
I.II. or. 100) wenigftens in Thorn neben dem Rathhaufe liegend ge: 
nannt, Ohne Zweifel gab es foldhe auch in andern Städten, 

7) In lateinifchen Urkunden iudicinm bannitum genannt. 
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dem Gerichte des Landrichters anheim. ? In biſchoͤflichen 
Städten faß gewöhnlich auch der Bifchofd: Vogt ‚mit im 
ftädtifchen Gerichte. ? 

Was den Wirkungskreis des Richters und ber Schoͤp⸗ 
pen anlangt, ſo war Verwaltungs- und Gerichtsweſen 
noch nicht uͤberall ſcharf getrennt; ſie traten daher auch 
bald mitrathend, bald beiſtimmend mit in die Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung des Rathes ein, wenn fie von dieſem mit. 
zugezogen wurden, fehr haufig felbft in Dingen, die Feiz. 
neöwegd das Gerichtöwefen betrafen, z. B. bei Entwer- 
fung flädtifcher VBerordnungen,. in ‚Angelegenheiten ver 
Innungen, beim Verkaufe des flädtifchen Gemeingutes u. 
dgl.” Sie erfhienen überhaupt allentbalben, wo es 
ber Zuflimmung und ded Beirathed der ganzen Stabtge: 
meine bedurfte. Sn allen Gegenfiänden aber, die ihrem 
eigentlichen Amtökreife zugehörten und vor dem Stadtges 
tichte verhandelt werden mußten, traten fie „im gehegeten 
Dinge” und „zu rechter Dingftatt" auf. Vor diefem nam: 
lih mußten alle im Gerichtöbezirke liegenden, von Buͤr⸗ 
gern befefiene Güter bei Veränderung der Beſitzer aufge: 
laffen, alle Käufe und Verkäufe, alle Vermaͤchtniſſe, Erb: 
theilungen zwifchen Gefchwiftern, Stiefältern und Kindern, 
ale Schicht : und Theilungsfachen verlautbart, Zindbeftim- 
mungen, Binsaufgaben, Vormundfchafts = Angelegenheiten 
und überhaupt alles verhandelt werden, was privatrecht: 
liche Verhältniffe betraf und einer gerichtlichen Feſtſetzung 
oder Gonfirmation bedurfte. 7 Es erfchienen dann jeder 


1) Privileg. von Thorn v. 3. 1346 im geh. Arch. Schiebl, XXI 
ar. 2. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXIl. XLVII — VII. Der 
Vogt, die Schöppen und das gehegete Ding, bisweilen auch ber Erb⸗ 
richter bildeten dann den Gerichtsftuhl der Stadt. 

3) Vgl. Wilda a. a. O. S. 188— 189. 

4) Zahlreiche Beiſpiele hierüber giebt ein Bud: Liber Scabino- 
rum libertatis Colmen a. d. 1407 compilatus et inceptus, in quo 
libro continentur omnia acta in Rannito Judicio acticata, qne 
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thes und bes Schöppenftuhles der Stabt einander vielfach 
berührten und häufig ſich durchkreuzten. Dann traten 
beide in ihren Verhandlungen zufammen; Nichter und 
Schoͤppen erfchienen „vor dem fißenden Rathe“ und bes 
zeugten „mit gehegetem Ding," daß der eine den andern 
bei ihnen „zu Recht geladen und Dingftellig gemacht habe." 
Der Rath nahm hierauf bald nur ein Zeugniß Über die 
Ausfage des Richterd und der Schöppen auf oder bie 
gerichtliche Verhandlung gefhah zwifchen ihnen gemeins 
ſchaftlich. In biſchoͤflichen Städten griff vorzüglich auch 
der Bifchofs = Vogt in die flädtifchen Gerichtöverhandlungen 
häufig mit ein. So kam im Sabre 1580 der Bilchof 
von Ermland mit der Stadt Braunsberg überein: das 
Stadtgericht ſolle forthin richten wie zuvor; aber der Vogt 
folle dabei figen, wenn er wolle; bed Abends vor einem 
Gerichte über Hals und Hand folle man ed ihm wifien 
laſſen; komme er, fo möge er mit zu Gericht fißen, wo nicht, 
fo folle das Gericht dennoch vor fich gehen. 3 

Jever Schöppenftugl richtete natürlich nach dem 
Nechte, womit eine Stadt bewidmet war, alfo entweder 
nach Lübedifchem oder nach Kulmiſchem Rechte oder viels 
mehr nah Magbeburgifchen Gerichtöbeflimmungen. Wenn 
die Schöppen einer Stadt das Urtheil nicht felbft finden 
fonnten, gingen fie, wie früher erwähnt ifl, nad Kulm 
um Rath oder ihre gefcholtenen Urtheile wurden an den 
Scöppenftuhl gebracht, wohin die Stadt in ihrem Rechte 
gewiefen war. Dem Rathe der Stadt bot bei feinen 
Entfcheidungen über Policeiverhältniffe bie ſtaͤdtiſche Min: 
führe die naͤchſte Norm und gefegliche Nichtfehnur dar, 
Jede Stadt hatte das Recht, ſich eine Willkuͤhr über alles, 
was fläbtifhe Drdnung und Verfaflung betraf, zu fegen, 
folhe zu verändern und zu verbeflern, jedoch nur mit 


1) Url. des Rathes von Danzig im geb. Ach. Sciebl. XVII. 
nr. 21, 

2) In ben Actis Praetorian. p. 465 0b biefe Anordnung auch 
anderwärts beftanden habe, ift ungewiß. 
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diges und eigenes Gewerbe treiben, ber nicht zuvor das 
Bürgerrecht gewonnen, ) und biefed wieder erhoben fie 
für jeden, der in den Befig eines ſtaͤdtiſchen Erbeigenthums 
treten wollte, 2 zur erflen Bedingung, fowie zum erſten 
Borzug Deutfcher Geburt, indem fie jeden Nichtdeutfchen 
von feiner Erwerbung auöfchloffen. ? Kein Eigenthuͤmer 
durfte Zins verkaufen in ein Erbe in der Stadt Freiheit 
oder auf fein Erbe Zins nehmen ohne des Rathes Wiffen. *- 
Mer Erbe irgend einer Art in einer Stadt Faufte, mußte 
ed Sahr und Tag behalten; ) und wer fich anfaufte und 
Bürgerrecht gewann, mußte fih in feinem Vermoͤgen 
dem Schoffe der Stadt unterwerfen. Andere Gefeße 
betrafen das gefellfchaftliche Zufammenleben, VBergnügungen, 
das fittlihe Verhalten der Geſchlechter u. f.w. So war 
verorbnnet: ed folle niemand mit andern höher fpielen, als 
er baares Geld bei fich habe, niemand dem andern um 
Spiel vie Kleider auöziehen, noch ihn ins Gefangniß legen: 
Klagen um Spielgeld folle man nicht richten. ? An allen 
Heiligentagen folle allerlei Spiel um Geld oder umfonft, 
fowie erftered auch an Werktagen verboten feyn.? Kein 
Spielmann fole an Heiligentägen vor der Hochmeffe pfeis 
fen, pauken oder fiedeln. I. Keine Dienſtmagd ſolle an 
Heiligentagen zum Zanze gehen ohne Urlaub ihrer Herr⸗ 





1) Will, v. Preuff.: Holland, Rieſenburg, Marienb. , Salfelb. 

2) Will, von Kulm: Wir wellen ou, wer czu uns kumth von 
buffin, ber fal keyn Erbe kowfen noch myten, her gewynne denne e 
feyn Borgerrecht, gebende das leczte geſchos, das geweft iſt. Willk. 
v. Salfeld, Preuſſ.⸗ Holland. 

3) Willk. v. Rieſenburg: Och ſal man wiſſen, das man keynen 
Polen ader Preußen Burgerrecht gebet yn der Stad ader Erbe offgebet 
das do leyd yn der Stadt freyheit. Willk. v. Marienb., Salfeld. 

4) Willk. von Preuff.: Holland, Salfeld. 

5) Willk. von Salfeld. 

6) Willk. von Rieſenburg, v. Kulm, v. Salfeld. 

7) Willk. von Kulm. 

8) Willk. von Marienb., von Salfeld, v. Preuff, = Holland. 

9) Willk. von Kulm. 
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noch herrfchenden Glauben an Herere! und Bezaubern galt 
das Gefeß: der Zauberin, die Semandes Kind auöbringt, 
fole man ein Ohr abſchneiden, fie durch die Baden bren- 
nen und aud der Stabt verjagen, fobald ed die Jungfrau 
auf die Heiligen behält, daß fie fie ausgebracht habe; oder 
die Zauberin folle für jede ihrer Strafen fünf Mark, alfo 
funfzehn Mark bezahlen. D — Die Willlühren der Städte 
geboten ferner, daß jeder Bürger zur DVertheidigung die 
nöthigen Waffen beſitze; ꝰ aber fie verboten zugleich auch 
ernſtlich deren Mißbrauch oder auh nur das Mittragen 
berfelben an unrechte Orte und zu unrechter Zeit.) Sie 
enthielten außerdem Beflimmungen über flädtifche Sichers 
beit, Borfchriften bei auöbrechender Feuerögefahr und zur 
Verhütung berfelben. ? In den verfchiebenartigen flädtis 
fhen Handierungen und Erwerbsarten, worin ſich die 
Bürger am meiften begegneten, bedurfte es natürlich auch 
ber meiften gefeglichen Anordnungen. Sehr zahlreih und 
genau ſprachen folhe z. B. über den Getreide= Handel, 
Verkauf der Lebensbebürfniffe und Kleivung, über Malzs 
bereitung und Bierbrauerei, Über Weinfchenten, den Vers 
kauf von Bild, Zifhen u. dgl. Andere Beflimmungen 
festen richtiges Maaß und Gewicht feſt 9 oder ficherten 





1) Wink. v. Kulm; in bee v. Preuff. Holland wird die Zauberin 
„ufmecherinne aber uffbrengerinne‘ genannt. 

2) Acta Praetorian. im Ardiv zu Braunsberg. 

3) Merkwuͤrdig ift darüber die Beflimmung in ber WINE, von 
Danzig: Eyn itezlih mann, des weib bundt treedt (trägt), fal haben 
in fonem boufe eyn gutte manne harnſch, eyne lotbuͤchſe aber ein arm: 
broft. Item eyn itczlich man der eynen filbern gürtel hat, der jj margk 
Iotigeö bat aber weget aber borobir, der fal eynen man harnſch haben, 
unb welche frouwe eynen filbernen gürtel hat, eynen aber meh dy alle 
mit ennander eyne margk lotiges wegen aber borober, berfelben frous 
wen man aber by frouwe fal oud in befunderheit von deswegen eyn 
gut manne harnſch haben, Warnungen wegen Mißbrauch von Wehr 
und Waffen in Willk. von Kulm, Preuſſ. Holland u, a. 

4) Darüber Vorfhriften in allen erwähnten Willlühren, 

5) WINE. v. Preuff. Holland. 
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dem Gerichte des Landrichters anheim. “ In biſchoͤflichen 
Staͤdten ſaß gewoͤhnlich auch der Biſchofs-Vogt mit im 
ſtaͤdtiſchen Gerichte. * 

Was den Wirkungskreis des Richters und der Schoͤp⸗ 
pen anlangt, ſo war Verwaltungs- und Gerichtsweſen 
noch nicht uͤberall ſcharf getrennt; ſie traten daher auch 
bald mitrathend, bald beiſtimmend mit in die Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung bed Rathes ein, wenn fie von biefem mit. 
zugezogen wurden, fehr haufig felbft in Dingen, die kei: . 
neöwegd dad Gerichtöwefen betrafen, z. B. bei Entwer- 
fung flädtifcher Verordnungen, in ‚Angelegenheiten ver 
Sanungen, beim Verkaufe des ſtaͤdtiſchen Gemeingutes u. 
dgl.” Sie erfhienen überhaupt allentbalben, wo ed 
ber Zuflimmung und des Beirathed der ganzen Stabtge: 
meine bedurfte. Sn allen Gegenfländen aber, die ihrem 
eigentlichen Amtökreife zugehörten und vor dem Stadtges 
richte verhandelt werden mußten, traten fie „im gehegeten 
Dinge” und „zu rechter Dingftatt" auf. Bor diefem naͤm⸗ 
lih mußten alle im Gerichtöbezirfe liegenden, von Buͤr⸗ 
gern befefiene Güter: bei Veränderung der Befiger aufge: 
laſſen, alle Käufe und Verkäufe, alle Vermächtniffe, Erb: 
theilungen zwifchen Gefchwiftern, Stiefältern und Kindern, 
ale Schicht : und Theilungsfachen verlautbart, Zinsbeſtim⸗ 
mungen, Binsaufgaben, Vormundfchafts = Angelegenheiten 
und überhaupt alles verhandelt werden, was privatrecht: 
liche Verhältniffe betraf und einer gerichtlichen Feſtſetzung 
oder Gonfirmation bedurfte. 7 Es erfchienen dann jeder 


1) Privileg. von Thorn v. 3. 1346 im geh. Arch. Schiebl. XXI 
ar. 2%. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXII. XLVII— VII. Der 
Vogt, die Schöppen und das gehegete Ding, biöweilen auch der Erb⸗ 
richter bildeten dann den Gerichtsftuhl der Stadt. 

3) Vgl. Wildaa, a. O. ©, 188—189. 

4) Zahlreiche Beifpiele hierüber giebt ein Bud: Liber Scabino- 
rum libertatis Colmen a. d. 1407 compilatus et inceptus, in quo 
libro continentur omnia acta in Banpito Judicio acticata, que 
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thes und des Schöppenftuhles der Stadt einander vielfach 
berührten und Häufig ſich durchkreuzten. Dann traten 
beide in ihren Verhandlungen zuſammen; Nichter und 
Echöppen erfchienen „vor dem figenden Rathe“ und bes 
zeugten „mit gehegetem Ding," daß der eine den andern 
bei ihnen „zu Recht geladen und Dingftelig gemacht habe." 
Der Rath nahm hierauf bald nur ein Zeugniß Über die 
Ausfage des Richters und der Schöppen auf oder bie 
gerichtliche Verhandlung geſchah zwifchen ihnen gemeins 
ſchaftlich. In bifhöflihen Städten griff vorzüglich auch 
ber Bifchofd =» Vogt in die flädtifchen Gerichtöverhandlungen 
häufig mit ein. So kam im Jahre 1380 der Bifchof 
von Ermland mit der Stadt Braundberg überein: das 
Stadtgericht folle forthin richten wie zuvor; aber der Vogt 
folle dabei figen, wenn er wolle; ded Abends vor einem 
Gerichte über Hals und Hand folle man ed ihm wiffen 
laffenz; komme er, fo möge er mit zu Gericht figen, wo nicht, 
fo fole daS Gericht dennoch vor fich gehen. 

Jeder Schöppenftugl richtete natürlich nach dem 
Nechte, womit eine Stadt bewibmet war, alfo entweder 
nach Luͤbeckiſchem oder nach Kulmifchem Rechte ober viels 
mehr nah Magbeburgifchen Gerichtöbeflimmungen. Wenn 
die Schöppen einer Stadt das Urtheil nicht felbft finden 
fonnten, gingen fie, wie früher erwähnt iſt, nad Kulm 
um Rath oder ihre gefcholtenen Urtheile wurden an den 
Schöppenftuhl gebracht, wohin die Stadt in ihrem Rechte 
gewiefen war. Dem Rathe ber Stadt bot bei feinen 
Entfcheidungen Über Policeiverhältniffe die fädtifche Will⸗ 
kuͤhr die naͤchſte Norm und gefegliche Richtſchnur dar. 
Jede Stadt hatte dad Recht, ſich eine Willkuͤhr über alles, 
was flädtifche Ordnung und Verfaflung betraf, gu ſetzen, 
folde zu verändern und zu verbefiern, jedoch nur mit 


1) Urt. des Rathes von Danzig im geh. Ach. Schiebl. XVII. 
nr. 21. 

2) In den Actis Praetorian. p. 463 ob biefe Anorbnung auch 
anderwärts beftanden habe, ift ungewiß. 
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Genehmigung und Beirath des Landesherrn.“ Entworfen 
wurde ſie vom Rathe und der geſammten Buͤrgerſchaft 
und beſtaͤtigt vom Hochmeiſter oder dem naͤchſten Gebie— 
tiger, vom Biſchofe oder dem Domkapitel. ) Jeder Zeit 
nur die eigenen Verhältniffe der Stadt oder des ſtaͤdtiſchen 
Bezirkes berudfichtigend, 7 umfaßten fie im Allgemeinen 
überall die policeilihe Ordnung, Anftand und Sitte der 
Stadtbewohner, gefegliche Beflimmungen über die Ver⸗ 
bältnifje der Bürger zu einander, Über Handel und Wan- 
del im Kleinen und Großen, Fefifielungen über Brauch 
und Gewohnheit und überhaupt eine Menge gefeglicher 
Vorfchriften, welche das bürgerliche Leben in allen feinen 
Richtungen ordnen, regeln und in gewiffen ordnungsmaͤ⸗ 
Bigen Schranken halten follten. Bor allem wurbe in ihnen 
Achtung und Gehorfam gegen den Rath der Stabt und 
Unverleglichkeit der von ihm zur Ausführung und Aufrecht: 
haltung der Gefege beflelten Beamte und Diener mit 
Nachdruck geboten. ? Alle Rechte der Buͤrger, deren Ges 
nuß und Ausübung fie feftftelten, Enüpften fie an das 
Bürgerrecht, denn Fein Stadtbewohner konnte ein felbftän: 
1) S. oben 38. JIII. &, 496. Die Nihterwähnung diefes Rechts 
in manchen Privilegien ſchließt es noch nicht eigentlich aus, denn daß 
z. B. Braunsberg, in deſſen Privilegium der Willkuͤhr nicht erwaͤhnt 
ift, das Recht dennoch hatte, ſehen wir aus den Actis Praetorian., 
wo foldhe Beſtimmungen ber Willlühr vorkommen. Wir, haben noch 
ſolche Willführen von Kulm, Riefendburg, Marienburg, Preufiifh: Hol: 
land, Salfeld, Liebftadt, Eilau, Königsberg u. a. 

2) Daher es in den Privilegien heißt: Statuimus, quod eon- 
sules seu incole civitatis nulla statuta seu consuetudines, que 
Wilkör dicuntur, statuant sine nostrorum requisitione et consensu. 

3) Kulm hatte daher eine „Willekor in der Stat’ und eine „Wille⸗ 
tor vor der flat.” .. 

4) Willk. von Salfeld; WIE. von Kulm: Wer fich ouch ſecze 
webir den Rath mit ungehorfam, vrevil adir mit unvuge, den fal ber- 
Math richten und czücdtigen, alfuft das ſich eyn ander bo bey czien 
mag und foldhir dinge nicht nodt geſchee und wer dorynne brochik wirt, 
den fal man inlegen und nicht wedir uölafin ane willen unſirs bern 
bes kompthurs. Willk. von Niefenburg, Marienburg u. a. 
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diges und eigened Gewerbe treiben, der nicht. zuvor das 
Bürgerrecht gewonnen, ? und dieſes wieder erhoben fie 
für jeden, der in den Befig eines flädtifchen Erbeigenthums 
treten wollte, 2 zur erften Bedingung, fowie zum erften 
Vorzug Deutfcher Geburt, indem fie jeden Nichtdeutfchen 
von feiner Erwerbung ausfchloffen. ? | Kein Eigenthlimer 
durfte Zins verkaufen in ein Erbe in ber Stadt Freiheit 
oder auf fein Erbe Zind nehmen ohne des Rathes Wiffen. * 
Wer Erbe irgend einer Art in einer Stadt Faufte, mußte 
ed Jahr und Zag behalten; ) und wer ſich anfaufte und 
Bürgerrecht gewann, mußte fih in feinem Vermögen 
dem Schoffe der Stadt unterwerfen. ? | Andere Gefeße 
betrafen dad gefellfchaftliche Zufammenleben, Vergnügungen, 
das fittliche Verhalten der Geſchlechter u. f.w. So war 
verordnet: es folle niemand mit andern höher fpielen, als 
er baares Geld bei fi babe, niemand dem andern um’ 
Spiel die Kleider audziehen, noch ihn ind Gefängniß legen. 
Klagen um Spielgeld folle man nicht richten. ? An allen 
Heiligentagen folle allerlei Spiel um Geld oder umfonft, 
fowie erflered auch an Werktagen verboten feyn. ? Kein 
Spielmann folle an Heiligentägen vor ber Hochmefje pfei⸗ 
fen, paufen oder fiedeln. ?_ Keine Dienfimagd folle an 
Heiligentagen zum Zanze gehen ohne Urlaub ihrer Herr: 





41) Witt. v. Preuff.: Holland, KRiefenburg, Marienb. , Salfeld. 

2) Wie, von Kulm: Wir wellen ouch, wer czu uns kumth von 
buffin, der fal Eeyn Erbe kowfen noch myten, ber gewynne denne e 
feyn Borgerrecht, gebende das leczte geſchos, das geweft if. WINE. 
v. Salfeld, Preuff. : Holland. 

3) Willk. v. Niefenburg: Och fal man wiffen, das man Feynen 
Polen ader Preußen Burgerrecht gebet yn der Stab aber Erbe offgebet 
das do leyd yn der Stadt freyheit. Willk. v. Marienb., Galfeld. 

4) Wil, von Preuff.: Holland, Salfeld. 

5) Willk. von Salfeld. 

6) Wille. von Rieſenburg, v. Kulm, v. Salfelb.. 

7) Willk. von Kulm. 

8) Will, von Marienb., von Salfeld, v. Preuff. = Holland. 

9) Willk. von Kulm. 
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ſchaft; widrigenfalls ward fie fortgefchidt und ihr Lahn 
war verloren. “ Mer nach der legten Glocke am Abm 
auf der Straße ohne Licht gefunden wurde, unterlag eine 
Gelds oder Sefängnißftrafe. ? Niemand folle mit Beil, 
Spieſen oder andern ungewöhnlihen Waffen in Straßen 
oder Zabernen weder Tags noch Nachts gefunden werben. 
Bei wem man nad der legten Slode auf der Straße 
noch Waffen fehe, dem follten fie verloren feyn. ?_ Nie 
mand folle höher Hochzeit machen als auf dreißig Schuͤſſel; 
wer mehr babe, verbuße zwei und dreißig Gchillinge. ® 
Am Eonnabend fole man keine Abendfchmäufe ober Kollas 
cien halten; deshalb folle am Freitage der Bräutigam 
eidlih bezeugen, daß er die Willlühr der Stadt beobach⸗ 
tet babe und damit folle die Hochzeit beendigt feyn. 9 
Auf Entführung von Jungfrauen und andere Ungebuͤhr 
gegen das weibliche Geſchlecht waren flrenge Strafen ge- 
fest. ?_ Folgte eine Jungfrau einem jungen Gefellm eis 
genwillig ohne der Aeltern Rath und Willen, fo durften 
ihr diefe nichts vom Erbe und Eigenthum geben, fo lange 
fie lebten; widrigenfalls mußten fie aud der Stadt geben, 
fo viel fie ihr gegeben hatten. ? Bei dem allgemein 





1) Will, von Kulm. 

2) Will, von Kulm, v. Marienburg, v. Preufſf.⸗ Holland: Wir 
willelorn ouch, das keyn wirt noch Mitternadt fal ſchenken in ſyme 
huefe, noch lojje fpelen bie eyme firdunge, 

3) Will. von Kulm; Will, von Salfeld: Duch fo verbeuth man 
von der burfchafft wegen bey 111 gutte marc und bei der Stat willöre 
alle unczemliche Bewer czu tragen, Barten ader ander unczemlich ges 
wer und wirt ymanth dobowen gefunden, er fal fih myt der hyrſchafft 
entrichten. 

4) Obige Beftimmung in der Willk. v. Preuſſ. Holland. In ans 
dern Städten war die Zahl der Schüffel verfchieden, 3. B. in Mariens 
burg; in Salfeld niht über 10 Schüffel, Vgl. bie Willk. v. Marienb. 
in meiner Gefhihte Marienburgs. 

5) Wit. von Preuff. Holland, 

6) Willk. von Kulm, 

7) Wink. v. Preuff. Holland. 
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noch herrfchenden Glauben an Herere* und Bezaubern galt 
das Gefeb: der Zauberin, die Jemandes Kind auöbringt, 
folle man ein Ohr abfchneiden, fie durch die Baden bren- 
nen und aus ber Stadt verjagen, fobald es die Jungfrau 
auf die Heiligen behält, daß fie fie ausgebracht habe; ober 
die Zauberin folle für jede ihrer Strafen fünf Mark, alfo 
funfzehn Mark bezahlen. D — Die Willführen der Stäbte 
geboten ferner, daß jeder Bürger zur DVertheidigung die 
nöthigen Waffen beſitze; ? aber fie verboten zugleich auch) 
ernſtlich deren Mißbrauch oder auch nur dad Mittragen 
derfelben an unrechte Orte und zu unrechter Zeit.” Sie 
enthielten außerdem Beflimmungen über flädtifhe Sicher⸗ 
beit, Vorfchriften bei ausbrechender Feuerögefahr und zur 
Verhütung derfelben. ? In den verfchiebenartigen flädtis 
fhen Handierungen und Erwerbsarten, worin fich Die 
Bürger am meiften begegneten, bedurfte e8 natürlich auch 
der meiften gefeglichen Anordnungen. Sehr zahlreih und 
genau fprachen folhe z. B. über den Getreide- Handel, 
Verkauf der Lebensbedürfniffe und Kleidung, über Malz: 
bereitung und Bierbrauerei, über Weinſchenken, den Ber: 
kauf von Wild, Fiſchen u. dgl. Andere Beflimmungen 
feßten richtige Maaß und Gewicht feſt ? ober ficherten 





1) Wink. v. Kulm; in der v. Preuff. Holland wird bie Zauberin 
„ufmecherinne aber uffbrengerinne” genannt. 

2) Acta Praetorian. im Ardiv zu Braunsberg. 

3) Merkwuͤrdig ift darüber die Beſtimmung in der Bit, von 
Danzig: Eyn itczlich mann , des weib bundt treedt (trägt), fal haben 
in fonem houſe eyn gutte manne harnſch, eyne Lotbüchfe ader ein arm: 
broſt. Item eyn itczlich man der eynen filbern gürtel hat, der jj margk 
lotiges hat aber weget aber borobir, ber fal eynen man haruſch haben, 
und welche froumwe eynen filbernen gürtel hat, eynen aber meh by alle 
mit ennander eyne margk lotigeö wegen aber dorober, berfelben frous 
wen man aber by frouwe ſal oud in befunderheit von deswegen eyn 
gut manne harnſch haben. Warnungen wegen Mißbrauch von Wehr 
und Waffen in Willk. von Kulm, Preuſſ. Holland u, a. 

4) Darüber Vorfchriften in allen erwähnten Willkuͤhren. 

5) WIE. v. Preufſ. Holland. 
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fen beigefügt, in welche der Uebertreter verfiel; wo fie 
fehlten, beflimmte fie der Rath ald richtende und flrafende 
Behörde und der Bürgermeifter hatte die Verpflichtung, 
‚fie durch den Buͤttel einzufordern.” Aber es gab auch 
Bälle, in denen die Beftrafung bed Uebertreterd der Lan⸗ 
desherrſchaft uͤberlaſſen wurde. 

Die geſammte Buͤrgerſchaft, welche dieſen verwal⸗ 
tenden und richtenden Behoͤrden unterthan und den Be— 
ſtimmungen dieſer Willkuͤhren unterworfägg: war, beſtand 
theils aus Ackerbuͤrgern, die das Adergebiet der Stadt 
‚bebauten und der Herrfchaft für ihr Erbe Zins leiſten 
mußten, theils aus dem Kaufmannsſtande, .von welchem 
bereitö öfter gefprochen ift, theild aus den verfchiedenen 
Handwerfen, deren Ausbildung und Verfaſſung hier moch 
- einer näheren Erörterung bedarf. Wir bemerften fchon, 
daß fich in frühern Zeiten vorerft meift nur ſolche Hand⸗ 
werker in den Städten fanden, die zur Bellreitung ber 
nothwendigften Bebürfniffe ganz. unentbehrlich waren, * 
daß aber fpäterhin, befonders zur Zeit des Hochmeifters 
Winrich von Kniprode, ald der genoffenfchaftliche Geif, 
- der dad ganze Mittelalter durchdrang, alle diejenigen en: 
ger verband, welche ein gemeinfchaftliched Streben und 
SInterejje verfolgten, auch in den Städten Preuſſens eine 
Zrennung des Kaufmannes und Großhändler von der 
übrigen Bürgergemeine eintrat, alfo dag nun auch, was 
in Deutfchland laͤngſt gefchehen, bie einzelnen Gewerke in 
gefchloffene Vereine enger zufammen fanden und die du: 
Beren Formen der Zünfte und Gilden fih nach und nach 
geflalteten. ? Schon damals fanden wir auch die erſten 
Spuren von beftimmten Gefegen oder f. g. Willkuͤhren 
bei einzelnen Gewerken. Allein volfommener ausgebildet 





1) Wink, von Salfeld. 

2) ©, oben 8. II. ©. 503. 

3) B. V. S. 336— 337. Ueber das Allgemeine des Gildeweſens 
vgl. das frefflihe Wert von Wilda das Gildewefen im Mittelalter. 
Dalle 1831, 


in CR 
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den Buͤrger gegen alles Feilſchen und Kramhalten fremder 
Hoͤker und Einſchlepper. In manchen Dingen hatten die 
Staͤdte zunaͤchſt am meiſten ihre eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu beruͤckſichtigen; wo z. B. ſtarker Holzhandel 
oder vorzuͤglich Bierbrauerei betrieben wurde, bedurfte es 
hieruͤber auch mehrer Anordnungen als anderswo; in Acker⸗ 
ſtaͤdten traten mehr Beſtimmungen über Ankauf, Verthei⸗ 
lung und Beſitz von Landeigenthum hervor und die Will⸗ 
führen mußten ſtrenger auf Reinlichkeit der Straßen hal: 
ten, daher hier die nöthigen Policeimaaßregeln über Vieh⸗ 
audtreiben, Düngerfahren u. f. w. Auffallend felten find 
die Verordnungen gegen Straßenbettelei, denn bei ber 
großen Anzahl milder Anftalten für Arme und Kranke, 
die damals im Lande beflanden, war man von diefem 
Uebel weniger beläftigt. ? Häufiger fchon kommen Ges 
fege gegen Diebflapl, Ddiebifche Betrügereien und über 
das Einfangen der Diebe vor. d Im Beziehung auf In: 
nungen und Gewerke enthielten die Willführen nur die, 
allgemeineren Beftimmungen über bie Berhältniffe und 
 Etellung der Gewerke zu der Stabtgemeine, über ihre 
ftärtifchen Vorrechte im Ganzen, über Preis und Verkauf 
ihrer FSabricate u. dgl., denn über bie innern Verhaͤltniſſe 
der Innungen hatten diefe, wie wir fehen werben, ihre 
eigenen Willführen, auf vie nicht felten ausdruͤcklich hins 
gewiefen wird. ? Den meiften Saßungen ver Willführen 
waren zugleih die Bußen oder Brüche, d. h. die Stras 


1) 3. B. in ben Will. von Kulm und Marienburg, wo auf ber 
Weichfel und Nogat großer Holz: Verkehr war, 

2) Nur in der Willk. von Kulm findet ſich die Beftimmung: Dud) 
fal nymand mit dem andirn geen Beteln von huefe czu hueſe, noch by 
ym ſtehen uff dem kirchofe ym czu betelne bie ber Statis koͤre. Eynir 
Bete uff dem Eirchofe alleyne als vil ald her moge, das gan ( gönne) 
man ym wol, 

3) WIE, von Riefenburg, v. Marienburg, v, Salfeld; die von 
Kulm verbietet das Verfertigen der Nachſchluͤſſel. 

4) Willk. von Kulm, 
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fen beigefuͤgt, in welche der Uebertreter verfiel; wo ſie 
fehlten, beſtimmte ſie der Rath als richtende und ſtrafende 
Behoͤrde und der Buͤrgermeiſter hatte die Verpflichtung, 
fie durch den Buͤttel einzufordern. ” Aber es gab auch 
Fälle, in denen bie Beftrafung des Uebertreterd der Lan⸗ 
desherrſchaft überlaffen wurde. 

Die geſammte Buͤrgerſchaft, welche dieſen verwal⸗ 
tenden und richtenden Behoͤrden unterthan und den Be⸗ 
ſtimmungen dieſer Willkuͤhren unterworfägg war, beſtand 
theils aus Ackerbuͤrgern, die das Ackergebiet der Stadt 
bebauten und ber Herrſchaft für ihr Erbe Zins leiſten 
mußten, theils aus dem Kaufmannsſtande, von welchem 
bereits oͤfter geſprochen iſt, theils aus den verſchiedenen 

Handwerken, deren Ausbildung und Verfaſſung bier noch 
- einer näheren Erörterung bedarf. Wir bemerften fchon, 





daß fich in frübern Zeiten vorerſt meift nur folhe Hants 


werker in den Städten fanden, die zur Bellreitung der 
nothwendigften Bebürfniffe ganz unentbehrlich waren, * 
daß aber fpäterhin, beſonders zur Zeit des Hochmeifters 
Winrich von Kniprode, ald der genoffenfchaftlihe Geift, 
: ber das ganze Mittelalter durchdrang, alle diejenigen en: 
ger verband, welche ein gemeinfchaftliched Streben und 
Intereſſe verfolgten, auch in den Städten Preuffens eine 
Zrennung des Kaufmannes und Großhandlerd von ber 
übrigen Bürgergemeine eintrat, alfo daß nun auch, was 
in Deutfchland Längft gefchehen, die einzelnen Gewerke in 
gefchloffene Vereine enger zufammen flanden und die dus 
Beren Formen der Zünfte und Gilden fih nah und nad) 
geftalteten. ? Schon damals fanden wir auch die erſten 
Spuren von beftimmten Gefegen oder f. g. Willkuͤhren 
bei einzelnen Gewerken. Allein vollkommener ausgebildet 


1) Witt, von Salfeld. 

2) ©. oben B. 111. ©. 503. 

3) B. V. S. 336 — 337, Weber das Allgemeine des Gildewefens 
vgl. das treffiihe Wert von Wilda das Gildewefen im Mittelalter. 
Dalle 1831, 


—— 
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tritt dad Zunfts und Gildewefen in der Geſchichte Preuf: 
fens erſt mit dem funfzehnten Jahrhundert hervor. Der: 
felbige Geift zunftgenöfjifcher Verbruͤderung, der ſchon in 
der Mitte des vierzehnten Sahrhundertd jene Brüderfchaft 
armer Geiftlihen in Samland als geiftlihe Gilde, dann 
einige Sahrzehende fpäter die Yunkercompagnien und Kaufs 
manndgilden ber vornehmeren Altbürger in ihren Junker⸗ 
und Artushöfen, hierauf am Ende diefed Jahrhunderts bie 
ritterlihe Eidegſen⸗-Geſellſchaft als eine Art von ges 
fhworener ShHgilde des Iandfäffigen Adels im Kulmers 
lande erzeugt und überhaupt wie in Deutfchland und an- 
bern Ländern das gefammte Zunft: und Gildeweſen fchon 
gie volllommenen Ausbildung gebracht hatte, 2 — ders 
felde durch das gefammte Leben diefer Zeiten obwaltende 
genoſſenſchaftliche Geift wirkte nun im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert auch auf die aͤußere Geftaltung und die innere 
haracteriftifche Bildung des Gildeweſens in Preuflen maͤch⸗ 
fig ein. | 
Wie überall, wo ſich das Bildewefen in feiner Auss 
bildung zeigt, fo waren es auch hier vorzüglich zwei Ele 
mente, das kirchliche oder geiftliche und das gefellige, oder 
Religion und brudergefelliged Zufammenleben, bie in der 
erſten Entwidelung diefer Erfcheinung zum Grunde liegen 
und ihr das characteriftifche Eigenthümliche ihres Mefens 
geben. ? Die Zeier beftimmter gottesdienftlicher Feſte und 
gefelige Saftereien unter den Gliedern gleiches Gewerkes 
bilden auch im Gildewefen Preuffend gleichfam die erften 
Ringe zu einer Kette von anderweitigen Beflimmungen 
und Vorfchriften uͤber Lebendwandel ber, Mitglieder, Tuͤch⸗ 








1) Vgl. oben 8. V. S. 109, 

2) um zu fehen, wie viel Aehnliches auch in diefer Beziehung aus 
fremden Ländern und Städten nad) Preuffen übertragen wurbe, barf 
man 3. B. nur bie Innungsurkunde in Riedels Diplomat. Bei⸗ 
tragen zur Gefchichte der Mark Brandenb, 8, J. ©, 336 ff. vom 
3. 1393 vergleichen. 

3) Bgl. darüber das Weitere bei Wilda S. 19, 26, 46. 122, 
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tigkeit und Preiswürdigkeit ihrer Gewerköerzeugniffe und 
über vieles andere, was das Intereſſe des gefammten Ge- 
werkes betraf und deſſen Ehre und Gedeihen fördern Eonnte. 
Verfaßt und den Gewerken ald Willführen vorgefchrieben 
wurden diefe Beflimmungen bald vom Orbenögebietiger 
ober Komthur mit Zuziehung des Rathes und der Aelteften 
der Stadt, bald vom Rathe und den XAelteflen mit Zus . 
fimmung und Genehmigung des Komthurd,  meift auf . 
eigenes Anfuchen eines Gewerkes felbfl. Eine der älteften 
biefer Handwerkswilllühren ift die des Schuflergewerkes zu 
Braunöberg im Jahre 1386 vom Mathe der Stadt ges 
geben. ? Mit ihre ſtimmen im Wefentlichen, die übrigen 
aus fpäterer Zeit ziemlich überall, wiewohl natürlich in 
jeder. einzelnen bie individuellen Verhaͤltniſſe ded einzelnen 
Gewerkes herbortreten. | 

Saffen wir zuerft das Allgemeine ind Auge, fo bes 
fland eine Gilde zunähft aus den Meiftern eines und 
beffelben Gewerkes. Wer Meifter werben und überhaupt 
vor oder in einer Stadt das Gewerk treiben wollte, mußte 
zuvor dad Bürgerrecht der Stabt gewinnen; ohne baffelbe 
warb Feiner zum Eintritt in eine Gilde zugelaflen. ?. Gr 


— 





— — ji 


1) Die Willkuͤhr des Gchuftergewerkes zu Friedland v. 3. 1406 
beginnt mit den Worten: Wir Bruder Marquard von Sulgbach komp⸗ 
thur czu Brandenburg Thun wiſſentlich allen die beffin briff feen aber 
hören lefen, das wir mit wiffen und willen unfer Brüder und mit Ja⸗ 
wort des Rates und ber Eldeften unfer Stadt Fredelande vorlien und 
geben von bete wegen und von ſundirlichen gnaden unfern getruwen ben 
Schumechirn in der fladt czu Fredelande eyne willelöre oder Ir wert 
umb beflerunge willen ber Stad und oud) bes werkes u.. |. w. 

2) Gie beginnt mit den Worten: Wir Ratmanne czu dem Brunfs 
berge mit willen und mit Rate unfer elbiften und des ganczen Rates 
durch bequemelicher orbenunge der brübderfhaft und ber gilden der Schu: 
macher 30 gebe wir in eyne fchriftliche Beſtetigung, wy ſy ere brüber- 
[haft und ire gilde halden fullen. Die Gilde der Eeineweber zu Kulm 
wird vom dortigen Rathe auf Bitten bes Gewerkes foͤrmlich geftiftet, 
wie ihre Willkühr felbft fagt. 

3) Willk. der Schufter zu Braunsberg und Friedland; Willk. der 

I. 46 
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mußte ferner durch Zeugniſſe ausweiſen, daß er fich als 
Biedermann ſtets ehrlih und redlich geführt Yabe; Un- 
befcholtenheit des Lebenswandels und unbefledte Ehre gals 
ten als die erflen Bedingungen zur Aufnahme in ba 
Gewerk. ) Mer in dem Gewerke irgend etwas Unred⸗ 
liches von ihm wußte, mußte ed anzeigen und wer in 
dem Gewerke fenend feinen ehrbaren Namen verlegte, 5. B. 
durch Heirat eines in feinem Lebenswandel berüchtigten 
Weibes, konnte nicht in der Bruͤderſchaft des Gewerkes 
bleiben. 9 Wer in dad Gewerk eintreten wollte, mußte 
nachweifen, daß er zum Betrieb des Gewerkes ein gemwifs 
fed Vermögen beſitze; ) er mußte beim Eintritte den Ge⸗ 
mwerfögenofien gewöhnlich eine Tonne Bier, mehre Pfunde 
Wachs und ein beflimmtes Eintrittögeld in die Büchfe als 
Beifleuer zur Brüderfchaft geben. ? Zur Aufnahme in 
die Meifterfhaft ded Gewerkes war nothwendig, daß einer 
den Meiftern defjelben eine Probe vorlege: beftand er da⸗ 
mit nach ihrem Erkenntniſſe, fo durfte er forthin als Mei: 
fier in feinem Handwerke arbeiten. ? Die Meifter bils 
deten den Vorſtand der ganzen Gilde. Won ihnen ge: 
wählt flanden an ber Spige der Verbindung gewöhnlich 
zwei Altermänner, auch die gefhworenen Meifter, Ges 
Ihworene der Zeche oder gefchworene Aelteſte genannt, 
weil fie eiblich verpflichtet wurden, die allgemeine policeis 
liche Auffiht über die Gilde zu führen, ihre Ehre in je- 


Schneider zu Kulmz Willk. der Kürfchner zu Braunsberg; Willk. der 
Böttcher zu Wehlau: Wer do kumpt in die Stadt der unfers gewerkt 
ft, der fal Burgerreht gemynnen. Willk. der Wollmeber zu Kulm. 

1) WINE, der Kürfchner zu Braunsberg u. a. Wilda &, 331. 

2) Willk. der Schufter zu Braunsb. und Friedland. 

3) WINE, der Schufter: Duch fal her eyne bewyſunge tun, daz 
ber habe eygens gutes unb wmvorborget uff achte mre; bei andern 4 
oder 5 Marl, Wilda ©. 332%. WIE, der Kürfchner, 

4) Diefe Eintrittögebühren fanden bei allen Gilden Statt, waren 
aber verfhieden. Wilda &. 326. 

9) Wille, der Schufter zu Braunsb. und Friedland. WINE. ber 

Schneider zu Kulm; Wil, der Böttcher zu Wehlau. 
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der Beziehung aufrecht zu halten, ihr Intereſſe zu ver: 
treten und in aller Weife ihr Wohl und Gebeihen zu för: 
dern. Der Rath der Stadt nahm fie in Eid und befid- 
tigte ihre Wahl. ) Es fielen ihnen dadurch neben be; 
flimmten Pflichten und Obliegenbeiten auch gewifle Rechte 
und, Zreiheiten zu. Sie zunaͤchſt waren dem Rathe für 
alles, was in der Gilde wider Reblicykeit und wider die 
Sagungen der Willkuͤhr geſchah, verantwortlih;? fie üb- 
ten daher in Verbindung mit den Meiftern die, Gerichtö- 
barkeit und bie Strafgewalt über die Glieder der Gilde 
aus und handhabten zugleich über alle ihre Zunftgenoffen 
die Sittenpolicei., Ale mußten ihnen Gehorſam Teiften 
und ihren Anordnungen nahlommen? Wem die ge: 
fhworenen Aelteſten und die dltern Meifter aus irgenb 
wichtigen Gründen das Handwerk verboten oder „fein 
Berk fchloffen,” durfte ed wider ihren Willen nicht wieder - 
„auffchließen.” 9 Sie hatten die Verpflichtung, von Zeit 
zu Zeit auf dem Markte umzugehen, um bie Arbeit ihrer 
Zunft zu prüfen; was mangelhaft befunden wurde, be: 
wirkte eine Strafe; die Waare wurde weggenommen und 
meiftens vernichtet. Es gehörte ferner zu ihrem Amte, 
darauf zu achten, daß die dad Gewerk betreffenden Ge: 
1) Wit. der Kuͤrſchner zu Braunsb, WIE, dev Fleiſcher zu Kulm, 
Willk. der Schneider: Sunderlihen von alber gewonheit, fo pflege wir 
czwene Meifter us unferm gewerke czu kyſen, die unferm werk vor: 
fteen konnen und bie fullen alle Zar jerlihen eynen Eyd vor dem Rate 
weren. 

l 2) WIE, der Böttcher zu Webhlau. Willk. der Leineweber zu Kulm, 

3) Will, der Kürfchner gu Braunsb.: Den XAlterläten, bi bi 
brüder nach yrem beften fonnen geforin habin und von dem Rathe be: 
ftetiget font, den fullen die ander bruder gehorfam feyn in redelichen 
achen. 
1a A) Wit. der Leineweber zu Kulm, 

5) Diefe Beſtimmung fteht faft in allen Willkuͤhren; in der ber 
Schneider 3. B.: Duch ob wir finden mentel, togeln, Bode unge: 
&rumpen und das wanbelbar ift, das fal man bufien nad) des Bates 
willen. 

46 * 
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bote und Verordnungen der Landesherrſchaft pünktlich ges 
halten wurden. ) Sie Tonnten dad Gewerk zufammen- 
rufen, fo oft fie wollten; wer nicht erfchien, unterlag eis 
ner Strafe; desgleichen konnten fie den jüngern Mei» 
ftern mancherlei Gefchäfte auftragen und diefe mußten fie 
auf ihr Geheiß vollführen. 

Bei allen feftlichen oder gefelligen Bufammenkünften 
der Gildegenoffen führten die Altermänner eine gewiſſe 
policeiliche Auffiht. Faſt in allen Gildewilführen find 
die feftlichen Gelage und die Zufammenkünfte zum gemein- 
famen Trinken mit ganz befonberer Ausführlichfeit und Ges 
nauigfeit behandelt, ein Beweis, welche Wichtigkeit fie für 
bie Zunftgenoffen hatten. ? Sie waren verfchieden, denn 
ed fanden erftend im Jahre vier allgemeine Verſammlun⸗ 
gen zu Weihnachten, Pfingften, Faſtnacht und am heil. 
Reichnamdtage Statt. Sie wurden entweder dad Gemein 
bier oder gewöhnlicher Morgenfprachen genannt. ) Mehr 
ald vier durften nach des Hochmeifterd Gebot in einem 
Sahre nicht gehalten werden. ? Im ihnen Famen bie 
wichtigften Angelegenheiten der Genoſſenſchaft, als Aende⸗ 
rung der Statuten, Rechnungsablegung, Wechfel des Vor: 
ſtandes u. dgl, zur Verhandlung. 9 An diefen Verbands 
lungen nahmen natürlih nur die Meifter Antheil und 





41) WINE der Fleifcher zu Kulm. 

2) WINE, der Böttcher zu Wehlan. 

3) Vgl. Wilda 8.121. Sn der Willk. der Seineweber zu Kulm 
beißt es 3. B. Nymand fal Eyndern geben czu trinken aws deme ge: 
feffe, do die alden aws trinken bey eyme gutten fill. 

4) Willk. der Wollweber zu Kulm. Wilda & 333 —334 über 
die Morgenfpracdhen. 

5) Wit. der Schufter zu Braunsberg und Friedland: So ift 
unferd Homeiſters gebot, keyne morgenfpradhe czu haben, wen cu 
vier geczyten im Jare und bo fullen bie fien czwene us dem rathe. 
Wil. der Kürfchner zu Braundberg, 

6) Wilda a. a. O. WINE, der Kleifher zu Kulm: Go geen fie 
czufampne in ire Morgenfpräche, uff das fie unfir herren gebot befit 
bereiter fint beyde czu tage und czu nachte czu volbrengen. 1 


— 
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wenn es der Rath der Stadt wollte, konnte er zwei 
Rathsmanne beauftragen, dieſen Berathungen beizuwohnen. 
Mit dieſen Morgenſprachen waren aber auch Gaſtereien 
und Schmaͤuſe verbunden und die ganze Familie des Gils 
degenoſſen war berechtigt an ihnen Theil zu nehmen, 
denn fein ganzes Haus wurde ald zur Genoffenfchaft ge: 
börig betrachtet. D . Strenge Gefebe hielten Anſtand und 
Orbnung aufreht. Es war ausdrüdlic geboten, die Ael: 
teften in der Morgenfprache mit Achtung zu behandeln; 
wer ihnen übel begegnete, fie irgendwie beleidigte, erlitt 
eine namhafte Strafe. 2? Wer fi im Trinken übernahm, 
alfo Taß er fich dabei eine Unbill erlaubte, ed mochte 
Mann oder Frau feyn, verbußte eine Tonne Bier. ? Ohne 
Erlaubniß der Aelteflen durfte Fein Meifter die Morgen: 
fprache verlaffen bei feftgefeßter Strafe. ? Andere und 
zwar häufigere gefellige Zuſammenkuͤnfte zum gemeinfamen 
Trinken nannte man dad Bruderbir. An ihnen nahmen 
gewöhnlich alle Meifter und felbft Wittwen des Gewerkes 
Antheil; ) doch gab es mitunter auch Meifter, die das 
Bruberbier nicht mit tranfen und die Zrinffluben nicht 
mit bejuchten. d Auch für diefe Verfammlungen beftan: 
den viele und fehr ins Einzelne gehende Geſetze, befon: 
ders über das gemeinfchaftlihe Trinken. Es hieß z. B. 
Wenn die Kompanei zuſammen trinkt, fol. niemand den 
andern erzuͤrnen; Feiner fol dann ein Meffer bei fi fuͤh— 
ten, trägt es einer dennoch auf Brevel, fo bußet er mii 


— — — — 


1) Wilda S. 329 — 330, 

2) Wink. der Leineweber zu Kulm Willk. der Wollweber da}. 
Wer dy geſworenen der czeche obil handelt adit flroffet, der vorbuſſe! 
eyne halbe tonne byr. 

3) Wille, der Wollweber zu Kulm. WINE. der Leineweber: Wer 
do trynket ober die moße und fich czu unrechte czyret in der czeche, der 
vorbuffet eyn pfund wachs. 

4) KBiht. der Schufter zu Braunäberg. 

5) Willk. der Schneider zu Kulm. 

6) Will, der Schneider zu Kulm. 
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einer balben Tonne Bier. ? Wer in der Kompanei in 
Frevel böfe Worte fpricht, auch wenn er niemand nennt, 
fol es beffern mit einee halben Zonne Bier: ? Niemand 
ſoll unbefcheiden feyn ‚mit Worten oder Werken, weder 
Mann noch Frau. In der Kompanei fol niemand mit 
dem andern wetten oder fpielen. ? Die zwei lebten, wels 
he das Merk gewonnen haben, follen dad Bier einfchen 
fen, wenn bie Kompanei zufammen trinkt; find fie nicht 
gegenwärtig, fo geben fie dem Rathe und der Kompanei 
ihre Buße. d Keiner darf einen Gaft einführen zum 
Bruderbier ohne Willen der Werkmeifter oder Aelteften; 
was der Saft gebriht, muß ber befiern, der ihn einge: 
führt. 9 Won Diefem Bruderbier ausgefchloffen zu wer: 
den oder mit ber Brüderfchaft nicht mehr trinten zu bürs 
fen, galt für eine Verſtoßung aus dem Gewerke. Die 
Aelteften hatten das Recht, die übrigen Gildebrüber aus 
dem Bruberbier nah Kaufe gehen zu heißen; wer auf ihr 
breimaliged Gebot nicht ging, unterlag einer Strafe. © 
Mas das kirchliche Verhaͤltniß der Gildegenoſſen bes 
trifft, fo wird in allen Gilvegefegen das feierliche Bes 


1) Willk. dee Schufter zu Braunsberg und Friedland. Das Mit: 
nehmen von Waffen und Meſſern ins Bruderbier wird in allen Will: 
führen verboten, 3. B. in ber der Schneider zu Kulm: Duch fo fal 
keyn bruber unfer bruderfhaft in unfer fammelunge, bieweile wir bru: 
birbir mittenander trinken, keynirhande woffin gros noch Eieyne tragen 
bey eyme pfunde wachs. Willk. der Aiefchner zu Braunsberg: Were 
ed fahe, das eyner heym nad eynem meſſir frevelich liefe und das ın 
die brudirſchaft brechte, der fal eine halbe tonne bier haben gebrochen. 

2) Wie, der Schneider zu Kulm. Willk. der Kleifher zu Braunsb. 
Willk. der Böttcher zu Wehlau. 

3) WIE. der Schufter zu Braunsb. Willk. der Leineweber zu 
Kulm: Mer do fpelet in der czeche, gebe eyn pfund wachs. 

4) Willk. der Kürfchner zu Braunsb. WINE, der Schuſter daf. 

5) WINE, der Schneider zu Kulm. Willk. der Schufter zu Brick 
land und Braundberg. 

6) WINE. der Schneider zu Kulm. In der Will, der VBottcher 
zu Wehlau: Alle ere gildebruͤder ſullen gleych beczalen ir : gilbebis, 
dy bynnen landes feyn, fy trinken mete aber nicht. 
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gräbnig und die Sorge für das Seelenheil der verflorbe: 
nen Brüder am meiften hervorgehoben. ? Weil, wie 
fhon erwähnt, das ganze Haus des Gildebruders zur 
Gilde mitgehörte, fo erftredte fich jenes auch auf alle Ölies 
ber der Familie. Die Willführen festen daher feſt: Wenn 
einer aus der Brüderfchaft flirbt, dem man Vigilien fingt, 
fo fol jedermann dabei feyn; wer nicht mit im Sterbe⸗ 
baufe odes beim Begraͤbniß iſt oder die Mefle verfäumt, 
bußet ſechs Pfennige. ?_ Wer mit zur Bruͤderſchaft ge 
hören will, muß mit ihr das Seelgeräthe halten. ? Man 
fol alle Jahr Spende geben durch Gott zu unferer Frauen 
Ehre, den Seelen zu Troſt, die aus der Brüderfchaft ver: 
fhieden find. 9 Die vier jüngften Meifter ſollen der Lich: 
ter oder Kerzen warten zu allen heiligen Zagen, zu feis 
hen und Vigilien u. f.w. Auch Knappen, Gefellen, Lehr: 
jungen und Anäppinnen bed Gewerke, wenn fie des Seel: 
geräthed würdig waren, trug dad Gewerk mit Kerzen zu 
Grabe und beging fie mit allen Aemtern gleich den Meis 
flern; Ddedgleihen begrub man Weiber und Kinder „fo 
fäuberlichft man konnte.“ 9 Bußgelder und das ald Strafe 
gelieferte Wachs fiel dem Seelgeräthe der Gilde zu. 9 
Jede Gilde hatte ihre eigene Kaffe, die Büchfe, 
Burfe oder Börfe genannt. Sie war in ben Händen 
ber Altermänner. ? Sie gaben aus ihr Franken Gefellen 
Unterflügung, bis fie genefen das Geliehene wieber ent: 
richten konnten. Wer dad, was er bem Gewerke Schulz 
dete, nicht entrichtete, dem wurde das Handwerk niebers 


1) Wilda ©. 123. 335, 

2) Will, der Schufter zu Braunsb. und Friedland. Bil, der 
Schneider und Leineweber in Kulm. 

3) Willk. der Leineweber zu Kulm. 

4) Wille. der Schufter zu Braunsb. 

5) Witt, der Schufter zu Friedland. Willk. der Leineweber zu 
Kulm, 

6) Will, ber Leineweber und Fleiſcher zu Kulm, 

T) WIE, der Böttcher zu Wehlau: Das fie. haben czu kyſen 
czwene vorftendige manne, dy fullen rathen vor bie büdyfe. 
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gelegt.” Die einzelnen Willkuͤhren umfaßten Überhaupt 
noch eine Menge von Vorſchriften und Gefegen, um Ord⸗ 
nung, Recht und Anftand in den Gilden aufreht zu er⸗ 
halten. Hier nur noch einige als Beifpiele: Wer an 
Feiertagen, am Sonnabend bei Abendzeit oder an jedem 
Seierabend arbeitet, bußet eine gute Tonne Bier. ? Wer 
dem andern feinen Kaufmann entfrembet auf dem Kauf: 
baufe, giebt zwei Pfund Wache. Kein Meifter fol dem ' 
andern feine Kunden oder Arbeiter und Gefinde entziehen’ 
oder entfremden. ? Welcher Meifter des Gewerkes Heim: 
lichkeit meldet, fol dem Gewerke forthin nicht mehr gut 
genug feyn. ) Wer einen Lehrjungen annehmen will, 
muß ihn zuvor den Meiftern vorftellen; aber man fol 
Feinem Preuffen das Handwerk lehren. Im Schneider: 
gewerk zu Kulm galt das Gefeg: Es folle niemand einen 
andern zu Hohn und Spott mit einem: andern Namen 
benennen, als den er reblich führt; wird einer deſſen übers 
wiefen, fo fol er ein Pfund Wachs verbußen. — Daß 
die Zünfte auch in den Städten Preuffens Abtheilungen 
der flädtifchen Kriegsmacht bildeten, in bie Kriegs » Mayen 
eintraten und durch die Luft bes DVolgelfchießens in ihren 
Schießgärten zum Ernft des Krieges fich vorbereiteten, ift 
bereitö erwähnt morden. ©) 

Immer aber behielt die Landesherrfchaft die Ober: 
gewalt und Oberauffiht über das gefammte Gilbewefen. 
Geſetze des Hochmeifters über die Verhältniffe eines Ges 
werkes in allen Städten des Landed, gemöhnlic zuvor 
mit den Prälaten, Gebietigern und ben Städten berathen, 





1) WINE, der Leineweber zu Kulm. 

2) Willk. der Wollweber zu Kulm. 

3) In faft allen Willkuͤhren wiederholt. Wilda S. 336, 
4) Willk. der Wollweber zu Kulm. 

5) Willk. der Schufter zu Friedland und Braunsb. 


6) Vgl. auch Wilda S. 162. 340. Hüllmann Geld, des 
Urfpe. der Stände ©, 570, 
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mußten überall befolgt werben. ) Gefleigerter Arbeits: 
Iohn und Preiserhöhungen der Waaren in theueren Zeiten 
mußten vom Hochmeifter zuvor genehmigt feyn. ? Die 
Landesherrſchaft beftimmte auch, wie viel Banfe oder Buden 
jedes Gewerf in einer Stabt halten dürfe und in welchem 
-Umfange außerhalb der Etabt ein Gewerk nicht betrieben 
werden folle. ? Die war nothwendig wegen des von 
den Gewerksbaͤnken und Kaufbuden zu leiftenden Zinſes, 
denn überall, wie wir wiffen, waren fie zinspflichtig bald 
unmittelbar an bie Herrfchaft oder an den Bezirkskomthur, 
bald an vie Stabt felbft, wenn ihr die Herrfchaft bie 
Binseinnahme gegen eine im Ganzen zu zahlende Summe 
überlaffen hatte. ? Im diefem Falle verfügte der Rath 
der Stadt völlig frei über die Zahl, Verpachtung oder 
den Verkauf der Bänke an die einzelnen Gewerke und 
309 dann für die Stabt auch jeden Gewinn daraus. °) 
Von manchen Gewerken fiel ein Theil der Bänkezinfen 
der Herrſchaft, der andere der Stadt zu. ) Die Städte 


1) Schreiben des HM, an den Rath von Danzig v. 3. 1419 wegen 
einer Verordnung über Zuhfabrication für die Wollweber, im geh. 
Arch. Schiebl. LX. nr. 234, 

2) Mehre folhe Vorſtellen an ben HM. vom Fleiſcher⸗, Woll⸗ 
weber:, Kürfchner = und Schuftergewerke in Thorn Schiebl LIE. nr. 
50 — 54. 

3) Auh bie Willkuͤhren dev Gewerke felbft enthielten Veſtimmun⸗ 
gen darüber. Zunft⸗ und Waarenzwang war faſt in allen Städten. 
Willk. der Schuſter zu Friedland: Go haben wir gegeben dem werte 
czu bülfe off das, das is ſich deſte bas bebelffen moge, das keyn Ochus 
mecher fal arbeiten bynnen eyner myle und od) fal keyner ſchu obir fie 
bringen in dy Stadt czu Markte czu vorkowffen. 

4) ©. oben ©. 647. 

5) Privileg. v. Marienburg in meiner Geſchichte Weriens, S. 517. 
So verkaufte der Rath von Mewe 1353 die Fleiſchſaͤnke der Stadt an 
das dortige Pleifchergewert für einen ewigen Bins von 43 Vierdung 
für jede Bank im Jahre. 

6) &. die Bandfefte des Fleiſchergewerkes zu Marienburg in m: 
Geſch. Mariend. S. 618 — 519. Im manden Städten fiel ein Dit: 

heit der Binfen von den Baͤnken der Stadt zu. 
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hatten ferner gewöhnlich auch einen Xheil von den von 
den Gewerken fallenden Strafgebühren, wenigftens fiel bei 
manchen Vergehungen ein Theil oder auch das Ganze des 
Strafgeldes dem Rathe der Stadt anheim.“ Ueberdieß 
war ben Städten in der Regel auch von der hohen Ges 
sichtöbarkeit meiftend ein Drittheil ber Etrafgefälle, zus. 
weilen auch die Hälfte ald Einnahme zugewieſen. In die 
Stadtkaſſe floß außerdem ein Theil der in den Stadtwill⸗ 
kuͤhren beſtimmten Strafgebuͤhren, gewöhnlich die Hälfte; * 
deögleichen bie Gebühren für Erlangung des Bürgerrechts, 
und diefe Einnahme vermehrte ſich, je größer und voll: 
reicher nach und nach die Städte wurden. ? Zudem zog 
man auch Einkünfte aus der fläbtifhen Jagdgerechtigkeit 
und aus den Abgaben der Bürger für die gemeine Vieh: 
weide. Die reichſte Duelle des Einkommens der Stabts 
kaſſe waren aber unftreitig die mandfacen Zuflüfie aus 
der ganzen Stadtfreiheit, in welcher der Rath der Stabt 
theild Aecker, Wieſen, Viehweiden oder Mühlen auf Pacht 
ausgab, theild Stadtvörfer gründete, die der Stadt zind: 
und dienftpflichtig die flädtifchen Einkünfte bebeutend vers 
mehrten, denn fie batten in ber Regel alled der Stadt 
zu leiften, wozu andere dem Orden ober Bifchofe vers 
pflichtet waren. ?d Aus ihnen und überhaupt aus der 


4) 3. 8. in ber Will. ber Schufter zu Braunsberg: Wer Schu 
koufet bufen ber ſtad und vorfoufet ſy bir woder in ber flab, der fal 
das beſſeren bem vate und ber Eumpania. Willk. ber Kuͤrſchner zu 
SBraunäberg- 

2) Beifpiele in ber Willk. von Kulm, 

3) In den Actis Praetor. p. 60 heißt es v. 3. 1398 in Bes 
siehung auf Braynsberg: do wart dev Rat eyns, wer burgerrecht ge: 
wynnet aber eyn Hantıwerk triben wil in unfer flab, zo fat das myneſte 
gelt fin eine halba;gharc. 

4) Auf. diefes Verhaͤltniß der Stadtdoͤrfer zur Stadt bezieht es 
fi) auch, wenn es in ben Actis Praetor. p. 33 heißt: Anno 1411 
be wart ber rat eyns alt und jung, wenn eyn hubener gewynnet bus 
werrecht, ber fal geben VIII fcot «zu bumwerrecdhte und wen eyn gertener 
gewynnet buwerrecht, der ſal geben IIII ſcot czu buwerrechte. 
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ganzen Stabtfreiheit fielen endlich der fläbtifchen Kaffe 
auch die Gerihtöfälle zu, wie fie fie innerhalb ihrer eiges 
nen Mauern hatte. 

Was endlih das Verhältnig der Neuftädte zu den 
Altſtaͤdten betrifft, fo find die erftern immer als befonderg 
und jelbfländige Kommunen zu betrachten, bie, bei zus 
nehmender Bevölkerung entflanden, ſich den letztern gleich> 
fam als Schwefterftädte nur angefchloffen hatten. ! Im 
der Regel waren fie mit demfelben Rechte der Altftäbte 
bewidinet, wie z. B. bie Neuftadt Elbing mit Lübedifchem 
Rechte, weshalb auch ihre Bürger diefelbigen Rechte und 
Sreiheiten wie die der Altflädte genoſſen.“ Uebrigens 
aber nahm an dem, was einer Altftabt zugehörte, es 
mochten Beguͤnſtigungen, fläbtifches Eigenthbum u. f. w. 
feyn, die Neuſtadt in Feiner Beziehung Theil. Sie hatte 
ihren eigenen Bürgermeifter und Rath, ihre eigene Ber: 
waltung und befondere Gerichtsharkeit, ihre eigenen Eins 





1) Die auf eine Racricht bei Schütz gegründete Angabe Ba czs 
fo'8 3. 11. ©. 334, daß die Neuftäbte exrft unter Konrad von Wal⸗ 
Icnrod aus Weranlaffung des Geſetzes entſtanden ſeyen, daß Polen, 
Litthauer und Kurländer das Bürgerrecht erhalten follten, ift ganz ums 
richtig, denn viele Neuſtaͤdte waren ſchon ‚viel früher vorhanden. Eine 
urk. des Lanbmeifterd Konr. v. Thierberg erwähnt der Neuftadt Thorn 
fhon 1276 (Drig. im Rathdarhiv zu Thorn)z die Neuftabt Elbing 
erhielt ſchon 1347 Lübedif, Recht. Die Handfefte der Neuftadt Könige: 
berg (Loͤbenicht) ift ſchon im 3. 1300 ausgeſtellt. 

2) Bgl. das Privileg. der Reuſtadt Königsberg (Loͤbenicht) -bei 
eacas David 8, IV. Beil. nr. XIV. &, 9. In einer Nr. des 
kandmeiſt. Konrad Sack über bie Neuftadt horn. heißt es: Quod 
prediete civitatis nove eives et incele habuerunt et habere de- 
bent tam ex predictorum collatione, quam ex nostra innova- 
tione, inperpetuum emnes emunitates, libertates et iura anti- 
que civitatis, us sicut in antiqua sit et in nova civitate cives 
et incole piscandi, ‚braxandi, carnes mactandi, vendendi et 
emendi bec et alia usibus hominum necessaria et generaliter 
omnia bono statui civitatis valentia faujendi sine reclamatione 
et exceptione doli .cuiaslibet liberam inperpetunm habeant fa- 
.cultatem. 
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fünfte und gegen den Landeöheren auch ihre befondern 
Verpflichtungen. Sie erhielten gewöhnlich bei ihrer Grün: 
dung auch ihre befonderes ftädtifches Landgebiet und in 
diefem die Gerichtäbarkeit ebenfo wie bie Altſtaͤdte; des⸗ 
gleichen ihr eigenes Rathhaus und Kaufhaus, ihre eigenen 
Gewerksbaͤnke und ihre befondere Marktgerechtigkeit. " 
Alfo waren die Neuftädte Überhaupt Kommunen, welche 
nur ihre Nachbarſchaft und ihr gleicher Name mit den 
Altſtaͤdten verſchwiſterte. 


Doͤrfliches Gemeinweſen. 


Die Dorfgemeine beſtand, wie fruͤher bereits erwaͤhnt, 
. in der Regel nur aus ſolchen Bauern des Bauernſtandes, 
die einem Dorfverbande zugehörend die Dorfrechte befaßen, 
unter dem Dorfichultheißen flanden und einen Theil ber 
Dorffeldmark bebauten. ? An fie als die eigentlichen 
Hubenbefiger oder Hakenbauern fchloffen fih in manchen 
Dörfern die f. g. Gärtner an, die aber, wie wir früber 
hörten, nicht gleiche Nechte mit ven Dorfbauern genoffen 
und daher nur ald Dorfeinfaflen zu betrachten find. Es 
ift erinnerlih, daß jedem Dorfe bei feiner Gründung ges 
wöhnlih eine beftinmte Feldmark oder eine gewiffe An: 
zahl von Huben zugemwiefen, dem Schultheißen aber, als 
dem Gründer der eigentlichen Dorfgemeine die Verpflich⸗ 
tung auferlegt wurde, bie Dorfhuben mit Anbauern zu 
befegen. In der Regel war es ihm auch ganz uͤberlaſſen, 
wie er die Dorfhuben vertheilen und wie viel er einem 





1) Im erwähnten Privileg. der Neuſtabe Thorn heißt es: - Ha- 
bebunt insuper et habere debent predicti cives in sua civitate 
forum liberum, quod et larga interpretatione intelligi volumus, 
omni sabbato pleno iure etc. ; vgl. bamit das Privileg. der Neuſtadt 
Königsberg bei Lucas David a. a. O. ° 

2) ©s find dieſes, wie oben erwähnt, die Villani, villarum in- 
colae, inhabitatores villae ober villae rustici. 
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neuen Dorfbewohner übergeben wollte, weshalb in vielen 
Dörfern auch die Größe des Beſitzes ber einzelnen Dorf 
bewohner und wie natürlich auch ihre MWohlhabenpeit fehr 
verfchieden war, Allein nicht immer war dem Schultheis 
Ben darin freie Hand gelaffenz; vielmehr wurde ihm bis⸗ 
weilen fogleich bei Beſetzung des Dorfes beflimmt vorge- 
fhrieben, wie viel Huben jeder Dorfbauer befigen fole, 
fo daß dann ber Bermögensftand wenigftend im Beſitz von 
Landeigenthbum unter allen gleich war, 

An der Spige der Dorfgemeine fland regelmäßig, 
wenn bie Bewohner Deutfche waren, der Schultheiß, in 
den. erſten Zeiten gewöhnlid der Gründer des Dorfes, 
weil er faft immer ald Lohn für die Beſetzung des Dor⸗ 
fed dad Schultheißen = Amt und drei bis fünf Huben Freie 
land erhielt. ) In den meiften Dörfern verblieb das 
Amt lange in einer und derfelben Fahhilie, denn ed war 
gewöhnlihd mit den freien Schulzen = Huben auch ben 
Nachkommen erblich zugefchrieben. d_ Aber das Amt nebft 
bem Landbefiße konnte vom Inhaber mit des nahegefeflenen 
Komthurd oder Vogts Einwilligung an einen andern vers 
äußert werden. Starb ein Ecdhultheiß ohne Erben, fo 
fiel das Amt mit feinen Freihuben an den Orden ober 
Bifchof zuruͤck und wurbe von biefem gewöhnlich an einen 
andern verkauft. 9? So faft in allen Dörfern mit Kuls 


1) &. oben &. 578 Anmerk. 3. Gemöhnlich ging die Beſtimmung 
darauf Hin, daß ein folder Dorfbewohner nicht über zwei ober drei 
Zinshuben befigen folle. 

2) Drei, vier oder fünf Huben war das gewöhnliche Lanbeigen: 
tum, weldes ihm zulam, mitunter aber auch 8 Huben. Häufig ers 
hielt ex von ber ganzen Zahl der Dorfhuben die zehnte. Weberhaupt 
herrſchte Hiebei Feine durchgehende Gleichmaͤßigkeit. 

3) ©. was oben B. 111. &, 476 darüber gefagt ifl. Vgl. Wohl: 
bräd Geſch. des Bisth. Lebus B. I. S. 209. 

4) Bgl. B. 1. &, 477. Gehe deutlich ſpricht über die Sache 
der Schultheißens Brief des Samländ, Dorfes Blumenau vom 3. 1352, 
wo der Biſchof fagt, daß er pretextu locationis ville eiusdem tres 
mansos ibidem liberos necnon oflücium Scultecie ac terciam par 
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in denen von größerem Umfange flanden neben dem Schult: 
heißen auch Noch Rathleute und Dorfältefte, welche das 
börfliche Gemeinwefen mit verwalteten. D Es gab aud 
Dörfer, welche zwei Echultheißen hatten, beide mit vier 
Freihuben zu ihrem Dienfte. 

In Rüdfiht feiner Amtöpflihten war ber Dorf⸗ 
ſchultheiß überhaupt verbunden, dad Dorf in allen feinen 
Rechten und fonfligen Gemeine + Angelegenheiten ſowohl 
gegen die Nachbardoͤrfer als bei der esherrſchaft in 
allen Faͤllen zu vertreten, aber zugleich "ich fuͤr die Ans 
forderungen der Herrfhaft in Rüdfiht aler pflichtigen 
Leitungen und Dienfte einzuftehen. Zunaͤchſt gehörte es 
feinem Amte an, von ben Dorfbauern den Zind einzus 
nehmen und feiner Landeöherrfchaft zu überliefern, wofür 
fein Hubenbefig frei von Zinsleiſtung war. 9 Er hatte 
zweitens für die Entrichtung bed Zehnten zu forgen und 
ihn dem, welchem er zugehörte, zu übergeben. Drittens 
erhielt der Schultheiß zuweilen außer feinen Kreihuben 
no einige Morgen Wieſewachs mit der Verpflichtung, 
darauf ein Pferd von etwa drei Mark an Werth zu hals 
ten, damit fich der nahegefeflene Komthur deffen auf feis 
ner Reife bedienen Tönne, fo oft er es verlange. ? Auch 
finden ſich Beifpiele, daß die Scultheißen hie und ba 
gehalten waren, die Sendbriefe der Ordensgebietiger von 
einem Dorfe zum andern zu befördern. d Viertens war 
der Schultheiß, wie früher erwähnt, verpflichtet, dem 


1) Häufig kommen in doͤrflichen Urkunden Scultetus, consules 
et seniores, Scuitheis, Ratlüte und Eldeften des Dorfes vor, 

2) S. 8. 111. &. 479. Es heißt oft ausdruͤcklich in Urkunden: 
Umb das ber (der Schultheiß) und feine nadylomelinge uns unfern czins 
fat usrihten, fo lie wir im fry vie huben mit dem dritten pfennige 
allis gerichtes glich andirn Schultiſſen in unſerm gebite. 

3) Verſchreib. des Komthurs von Danzig v. 1365. 

4) &o ertheilt der Landmeiſter Konrad Sad im J. 1306 dem 
Schultheißen eines Dorfes bei Roggenhaufen 6 Huben und fagt: de 
quibus sex mansis tres liberos possidebit, ita ut ipse et aui he- 
redes de prefatis liberis mansis litteras missiles fratrum in vil- 
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Orden oder Bifchofe auf Kriegdreifen den Lehendienſt mit 
einem Roffe von beflimmten Preife zu leiften. ? Fünftens 
übte er Über fämmtliche Dorfbewohner, Hubenbefiger und 
Gärtner, nur mit Ausnahme der Preufien, Polen und in 
den Straßengerichten, die Gerichtöbarkeit und zwar unter 
den Rechten und Beſchraͤnkungen, wie wir fie früher fen- 
nen gelernt. ? In diefem Amtögefchäfte bildete der Schult: 
heiß mit den Rathmannen und Dorfälteften, wo ſolche 
waren, das Doerfgericht, von welchem in manchen Dörfern 
die Berufungei sm geflraften Urtheilen an den Schöppens 
flup! der nädhften Stadt gingen. ) Wie ſonach ber Schults 
heiß der erfte richterliche Beamte des Dorfes, fo war er 
zugleich die nächte Policeibehörde, weshalb es überhaupt 
in feiner Amtöpfliht lag, in allen Fällen die Aufficht 
über die Dorforbnung zu führen, d. h. diejenigen Beftims 
mungen aufrecht zu erhalten, welche die Bewohner eines 
Dorfes als feflftehendes Herkommen und übliches Recht 
unter ſich anerkannt hatten. Man faßte dieß hie und da 
in f. g. Dorfwilllühren zufammen mit Beflimmung der 
Bußen fir die Uebertreter der Dorforbnung. Eine folche, 
die fih vom Dorfe Lupen noch erhalten, gebietet, dem 
Schultheißen und den Rathmannen bed Dorfes gehorfam 
zu feyn, vor dem erflern zu erfcheinen, wenn er im Dorfe 
umruft oder jemand vorladet, die Feldgraben zu machen 
oder zu räumen, wenn ed die Dorfälteften anfagen, bie 
Zäune gehörig audzubeflern, Vieh und Pferde auf ver 
Weide forgfam zu hüten, damit Fein Schade gefchehe, 
feines andern Wieſe zu überfahren, kranke Pferde gehörig 
abzufondern u. dgl. ® 


las,. que Nogathen et Wyderne nuncupantur, quandocungue a 
fratribus requisitus fuerit, ducere sit ligatus. 

1) ©. oben ©. 679. 

2) ©. oben ©. 628. 

3) ©. oben ©, 592, Vogl. Wohlbrüd Geſch. des Bisth. Lebus 
8, 1, 225 über die Verpflichtung ber Lehenfchulzen, Ä 

4) Ueber das Alter dieſer Dorfwilllühr (in einem Fol. Verſchrei⸗ 
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Für diefe Amtögefchäfte genoß der Dorffchultheiß 
mande Vorrechte und Einkünfte. Er befaß zuerft 'eine 
Anzahl von Huben frei von Zind und bäuerlicher Arbeit. 
Hatte er neben feinen Schulzen = Huben noch Zinshuben, 
fo war er für dieſe wie jeder andere Hubenbefißer zins⸗ 
pflihtig. ) Ihm gebührte ferner der dritte Theil der 
Serichtögefälle ſowohl der niedern al& hohen Gerichtöbar: 
keit, obgleich er bie letztere nie felbft, wenigftens nicht 
ohne Beifegn eines Bevollmächtigten des Ordens uͤbte. 
Es fiel ihm ebenfalls der dritte Pfennig zu, wenn ein 
Dreufle oder Pole innerhalb der Dorfmark mit handhafter 
That von Dorfeinwohnern aufgegriffen und nach Kandrechf 
vom Schultheißen in Gegenwart eined Orbdensritterd ges -. 
richtet wurde. Es ift bereits erwähnt, daß ihm auh 
im freien Fifcherei - Rechte und in freier Schaftrift Häufig 
gewiffe Vorzüge ertheilt, nicht felten der Kregem des Tor: 
fes oder doch ein Theil des davon fallenden Zinfed zuge: 
wiefen wurde. Hielt er den Kregem felbft, fo zinfte er 
entweder dafür dem Drden oder er befaß ihn zinäfrei. 
Von den Brot: und Fleifhbänfen oder andern Krambuden 
des Dorfes zog er in der Regel die Hälfte bes Zinſes, 
mitunter auch den gefammten Zinsertrag. | Hie und da 
erhielt er auch das Vortecht, im Dorfe eine Muͤhle zu 








bungen im geh. Archiv) laͤßt ſich nichts beſtimmen; die Abſchrift iſt of⸗ 
fenbar juͤnger als die Willkuͤhr ſelbſt. 

1) Bei Verleihungen ſolcher Zinshuben neben den Freihuben heißt 
es wohl auch: der Schultheiß erhalte ſie „uf das das her ſinen hoff 
deſte bas moge gehalden.“ Urk. v. J. 1373 in Privileg. Capit. Po- 
mesan, p. XXXV. 

2) Eine in Verfchreibungen fehe häufig vorkommende Beflim: 
mung. 

3) Verſchreib. bes Dorfes Schönmwalde von 1303: Preterea de 
taberna et maxillis, in quibus panes vel carnes venduntur, .quit- 
quid censas derivabitur annuatim dimidia pars ad domum no- 
sıram et dimidia ad scultetum dictum es suos posteros pertine- 
bit; fo oft in Dorfverfchreibungen. 

VI 47 


736 Doͤrfliches Semeinwefen. 


Drden oder Bifchofe auf Kriegäreifen den Lehendienft mit 
einem Roffe von beftimmten Preife zu leiften. Fuͤnftens 
übte er über ſaͤmmtliche Dorfbewohner, Hubenbefiger und 
Gärtner, nur mit Ausnahme der Preufien, Polen und in 
den Straßengerichten, die Gerihtöbarkeit und zwar unter 
den Rechten und Befchränfungen, wie wir fie früher ken⸗ 
nen gelernt. ? In diefem Amtögefchäfte bildete der Schult⸗ 
heiß mit den Rathmannen und Dorfaltefien, wo ſolche 
waren, das Darfgericht, von welchem in manchen Dörfern 
die Berufunge®;M geftraften Urtheilen an den Schöppens 
ſtuhl der nächten Stadt gingen. ) Wie fonadh der Schult- 
heiß der erſte richterliche Beamte des Dorfes, fo war er 
zugleich die nächte Policeibehörde, weshalb es überhaupt 
in feiner Amtöpfliht lag, in allen Fällen die Aufficht 
über die Dorforbnung zu führen, d. h. diejenigen Beſtim⸗ 
mungen aufrecht zu erhalten, welche die Bewohner eines 
Dorfes als feſtſtehendes Herkommen und uͤbliches Recht 
unter ſich anerkannt hatten. Man faßte die hie und da 
in f. g. Dorfwilllühren zufammen mit Beſtimmung ber 
Bußen fin die Uebertreter der Dorforbnung, ine folche, 
die fih vom Dorfe Lupen noch erhalten, gebietet, dem 
Schultheißen und den Rathmannen des Dorfes gehorfam 
zu feyn, vor bem erflern zu erfcheinen, wenn er im Dorfe 
umruft oder jemand vorladet, die Feldgraben zu machen 
oder zu räumen, wenn ed bie Dorfälteflen anfagen, bie 
Zäune gehörig audzubeflern, Vieh und Pferde auf ber 
Weide forgfam zu hüten, bamit kein Schade gefchehe, 
keines andern Wieſe zu überfahren, kranke Pferde gehörig 
abzufondern u. dgl. ® 


las,, que Nogathen et Wyderne nuncupantur, quandocungue a 
fratribus requisitus fuerit, ducere sit ligatus. 
1) ©. oben S. 679. 
2) ©. oben ©. 6238. 
3) ©. oben ©, 592, Bol. Wohlbrüd Geſch. des Bisth. Lebus 
B. 1, 225 über die Verpflihtung der Lehenfchulzen, 
4) Ueber das Alter dieſer Dorfwilllühr (in einem Fol. Verſchrei⸗ 
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Für diefe Amtögefchäfte genoß der Borffchultheiß 
manche Vorrechte und Einkünfte Er befaß zuerſt eine 
Anzahl von Huben frei von Zind und bäuerlicher Arbeit. 
Hatte er neben feinen Schulzen = Huben noch Zinshuben, 
fo war er für dieſe wie jeder andere Hubenbefiger zins⸗ 
pflihtig. ) Ihm gebührte ferner der dritte Theil der 
Serichtögefälle fowohl der nievern als hohen Gerichtöbar: 
feit, obgleih er die letztere nie felbft, wenigftens nicht 
ohne Beifeyn eined Bevollmächtigten des Ordens uͤbte. 
Es fiel ihm ebenfalls der dritte Pfennig zu, wenn ein 
Dreuffe oder Pole innerhalb der Dorfmark mit handhafter 
That von Dorfeinwohnern aufgegriffen und nach Landrechf 
vom Schultheißen in Gegenwart eines Ordensritterd ges - 
richtet wurde. Es ift bereitd erwähnt, daß ihm auch 
im freien Fifcheret = Rechte und in freier Schaftrift häufig 
gewiffe Vorzüge ertheilt, nicht felten der Kregem des Dor⸗ 
fes oder doch ein Theil des davon fallenden Zinſes zuge: 
wiefen wurde. Hielt er den Kregem felbft, fo zinfte er 
entweder dafür dem Drden oder er befaß ihn zinäfrei. 
Von den Brot: und Fleiſchbaͤnken oder andern Krambuden 
des Dorfes 308 er in der Regel die Hälfte des Zinfeg, 
mitunter auch den gefammten Zinsertrag. ?_| Hie und da 
erhielt er auch das Vorrecht, im Dorfe eine Muͤhle zu 


bungen im geh. Archiv) laͤßt ſich nichts beſtimmen; die Abſchrift iſt of⸗ 
fenbar juͤnger als die Willkuͤhr ſelbſt. 

1) Bei Verleihungen ſolcher Zinshuben neben den Freihuben heißt 
es wohl auch: der Schultheiß erhalte ſie „uf das das her ſinen hoff 
deſte bas moge gehalden.“ Urk. v. J. 1373 in Privileg. Capit. Po- 
mesan. p. XXXV. 

2) Eine in Verſchreibungen fehe häufig vorkommende Beftim: 
mung. 

3) Berſchreib. des Dorfes Schönwalde von 1303: Preterea de 
taberna et maxillis, in quibus panes vel carnes venduntur, .quit- 
quid censas derivabitur annuatim dimidia pars ad domum no- 
sıram et dimidia ad scultetum dictum et suos posteros pertine- 
bit; fo oft in Dorfverfchreibungen. 

VL Ä 47 
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erbauen ) ober im nahen Ordenswalde alles benoͤthigte 
Holz faͤllen zu duͤrfen.“ — Ob auch die Rathmanne 
und Dorfaͤlteſten, waͤhrend ſie Vorſteher der Dorfgemeine 
waren, gewiſſe Einkuͤnfte und Vortheile genoſſen, iſt nicht 
zu beſtimmen, da wir uͤberhaupt uͤber ihre naͤheren Ver⸗ 
haͤltniſſe fehr wenig unterrichtet find. 

Ueber die verfchiedenen Leiftungen der Dorfgemeinen : 
an die Landesherrfchaft, über Zins und Zehnten, über die 
mandhfaltigen Dienfte, welche ihnen oblagen, ift -bereits 
gefprochen. “) Hie und da hatten Dörfer noch ganz be: 
fondere VBorrechte und Beguͤnſtigungen. Den Bewohnern 
des Dorfes Schönwalde war z. B. in früher Zeit bie 
Erlaubniß ertheilt, fih zu ihrem Schuße im Dorfe eine 
Burg zu erbauen, in welche fie fih in Tagen der Noth 
flüchten könnten. ? Einzelne Dörfer befaßen freie Markt: 
gerechtigkeit. Im Dorfe Kampenau bei Chrifiburg hatte 
jeder Einwohner das Recht, mit Fleifh und Brot Ges 
werbe zu treiben; © in manchen Dörfern waren bie Kregem - 
bevorrechtet, mit allen möglichen Lebensbebürfniffen handeln 
‚zu, dürfen, während andere nur auf den Verkauf gewiffer 
Nahrungsmittel befchränkt waren. Im Aligemeinen war 
in der Negel den Deutfchen Dorfbewohnern oder den Ein- 
faffen Deutfcher Dörfer freiere Beweglichkeit geftattet als 
den Bewohnern Preuffifcher Dörfer, wozu fchon das Ber: 
haͤltniß der Deutfchen zu’ ihrem eigenen Schultheißen und 


1) Verſchreib. des Dorfes Schönmwalbe; Verſchreib. des Dorfes 
Kuwal v. 1378. 

2) Verfchreib, des Dorfes vor Roggenhaufen v. 1303, Bol. au 
Wohlbräd Geſch. des Bisth. Lebus 8, 1. S. 203, 219, 

3) Vgl. B. IH. ©. 477 und in dieſem Bande S. 606. 

4) Privileg. v. 1302: Indulgemus predicto scultete et. rusti- 
cis ville, quod infra terminos-suos edificent castrum, si volunt, 
‘ad quod .confugians tempore necessitatis. 

5) So hatte 3. 8, das Dorf Streczin fon im 3, 1352 ein libe- 
rum forum. 

6) Verſchreib. von Kampenau im Chriſtburgiſ. Verſchreib. :Bud. 
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ihren aus ihrer Mitte gewählten Rathmannen gewiß vie: 
les beitrug. Der Drden war auch bemüht, die Vermi: 
fhurig der Deutfchen und Preuffen in einem Dorfe fo 
viel ald möglich zu verhindern. Es befanden daher die 
Verordnungen: ) Wer Deutfche Dörfer befegen wolle, folle 
es alfo beftellen, daß man feinen Preuffen auf eine Deut: 
fhe Hube fege. Kein Deutfcher weder in Staͤdten, noch 
in Deutfchen Dörfern oder Kretzem folle einen Preuffifchen 
Knecht oder eine Preuffifhe Magd in feinen Dienft neh: 
men; finde man dennoch folhe in Deutfchen Dörfern, fo 
ſolle darüber die Herrfhaft Gericht halten. Es folle über: 
haupt Fein Preuffe und Feine Preuffin in Deurfchen Dir: 
fern ober in Städten dienen oder Bier ſchenken, auch) 
felbft bei andern Preuffen Feine Dienfte nehmen ohne Mit: 
wiffen ihrer Aeltern. 

In Dörfern, deren Bewohner ausschließlich Preuffen 
waren, geftalteten fich natürlich viele Verhältniffe ſchon 
aus dem Grunde ganz anders, weil fein Schultheiß an 
der Spite der Dorfgemeine fand, Die Gerichtöbarkeit 
über die Bewohner diefer Dörfer hatte der Komthur oder 
der Vogt des Biſchofs und Kapiteld oder der Vogt ber 
Landſchaft. Einen großen Theil der Amtögefchäfte des 
Deutfhen Schultheißen verwaltete in Preuffifchen Dörfern 
der über einen gewiffen Diftrict gefeßte Kämmerer, häufig 
ein Preuffe, der in feinem Kammeramte den Zins eins 
nahm, die fonftigen Dienfte und Leiftungen forderte, aber 
dafür nicht die Vorrechte und Begünftigungen des Dorf: 
fehultheißen genoß. Er befaß indeß immer aud Land: 
eigenthum, hielt häufig einen Kretzem und war felten mit 
vielen anderweitigen Dienften und Laften befchwert, die 
nicht zu Verwaltung feines Kammeramtes gehörten. * 





1) Diefe Veroronungen führen zwar bie Ueberſchrift: Alfo fal mans 
halden in der Wiltniffes aber fie galten ohne Zweifel allgemein; einzelner 
ähnlicher Beftimmungen finden wir 3. B. auch in Samland erwähnt. 

2) Ueber die Kämmerer weifen die ins: und Werfchreibungs : Bücher 
das Köthige aus. 
47* 


138 | Dorfliches Gemeinweſen. 


erbauen ? ober im nahen Ordenswalde alles benoͤthigte 
Holz faͤllen zu dürfen.” — Ob auch die Rathmanne 
und Dorfaͤlteſten, waͤhrend ſie Vorſteher der Dorfgemeine 
waren, gewiſſe Einkuͤnfte und Vortheile genoſſen, iſt nicht 
zu beſtimmen, da wir uͤberhaupt uͤber ihre naͤheren Ver⸗ 
haͤltniſſe fehr wenig unterrichtet "find. 

Ueber die verfchiedenen Leiftungen der Dorfgemeinen 
an die Landeöherrfchaft, über Zins und Zehnten, über die 
mandfaltigen Dienfte, welche ihnen oblagen, iſt -bereits 
gefprochen. ? Hie und da hatten Dörfer noch ganz be: 
fondere Borrechte und B:günftigungen. Den Bewohnern | 
des Dorfes Schönwalde war 3. B. in früher Zeit die 
Erlaubniß ertheilt, fih zu ihrem Schutze im Dorfe eine 
Burg zu erbauen, in welche ſie ſich in Tagen der Noth 
flüchten koͤnnten.“) Einzelne Dörfer beſaßen freie Markt: 
gerecktigkeit. ? Im Dorfe Kampenau bei Chrifiburg hatte 


. . jever Einwohner dad Recht, mit Fleifh und Brot Ges 


werbe zu treiben; © in manchen Dörfern waren die Kregem - 
bevorrechtet, mit allen möglichen Lebensbebürfniffen handeln 
zu bürfen, während andere nur auf ben Verkauf gewiffer 
Nahrungsmittel befchränkt waren. Im Algemeinen war 
in der Negel den Deutfchen Dorfbersohnern oder den Ein⸗ 
faffen Deutfcher Dörfer freiere Beweglichkeit geftattet als 
ben Bewohnern Preuffifher Dörfer, wozu fchon das Ver⸗ 
haltniß der Deutfchen zu’ ihrem eigenen Schultheißen und 


1) Berfchreib. des Dorfes Schönwalbe; Verſchreib. des Dorfes 
Kuwal v. 1378. 

2) Verſchreib. des Dorfes vor Moggenhauſen v. 1303. Bol. auch 
Wohlbruück Geſch. bes Bisth. Lebus B. I. ©, 203. 219. 

3) Vgl B. IM. ©. 477 und in dieſem Bande ©. 666. 

4) Privileg, v. 1302: Indulgemus predicto scultete et. rusti- 
cis ville, quod infra terminos-suos edificent castrum, si volunt, 
. ad quod .confugians tempore necessitatis, | 

5) So hatte 3. B. dad Dorf Stregin ſchon im J. 1352 ein libe- 
rum forum. 

6) Verſchreib. von Kampenau im CEhriſtburgiſ. Verſchreib. :Bud. 
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ihren aus ihrer Mitte gewählten Rathmannen gewiß vie: 
led beitrug. Der Drden war auch bemüht, die Vermi: 
fhurig der Deutfchen und Preuffen in einem Dorfe fo 
viel ald möglich zu verhindern. Es befanden daher bie 
Berordnungen: ? Wer Deutfche Dörfer befegen wolle, folle 
es alfo beftellen, dag man feinen Preuffen auf eine Deut: 
fhe Hube fege. Kein Deutfcher weder in Städten, noch 
in Deutfchen Dörfern oder Kregem folle einen Preuffifchen 
Knecht oder eine Preuffifche Magd in feinen Dienft neh: 
men; finde man dennoch folche in Deutfchen Dörfern, fo 
folle darliber die Herrfchaft Gericht halten. Es folle über: 
haupt Fein Preuffe und Feine Preuffin in Deutſchen Dör: 
fern oder in Städten dienen oder Bier ſchenken, auch 
felbft bei andern Preuffen Feine Dienfte nehmen ohne Mit: 
wiſſen ihrer XAeltern. 

Sn Dörfern, deren Bewohner ausfchließlich Preuffen. 
waren, geftalteten fich natürlich viele Verhältniffe ſchon 
aus dem Grunde ganz anders, weil fein Schultheiß an 
der Spige der Dorfgemeine fland, Die Gerichtöbarkeit 
über die Bewohner diefer Dörfer hatte der Komthur ober 
der Vogt des Bifchofs und Kapiteld oder der Vogt ber 
Landichaft. Einen großen Theil der Amtögefchäfte des 
Deutfhen Schultheißen verwaltete in Preuffifchen Dörfern 
der über einen gewiffen Diftrict gefeßte Kämmerer, häufig 
ein Preuffe, der in feinem Kammeramte ben Zins eins 
nahm, die fonftigen Dienſte und Leiftungen forderte, aber 
dafür nicht die Vorrechte und Begünftigungen des Dorf: 
ſchultheißen genoß. Er befaß indeg immer auch Land: 
eigenthum, hielt häufig einen Kregem und war felten mit 
vielen anderweitigen Dienften und Laften befchwert, die 
nicht zu Verwaltung feines Kammeramtes gehörten. 





4) Diefe Verordnungen führen zwar bie Ueberſchrift: Alfo fal mans 
halben in der Wiltniffes aber fie galten ohne Zweifel allgemein; einzelner 
ähnlicher Beftimmungen finden wir z. B. aud in Samland erwähnt. 

2) Ueber die Kämmerer weifen die Zins: und Zerfchreibungs : Bücher 
das Noͤthige aus. 
47* 
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Die eißen Kirchen, deren bald nach bes Ordens Eins 
wir in Perafn 
Sulz und Ihern. Der Lantmeifier verfah im Kulmifchen 
jede verfeiben mit vier Guben Landes, vers 
u her nk ihr Haben vw 
zumweifen. Des Pattonatrecht über diefe Kirchen behielt 
es tem ODrden vor, erklaͤrend, daß diefer fie mit tuͤchti⸗ 
gen Pfarcrern beicgen werde. Es wurde damals auch be 
fimmt: wenn in- ten Dörfern der erwähnten Gtäbte 
Kichen erbaut würden und diefe Dörfer eine Feldmark 
von achtzig oder mehr Huben befäßen, fo werde der Or⸗ 
dem jeber Kirche feiner Seits ebenfall3 vier Huben übers 
weifen; das Patronat aber behielt er fi) ebenfalld vor, 
mit der Verfiherung, er werde auch dieſe Kirchen mit 
gefhidten Pfarrherren verforgen. ? Diefe Beflimmung, 
nun, urfprünglich fi nur auf jene beiden Staͤdte bezies 
beud, blieb auch fpater fefle Norm und erhielt durchs 
ganze Land allgemeine Gültigkeit, denn bei der Eintheis 
lung Preufiens in Bisthümer und der Landestheilung mit 
den Bifchöfen traten diefe in den von ihnen erwählten 
Gebieten zwar in alle hoheitlihen Rechte in Beziehung 
auf das Kirchenwefen ein; allein in ben dem Drden vers 
bleibenden Landen wurde der Orden fortwährend als ober⸗ 
fier Kirchenpatron betrachtet und den Bifchöfen nur ein. 
thätiger Einfluß in folhen Dingen zugeflanden, die noth⸗ 
- wendig durch einen Bifchof geſchehen und geleitet werden 
mußten, d. 5. alfo nur in reingeiftlihen Angelegenheiten 
des innern Kirchenwefens. ?_ Sn derfelbigen Stellung als 
oberfier Vorfteher und Oberherr im dußern Kirchenwefen 
eriheint der Orden, wie wir früher fahen, auch in dem 


I 


1) ©. Kulm. Handfeftes vgl. oben 3. II. ©, 239. 

2) Wie es heißt: salvis tamen episcopo in duabus fratrum 
partibus illie omnibus, que non possunt nisi per episcopum 
exerceri; B. Il. ©, 494. 
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mit. den unterworfenen Preufien im 3. 1249 gefchloffes 
nen Bertrage, Denn ee war. ed, der die Landeöbewohner 
verpflichtete, für den Aufbau der nöthigen Kirchen in den 
verfihiedenen Landfchaften zu forgen, wobei er verfprach, 
fie feiner Seitd mit Geiftlichen und den nöthigen Be 
fisungen zu verfehen. ) 

In gleicher Weiſe verfuhr der Orden auch in ben 
nachfolgenden Zeiten. Die Kirche eines Dorfes mochte 
von ihm felbft oder unter feiner Beihuͤlfe oder von feinen 
Einfaffen erbaut feyn, er blieb immer der Patron der: 
‚felben, denn felbft der Römifche Stuhl hatte ihm aus: 
druͤcklich das Patronatrecht über die Kirchen feiner. Lande 
zugefprochen. ? Ebenſo die Bifchöfe und Domkapitel in 
ihren Landestheilen. Sener aber, wie biefe entäußerten 
fih nicht felten ihres Patronatdrechts, indem fie es als 
befondere Begünftigung vornehmen Grundbefigern, vorzügs 
lih aus dem Ritterſtande übertrugen, zuweilen jedoch mit 
der Verpflichtung, die Kirche ihres Gutsdorfes zuerft zu 
erbauen. ?Mit dem Patronate war fletd das Recht 
verbunden, bei Erledigung einer Pfarre einen Nachfolger 
flr das Pfarramt auswählen und dem Didcefan = Bifchofe 
zur Einweifung in die geiftlichen Amtöpflichten und zur 
Uebertragung der Seelforge in Vorſchlag bringen zu duͤr⸗ 





4) ©. oben 8. II. ©. 630. 

2) Es heißt 3. B. in der Bulle Urban IV vom 3. 1261 an den 
Orden (Schiebl. Vi nr. 2): Vestris devotis precibus inclinati pre- 
sentium vobis auctoritate concedimus, ut fratres ordinis vestri 
ad ecclesias, in quibus ius patronatus habetis, diocesanis earum 
presentare possitis, sibi de spiritualibus et vobis de temporali- 
bus responsuros. 

3) So erhält der Ritter Dieterih von Delfen 1310 das ius pa- 
tronatus parochialis ecelesie in Heinrihsborf vom Ermländ, Bi: 
ſchofe. Hermann von Blubau erhält zwei Kelder, um fie mit neuen 
Ginfaffen zu befegen und dann an einem paflenden Orte eine Kirche zu 
erbauen, über die er als befondere Gunftbezeugung erhält ius patro- 
natus in ipsa Ecclesia constructa, prout patronis constats in 
Jure terre. 
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fen. “ Der Biſchof inveſtirte ihm Hierauf in dieſer Rüd- 
ſicht mit dem Ringe, und ſetzte ihn in ſolcher Weiſe als 

Seelſorger und geiſtlichen Hirten in das Amt ein.? Den 
Genuß ſeiner Amtseinkuͤnfte aber uͤberwies ihm dann der 
Patron der Kirche, alſo entweder ein Ordensgebietiger im 
Namen des Ordens oder ein Gutsherr eines Kirchdorfes 
und in biſchoͤflichen Landen der Biſchof ſelbſt oder das 
Domkapitel. Es ſtand ihm vor allem auch zu, dafuͤr zu 
ſorgen, daß dem Pfarrer ſein Einkommen jeder Zeit rich⸗ 
tig geliefert werde. Außer den vier Freihuben naͤmlich, 
welche meiſt ſogleich bei Gruͤndung eines Kirchdorfes der 
Kirche oder dem Pfarrer des Dorfes zugeſchrieben wur⸗ 
den,” waren die Dorfeinfaffen zum Zehnten an den 





41) Bulle des Papſtes Alerander IV vom 3, 1358 f. 8. III. 
S. 142. Bonifacius IX gebot in einer Bulle v. 3, 1392, daß bie 
Derfonen, welde ber Orden vermöge feines Patronatsredhts zu einer 
Parochialkirche ober Pfründe präfentire, von ben Erzbifhöfen und Bi: 
Ihöfen zu einer Abgabe bes erften Jahres verpflichtet werben follten. 
Jaeger Cod. diplom. ord, Teut. T. II. 

2) Im Fol. Formularia befindet fid) das Formular zu dem Schrei: 
ben des HM. an die Bifchöfe in folhen Fällen. Der HM. fagt dar⸗ 
in: Ad ecclesiam parochialem Opidi vel ville N. vestre diocesis 
. per ultimi et inmediati eiusdem Ecclesie Rectoris obitum va- 
cantem, cuius iuspatronatus ad nos pertinere dinoscitur,, dis- 
cretum virum dominum N. presbiterum vel clericum ostensorem 
‚ presentium paternitati vestre ‚presentamus, supplicantes, qua- 
spiritualium et temporalium ipsum propter deum investire digne- 
mini ad eandem. Als im 3. 1351 ber Ordensmarfhall dem Bifchofe 
von Samland zur Befegung der Pfarrftelle in Rudau einen in Vor: 
ſchlag gebracht, erklärte diefer in ber darüber abgefaßten Urkunde: 
Nos Fr. Jacobus etc. ad presentationem Marschalci generalis 
Nycolaum per annulum de eadem Ecclesia canonice investivi- 
mus, conferentes sibi in ea regimen spiritualium et curam ani- 
marum süper populum tantum fratrum, constituentesque dietum 
Nycolaum prefate Ecclesie in Rudow rectorem legittimum et 
pastorem. 

3) Bald Heißt es in Urkunden, die Kirche bed Dorfes oder „bie 
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Pfarrer, von jeder Hube einen Scheffel Roggen und einen 
Scheffel Hafer, verpflichtet. Er wurde au das Meffe- 
. torn genannt und mußte ebenfo von jeder Hube der an: 
dern eingepfarrten Dörfer. geliefert werden. ? Häufig be: 
trug das Meffekorn von’ jeber Hube auch nur die Hälfte? . 
ober der Pfarrer hatte in einer gewiffen Anzahl Huben 
Theil an Ader, Wiefen, Wald u; fe w. nad) Hubenzahl 
" gleih einem andern Dorfnachbarz die Einfaffen waren 
. dann in biefen Huben decemöfrei und gaben nur für. ihre 
* übrigen noch einen Scheffel Roggen. ) In manchen Dör- 
“fern war der Decem nicht nach der Hubenzahl, fündern 
für die Dorfgemeine im Ganzen beſtimmt und dann zu: 
weilen auch noch mit einer Geldabgabe für den Decem 
verbunden. 9 Gärtner und Kremer entrichteten dem 
" Pfarrer gewöhnlich den f. g. Meffepfennig, meift im Be: 


Wedeme,“ bald ber Pfarrer erhalte die Freihubenz die Anzahl der: 
ſelben war bald zwei, bald drei, gewoͤhnlich vier. 

1) Es Heißt 3. B. in der Verſchreib. von Hanswalde v. 1308: 
‚Die Dorfbewohner follen jährlid liefern de quolibet manso plebano 
unum modium siliginis et alium avene pro missali annpna. ®er: 
fchreib, vom Dorfe Reichenfeld, im Chriftburgifchen‘, welches nach Notzen⸗ 
dorf eingepfarrt war: czu Noczendborf do fullen bi luuͤte ir geiftliche 
seht ſuchen und fullen erem Pferrer von Noczendorf von eyner iczlihen 
Yube, fi fü vry adir ezinshaftil ierlih eynen fcheffel Egrnis und den 
andern haber czu meſſekorne geben, Bol. Sl Hoppe und Stenzel 
Urt. = Samml. p. 163, 
2) So nad) ber Verſchreib. von Montau, wenlo nach der von 
Wuͤnſterberg u. a. 
3) In der Verſchreib. von Baumgart bei Chriſtburg v. 1354 heißt 
.& 5 B.: Duch made wir den pferrer ber kirchen teylhaft in vuͤnf 
und czwenczik huben an Ader, an walde, an wefen, an brüdern und 
an allerleie nucze nad) hubenczal glich als eynen andern ſyner nolebur 
und dorch deöfelben willen fullen di Tüte des Dorfeg teczmes vrie fyn 
von ben vergenanten vünf und czwenczit huben, von den andern czweyn 
und ſechzik ſullen bie hubenbeſiczczer erem pfarrer geben jerlich uf ſente 
mertinstag io von der hube eyn ſcheffel rockins. 

4) So gab z. B. ein Dorf für feinen Decem.9 Vierduns/ 40 
Scheffel Hafer und 20 Scheffel Roggen. 


— 
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trage eines Schillings. ? Kerner hatte der Pfarrer freie 
Holzgerechtigkeit zu feinem Bedarf und freie Weide; er 
war von allen Abgaben und Leiftungen frei. ?_ Auch in 
den Städten war die dußere Stellung ded Pfarrers nicht 
viel verfchieden; denn auch jede eigentliche Stadtkirche 
hatte ihre Kirchenhuben und von jedem Hubenbefiger ward 
ebenfo der gewöhnliche Zehnten entrichtet, nur daß häufig 
eine Anzahl ftädtifcher Freihuben der Lieferung des Meffe- 
kornes enthoben waren. Außer diefen beflimmten Eins 
fünften fielen den Pfarren und Kirchen noch befondere ° 
Einnahmen von ihren gottesbienftlichen Verrichtungen, 
Dpfergeld, teftamentarifhe Vermächtniffe ? u. dgl. zu und 
endlich brachten auch die zahlreichen Stiftungen von Sees 
lenmeffen und gotteödienftlihen Gedächtnißfeiern, ſowie 
mande andere als fromme Handlungen betrachtete Spen⸗ 
ben den Geiftlihen manchen Gewinn an Einkommen zu. 

Zu reihem Befig an unbeweglihen Gütern Fonnte 
jedoh die Kirche in Preuffen niemals gelangen, denn 
fhon in früher Zeit hatte der Orden die Beflimmung fefls 
geftellt und daran auch immer feflgehalten, daB unbeweg⸗ 
liches Eigentbum an Kirchen und Geiftlihe durch Teſta⸗ 
mente zwar vermacht werben koͤnne, biefe es aber unbes 
dingt binnen einem Jahre wieder verkaufen müßten und 
nur den Verkaufspreis behalten bürften, widrigenfalls es 
ohne weiteres dem Orden zufiel.? Es war ferner faſt 


1) Es Heißt häufig: Ouch was Gertener von dem Schulteiß adir 
von den ynwonern in bemfelben borffe gefaczt werden, der fal iglicher 
dem Pfarrer eynen fchilling geben czu meffepfenninge und feinem glodes 
ner ſechs pfennnige czu fehülerlon alle Sor, Duth die Greczmere do⸗ 
felbift follen demfelben Pferrer ſolch recht thun als gemeinlich alle Ereczs 
mere iren Pferrern thun off dem werbder. 

2) Diefe Befreiung wird mitunter ausdruͤcklich erflärt, z. B. in 
einer Urt. v. 1406: Der Pfarrer fal frye und unpflichtig fon czu ſte⸗ 
gen und czu wegen, noch czu des borffes frebeczüne abir graben. 

3) Ein folhes Vermaͤchtniß einer Wittwe von 50 Mark für die 
Pfarrkirche und deren Geiftlihe in Kulm v. 3, 1311 im geh, Arch. 
Schiebl. XX. nr. 2, 

4) ©, oben 8. II. ©. 623. 


« 
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ohne Ausnahme den Städten bei ihrer Gründung als 
Geſetz vorgefchrieben, an keine geiftliche Perfon ober geift: 
liche Gemeinfchaft in der Stadt oder den Guͤtern einen 
Hofplatz, Hof oder Haus zu verfchenten oder zu verfaus 


fen, alfo daß Fein ftadtifcher Grundbefig jemald weder 


an eine Kirche noh an ein Klofter gelangen konnte. ı 
So finden fih in der That auch Feine Spuren von bes 
fonderem Reichthum der Kirchen in Preuffen an liegenden 
Gütern; vielmehr waren im Gegentheil die Bifhöfe und 
Hochmeiſter nicht felten genöthigt, den einzelnen Kirchen 
zu ihrer Unterhaltung und ben bei ihnen angeftellten Geift: 
lichen zu ihrem flandesmäßigen Leben durch befonvere Bei⸗ 
fleuern zu Hülfe zu kommen, wie tieß 3. B. Werner von 
Drfeln bei der Pfarrkirche zu Kulm that. 2 

Kam ed über die dußern kirchlichen Verhaͤltniſſe, 
über äußere Kirchenpolicei, über das Eigenthum oder die. 
Rechte einer Kirhe und der Geiftlihen zum Streit mit 
dem Nathe der Stadt oder einem Gemeine sMitgliede, fo 
hatte in Ordenslanden gewöhnlich der naͤchſte Komthur 
und in bifchöflichen Landen die Domherren die Unterfus 
hung zu führen. Die richterliche Entfcheibung gaben fie 
entweder felbft, oder fie brachten die Klagſache an ben 
Bifhof oder den Hochmeiſter. Als z. B. im Sahre 1363 
der Pfarrer der S. Marien = Kirche zu Danzig ſich uͤber 
den Rath der Stadt beklagte, daß ihm fein Theil von _ 
Leichengeldern von Begräbniffen in .der Kirche und auf 
dem Kirchhofe nicht richtig gezahlt, Zeflamente vom Rathe 


1) Daß bie früher 8. III. &. 499 bloß auf bie Klöfter bezogene 
Beftimmung auf die Geiſtlichkeit überhaupt auszudehnen fey, beweifen 
mehre ftädtifhe Privilegien. So heißt eö in dem von Mühlhaufen: 
Vortmer fo wollen wir das Feine geiftlihen in bie Stabt aber güttern 
gefaczt werde ane unfer Bruder Rath und mitewillen und das auch kei⸗ 
ner ane unfer bruber mittewillen einicherley geiftlihen gebe aber vors. 
Teuffe eine hoffeftabt und Hoffitebte, ein Haus aber heufer, einen hoffe 
aber hoeffe in ber Stadt ader iren gütern u. ſ. w. 

2) Url, Werners von Orfeln v. 3, 1326, 
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gehindert, dem Bau ſeiner Pfarrwohnung durch ihn Schwie⸗ 
rigkeiten in ben Weg gelegt worden ſeyen u. ſ. w., gab 
der Komthur von Danzig ohne weiteres die Entſcheidung: 
der Kirchhof fey billig für Arme und Reiche frei; in die 
Kirche aber folle man niemand anders als nur Prälaten 
und Lehensherren begraben, fobald man darüber in guter 
Eintracht aus Roth oder nad) Landesgewohnheit nicht ans 
ders zu Rath werde; Zeflamente an ben Pfarrer oder bie 
Pfarre folle hinfüro niemand hindern u. f.w. Auf des 
Dfarrerd Klage, daß auf den Kirhhöfen Handel getrieben 
werde, erklärte der Komthur: ihm bünke, es ſey Sadıe 
des Pfarrers, ſolche Dinge bei dem Banne zu verbieten 
und wolle foldyes nicht helfen, fo folle diefer e& dem Rathe 
anzeigen, welcher es dann abzuflellen habe. Auf eine ans 
dere Beſchwerde des Pfarrers, daß mande -Leute die 
Eonntagöfeier duch alltäglihe Gefchäfte, als Baden, 
Brauen, Schlachten und andere grobe Arbeit flörten, wurde 
vom Komthur entgegnet: das müfje der Pfarrer rechtfer⸗ 
tigen mit ber Gewalt, die ihm befohlen ſey. Deöglei: 
hen trat auch ber Rath mit manderlei Klagen wider 
den Pfarrer auf, 3. B. daß diefer ſich öfter außer Lan⸗ 
des begebe ohne Willen des Rathes und man dann nidt 
wijle, an wen man fih als Pfarrer zu wenden habe, 
dag er Kinder nur unter der Mefje taufen wolle um fei- 
nes Opfers willen u. f.w. Der Komthur entidhieb: ber 
Dfarrer möge fi zwar aud reblichen Urſachen irgend wo: 
bin begeben, aber er muͤſſe durch einen Priefter feine 
Stelle vertreten laſſen, der alles thue, was dem Pfarrer 
gebühre; das müfje biefer dem Rathe auch jeder Zeit an- 
zeigen, damit er darauf fehe, daß der Kirche ihr Recht 
gefhehe. Kinder müfje der Pfarrer unentgeldlich taufen 
zu jeder Zeit fowohl bei Tag als zur Nachtzeit. Geld 
und Gaben folle man dafür durchaus nicht fordern; doch 
Gott zu Lobe Opfer zu bringen, fey eine gute Gewohnheit. 


1) Ueber dieſe kirchliche Streitſache, die manches über die damalige 
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In allem, was das innere Kirchenmwefen, den Got: 
tesdienſt, die Seelforge und überhaupt das geiftliche Amt 
der- Pfarrer betraf, führten nicht nur in ihren eigenen 
Landestheilen, ſondern auch in den Ordensgebieten die 
Biſchoͤfe die noͤthige Aufſicht. Sie ſchrieben vor, wie 
der Gottesdienſt zu halten, wie die Meſſen an Werk⸗ und 
Feiertagen, in Vicatien, bei Leichen, bei Trauungen u. ſ. 
w. zu leſen und uͤberhaupt alle geiſtlichen Pflichten der 
Seelſorge auszuüben ſeyen. “) Um zu erfahren, ob bie 
‚gegebenen Vorfchriften immer pünktlich befolgt würden - 
und um genaue Berichte über den ganzen kirchlichen Zu⸗ 
fand des Landes zu erhalten, waren von den Bifchöfen 
jährliche Kirchenvifitationen angeordnet, womit ſie bald 
Domderren, bald andere angefehene Geiftliche beauftrag- 
ten, wenn fie das Gefchäft nicht felbft beforgen konnten. 
Die Vifitatoren erhielten nicht, bloß die Vollmacht zur 
Beflrafung aller in ihren Pflichten faumfeligen ober uns 
gehorſamen und widerfpenftigen Geiftlihen, 2 fonderh es 


Stellung der Hädtifchen Beiftlihen aufklaͤrt, befindet fi das Original: 
document, bat. Sonntag Oculi 1363 im Rathsardiv zu Danzig, Cs 
enthält noch mehre andere nicht unwichtige Gegenftände des Kirchen: 
weſens, die hier jedoch Leine fpecielle Erwähnung finden konnten. Ueber 
einen andern Streit eines Pfarrers mit feinem Dorfe eine Urk, in Pri- 
vileg. Capit. Pomesan. p. XXXII. 

1) Eine ſolche Vorſchrift, wie der Gotteöbienft vom Pfarrer in 
Kulm gehalten werden ſolle, haben wir aus dem J. 1408 im Fol. 
Ellen⸗Hubenmaaß u, ſ. w. Andere Beſtimmungen daruͤber vom Bis 
ſchofe von Pomeſanien im 3. 1389 in einer Urk. in Privileg. Capit. 
Pomesan. p. IX— X; ebenfo eine gottebienftlihe Vorſchrift von dem: 
felben Biſchof vom 3. 1395 im Original im geh. Archiv. 

2) So beauftragt: 3. B. im 3. 1400 ber Bifhof Johannes von 
Pomeſanien ıeinen Domherrn feiner Kirche mit einer folhen Viſitation 
und fagt in der darüber ausgeftellten Urkunde: Cum prelati eccle- 
siarum vigili cura intendere debeant correctionibus et reforma- 
tionibus subditorum annua visitacione — quia omnibus et sin- 
gulis nobis incumbentibus negociis personaliter intendere non 
possimus, variis es diversis ecclesie nostre curis et sollicitu- 
dinibus impediti, caritati igitur vestre visitationis officium tam 
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wurden ihnen uͤberhaupt beſtimmte Vorſchriften uͤber alle 
einzelnen Punkte, worauf ſie beſonders zu achten und 
was ſie zu verbeſſern hatten, in die Hand gegeben. Die 
Art, wie man hiebei verfuhr, giebt einen Blick in die 
Sitte der Zeit. Am Tage der Viſitation lad zuerſt der 
Pfarrer allen verſammelten Kirchengliedern des Biſchofs 
Befehl über die bevorſtehende Viſitation und die weſent⸗ 
lihften Punkte vor, bie bei der Unterfuchung über etwas 
nige Gebrechen und Mängel zur Sprache kommen konn⸗ 
ten. Erfchienen nun die Lifitatoren, fo fragten fie ben 
Pfarrer zuerft, ob fie die erwähnte Öffentliche Ankündigung 
vollführt, und trafen fofort nad alter löbliher Gewohn⸗ 
heit die Anordnung, daß in Städten der Rath und jebe 
Gewerköbrüderfhaft und in Dörfern die Gemeine, jede 
zwei ebrenwerthe und glaubwürdige Männer zu f. g. Des 
nunciatoren oder Sypnodal: Schöppen aus ihrer Mitte ers 
wähle. “ Diefe wurden dann unterrichtet, wie und mit 
welcher Gefinnung fie ade offenen und bekannten Mäns 
gel der Kirche und Vergehungen ihrer Mitglieder, die fie 
aus eigener Erfahrung oder durch die allgemeine öÖffentlis 
he Stimme kennten, ausfagen follten, weil biefes zur 
Verbannung der LKafler und Verbeſſerung der Sitten die- 
nen fole. Die Synobal: Schöppen forderten darauf er: 


clericorum quam laycorum Civitatum et villarum sedium infra- 
scriptarum Ilgenburg, Soldaw, Nydenburg, Hoenstein, Ostir- 
rode, Libenmol, Morung es Hersefelt ad presens auctoritate 
presentium committimus peragendum, adhibentes talem, sicut 
de vobis presumimus, diligenciam in dicte visitacionis officio, 
quod contumaces et rebelles puniantur, benemeriti et obedien- 
tes ex correctione perversorum in moribus et vite conversacione 
reformentur. Committimus insuper vobis quod inobedientes et 
'rebelles per censuram ecclesiasticam ut a suis insolenciis ces- 
sent, restatis. Urk. im geh. Arch. Sciebl. L. nr. 29, 

4) Ut in civitatibus Consulatus eligat duos ex se denuncia- 
tores seu scabinos synodales honestos et fidedignos, et similiter 
quelibet fraternitas eligat duos ex se et eodem modo quelibet 
villa eligat duos ex se denunciatores honestos et maturos, 
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mahnend den gefammten Kath und jeden Einzelnen, des⸗ 
gleihen die Gewerksbrüderfchaften und in Dörfen alle 
Einfaffen auf, ihnen auf Treue und Gewifien öffentlich 
oder insgeheim alles mitzutheilen, was im Rathe, in der 
Stadt oder überhaupt in der ganzen Parodie an Mäns 
geln oder Gebrechen oder Vergehungen ihnen aus Kennts 
niß der Thatfachen oder durch allgemeines Gerücht befannt 
geworden fey, und zwar ohne allen Haß und aus bloßer 
Liebe zur BVerbefferung der Sitten. ? Bon allem, was - 
die Denunciatoren in folcher Weiſe erfuhren, mußten fie 
. ben Vifitatoren genauen Bericht abftatten und deffen Wahrs 
heit eidlich befidtigen. Es gab uͤberdieß verfchiedene Ge: 
genflände, über welche nichts öffentlich bekannt gemacht 
wurde, die Synodal:Schöppen aber antworten mußten, 
wenn fie befragt. wurden. Alddann warb von den Bifis 
fatoren in den Kirchen nachgeforfiht, ob Mangel an Büs 
ern, Ornaten ober andern gottesdienftlihen Bebürfnifjen 
ſey und aus weflen Schuld, ob die Firchlihen Gewande, 
Corporalien und dergleichen fauber gehalten und die ges 
weihten Geraͤthe mit Borfiht unter gutem Berfchluffe 
und in forgfamer Verwahrung feyen, ob die Gebäude und 
Dächer der Kirche fleißig in Dronung gehalten und bie 
Gelder für den Kirchenbau nüglich verwendet und wie fie 
verwaltet würden. Der Pfarrer felbft warb befragt: ob 
er gefeplih in feine Kirche eingefekt fey und von wem 
er die Seelforge erhalten habe, ebenfo auch andere Pres⸗ 
byter, wenn fi folche an dem Orte befanden. Hatte 
bie Kirche Preuffen in ihrer Gemeine, fo mußten dieſe 
ausfagen, ob und wie ihnen das Wort Gottes gepredigt, 
ob fie im Gebet und im Symbolum unterrichtet und wie 


1) Ut sub fide christiana et bona conscientia dicant eisdem 
singuli publice vel secrete, quidquid. in consulatu, in civitate 
et in tota parochia et ubicunque sciverint per evidentiam facıi 
vel per famam publicam de criminibus et defectibus solummodo 
manifestis, non ex odio, .sed ex caritate ad emendacionem ex- 
cessuum et relurmationem MUFUM. . 
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ihnen die Beichte abgenommen werde, ob. durch einen 
Tolk oder auf andere Weiſe. ) Die BVifitatoren hatten 
fih ferner bei den Synodal⸗Schoͤppen auf Eided: Wort 
zu erkundigen, ob der Pfarrer einen ehrbaren Lebendwan- 
del führe, der Kirche in der Feier der Meffe, durch die 
Predigt und DVerrichtung der Sacramente gut diene, fich 
mit Eifer der Kranken annehme, ob er zaͤnkiſch, unmäßig, 
gemeinen Laflern ergeben oder fonft andern anflößig fey, 
ob er in ber Verwaltung und Erhaltung bed Kircheneis 
genthums Eifer beweife u. dgl. Ebenſo wurde jeder Pfar: 
ter über feine nachbarlichen Amtsbruͤder und Preöbyter 
befragt und alles, was er Über fie ausfagte, mußte er 
eidlih beglaubigen. ?_ Darauf wurden genaue Nachfor: 
fhungen über das religiöfe und fittliche Leben der. Ge⸗ 
meineglieder gehalten. Den Bifitatoren mußten alle anz 
gezeigt werden, bie wider den Glauben und die Sacras 
mente gefprochen oder fi) Aeußerungen gegen die Satzun⸗ 
gen der Apoftel und Heiligen Väter, gegen Decretale oder 
bie heil. Schrift eslaubt oder andere in ihrem Glauben 
an Falten, in ihrer Ueberzeugung von der Beichte ober 
im Gehorfam gegen die Gefege der Kirche wankend zu 
machen gefucht hatten, desgleichen die Geifterbefchwörer, 
Wahrſager, Zauberer, auch alle, welche die geweihten Ges 
räthe zu andern Dingen gemißbraucht hatten, im Sahre 
das heil. Abendmahl nicht genojien, die Zefltage nicht 
heilig hielten, Feine Kirchen befuchten, übernommene Bü- 


1) Ubi ecclesia habet sub se Pruthenos, queratur diligen- 
ter, si et qualiter eis verbum predicetur, si de oratione et sym- 
bolo informantur et qualiter in confessionibus expediantur, an 
per interpretem seu alio modo. 

2) Similjiter idem queratur sub iuramento a quolibet pleba- 
no de vicinis suis plebanis et presbiteris per sedem illam con- 
stitutis, ut dicant de eorum conversatione et si sciverint aliqua 
de eis denunciatione digna, illa denuncient sub iuramento pre- 
stando visitatoribus et huiusmodi iuramentum visitatores a quo 
tibet plebano recipere debent, 
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fungen nicht übten, ferner alle offenbare ſchwere Sünder, 
als. Sottesläfterer, Ercommunicirte, Mörder, Brandftifter, 
Meineidige, Waaren⸗, Maaß⸗ und Gewichtverfälfcher, 
Ehebrecher, Konkubinenhalter u. a., endlich auch die, wels 
che: in verbotenen Graden oder überhaupt gegen die Kir⸗ 
hengefege Ehen gefchloffen oder in ehelichen Verhältniffen 
ein- unfriebfames oder fonft anftößiges Leben führten. 
Es möchte allerdings an der Form und Einrichtung 
diefer Firchlichen Viſitationen mancherlei zu tadeln ſeyn; 
aber gewiß erhielt der Bifchof mittelft dieſer genauen 
Unterfuchungen immer bie fpecielfte Kenntniß des geſamm⸗ 
ten. kirchlichen Zuftandes feiner Didcefe und es ward ihm 
ſomit auch um fo leichter, in Alles, was in ben Firdlis 
chen Verhältniffen ſowohl in Rüdfiht auf das äußere Kir: 
chenwefen, als in religiöfer und fittlicher Beziehung einer: 
Umgeftaltung und Verbeſſerung bedurfte, mit wirkfamer 
Kraft einzugreifen. Eine fo firenge Aufficht aber ſowohl 
in ‚Betreff der Geifllichen 'ald der Laien war in Preuffen - 
auch alerdings fehr nothwendig, denn fo fromm und -res 
ligids auch gemeinhin die Zeit des Mittelalterd genannt 
wird, fo feblt e8 doch auch hier nicht an Beifpielen von 
Aeußerungen eined aller kirchlichen Ordnung wiberftreben- 
den und die Gebote ber Kirche und des Chriſtenthums 
verlegenden Geiftes, felbft von Mangel an Achtung und 
Scheu gegen das Heilige Schon im Jahre 1364 muß 
ten in Elbing den Laien die ſchnoͤden Betrügereien, wos 
durch fie den Geiftlihen gewiſſe rechtmäßige Einkünfte zu 
entziehen fuchten, unterfagt, das Eingreifen in priefterliche 
Amtöverrichtungen, die ungebührlichen Zufammenfünfte und 
Berathfihlagungen in den Kirchen, Alles eitle und profane 
Gerede und Geſchwaͤtz, welches den Gottesdienſt flörte und 
anderes der Art fireng verboten werden. ? Natürlich bies 


1) Diefe Informatio pro visitatoribus im geh, Archiv auf einem 
einzelnen Blatte ift wahrfcheinlidh von einem Bifchofe von Pomefanienz 
die Zeit, der fie angehört, laͤßt fi genau nicht beftimmen. 

2) In einer Urkunde, dat. Heilsberg am 3. Juni 1364, worin 
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ten ſich dem Blicke auf das platte Land in religiöfer md 
fittlicher Hinfiht noch traurigere Erfcheinungen dar. Wie⸗ 
berbolt mußte nicht nur in allgemeinen Randeöverorbnungen 
bad Unmefen von Zauberern, Wahrfagern und Heren ſtreng 
unterfagt werden, weil das Volk noch überall in diefem 
wahnfinnigen Glauben ſtark befangen war, fondern es 
berrfchte auch vorzüglich unter den Preuffen noch immer 


ein Streit zwiſchen gem Rektor der Parochiallicche und dem Magiftrat 
zu Elbing durch den Biſchof von Ermland und mehre andere Geiftlichen 
entfchieden wird, wird den Laien unter andern auch die Weifung geges 
ben: Layci dicte ecclesie contra preceptum deminicunı, sancto- 
rum decreta patrum, in anime sue detrimentum de cetero obla- 
tiunes, vota fidelium, precia peceatorum, patrimonia pauperum, 
que ministris debentur ecclesie, non auferant sive tollant, ne- 
que in hiis fraudem committant quoquomodo, auferendo yma- 
gines de ecclesia, quas reponant, aut ipsas locando cum cistula 
extra ecclesiam sive intra. Neque staciones aliquas cum yma- 
ginibus sine consensu plebani faciant, ut in oblacionibus debitis 
defraudetur. — Item oflicia sacerdotum non exerceent nec usur- 
pent, videlicet funera sua furtive et clam sine missarum cele-- 
bracione sepeliendo contra consuetudinem patrie generalem. In 
ecclesiis cessent universitatum et societatum quarumlibet consi- 
lia et publica parlamenta, vana et multo furcius feda et pro- 
phana colloquia, confabulaciones quelibet et sint postremo que- 
cunque alia, que divinum pussunt turbare vlficium aut oculos 
divine maiestatis offendere ab ipsis prorsus extranea. 

1) Lindenblatt ©. 189. Sn Stadt-Willkühren kommen Bez 
fimmungen gegen das Unweſen der Zauberei fehr häufig vor, In ber 
von Preuff. Holland z. B. heißt es: Welche Zcwuberynne und ufmeh= 
rinne ader uffbrengerinne Imandes Eindt ausbrengt, der fal man ein 
Dher-abfchneiden und bürnen durch die Paden und die Stadt darzu vors 
fhweren, fo verre ap die Jungfir das behalden darf uff den heiligen, 
das fie fy aus habe gebracht. Ebenſo in der Willlühr von Kulm. In 
der von Danzig heißt es: Ein iederman foll feine unterfaßen fleißig: 
darzu halten, das fie beichten und Gottesrecht thun und wer Bouberey 
ader andern unglouben unter ihnen erfähret, das foll er wehren und. 
fteuren, fo er ins höchfte mag. In einer Landesordnung vom 3. 1427: 
Gote czu lobe und merunge des gloubens fo wellen wir fegen und ges 
bieten, baß offenbar ezoberer und czoberynne nicht fullen gehalden noch 
geheget werben von erbaren luͤwten, Bürgern und gebumwern noch von keyme. 
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bie größte Unwiſſenheit in religiöfen Dingen neben dem 
noch immer nicht vergeffenen alten Gößendienfle und heid⸗ 
niſchen Gebräuchen. Den Biweis findet man in den vom. 
Biſchofe von Samland , in deſſen Sprengel der alte Goͤ⸗ 
genglaube noch am meiften im Schwange war, dagegen 
erlafienen Verordnungen, denn unter andern heißt es darin: 
Jeder Preuffe fole von feinem Pfarrer das Vater = Unfer 
nebfl dem Glauben lernen, wie ihn der Pfarrer felbft oder 
durch den Zolf auöfpreche; wer beides nicht herbeten koͤn⸗ 
ne, folle nach feinem Zode weder ein Eirchliches Begraͤb⸗ 
niß erhalten, noch überhaupt unter den Chriften begraben 
werden. Nah der Beichte folle Feiner das Wirthshaus 
befuchen oder fich ‚durch andere Bier bringen laffen, um 
feine Sünden zu erfäufen. ? Kein Schenkwirth folle an 
Preuffen zu Sefltagen und vor der Meſſe Bier fchenten 
oder verkaufen. Dan folle fortan in Wäldern und Haie 
nen Feine Zufammenkünfte und Feftlichkeiten gegen die Ges 
fege der Kirche halten und die f. g. Kreffe nicht mehr 
feiern unter harter Strafe; ? auch follen die Preuffen 
ihre vom Pfarrer getauften Kinder in Zlüffen ober anderz 
waͤrts nicht wiedertaufen oder ihnen andere Namen beiles 
gen ald die fie in der Zaufe erhalten bei Strafe harter 
Geißelhiebe. Ale Mißbräuhe und heidnifhen Gewohn⸗ 
heiten bei ihren Todten follen fie gänzlich unterlaffen und 
beſonders in Wäldern, Hainen und Häufern die Anrue 
fung der Geifter, Opfer und Zrintgelage auf Feine Weife 
mehr erlaubt ſeyn. Sie follen forthin auch niemand mehr 


1) Ad peccata eorum propotanda. 

2) Ut decetero in silvis aut nemoribus nullas faciant eon- 
gregationes seu celebritates contra statuta s. matris ecclesie et 
eurum Kresse amplius non celebrent sub pena rigide correctio- 
nis et privationis ecclesiastice sepulture. Diefes Feſt der Kreffe 
kommt auch in einer Klagfchrift des Probfted vom Samländ. Domftift 
über das Verderben der Samländer vor, wo es heißt: Obir das haben 
fie etliche heideniſche qwaſſe, als metle, kryße, Snyke und bergleid, 
domete fie vele czeit vorthun und vorczeren domete was fie haben. 
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beimlich oder oͤffentlich tödten und an. ihren geheimen Dr: 
ten den Geiftern opfern. ? Alle Beichwörungen und 
Wahrfagereien beim Bier oder Hahngefchrei oder auf. irs 
gend andere Weife follen unter firenger Strafe unterbleis 
ben; wer fich darin nicht beſſern laßt, fol dem weltlichen 
Gericht übergeben und mit dem Tode beflraft werben. 2 
Kein Preuffe und Feine Preuffin fol hinfuͤro in Wäldern 
irgend abergläubifche Gebräuche oder DVerfluhungen nach 
Art der Heiden an Zodtenhügeln und. Begrabniflen ands 
üben, welde bei Schmaußs und Trinkgelagen in ihrer 
Sprache Geten oder Cappyn genannt werden, unter Strafe 
harter Geißelhiebe und drei Mark Geldes; ebenfo follen 
alle heidnifchen Gebräuche an ben Begraͤbnißhuͤgeln ihrer 
Freunde und Angehörigen mit Seufzen und Geheul ver⸗ 
bunden unterbleiben. d — 

Obgleich indeß außer diefen Verboten und Bebros 
bungen auch fcharfe und nachdrüdliche Befehle und Ver⸗ 
ordnungen zum fleißigeren Beſuche des Gottesdienftes, der 
Beihte und zum Gehorfam gegen den Bifchof und bie 
Geiftlichen erlafjen und in allen Geſetzen Geißelhiebe und 


4) Ut de cetero nullum vel in secreto vel eciam publice 
occidant nec demoniis in eorum contuberniis ymolent, 

2) Omnino prohibeatur eis ne cantaciones vel divinationes 
in cerevisia vel pullis vel aliis quibuscunque modis exerceant 
sub pena privationis ecclesiastice sepulture et si in hoc fiunt 
incorrigibiles, dentur iudicio seculari finali sententia puniendi. 

3) Quod nullus pruthenus vir aut mulier in silvis quoscun- 
que abusus aut abhominaciones de cetero exerceat iuxta ritus 
paganorum cum ipsi christiani sunt effecti, presertim iuxta tu- 
mulos et sepulcra eorum, qui vel que Geten vel Cappyn iuxta 
ydeomata eorum nuncupantur in potacionibus, commestionibug 
seu quibusyis aliis conviviis sub pena strictissime flagellacionis 
et pena tri@m marcarum ecclesie et iudici. Item de cetero nul- 
lus vir aus mulier ritus pannorum exerceat post mortem de- 
functorum amicorum seu proximorum in cimiteriis circa sepul- 
cra flendo aut ululendo sicuti usque modo facere consueverunt 
sub penis dire flagellationis es trium marcarum ecclesie et iudici. 
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Geldſtrafen angedroht wurden, ? fo konnten doch ſolche 
Mittel das Volk aus ſeinem verwahrloſten religioͤſen Zu⸗ 
ſtand noch lange nicht emporheben. Die Haupturſache 
bed Mangels an chriſtlicher Bildung unter den Preuſſen 
lag offenbar in der Vernachlaͤſſigung bed Unterrichtes der 
Sugend. In ben meiften Städten bes Landes waren zwar, 
wie wir früher hörten, ſchon laͤngſt Schulen vorhanden 
und in mehren hatte man das Schulwefen mit löblichem 
Eifer immer mehr zu fördern und zu heben gefucht; 2 
allein felbft bis in die Zeit des funfzehnten Jahrhunderts 
finden fih nur felten Spuren von Landſchulen, fo daß 
der größte Theil bed Landvolkes faft ohne alle religiöfe 
Belehrung und Bildung wild und roh aufwuchs, woher 
fih auch die eben erwähnte Verordnung erklärt, daß der 
Preuſſe fein Paternofter und das Symbolum von feinem 
Diarrer erlernen ſolle. Unter allen Berordnungen der 
Geiſtlichen und Bifchöfe über Eirchliche Verhältniffe fpricht 
Beine einzige über das Landſchulwefen und über Jugend: 
unterricht auf tem Lande, woraus hervorzugehen fcheint, 
daß auch die Geiftlichkeit fih wenig oder nicht um bie 
Jugendbildung des Landvolfes bekuͤmmerte. “ Dom Drs 





1) Dicfe Verordnungen befinden fih unter der Ueberfärift: Sub- 
seripti articuli sunt editi per Rever. in cristo patrem et domi- 
num Michaelem Episcopum Ecclesie Samb. et de mandato ipsius 
per distrietum suum a Pruthenis utriusque sexus firmiter sub 
penis annexis observandi, im ol. Alte päpjtl. Privilegiaz fie find 
alfo aus etwas fpäterer Zeit. 

2) Als Geltenheit für die frühere Zeit mochte wohl gelten, daß 
Einer, ber Priefler werden wollte und in Braunsberg zur Schule ging, 
in ben 3. 1380 — 1390 beabfiätigte, „durch lerunge willen us dem 
lande czu czien“ und fi zur Unterflüsung ſechs Mark Pfennige jaͤhr⸗ 
li erbat3 Acta Praetorian. p. 43, 

3) Wo in Eirhlichen Urkunden der Schüler erwähnt wird, gefchieht 
es blos in Beziehung auf den Gottesdienft, 3. B. bei Stiftung zweier 
Vicarien im Dom zu Marienwerder zu einer täglihen Meffe cum 
quatuor scolaribus -eciam debite salariatis; Privileg. Capit. Po- 
mesan. p. XII. 
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den felbft aber gefchab ebenfalld nichts, um das gemeine 
Volk aus feiner Unwiffenheit und religiöfen: Unkultur em⸗ 
porzubeben und eben fo wenig wirkten in Preuffen die 
Klöfter irgend wohlthätig auf das Schulwelen ein, wie 
wir fehen werben, wenn wir jest ihre Verhältniffe etwas 
näher betrachten. 


— — — — — 


Das Kloſterweſen. 


Das Moͤnchthum und Kloſterweſen haben unter der 
Herrſchaft des Ordens in Preuſſen nie zu beſonderem Ge⸗ 
deihen und zu der Ausbreitung wie anderwaͤrts gelangen 
koͤnnen. Der Hauptgrund davon lag, wie ſchon fruͤher 
bemerkt,“ in dem wichtigen Umſtande, daß ohne des 
Ordens oder eines Bifchofd ausbrüdliche Genehmigung in 
Feiner Stadt weder ein neues Klofter erbaut, noch einem 
vorhandenen irgend ein Pla, Hof oder Haus verfchentt 
oder verkauft werden durfte, und daß wenn eine foldhe 
Verſchenkung, ein Vermächtniß oder Verkauf an ein Klo: 
fier auch Statt fand, der erfaufte oder geſchenkte Gegen 
fland immer binnen Jahresfriſt vom Klofter wieder vers 
äußert werden mußte. Es lag ferner in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Lebens: Befchaffenheit des Zerritorialbefißes auf dem 
Lande, daß auch außerhalb der Städte die öfter nie zu 
befonderem Reichthum an laͤndlichem Eigenthbum kommen 
konnten, denn auch in diefer Beziehung hingen alle Vers 
gabungen und Verleihungen von der Zuftimmung der Lane 
beöherrfhaft ab. Dazu Fam, daß die Klöfter vom Dr: 
ben immer unter ſtrenger Aufficht gehalten wurden und 
zu jeder wefentlichen Veränderung und Umgeftaltung ber 
kloͤſterlichen Verhältniffe der Hochmeifter oder ein Biſchof 
feine Zuflimmung ertheilen mußte. So find in der That 


1) S. oben 8. III. ©. 500, 
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auch alle vom Orden ſelbſt geſtifteten oder unter ſeiner 
Herrſchaft in Preuſſen entſtandenen Kloͤſter im Ganzen 
beſtaͤndig arm geblieben und kein einziges gelangte je zu 
ſolcher Wohlhabenheit und zu ſo ausgedehntem Guͤterbeſitz, 
wie zu der Zeit ſo viele in Deutſchland und andern Laͤn⸗ 
dern. Nur die zum Theil ziemlich beguͤterten Kloͤſter in 
Pommern, beſonders Oliva und Pelplin machten eine Aus⸗ 
nahme, da ſie ſchon fruͤher unter der Herrſchaft der Her⸗ 
zoge von Pommern durch vielfache Beſchenkungen zu nicht 
unbedeutendem Landbeſitze gekommen waren und ihn, als 
Pommern an den Orden fiel, von dieſem auch beſtaͤtigt 
erhalten hatten. “ — In Preuſſen ſelbſt blieb ed fort: 
waͤhrend feſtes Princip des Ordens, die Kloͤſter das ih⸗ 
nen angewieſene Bereich ihrer Beſitzungen nicht leicht uͤber⸗ 
ſchreiten zu laſſen und ſie ſelbſt im weitern Ausbau ihrer 
Umgebungen auf jegliche Weiſe zu beſchraͤnken, denn als 
z. B. die Prediger⸗Moͤnche zu Kulm zu ihrem Nutzen 
einen Thurm in die Stadtmauer gebaut hatten, mußten 
fie im Jahre 1307 nicht nur dieſen, ſondern alles, was 
fie außerhalb ihrer Zaͤune erworben hatten, an den Rath 
von Kulm wieder verkaufen, damit die Stadt, wie man 
vorgab, an ihrer Befeftigung nicht Schaben leide; ? und 
als bie Minoriten zu Kulm im Jahre 1326 auf ihre 
dringende Bitte vom Hochmeifter Werner von Orſeln zur 
Erweiterung ihrer Kirche noch einen Theil eines Hofraus 
med erhielten, mußten fie dad ausdrüdliche Verfprechen 
geben, daß fie forthin um feinen Zußbreit Landes bei 
ben Bürgern von Kulm mehr bitten wollten. ? Den 





1) ©. oben 8. IV. &, 289, 252 

2) Urkunde, bat. am Tage S. Maria Aegypt. 1307 im Et, Ei⸗ 
len⸗, Hubenmaaß u. ſ. w. 

3) In ber Urkunde, dat, quarto Idus Martii 1326 im Fol. Er⸗ 
lens, Hubenmaaß 2c., heißt ed, baß fich die Mönche des Klofters bem 
HM., den GBebietigern, dem Rathe und ben Bürgern der Gtabt ver: 
pflihteten, quod nullatenus extra aree iam dicte seu Claustri 
vel Curie nostre ampliando limites vel circumferenciam directe 
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Preiger- Mönchen zu Elbing war in den erfien Zeiten 
der Ordensherrſchaft zwar erlaubt worden, zu ihrer Un- 
terhaltung im Elbingiſchen Gebiete auch Erbe anzuneh⸗ 
men, wenn fie ihnen aus frommer Mildtbätigkeit darge: 
boten winden; allein ber Drden hatte fi) babei ben Vor⸗ 
kauf vorbehalten und, wenn er felbft diefen Vorbehalt nicht 
benugen wolle, die Bebingung geftellt, bie Erbtheile wie- 
der an foldye zu verfaufen, die den baran gebundenen 
Dienft leiften wollten und könnten. D So kam ed, daß 
die meiſten Klöfter in Preufien nur dußerfi wenig und 
manche faft gar feinen Landbeſitz hatten, weshalb auch in 
den Zerritorialverhältniffen des Landes von Kloſterguͤtern 
nur felten die Rebe ift. 

In der erften Zeit waren ed vorzüglich Dominicaner 
oder Prediger: Mönche, die ſich fogleih nad der Erobes 
zung des Landes in verfhiebenen Städten angefiedelt. Es 
befanden ſich nachmals Klöfter dieſes Ordens zu Thorn, 
Kulm, Elbing, Heiligenbeil, Rößel, Patollen, ? Dirſchau, 
Danzig und antern Städten. Da bekanntlich Verbreis 
tung und Beförderung des römifchfatholifhen Glaubens 
unter den Heiden Hauptzwed und Pflicht diefes Ordens 
war, fo hatte er fich, den Ordensrittern zu diefem Zwecke 
nah Preufien nachfolgend, auh um bie Belehrung der 
bezwungenen Landesbewohner nicht mindere Verdienſte erz 





vel indirecte per nos vel per alios quoquomodo aliquam a sepe- 
dietis Civibus aream aut particulam ac eciam quod minus est 
passum pedis de cetero petituros omni dolo seu fraude eciam 
postposito in premissis. 

1) Urt, dat, in Culmine an. 1246 XVII. Cal. May im geh. 
Arch. Schiebl. VII nr. 3, gebrudt in Dreger Cod. diplom. Pomer. 
ar. 167 P. 254. 

2) S. B. J. S. 587. Dieſes Kloſter zu Patollen, auch ſeines 
Urſprungs wegen merkwuͤrdig, wird im Treßler-Buche oͤfter genannt. 
In einem ſpaͤtern Briefe des Priors dieſes Kloſters vom J. 1491 nennt 
es dieſer ſelbſt das Kloſter der heil, Dreifaltigkeit, Vol. Arnoldts 
Preuſſ. Kirchengeſch. S. 198. Casseburg Diasertat. de coenobiis 


Pruasiae. Regiom. 1740 p- 18, 
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worben, ? als er felbft auch durch die Kreuzpredigten feiz 
ner Ordensbruͤder zur Eroberung des Landes wejentlich 
mit beigetragen. Naͤchſt den Prediger Mönchen hatten fich 
die um den Orden bei der Eroberung Preuſſens gleichs 
fal8 fehr verdienten Franrifcaner Minoriten Mönche im 
Lande am meiften auögebreitetz fie befaßen Klöfter zu 
Braunsberg, Wartenberg, Wehlau, ? Kulm, Thorn, Neuen: 
burg, Danzig u. f. w. ? Die Verdienſte diefer beiden 
Mönchdorden um die Eroberung und Belehrung des Lans 
ded wurden von den Hochmeiftern nie vergeffen. Wir 
fahen bereits, wie der edle Winrich von Kniprode fie nicht 
nur vielfach begünftigte, fondern ihnen in mehren Stäbten 
auh neue Klöfter erbaute. 9 Kein Hochmeifter befuchte 
auf feinen Reifen durchs Land eine Stadt, wo fih ein 
oder mehre Klöfter dieſer Orden befanden, ohne fie jedes⸗ 
mal zu befchenken. ? Alljaͤhrlich wurde ferner jedes die⸗ 
fer Klöfter aus dem Schabe ded Hochmeilterd mit einer 
Spende von zwei Mark erfreut, fo daß der Meilter Kon: 
rab von Jungingen außer feinen fonfligen Gaben an bes 
fimmte Kiöfter jedes Jahr noch gegen dreißig Mark ente 





1) Vgl. darüber bie erwähnte Urkunde bei Dreger 1. c. 

2) Wehlau hatte fpäter zwei Francifcaner= Klöfter, denn in einer 
Ur, vom 3. 1500 fagt der Erzbifhof von Riga: Intelleximus quali- 
ter in opido Wilou sint duo monasteria eiusdem ordinis b. Fran- 
cisci, gaudentes scilicet interius et observanciales exterius, ipsi- 
que de observancia considerantes quod oppidum illud modicum 
non bene ad ambo illa monasteria suis eleomosinis sustentan- 
dum, ob id essent contenti et consenaum dare vellent, ut trans- 
latio fiat, sic quod pro illo ante Wilou habeant aliud in vel 
ante Königesberge. - 

3) Zreßler: Buch. Url. vom 3. 1311 im geh. Arch. Schiebl. XX. 
nr. 2., wo faft alle Minoritens Klöfter im Lande in einem Vermaͤcht⸗ 
niffe bedacht find. In der Neufladt Danzig erlaubte der HM, .Michact 
Küchmeifter von Sternberg den Aufbau eines neuen Franciſtener⸗-Klo⸗ 
ſters; Abfchrift der darüber auögeftellten Urk. ohne Dat. im geh. Arch. 
Sciebl. LX. nr. 228. 

4) 8. V. S. 391 — 392. 

5) Zreßler Buch an vielen Stellen. 
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das Klofter zu fpenbenden Geldertrag an jedem Pfingftfefte 
Seelenmeffen zu: halten und erklärte zugleich jedes einzelne 
Mitglied des Gewerkes aller Gnadenmwirfungen. der im 
Klofter gelefenen Meffen, Gebete, fowie der Faften, Ka⸗ 
fleiungen und Bigilien theilhaftig, denn auch dieſes war 
bei den Mönchen biefer Drden ein fehr häufig benugtes 
Mittel, fpendende Hände zu ihrem Unterhalte zu Öffnen, " 
Außer den Francifcanern und Dominicanern hatten 
fih auch noch einige mit den Bettelmönchen in Verbins- 
dung flehende Orden in einzelnen Städten ded Ordens: 
ftaates angefievelt. In Danzig 3. B. ftand ein Kloſter 
der Karmeliter, die gleichfalls als Bettelmönde von Als . 
mofen lebten, ? wie denn überhaupt Danzig unter allen 
Städten die meiften Moͤnchs- und Nonnenklöfter zählte. 
In Heiligenbeil, Konig und einigen andern Orten hatten 
Auguftiner » Eremiten oder Auguftiner = Einfiedler Klöfter er: 
baut, die nicht felten von..Örbenögebietigern und Hoch⸗ 
meiftern Beweiſe ihrer Huld erhielten. So zogen ins 
Auguftiner: Klofter zu Konig die ihm vom Komthur zu 
Tuchel Rüticher von Einer gefchenkten Reliquien manchen. 
frommen Spender und brachten ihm manden Gewinn. ? 
Ferner hatten feit dem Jahre 1381 in der Nahe von 

1) Urkunde, dat. Wehlau Sonnab. vor Zubica 1433 Schiebl. 
XXXVI nr. 3. Andere ähnliche Urkunden, worin bald Kloͤſter der 
Prediger Mönche, bald Minoritens Klöfter einzelne. Perfonen oder ganze 
Korporationen der Gnabenwirkungen ihrer Gebete und gottesbienftlichen 
Mebungen theilhaftig erklären, finden fich zahlreich im geh, Arch. 

2) Zreßler- Buch, In einem Schreiben des Komthurs von Danzig 
(ohne Dat.) wird bem HM. gemeldet, daß „dy brüder des ordens ber 
Garmeliten haben clegelich vorgeleyt eren groffen iomer und ſchaden, den 
fy von den vynden entpfangen han.“ Es wird daher für fie um ein 
anderes Unterlommen gebeten; Schiebl. I,X nr. 81, 

3) urk. des Erzbifchofs von Gnefen, worin er benen, welche biefe 
Reliquien bejuchen würden et qui ad opus Monasterii predicti pro 
ornatu et cultu divino manus porrexerint adiutrices, quadraginta 
dies de jiniunctis eis penitenciis verhrißt, dat. Zneyne ultima die 
mens, April, 1384 Schiebl. AV. ar. 8. 
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das Klofter zu ſpendenden Geldertrag an jedem Pfingfifefte 
Seelenmeffen zu: halten und erklärte zugleich jedes einzelne 
Mitglied des Gewerkes aller Gnadenmwirfungen der im 
Klofter gelefenen Meflen, Gebete, fowie der Faflen, Ka⸗ 
fteiungen und Vigilien theilhaftig, denn auch diefes war 
bei den Mönchen diefer Orden ein fehr häufig benußtes 
Mittel, fpendende Hände zu ihrem Unterhalte zu öffnen. ’ 
Außer den Francifcanern und Dominicanern hatten 
ſich auch noch einige mit den Bettelmönchen in Verbins- 
dung flehende Orden in einzelnen Städten bed Ordens: 
ftaates angeſiedelt. In Danzig 3. B. ftand ein Klofter 
der Karmeliter, die gleichfalls als Bettelmönde von Als . 
mofen lebten, ? wie denn überhaupt Danzig unter allen 
Städten die meiften Moͤnchs- und Nonnenklöfter zählte. 
In Heiligenbeil, Konis und einigen andern Orten hatten 
Auguftiner : Eremiten oder Auguftiner = Einfiebler Klöfter er: 
baut, die nicht felten von Ordensgebietigern und Hoch» 
meiftern Beweife ihrer Huld erhielten. So zogen ins 
Auguftiner Klofter zu Konig die ihm vom Komthur zu 
Tuchel Ruͤticher von Elner gefchenkten Reliquien manchen. 
frommen Spender und brachten ihm manchen Gewinn. ? 
Ferner hatten feit dem Jahre 1381 in der Nahe von 

1) Urkunde, dat. Wehlau Gonnab, vor Judica 1433 Schiebl. 
XXXVI nr. 3, Andere ähnliche Urkunden, worin bald Klöfter der 
Prediger -Mönde, bald Minoriten= Klöfter einzelne. Perfonen oder ganze 
Korporationen der Gnadenwirkungen ihrer Gebete und gottesbienftlichen 
Mebungen theilhaftig erklären, finden fich zahlreich im geh, Arch. 

2) Zreßler- Buch, In einem Schreiben des Komthurs von Danzig 
(ohne Dat.) wird dem HM. gemeldet, daß „dy brüder des ordens ber 
Sarmeliten haben clegelich vorgeleyt eren groffen iomer und fchaden, den 
fy von den vynden entpfangen han.“ Es wird daher für fie um ein 
anderes Unterfommen gebeten; Schiebl. LX nr. 81. 

3) urk. des Erzbiſchofs von Gnefen, worin er denen, welche biefe 
Reliquien befuchen würben et qui ad opus Monasterii predicti pru 
urnatu et cultu divino manus porrexerint adiutrices, quadraginta 
dies de iniunctis eis penitenciis verheißt, dat. Zneyne ultima die 
mens. April. 1384 Schiebl. LIV. ar. 8. 

v1. 
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Danzig auch Karthäufer eine Niederlaffung gefunden; " 
fie erbauten dort das Klofler Marien: Paradieß und zaͤhl⸗ 
ten gleichfalls wie früher fo fpäter manchen Gebietiger des 
Ordens unter ihre Goͤnner; ? fo beſchenkte fie z. B. ber 
Meter Ulrich von Iungingen im Jahre 1409 mit hun⸗ 
bert Marl. ?_ Im Verlaufe ber Zeit gewann dieſes Klos 
fier auch manches Landeigenthum; ein fpäterer Hochmeifter 
verlieh ihm das But ODſtritz mit hoher und niederer Ges 
richtsbarkeit, Kriegsdienft und Burgenbau; im übrigen er: 
ließ er ihm alle weitern Leiftungen und Dienfte ? Nach 
Preuffen aber breitete fich dieſer Diben der Karthäufer 
nicht weiter aus. 

Die Giftercienfer hatten fchon lange vor des Ordens 
Ankunft in Preufien fih in Pommern anfehnlihe Beſitzun⸗ 
gen erworben; befonderd waren die beiden bebeutenpften 
Giftercienfer Klöfter Oliva und Pelplin unter dem Schutze 
und durch die Freigebigkeit der alten Herzoge von Pom⸗ 


1) Lkindenblatt &. 47. Annal. Olivens. p. 59: Anno 1380 
Monasterium Carthusianorum per Johannem Luscinsky militem 
natione Polonorum fundatum est, ad incolendumque fratres Car- 
thusiani ex Munasterio Pragensi vocati, extunc locus ille para- 
disus S. Mariae vocari coepit. 

2) Befonders günftig war ben Karthäufern nachmald Konrad von 
Erlichshauſen. Schon als Vogt von Grebin wurde er im 3. 142U vom 
Prior und dem ganzen Konvent domus Paradisi Marie ordinis Car- 
thusienais der Gnabenwirkungen ihrer Gebete u. f. w. theilhaftig er⸗ 
Hört; url. Schiebl. LIV. Daffelbe wiederholen wegen „Konrads be⸗ 
fonberer Liebe zum Orden der Karthäufer‘‘ der Prior Wilhelm ceteri- 
que generalis capituli difinitores im 3. 1426, ald Konrad Kom⸗ 
thur zu Ragnit war ; Url, Sciebl. LIV nr. 19, 

3) Das Klofter muß fehr arm gewefen feyn, denn in bem Dank⸗ 
fehreiben bes Priore an den HM. heißt es: die gabe ift gar anneme 
und fromelich ben armen brüdern und dem ganzen Glofter, wenb got 
weis, yn was notburft fie czu ſtunden ſiczen, Sie mogen nu an dem 
freitage czu dem warmen wafler wol Semmeln effen eyne czeit, bo fie 
alfoft an Rocken brote eyn genüge hatten muft haben. 

4) Berihr. Urt, des HM, Michael Küchmeifter von Sternberg v. 
3. 1422 im Verſchreib. Buch Nr. 6 p. 90. 
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mern zu einem fehr ausgedehnten Güterbefige gelangt, fo 
baß Fein anderes Klofter weder in Pommern noch in Preufs 
fen fie an Güterreichthum übertraf, Nicht minder wichtig 
waren ihre Vorrechte, Freiheiten und Begünfligungen, wos, 
mit fchon in früheren Zeiten theild die Päpfte, theils bie 
Herzoge von Pommern fie reichlich verfehen und in deren 
Beſitz fie auch, ald Pommern unter des Drdend Herrfchaft 
kam, nicht nur unbefchränkt gelaffen, fondern noch viels 
fach mehr bevorrechtet und begünfligt wurden. Karl vom 
Trier, Ludolf König von Weizau, Winrich von Sniprode, 
Konrad von Jungingen und mancher andere Meifler hats 
ten häufig in Beſchenkungen und Begünftigungen ihnen 
ihre Huld und Geneigtheit bewiefen. ? Sie waren bie 
beiden einzigen Klöfter, denen Aebte vorfianden, welche 
unmittelbar dem Römifhen Stuhle untergeben waren, 
benn die übrigen Klöfter in Pommern und Preufien hat⸗ 
ten fämmtlid nur Priore und Unterpriore zu ihren Ober 
sen, die entweder den Obervorflehern der Landfchaft Sach⸗ 
fen oder Cuſtoden einzelner Bezirke unterthban waren. 2 
Bei den Francifcanern galt ber Guardian als Oberer des 


1) &o reich das Material in einer ſehr bedeutenden Anzahl von 
Urkunden und andern Quellen über die Gefchichte diefer beiden Kloͤſter 
vorliegt, fo’ wenig fann body hier auf das Einzelne ihrer Geſchichte 
- weiter eingegangen werben. Es muß einer eigenen MBearbeitung übers 
laffen bleiben. 

2) Wir finden z. 8. bei ben Minoriten im 3. 1326 einen frater 
Nicolaus fratrum minorum custos per Prusiam; im 3. 1413 
„ber geiftliche vater Bruder Johannes Biſchof, Meifter in der heyligen 
ſchrift und gemeyner provincial yn Polan und in Pruͤſſen;“ er ſtand 
als folder den Prediger: Mönchen vor. In einer Url. des Augufliners 
Eremiten : Klofters zu ‚Heiligenbeil ein dominus Nicolaus Hollant yi- 
earius districtus Prusie ordinis predicti; in einer Url. v. 3. 1481 
Heinricus Stall S. Theologie lector necnon vicarius provincialis 
per districtum Prussie ordinis heremitarum fratrum S. Augusti- 
ni; in einer Urk. vom Klofter zu Wehlau v, 3. 1488 ein Heinricus 
Voss Ordinis Fratrum minorum de observancia nuncupatorum 
in eustodia Livonie et in Prusia custos. . 
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laͤndliche Beſitzungen und ward von Winrich von Kniprode 
mit neuen Verleihungen befhentt. ” Die Schweftern bes 
fhäftigten ſich vorzüglih mit der Krankenpflege in den 
Epitalen. ?_ Cbenfo hatte Kulm ein Giftercienfer Nons 
nenkloſter, deſſen Schweftern ſchon im Jahre 1267 ents 
weder zum Aufbau ober zur Erweiterung ihres Kloflers 
unter gewiffen Bedingungen vier Hoffläten erwarben, doch 
mit der Verpflichtung, fie unter gewiffen Umfländen zum 
Theil wieder veräußern zu müfien. ? Auch diefem Klo⸗ 
ſter fland eine eigene Aebtiffin und außer ihr ein Propft 
vor. ) Aus dankharer Gefinnung für das Gluͤck der Or⸗ 
dendwaffen in der Schlacht an ber Strebe hatte der Hochs 
meifter Heinrich Dufmer von Arfberg, wie wir uns erin= 
nern, ein Nonnenkloſter im Löbenicht zu Königsberg ers 
baut und es mit ländlihen Befigungen nebfl manchen 
Vorrechten und Freiheiten begabt. ” Es wurbe auch noch 
fpäter von mehren Hochmeiftern vielfach begünftigt. Kon: 
rad Zöllner von Rotenflein überwied ihm das Patronats⸗ 
secht über die Pfarre zu Bartenſtein; ® von andern wurde 
ibm der Zins an mehren Dörfern in ben Gebieten von 


ringen und Sachſen vom Auguftiner : Eremiten : Orden zum Geelforger 
bei ihrem Kofler; Url, Schiebl. LIV. nr. 15. Die Aebtiffin nennt 
fi gewöhnlich „erwahlt von Gottes Gnaden.“ Urk. Schiebl. LI. or. 
16. Rach einer Urk. v. 3. 1311 hatte Thorn mehr ald ein Nonnen: 
kloſter, Schiebl. XX. nr. 2, 

1) Verleihungsurk. bat. Thorn Mont. nad Dculi 1370 im Rathes 
archiv zu Zhorn. 

2) Darüber eine Url, im geb. Arch. Schiebl. LII. nr. 14. 

3) Urk. des Rathes von Kulm, bat. in Culmine Mense Marcii 
4267 im ol, Ellen, Hubenmaaß u. f. w. 

4) Beide ftellen die ſchon früher B. IV. ©, 551 Anmerk. 2 ex: 
wähnte Urkunde aus. 

5) S. 8. V. ©. 65. Bgl. Casseburg Disseriat. de cornobiis 
Pruss. Regiom. 1740. Die früber a. a. O. erwähnte Urkunde zählt 
die Befisungen und Kreiheiten dieſes Kloſters genau auf. 

6) Urk. dat, Eibing am T. Philippi und Zacobi 1387 in Schiebl. 
XXXIII. ar. 6, 
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Brandenburg und Kreuzburg zugefchrieben, fo daß es übers 
haupt fir eim ziemlich begütertes Klofter galt. ? Lange 
Zeit hatte Königäberg nur biefed einzige Klofter. ) Sm 
Danzig befand fih ein Brigitten=Klofter, von Wittwen 
und Jungfrauen bewohnt, weldhe zum Auguftiner s Orden 
gebörend auch die Büßerinnen genannt wurden. Obgleich 
das Klofter, zu Sanct Maria Magdalena geheißen, be⸗ 
flimmte Einkünfte genoß, die ihm ber Hochmeifter Konrad 
von Sungingen im Jahre 1402 auch befiätigte, fo lebten 
die Nonnen doch mehr von dem Almofen, welches fie in 
der Stadt erbettelten, ? Lieben dabei aber mitunter Gel: 
ber aus. ? Es war mit biefem Nonnenklofter zugleich 
auch ein Moͤnchskloſter für Bußbrüder verbunden; allein 
es herrſchten in beiden Klöftern beftändige Streitigkeiten, 
weil ed ihnen, wie es ſcheint, an einer beflimmten, feften 
Regel fehlte oder die Mönche und Nonnen fich nicht fireng 


— 


1) Arnoldt Preuff. Kirchengeſch. ©. 197 fagt: es fey in biefem 
Kiofter die Regel Benebict beobachtet worben. In einer Url, ber 
Aebtiffin diefes Klofters vom 3. 1411, worin fie die Domberren ber 
Pomefan. Kirche in die Gemeinfhaft ihrer guten Werke aufnimmt, 
beißt es: de communi consensu nostri capituli auctoritate spiri- 
tus septiformis es beat. patrum nostrorum Benedicti et Bern- 
hardi damus et cancedimus vobis plenariam fraternitatem et 
participationem; Urf, in Sciebl. XXXHL ar. 7. 

2) Der Erzbiſchof von Riga, der erft im 3. 1500 die Erlaubnif 
ertbeilte, für die Minoriten in Königsberg ein Klofter zu erbauen, fagt 
in der Urfunde darüber: Cum in Civitate Montisregalis vulgariter 
Konixberge nullum sit monasterium seu cenobium de ordine 
fratrum mendicancium, sed unum duntaxat sanctimonialium, 
quibus predicare aut confessiones audire est canonice inhibitum etc. 

3) urk. v. 3. 1401 Schiebl. LXIII. ar. 2. Dan wollte ihnen 
im 3. 1401 das Almofenbetteln verbieten; allein der Komthur von 
Danzig bittet felbft für fie, „das In die tafel und das bettel nit 
abegeleith werde.“ 

4) Darüber Urk. v, 3. 1401 und 1421 Schiebl. XLI. ar. 7. 
LXII. nr. & . 

5) Eigentlich aber waren es zwei Brigitten : Klöfter, wie eine Ur. 
v. 3. 1421 aud klar ausweiſt. 
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an fie hielten. Daher war namentlich das Nonnenklofter 
fchon zur Zeit Konrads von Jungingen in großer Unord⸗ 
nung, theild durch die nachtheilige Verwaltung zweier Vor: 
fieher, theild weil man, von ber Ordensregel abweichend, 
lange Zeit nur Wittwen und feine Jungfrauen mehr auf: 
genommen hatte. Man gerieth dann auch über die Wahl 
der Aebtiffin haufig in Zmiftigkeit, denn bald war man 
gar nicht im Stande, aud den Nonnen eine Aebtiffin zu 
wählen, bald lagen die erwählten Priore darüber in Streit 
mit einander. Dazu famen noch allerlei Späne mit den 
Bürgern der Stabt, denn diefe klagten bald, daß das 
Brigitten-Kloſter zu viele Haͤuſer an fich zu bringen fuche 
und eine Art von Handel damit treibe, ohne dem Rathe 
die pflichtigen Abgaben und Dienfte zu leiſten; bald wier 
der befchwerten fi die jungen Nonnen beim Komthur 
von Danzig, daß man fie bebrüde und bedränge, daß die 
Kloftervorfteher das SKloftereigenthbum verzehrten, während 
fie felbft darben müßten, daß fie übermäßig lange in der. 
Probezeit gehalten würden u. ſ. w. 

Alle diefe Nonnenklöfter hatten jedes feinen befonbern 
Propft, der ald Verweſer und Sacmalter das Klofter, 
dem er vorfland, in allen feinen dußern Verhaͤltniſſen ver: 
treten mußte. Die Einfegung und Entlaffung diefed Bes 
amten, der mit befonderer Erlaubnig auch ein Drdens- 





1) Ueber diefe Streitigkeiten mit dem Brigitten: Klofter in Danzig 
finden fidy manche fpeciele Nachrichten im geh. Archiv; fie erregen je: 
doch ald Einzelnheiten wenig Intereſſe und beweifen nur, baß unter 
allen Kiöftern diefes ſich durch Zuchtlofigkeit und Unordnung am meiften 
auszeichnete, Der Komthur v. Danzig fchreibt einmal dem HM.: Als 
ich heute von der Molzeit ging, do fand ich adıt Buͤſſerinnen, die noch 
nicht in das rechte Glofter fien gekleydet, die mit ſulchem groffen bittern 
füffzen und weynen vor mich uff ir angefichte fylen uff die erde, mich 
umb gotis und fiener heiligen leidung willen thaten bitten, das ich ans 
fehen mwelle ben groffen gedrank, fwere unrecht, bomete fie von eren 
vormwefern von tag zu fage gar jemmerlid werben gebrungen, ba fie 
nicht gebruchen mögen und nymer gefrewet werben ber gnaden, daroff 
daffelbe Eloſter ift geftiftet, 
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